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Chef des Miniſteriums der geiſtlichen Unterrichts- und Medici— 
nalangelegenheiten, Ritter des großen rothen Adlerordens 
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Freiherrn Stein von Altenftein 
bem 


audgezeichneten Kenner, Beſchuͤtzer und Beförderer 
der Künfte und Wiffenfchaften 


aus inniger Dankbarkeit und in tieffter Ehrfurcht 


gewidmet 


von den 


Herausgeberin, 


ve Vorwort. 





Muͤhe ſeyn wuͤrde. Alle gegebenen Be— 
ſchreibungen, die wenigen von Temminck 
entlehnten ausgenommen, gruͤnden ſich auf 
eigne Anſicht. Die Abhandlung uͤber die 
Falknerei mußte wegen der maucherlei neuen 
Entdeckungen, welche den letzten Theil die— 
ſes Buches fuͤllen, fuͤr den naͤchſten Band 
verſpart werden. — 


Da nun dieſes Werk eine groͤßere Aus⸗ 
dehnung, als ich Anfangs beabſichtigte, be⸗ 
kommen hat, und mir von vielen Seiten 
freundliche Aufforderungen u einer immer 
fortgeſetzten Behandlung der deutſchen Voͤ⸗ 
gel zugegangen ſind, ſo glaube ich den ver⸗ 
ſchiedenen Wünfchen meiner geehtten Leſer 
am Beßten begegnen zu koͤnnen, wenn ich 
kuͤnftig mit Gottes Huͤlfe in zwei Baͤnden 
alle noch fehlenden einheimiſchen Voͤgel be 
ſchreibe und zu Ende ein ſyſtematiſches Ver⸗ 
zeichniß aller dentfchen Voͤgel beifüge, in 
welchem zur Erleichterung des Nachſchla⸗ 
gens die Seitenzahl jedes Theiles, ‘wo von 
einem Vogel bie Rede ıfl, bemerkt wid, 
Der Leſer erhalt dann ein vollſtaͤndiges 
Werk uͤber Die deutſche Voͤgelkunde, wel— 


r 


"a 


— Vorwort. vrr 


ches, wenn man den lirtheilen unferer groͤß— 
ten’ Naturforſcher trauen darf, feine Stelle 
neben den andern wohl behaupten dürfte, 
Doch wirde ich dor der Erſcheinung Diefer 
Theile - meine, Sammlung nod mehr ver- 
vollſtaͤndigen und deswegen Die Freunde der 
Naturgeſchichte um etwas Geduld bitten 
muͤſſen. 


Die genaue Beſchreibung der in dieſem 
Bande enthaltenen Voͤgel iſt mir zum Theil 
nur durch die großmuͤthige Unterſtuͤtzung 
meiner geehrten Freunde moͤglich geworden 
und die Namen Adam, Armack, Beigel, 
Benicke, Boje, Bonde, von Brandenſtein, 
von Croß, von Einſiedel, Faſolt, Findei— 
ſen, von Geuſau, Hagemann, von Hage— 
now, Hatſtedt, Heuſchkel, Hornſchuh, Kaup, 
von Keſſel, Koͤnigsdoͤrfer, von Kotzau, 
Krezſchmar, Kühl, Kuhl, von Leibnitz, Leſ— 
ſig, Lommer, Meyer, Meiner, Naumann, 
Noack, von Pflug, Ploß, von Poͤllnitz, 
Porzig, Purgold, Reuß, Richter, von 


Seyffertitz, Schinz, Schleep, Schlegel, 


Schramm, Schwenke, Sternberg, Stieler, 
von Taube, Thienemann, Voigt, von 


vom Borwort: 











Wangenheim, Windorf, Wolf und: andere 

werden von mir ſtets mit Hochachtung 9— 

Dankbarkeit genannt werden, | 
Renthendorf, im Mai 1822 


Der Verfaſſer. 
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Die Gattung Sonderling, Calidris. 
Kennzeichen der Gattung. 


Der ſchmale Schnabel an der Spitze platt und breiter, 
wie in der Mitte; die Fuͤße dreizehig. 


“ Xusführliche Befhreibung der Gattungsmerfmale, 

Der Schnabel ijt gerade, rundlich, an der Mur: 
zel fo hoch. als breit, beim getrodneten Vogel höher als 
breit, an der Spiße beider Kinnladen löffelförmig und 
breiter als: in ber Mitte; im Leben weich, in feiner 
ganz n Lange biegfam mit einer weichen Haut überzo= 
gen und wie im Tode auf den Seifen beider Kinnla— 
ben bis zur Spitze gefurcht. 

Die Nafenlöcher find Elein, Hinten länglich ei⸗ 
rund, vorn ritzartig, nahe an der Stim: 

Der innere Schnabel ift unten etwas rinnen 
artig, oben flach gefurcht, und bis über die Hälfte vor 
mit Zaͤckchen befegt. 

Der Kopf ifi ziemlich Elein, fchmal, auf dem Bor: 
dericheitel wenig. gewölbt, hinten allmählig fich herab: 
biegend. 

Der Hals mittelmäßig lang und ſtark. | 

Der Leib gerrent, übrigens verhältnißmäßig ge: 
Mast. 5.5537 
Die Süße e find nicht fehr hoch, etwas die, einige 
Linien über die Ferſe nadt, vorn kaum merklich geſchil⸗ 
dert, hinten und auf den Seiten geſchuppt. Sie haben 


drei faſt ganz getrennte Zehen, welche unten einen 
häutigen Anfaß zeigen. 
Dritter Bund, ' Ü 


q : Grauer Sonderling. 











Die Nägel find kurz, fehmal, ſtumpf, wenig bie 

genförmig, unten flach gefurcht. 

Die Flügel mittelmäßig lang (die erſte Schwung⸗ 
feder ift die längfie,) in der Mitte ſchmal, ſtark ausge 
fchnitten, daher ſichelfoͤrmig und fpikig. 

Der Schwanz ift kurz und beſteht aus 12 Federn. 

Die Sonverlinge haben in ihrer Geftalt fehr viele 
Aehnlichkeit mit den Strandläufern. Diefe zeigt fich 
im Bau des Schnabels, Kopfes und ganzen. Körperz, 
der Flügel und des Schwanzes; doch unterfheiden 
fie ſich hinlanglidh von ihnen dus den Man- 
gel der Hinterzehe, Sie gleichen den Strandläus 
fern auch in der Lebensart. Sie halten fih wie diefe 
an den Ufern, aber faft nur an den Seekuͤſten auf, frefä 
fen Infecten und wandern. Ein ganz Unfundiger koͤnnte 
fie wegen des Mangels der Hinterzebe zu den Negenpfeis 7 
fern zählen; aber von diefen unterfheiden fie fi auf 
den erſten Bid. Denn bei den Kegenpfeifern ift der 
Kopf groß, und auf dem Borderfcheitel ungewöhnlich 
hoch, der Schnabel an der Wurzel breiter als hoch, an 
der Spitze hoch und befonderd an der Unterfinnlade, 
nicht. köffelförmig und die äußere und mittlere Zehe find 
durch eine merflihe Spannhaut verbunden. Auch haben 
die Zehen unten feine fo breite Sohle, denn der häutige 
Anfas fehlt ihnen. 
Wir haben in Deutfchland von der Gattung Son: 
berling nur eine Art, namlich 


den grauen Sonderling. _ 


Calidris grisea (arenaria, Ill. Tringa are- 
naria, Linn .) 


Artkennzeichen. 
Die Schwung » und Schwanzfedern haben weiße 
Schäfte. 


Grauer Sonderling. 3 
Unterfcheidende Beſchreibung. 
Jugendkleid. 

In dieſem ſind die Stirn, die Seiten des Halſes 
und der ganze Unterkoͤrper weiß, der Scheitel weißgrau, 
mit ſchwaͤrzlichen Laͤngeflecken, der Hinterhals und Ober: 
‚flügel weißgrau mit tiefgrauen Schaftflecken; der Rüden 
ſchwarz und grauweiß gefleckt. 

-  Bwifchen Männchen und Weibchen iſt ein ſehr ge: 
ringer unterſchied in der Zeichnung. 


’ MWinterfleid. 
Der Unterkörper wie im Jugendkleide; der Ober: 


Eörper weißgrau mit lichtern Federrändern und tiefgrauen 
— und Schaftflecken. 


Sochzeitkleid oder Sommerkleid. 
Der Kopf und ganze Oberkoͤrper roſt- oder braun⸗ 
roth, ſchwarz und weiß gefleckt; Vorderhals, Bruſt und 


Tragfedern aſchgrauroͤthlich ſchwarz gefleckt und weiß ge⸗ 
ſaͤumt; der uͤbrige Unterkoͤrper rein weiß. 


Ausführlihe Beſchreibung. 

De graue Sonderling ift 7% bis 8 Zoll Tang, wo⸗ 
von auf den Schwanz 2 Zoll kommen und ı5 bis 154 
Zoll breit, wovon die längfte Schwungfeder 33 Zoll ein- 

nimmt. Der Schnabel mißt 13, der Kopf 16, die Fuß: 
mwurzel 12 und die Mittelzehe 10 Linien, Sein Ge: 
wicht betragt 3 bis 4 Loth. 

Der Schnabel ift aus- und inwendig fchwärzlic. 

Die Nafenlöcher liegen 24 Einie von der Stirn 
und find 2 bis 23 Linie lang. 

Die Augen find in der Mitte bes Kopfes, mittel: 
mäßig groß und Haben um den ſchwarzen Seher einen 
tiefbrauen Stern, 

Die Fuͤße find 3 Linien über die Ferſe nackt und 

Ur 
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auch an den Sohlen fhwärzlich.. Bi Nägel RT 
oder fihwarzbraun. 

Die Flügel reihen 2 bis 3 Linien über die 
Spike hinaus und beftcehen jeder aus 24 Schwungfebern, 
von denen die erfte die längfie und die fünfte von vorm _ 
fo lang als die dritte von hinten ift. Alle find ſchmal, 
die erfter Ordnung ſtumpf, Die der zweiten, die 5 letz⸗ 
tern zugerundeten ausgenommen, auf der äußern Fahne 
ausgefchnitten, auf der innern länger, überhaupt etwas 
* fübelförmig. Ale find fhwärzlic mit weißen Schaͤften 
amd weißer Wurzel. 

Die Dberfiägelbedfepern find ſchwaͤrzlich mit 
verſchieden gefärbter Spike. Die Fluͤgelkante ift grau 
und der Unterflügel glänzend weiß. 

Der Schwanz hat eine vielen Strandläufern 
eigne Geftalt; nämlich die, daß die beiden mittlern Fe— 
dern 5 Linien über die dbrinen und die außerften ı# 
Linie über die zweiten vorftehen. Er hat ziemlich breite, 
harte, zugerundete Federn, von denen die beiden mitt— 
lern ſchwarz oder grau, die übrigen hinten weiß, vorn 
weißgrau mit weißen Schaͤften geziert ſind. 

Der graue Sonderling ändert nah Alter und Jah— 
reszeit bedeutend in der Farbe ab. 2 


Qugendfleit. 

Das Männkhen. Der Zuͤgel hat einen grau— 
ſchwarzen oder fhwarzgrauen Streif, der fih unten und 
oben vor der Mitte des Auges verliert oder unter ihm 
wegzieht. "Ueber dem Auge fleht ein weißer Strich; der 
Scheitel, Naden und Hinterhals ift weißgrau, erfterer 
mit fehwarzlichen Langefleden, welde auf dem Nacken 
und Hinterhals ſchmal, oft bloße Schaftftride und tief- 
grau find. Der Rüden ift ſchwarz mit weißen oder 
Hrauweißen Federrandern und fieht deswegen fehr bunt 
aus. Die mittlern Oberfgwungdedfidern find tiefgran 


‚Grauer Sonderling. 5 





au — — 
mit breiten, eine weiße Binde bildenden Spitzenkanten, 
die kurzen grauſchwarz. Der Unterruͤcken und Steis 
ſind in der Mitte weiß. Die Seiten des letztern, die 
Stirn und der ganze Unterkoͤrper rein weiß, auf den 
Seiten der Oberbruſt kaum merklich tiefgrau gefleckt. 

Das Weibchen iſt an der Stirn weniger weiß 
und hat an den Seiten der Bruft oft einen gelblichen 
Anflug. Uebrigens gleicht e3 dem Männchen ganz. 

Unter den vielen, die wir faben, fanden wir nur 
den Unterfchied, daß bei einigen das Weiß an den Fe: 
derfanten des Oberförpers hin und wieder ins Gelblihe 
zieht und die Federn an den Seiten der Gurgel und 
Sberbruſt, auch die mittleren Schwungdedfedern ſchwaͤrz⸗ 

lich gerändert find. 

—Ich kenne feinen Fleinen Sumpfoogel, welcher fein 
Jugendkleid fo lange behält ald der Sonderling. Unter 
5 jungen Vögeln diefer Art, welche mein Freund im 
November 1319 an der Oſtſee ſchoß, trägt nur einer das 
Winterkleid; 3 haben noch das Jugendkleid und 5 find 
im Mebergange. Ein Vogel im reinen Jugendkleide ift 
olfo an der Oſtſee nicht felten, kommt aber nach Leis: 
lers DVerfiherung an der Nordfee gar nicht vor; denn 
wenn die Sonderlinge dort erfcheinen, tragen fie alle ihr 

| | Winterfleid 
In ihm find Scheitel, Naden, Hinterhals und 
Oberruͤcken kichtafhgrau mit weißen Spißenfanten, wos 
durch Diefe Zheile weißgrau werben, mit tiefgrauen 
Schäften oder breifern und fhmälern Schaftfleden, wel: 
ce auf dem Kopfe gewöhnlich am deutlichifen find, Die 
Stirn, die Seiten des Unterruͤckens und Bürzels und 

der Unterförper find ganz rein weiß. 

Zwiſchen beiden Gefchlechtern ift der beim Jugend— 
Heide angegebene Unterfchied. Auch das Winterkleid be: 
‚halt der graue Sonderling ungewöhnlich lange, denn 
er trägt es nicht nur den ganzen Winter, ſondern zieht 


6 Grauer: Sonberling: 








uch mit ihm im April gewoͤhnlich wieder bei uns durch, 
fo daß es auferft ſchwer hält, einen Vogel diefer Art im 
hochzeitlihen Kleide 
. zu erhalten. 5 OR 
Der Kopf und das Geficht hat fehwarze, — He 
braunroth geränderte und weiß gefäumte Federn; auf 
dem Hinterhalfe ftehen auf roflgrauem Grunde ſchwarze 
Längefleifen und weiße Spikenränder; ber Oberrüden 
und die Schulterfedern rothbraun mit fchwarzen Fleden 
und. weißen Spigenrändern; bie Dberflügeldediedern: 
fhwarzbraun mit roſtrothen Zickzackflecken; der Unter— 
rüden weiß, die beiden mittleren Schwanzfedern ſchwarz, 
braunrotögrau gefaumt; der VBorderhald, die. Bruft und 
die Zragfedern roftgrau mit fchwarzen Schaftfleden und 
weißen Spisenrändern; der übrige Unterförper nr 
weiß. | 
Männden und Weibchen haben gleiche Zeichz. 
nung und die verfchiedenen Vögel weichen darinn von 
einander ab, daß bei dem einen die Zeichnung des Hochs: 
zeitkleides reiner ift al& bei dem andern, was ſich beſon⸗ 
ders an den 3 lebten: Schwungfedern zeigt. Ungünflige, > 
Srühlingswitterung feheint die Vollendung des Sommers 
kleides aufzuhalten.  Ueberhaupt findet man aM dem 
Zuge diefe Kleider oft unrein, 

Temminck befchreibt diefen Vogel in ae: drei 
Kleidern fehr gutz auch Leisler hat fehon früher. in feis 
nen Beiträgen, ob er gleich ‚feinen Vogel im vollfommes. 
nen Hochzeitkleide vor fi hatte, diefes Gewand richtig 
angegeben. Meier fannte ihn zur Zeit der Herausgabe 
des Taſchenbuchs noch nicht, aber Bechſtein hat in feis 
ner Sagdzoologie ©. 692 das dreifache Kleid ritig bes 
ſchrieben. 

Man ſieht aus dem Obigen, daß biefer Bogel im 
Winter: und Hochzeitfleive mit mehrern nördliden 
Sumpfoögeln Aehnlichleit hat, was weiter unten bei 
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ven ‚Sumpf: und Strandläufern —— Hauer were 
den ſoll. 
Aufenthalt. 

Der graue Sonderling bewohnt, fo viel wir bie 
jetzt wiſſen, Europa, Aſien, namentlich Perſien und 
Nordamerika. Nach Temminck ſind dieſe Voͤgel aus den 
drei genannten Welttheilen nicht verſchieden. In Deutſch⸗ 
land erſcheint er nur auf ſeinem Zuge, beſonders im 
Herbſte und kommt dann an die Kuͤſten, ſeltener an die 
Ufer der Seen, Teiche und Fluͤſſe. Mein Freund, Herr 
Schilling, fand ihn im November 1819 am Geſtade der 
Oſtſee, aber lange nicht in ſo großen Fluͤgen, als ihn 
Temminck an der Nordſee ſah. Er zieht vielleicht ſo 
noͤrdlich, daß die großen Heerden die Oſtſee gar nicht 
treffen, ſondern an Norwegen herabkommen, das noͤrd⸗ 
liche Daͤnemark beruͤhren und ſich nun erſt an die deut— 
ſche Kuͤſte ziehen. Viele treffen Deutſchland gar nicht, 
ſondern ſtreichen über England und nach der: Nordſee zır. 
Sie waren auf Rügen an flachen, fandigen Ufern 
in Beinen Gefellfihaften allein oder unter Strandläufern, 
befonders unter den Alpenftrandlaufern und hielten mit 
ihnen am Längften aus, fo daß fie erft die einfallende 
firenge Kälte vertrieb. Im Herbſte 1820 waren diefe 
Vögel an Rügen und Pommern äußert ſelten. 


Betragen. 

Sn feinem ganzen Weſen hat ber graue Sonder: 
ling viel von den Strandläufern. Er hält fih mit ihnen 
an einerlei Ort auf, läuft wie diefe an den Ufern und 
in ſeichtem Wafler herum, trägt den Körper wie dieſe, 
doch weit er in manchen Stüden von ihnen ab. Er 
ift weit träger ‚als fie, ruht gern aus, flieht lange auf 
einer Stelle und ift gar nicht ſcheu. Wenn unter eine 
Geſellſchaft diefer Vögel gefchoffen wurde, trennten fie 
fich zwar, aber Feiner: flog: weit, fondern alle fegten ſich 


8 Grauer Sonberling. 
in geringer Entfernung wieber nieder, fo daß auf einen 
Bogel mehrere Male gefeuert, und einft eine-TOIDE kleine 
Geſellſchaft ganz aufgerieben wurde. 
Sind fie aber unter Strandlaͤufern, dann verhält 
es fich ganz anders, Einer der Strandläufer führt ven 
Sug an, macht die Unvorfichtigen auf die, Gefahr auf 
mierkſamn, und ermuntert durch fein Gefchrei: und Auf— 
‚fliegen alle Gefährten zur Flucht. Bei diefer Gelegen⸗ 
heit ſchließen fi die gramen Sonderlinge an den Zug 
‚as und verlaffen ihn felten, zumal da fie ihm wegen, 
ihres leichten und fchnellen Fluges fehr — folgen 
koͤnnen. 
Ihr Pitt, welches Lockton und Warnungen if, 
Yaffen fie befonders beim Auffliegen hören, 











Nahrung, 

Sn dieſer find fie den Strandläufern aͤhnich Sie 
freffen Feine Würmer, Baflerinfecten und ihre. Larven. 
Es fcheint als wenn fie ihre Nahrung mehr erwarteten. 
als auffuchten. Sie laufen weniger ald Die andern 
Strandvögel, ftehen vielmehr lange auf einer Stelle am 
Ufer und geben forgfältig auf die Infecten, welche das 
Waſſer antreibt, Achtung. Diefe fangen fie mit großer 
Behendigkeit weg. Keider aber waren diefe Kerbthiere 
alle fo zerrieben, daß wir nicht beſtimmen koͤnnen, welche 
Thierchen ihre Hauptnahrung ausmachen, 


Fortpflanzung, 

Der graue Sonberling muß tief im Norden: niften, 
da er fo fpdt an ber Dfifee erfcheint und mein Freund 
auch in Schweden über fein Neft Nichts erfahren Fonnte. 
Sein Neft und feine Eier find ieh ganz unbekannt. 


Jagd · 


Er if, wie geſagt, fo leicht zu Schießen, Ye einem 
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nicht ganz ungefhidten Schhigen ein einzelner nicht leicht 
entgeht. 
Die Feinde 

hat er mit den Strandläufern gemein; eben fo auch 
den Nupßen, 
— er durch ſein vortreffliches Fleiſch leiſtet 


Die Gattung Regenpfeifer. 


‘Charadrius, 


Kennzeichen der Gattung. 

Der Schnabel ift kuͤrzer alö der Kopf, dünn, ge» 
Lade, ftumpf, oben auf der Mitte eingedrüdt, die Füße 
dreizehig. 
u Ausführlihe Angabe der Sattungsmerkmale, 
Der Schnabel ift kurz, dünn, gerade, rundlich, 
mehr ſtumpf als fpisig, vor der Spike dider und breis 
ter als hoch, auf der obern Kinnlade um die Mitte ein: 
gebrüdt, an der untern etwas aufwärts gerichtet. 

Die Naſenloͤcher liegen näher oder weiter von 
der Stirn in einer weit vorgehenden Haut, find gierh 
breit, lang und rikartig. 

Der innere Schnabel ift in beiden Kinnladen 
sinnenarfig vertieft mit fiumpfem Rande, welcher vor 
der Spige an der untern Kinnlade wenig eingezogen ift. 

Die Zunge iſt kurz, ſchmal, etwas gefurcht und 

fpisig. 
Der Kopf ift groß, auf der Stirn ungenau 
hoch, überhaupt fehr gewölbt. % 

Die Augen.liegen in der Mitte des Kopfes, fie 

hen fehr hervor und find groß, 
Der Hals ift kurz und flarf. 

Der Leib ift rundli, wenigſtens nicht fo ſchmal, 

als bei den meiſten Fangen, falaul und lang. 
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Die Füße find mehr oder weniger fchlanf, an der 
Serfe die, Über ihr nadt, weihhäutig und geſchuppt. 

Der Zehen find 35 fie find kurz, an der Sohle 
breit, weich, in die Quere gerieft, oben fehwach gefchils 
dert; die äußere und mittlere an ber Wurzel — 
eine Spannhaut verbunden, 

Die Nägel find kurz, etwas bogenfbrmig, inten 
tinnenartig, fiharfrandig, vorn flumpf. 

Die Flügel find ziemlich lang, fchmer, ausges 
fhnitten, fehr fpisig‘ und beflehen aus 24 bis 26 Fe⸗ 
dern, welde alle hart, fehmal und in der Länge: ſehr 
verſchieden ſind. Die erſte ragt uͤber alle hervor, die 
folgenden nehmen in der Lange ſtark ab, die der 2ten 
Ordnung aber wieder zu, fo daß die letzten bei einigen. 
Arten im zufammengelegten Flügel die Dinge erſter 
Ordnung faſt erreichen. 

Der Schwanz iſt kurz, zu= ober abgerundet, oder 
faft gerade abgefchnitten und befteht aus 12 Im viEehkaRE 
breiten, etwas harten, zugerundeten Federn. 

Die Regenpfeifer bewohnen trofne Stellen, mehrere 
fandige, die nahe am Waſſer liegen, andere Lehden * 
mit Haidekraut bewachſene Plaͤtze. 

Sie wandern einzeln, in Geſellſchaften oder in Fluͤ— 
gen, die Alten früher alö die Jungen und gewoͤhnlich 
von ihnen getrennt, haben eine ſtark pfeifende Lockſtimme, 
find fehr unruhig, fliegen ſchoͤn und leicht, laufen aͤu⸗ 
Eerft fihnell, aber rudweife, nähren ſich von Infecten, 
Yeben in Einweibigfeit, machen ein fchlegtes Neft in 
den Sand, an Grasbüfhe u. dgl., legen 3 bis 4 birn⸗ 
förmige, große Gier, lieben ihre Brut ungewöhnlich 
und haben ein gefundes, fehr ſchmackhaftes Fleiſch. 

Sch will von 4 Arten diefer Vögel eine genaue und 
vollſtaͤndige Befchreibung liefern; 3 derfelben find einan= , 
der fo aͤhnlich, daß es dem Anfanger in der Bögelfunde 
nicht Teicht iſt, ſie fogleich zu unterfcheiden, zumal de 


- Goldregenpfeifer. | 18 














fie in manchen naturgefchichtlichen Merken mit’ einander 
verwechfelt werben. 


Der | Goldregenpfeifer. 


Charadrius auratus, Suckow, (Ch, plu- 
vialis Linn.) ; 


BO Yetkennzeichen. 
Der Oberkörper ift ſchwaͤrzlich, mit blaßgelben, gelb⸗ 
gruͤnen, oder goldgelben Federraͤndern und Flecken. 


We Unterfcheidende Befchreibung. 

Der Goldregenpfeifer ift 114 bis 124 Zoll lang 
und unterfiheidet fi von allen deutfchen feiner Gattung 
durch das Schwarz und Grünz oder Goldgelb des Ruͤ⸗ 
dene. 

Mit dem gefledten Kibig, Vanellus varius, hat er . 
viele Aehnlichkeit. Da diefer aber eine Keine Hinter 
zehe hat, fo find werte Voͤgei nicht mit einander zu vers 
wechſeln. 

ek 

Nah vollendeter Maufer haben beide Geſchlechter 
einen faft ganz ſchwarzen Unterförper und einen ſchwaͤrz⸗ 
lich und goldgelb gefledten Oberkörper, 


Sm Sommer 
verfchießt das Schwarz am. Unterförper und wird J 
das Gelb auf dem Oberkoͤrper ſtoͤßt ſich ab und wird 
ganz blaß. Bei den Einjaͤhrigen iſt die Zeichnung 
* rein. 
Herbſtkleid. 
Die Alten find auf dem Oberkörper faſt wie im 
Fruͤhjahre gezeichnet, der. Unterförper aber hat nach vol: 
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landete Maufer nichts ſchwarzes, ſondern iſt — 
Theils weiß. 

Die Jungen ähneln den Alten find aber am Un: 
terförper unreiner und weniger ſchoͤn als die Alten. 


Jugendkleid. 


Der Oberkörper iſt viel ‚matter, als bei den ver— 
mauferten Vögeln, der Unterförper aber. ſchmutzigweiß 
- mit breitgezogenen, dreiedigen, tiefgrauen 
Flecken, weibe am Bauche nnmerklicher werden und 

am Alter ganz fehlen. 

a Der. Goldregenpfeifer iſt ı13 bis 12% ER lang,- 
wovon auf den Schwanz 3 Zoll Eommen und 25 bis 26 
Soll breit, wovon. die langfie Schwungfeber 54 Zoll be= 
trägt. Der Schnabel iſt r, die Fußwurzel 1%, bie 
Mittelzehe 14 Zol lang. Mannden und — 
find in der Groͤßs und Farbe ganz gleich. 

Der Schnabel ift wie oben und fohwarzlich, ine, 
wendig vorn ſchwaͤrzlich, hinten gelblich, wie die Zunge. 

Der Stern im großen Auge ift tiefbraun. 

Die Füße find etwas flarf, 2 bis 3 Linien über 
der Ferſe nadt und dunfelafhgrau oder fhwarzgrau. - 

Die Nagel find ſchwarz, ber der mittlern Zehe 
auf der innern Seite aufgeworfen. 

Der Flügel iſt weniger ausgefhnitten als ver ber. 
folgenden Arten, denn die Zzte Schwungfeder von hinten 
zagt im zufemmengelegten Flügel nicht über die 4te vom 
vorn hervor. Die 24 Schwungfedern find fehr ſtark 
und hart, die 7 erfien vorn fiumpf, die 3 folgenden ab⸗ 
gerundet, die 10 erfien 2ter Ordnung nach hinten gebo= 
gen, auf der äußern Fahne ausgefchnitten, auf der in- 
nern länger, die 4 legten gerade und zugerumdet. Alle 
Schwungfedern find graufhwarz, Die der erften Ord— 
nung mit weißem Schaft und einem ſchmalen Streifen 
bin und. wieder in der Mitte der Federn und weißgrauer 
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Wurzel, welche alle der zweiten Ordnung haben. Die 
4 legten find auf den Seiten mit grün=, blaß= oder 
goldgelben Zacken geziert, Alle haben einen grauweißen 
‚ Spibenfaum, welcher an denen 2ter Ordnung breiter 
wird. Die Flügel reichen bis an das Schwanzende. 

Die Schwungdedfedern ıfler Dronung find 
graufhwarz mit weißer Spike, die längften 2ter Ord— 
nung eben fo und mit gelblihen Geitenzaden geziert, 
die fürzern wie der Rüden. 

Die Unterfluͤgel find lichtaſchgrau, -weißgrau 
überflogen, eben fo einige-wenige —— 
die übrigen find reinweiß. 

Die Sengeltante ift ſchwarzgrau mit — 
Federkanten. 

Der Schwanz iſt faſt gerade abgeſchnitten (die 
erſte Feder iſt nur ı Linie kuͤrzer als die andern,) 
ſchwarzgrau mit lichten unregelmäßigen Binden, die auf 
der erftien Schwanzfeder weiß, auf ben folgenden graus 
weiß find und am Rande ins Grüngelbe ziehen; 

Um die auffallenve Farbenveranderung diefes Vogels 
recht deutlich zu zeigen, will ic ihn nad feinen ver- 
ſchiedenen Kleidern kurz beſchreiben. 


Jugendkleid. 

In dieſem ſieht man ſelten einen Goldregenpfeifer 
in Deutſchland. Die meiſten haben es ſchon abgelegt, 
wenn ſie bei uns erſcheinen. Doch beſitze ich durch 
Herrn Schillings Guͤte 2 Stuͤck, von denen das eine 
das Jugendkleid völlig, das andere großen Theils trägt. 
Das eine fieht fo aus: 

Die Stirn und Zügel find ſchmutzig gelblich: 
weiß mit ſchwarzgrauen Strihelchen und Fledchen, der 
Kopf ift ſchwaͤrzlich mit blaßgelben, breiten Federkanten, 
die Baden und Stellen um das Auge find ſchmutzig— 
weiß mit fhmwarzgrauen Strichen, der Naden und 
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Hinterhals blaßgelb mit tiefgrauen Fleckchen und 
Schaͤftenz; der übrige Oberkoͤrper ſchwaͤrzlich mit 
ſehr blaßgelben Seiten- und Spitzenkanten und Zaden; 
taͤngs dem Schafte iſt jede Feder auch an der Spitze 
ſchwarz. Auf den Oberfluͤgeln iſt das Schwarz ganz 
fahl und das Gelb noch blaͤſſer, als auf dem Ruͤcken. 

Die Kehle iſt weiß, die Seiten derſelben, die 
Gurgel, Dber= und Unterbruſt ſchmutzigweiß, 
ſchwach ins Gelbgraue ziehend, mit tiefgrauen, dreicki— 
gen Fleckchen, welche an der Bruſt breit gezogen ſind 
und von denen jede Feder 2 vor der Spike hat; der 
übrige Unterförper ſchmutzig⸗, nach dem After hin 
reinweiß, am Dberbauche und an den Seiten mit ver: 
Yofchenen, grauen Bändern geziert. Die weißen Unter: 
fhwanzdedfedern haben auf den Seiten tief> und gelb: 
graue Sleden. Die Schenkel und Schienbeine find weiß. 

Diefen Vogel halte ich für ein Weibchen, ber an: 
dere, wahrfcheinlih ein Männchen, fieht an den Federn, 
tie er noch vom Jugendkleide hat, etwas anders aus. 
Auf dem Oberkörper find die Farben frifcher; dieß zeigt 
fi) befonders an dem Gelb; am Unterkförper Find die 
tiefgrauen Flecken verlofchener, unregelmäßiger und ſchmaͤ⸗ 
Xer, verlieren fih zum Zheil ſchon auf der Unterbruft, 
am Bauche aber völlig und find auf den Seiten kaum 
bemerkbar. 

Sch habe dieſes SugendFleid fo genau angegeben, 
weil ich ed nirgends, felbft von Zemmind nicht gehörig 
befchrieben finde. Im Auguft und September wird es 
abgelegt, fo daß die Jungen im October im vollendeten 

erſten Herbſtkleide 
erſcheinen. Sn dieſem iſt die Zeichnung weit ſchoͤner. 
Der ganze Oberkoͤrper hat ein dunkleres Schwarz 
und aͤcht goldgelbe, wenig ins Gelbgruͤne ziehende les 
den und Zederfanten. Doc ift der Dinterhals anz, 
ders; an ihm find die Fetern in der Witte mattſchwarz, 
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auf den Seiten rofigelb. Die Kehle md Gurgel 
find Tichtgrau mit: dunkelgrauen, wenig bemerfbaren 
Fleden, auf den Seiten mit goldgelben Federkanten; 
die Bruft ift grau, auf ihren Seiten mit breiten, gel: 
ben Federkanten. Dieſe Zeichnung zieht fih an den Sei— 
ten des Bauches, der wie der After reinweiß iſt, 
herab und endigt fih unten in graue Flecken auf weis 
gem Grunde. Die Seiten der wei ‘Ben Unterfchwanzdeds 
federn find gelb mit fchwarzgrauen, pfeilfoͤrmigen Flecken 

‚ Diefes Kleid ift auf dem Oberkörper gewöhnlich 
nicht ganz rein, fondern zeigt noch Federn des vorigen. 
Die jungen Regenpfeifer verlaffen uns in ihm. Bei 
ihrer Wiederkunft im April tragen ſie 

das erſte Fruͤhlingskleid. 

Sn dieſem iſt der Oberkoͤrper von dem des vo» 
tigen Kleides wenig, der Unterförger aber fehr ver: 
ſchieden. Das Kinn ift weißlih, die Kehle, ein 
Streif in der, Mitte der Gurgel, fait die ganze 
Bruft, der Baud, After und die Schienbeine 
find ſchwarz, doch ohne Glanz, ziemlid matt und mit 
weißen Federn untermifht. Die Seiten der Gurgel - 
neben dem fchmalen Streif umd die der Bruft find 
weißgelblich überflogen, mit fhwarzen Rängefleden geziert 

Nur wenige haben dieſes Kleid vollſtaͤndig, wenn 
fie bei uns im Fruͤhjahre erſcheinen; die meiſten kom⸗ 
men bei uns in voller Maufer anz fie tragen dann halb 
das Herbfi= und halb das Fruͤhlingskleid. Der Unter: 
förper ift in dieſem Uebergange ſchwarz und weiß ges 
fiedt. So gezeichnet ziehen die meiften durch Deutfchs 
fand und erfcheinen erft bei der Ankunft im Norden 
nicht einmal ganz ausgefärbt. x 


"Sm Sommer 
verſchießen die Farben fehrz das Schwarz des Ruͤckens 
verliert wenig, aber die gelben Federkanten werden faſt 
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weiß und vesfhwinden großen Theils ganz, weil fich die 

Federn flarf abfloßen. Die Schwung= und Schwanzfe⸗ 
dern werden tieferdgrau und das Schwarz bes Unterkoͤr— 
pers wird fahl. Vögel in diefem Kleide find in Deutſch⸗ 
land fehr felten; einen einzigen, ein Männden, be— 
Fam Herr Schilling zu Ende Augufts 1819 auf Rügen, 
welches das Sommerfleid nody trägt. Alle anderh alten 
Vögel, welche er im September und October erlegte, 
haben ſchon 
das zweite Herbſtkleid. 

Dieſes iſt dem erſten gleich; doc hat es eine ſchoͤ—⸗ 
nere Zeichnung und bis in den October noch viele Federn 
des Sommerkleides. Viele von denen, die er auf Ruͤ— 
gen im September ſchoß, zeigen am Unterkoͤrper ſchwar— 
ze und fhwarzgefledte, auf dem Oberkörper ſchwarze, 
ſchmal lichtgeib gefaumte Federn, welche alle noch vom 
Fruͤhlingskleide her find. Erſt im October zeigt fich das 
Herbfikleid vollfommen rein. 

Diefe Beobachtungen flimmen mit denen, welde 
Langsdorf in: Petersburg machte (f. Wolf und Meiers 
Taſch. d. deutfch. Vögelf. 2. B. ©. 319) ziemlich uͤber⸗ 
ein, nur mit dem Unterfchiede, . daß. Langsdorf im 
September noch viele mit ſchwarzem Unterleibe in Pe- 
tersburg ſah, Herr Schilling aber in dieſem Monate 
feinen ſchwarzbaͤuchigen mehr antraf. " 


das zweite Fruͤhlingskleid 
ift viel volfommener als das erfte, in allen feinen Fars 
ben fchöner und befonders am Unterkörper reiner. Ein 
Männchen von vorzüglicher Schönheit fhidte mir Herr 
Kühl zu Stralfund, ein viel verfprechender, junger Na: 
turforfcher, welches fo ausſieht. Die Stirn ift nad) eis 
nem fchmalen, fohwarzen Bande weit herauf weiß, der 
ganze Oberkörper hat auf prächtigem Ounkelſchwarz 
fchöne goldgelbe Flecken; das Augenlid iſt mit, weiß: 
grauen 
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grauen Federhen ringsum beſetzt; die Stelle vor und 
unter den Augen, die Wangen, SHalsfeiten, Kehle und 
Gurgel dunkelſchwarz, was nad ber Oberbruft bin 
fhmal wird, fich bald erweitert und. dann den ganzen 
Unterförper einnimmt. Neben diefem Schwarz herrfcht 
Keinweiß, was in einem 4 Linien breiten Streif über ' 
den Augen weg, hinter: den ſchwarzen Baden herum 
und an den Halsfeiten herabzieht, an den Seiten der 
- Oberbruft zwei große, weiße Sleden bildet und nach dem 
Dberförper hin goldfarbige und ſchwarze Fleden hat. 
Sn folcher reinen Zeichnung, welche ſich befonders in 
dem Weiß neben dem Schwarz zeigt, habe ich den Gold: 
regenpfeifer nie gefehen. Naumanns , Abbildung zeigt 
ihn lange nicht fo ſchoͤn. Er a fo der achte Charadrius 
apricarius Gmel. 


* Aufenthalt. 

Man hat den Goldregenpfeifer in allen MWelttheilen 
angetroffen; doch gehört er mehr dem Norden als dem 
Süden an; in die füdlichen Gegenden kommt er-nur 


auf. dem Zuge. Er ift fo nördlih, daß er nit in. 2 


Deutfchland brüfet. Er bewohnt öde Pläge, Lehden u. 
ögl., wenn fie auch nicht am Waſſer liegen; denn er 
befuht, wie Naumann richtig bemerkt, das Waffer nur, 
‚wenn er trinken will; Deutfchland durchwandert er auf 
dem Zuge. Ich habe ihn an wuͤſten Drten, an ven 
Ufern der Teiche, auf Feldern im Fruͤhjahre und Herbfte 
gefehen. Auf Rügen und überhaupt an der deutſchen 
Dftfee erfcheint er im Fruͤhjahre ziemlich felten. Sm 
Herbfte aber häufig in Heinen und großen Flügen von 
3 bis 100 und etlihe 100 Stud, Mein Freund fah 
fie dort auf Lehden, Haiden und Brachen, befonders 
auf frifch geaderten Feldern; fie blieben da, bis es zus 


fror. Einer war noch fpat im November dort, als fchon alle 
Dritter Band, 
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Gewäffe er mit Eis bededt waren. Diefer war aber 
auch fen matt. ; 
Betragen. . 

Er ift ein munterer, ſcheuer und flüchtiger Vogel. 
Er läuft vermöge feiner Furzen Zehen ungemein fehnell, 
halt zuweilen an und fteht, befonders wenn es warm ift, 
oft lange Zeit ftil um fi umzufehen und auszuruhen. 
Mehrere find oft fehr nahe zufammenz ich fah im April 
1808 einen Flug von 6o bis go Stüd, welde an dem 
Ufer eines Zeiches fo dicht neben einander herumliefen, 
dag an mehrern Stellen der Boden von ihnen bededt 
war. Sie fliegen fhön, leicht, ſchnell und haben das 
Eigne daß fie nach dem Auffliegen gewöhnlich Kreife in _ 
der Luft befshreiben, als wollten fie ſich wieder-niederlaf- 
fen und fich dann erft entfernen. Sie find fehr ſcheu, 
machen aber zmifchen dem, welcher ihnen Gefahr droht 
and dem, welcher ihnen Nichts -fchaden kann, einen gro— 
fen Unterfchied. Bor dem Bauer und Reuter fl’ „en 
fie nicht, auch Geſchirr laſſen fie fehr nahe an fich kom— 
men . “Den Jäger aber fürchten fie fehr und retten ſich 
bei feiner Annäherung zeitig durch die Flucht. Sie ha— 
‚ben eine eigne Lockſtimme; der Ton, den fie ausftoßen, 
ift pfeifend und knarrend, und hat mit dem eines unge: 
fihmierten Sciebfarrenrades einige Aehnlichkeit. Nau— 
mann bat ihn nicht übel durch tlüi auszudrüden ges 
ſucht. Sie laffen diefen Ton ſitzend und fliegend hören; 
figend befonders, wenn man ſich an fie anſchleicht; er 
ift dann Warnungötuf. 

Nahrung. 

Sie freffen Snfecten und Würmer. Herr Schilling 
fand ‚befonders Eleine Kafer im Magen, welche aber fo 
zerrieben. waren, daß er fie nicht beflimmen Eonnte. 

Tortpflarizung. 
Er niftet in den nördlichen Landern, wahrfcheinlich 
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auf großen Lehden und Haiden. Ein Ei, das Herr 
Schilling aus dem Norden erhielt, ift ı 8oll ıı Linien 
fang und ı Zoll 5 Linien breit, duͤnn- und rauchſchaͤlig 
mit mattem Glanze und feinen Poren und hat auf 
graugelbem Grunde olivengelbe, olivenfarbige, afchgrane, 
afchblaue und fchwärzliche Puncte, Strichelchen und Fled: 
hen, weldhe auf dem ganzen Ei dicht ftehen und gleich: 
förmig vertheilt find. Inwendig ift es grünlichweiß. 
- Sagd und Fang, 

Er iſt ſchwer zu fihießen, weil er felten ſchußgerecht 
aushält. Herr Schilling erlegte dieſe Vögel auf eine 
“eigne Art, Er nahm, wenn er fi an fie anfchlich, den 
Hut oder die Miüge in den Mund und ging fo in ge: 
druͤckter Stellung an ſie. War er ſchußgerecht an ihnen, 
dann ließ er den Hut fallen und ſprang auf. Die Gold: 
regenpfeifer ergriffen freilich eilig die Flucht, wurden 
aber doch öfters im Fluge herabgeſchoſſen. 

An den Orten, die fie haufig befuchen, Fann man 
fie mit Laufſchlingen fangen. 

Feinde. 

Ihre Brut iſt manchen Raubthieren ausgeſetzt und 

den Alten ſtellen die Raubvoͤgel ſehr nach. 
Nutzen. 


Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft. Schaden thun ſie gar 
nicht. 


Der buntſchnaͤblige Regenpfeifer. 


Charadrius hiaticula, Linn. 


Anmerfung. Meyer hat diefen Vogel den Hals: 
bandregenpfeifer genannt. Diefer Name ift aber, 
da der Eleine und weißſtirnige Regenpfeifer auch mit ei: 
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nem Halsbande geziert find, nicht bezeichnend genug. 
Der bunte Schnabel ift ihm allein eigen und um des— 
willen fihien es mir nothwendig, von ihm. den Namen 
zu entlehnen. 


Artfennzeichen, 
Der Schnabel ift hinten gelbiid, vorn 
fhwarz. , 


Unterfheidende Beſchreibung. 

Der buntfchnäblige Negenpfeifer ift durch feinen 
hinten gelblichen, vorn. ſchwarzen Schnabel fehr ausge: 
zeichnet. Won dem weißftirnigen unterfcheidet er ſich 
durch die dunfeln Baden, das dunkle Stirn= und Hals: 
band und die lichten Füße; von dem Eleinen durch feine 
Größe und feinen Eürzern, bunten Schnabel auf den er: 
ſten Blick. 

Es iſt auffallend, wie aͤhnlich dieſe 3 Arten einan⸗ 
der ſind. Es ſcheint wirklich, als habe der Schoͤpfer zei⸗ 
gen wollen, wie er verſchiedene Arten bilden koͤnne, 
welche bei fluͤchtigem Ueberblick zu einer gerechnet wer— 
den koͤnnen. Daher kommt es auch, daß dieſe ſehr aͤhn— 
lichen Voͤgel oft ſelbſt von großen Naturforſchern z. B. 
Bechſtein und Naumann verwechſelt worden ſind. Meyern 
gebuͤhrt das Verdienſt, ſie zuerſt gehoͤrig geſondert zu 
haben. Demungeachtet "glaube ich Anfängern. einen 
Dienjt zu erweifen und auch Kennern eine nicht unan— 
genehme Unterhaltung zu gewähren, wenn ich diefe 3 
Arten nach ihrer verſchiedenen Zeichnung aber voll⸗ 
ſtaͤndig beſchreibe. 

Srühlingskleid 

Das zweijährige Mannhen Der Schnabel 

ift hinten orangengelb, vorn ſchwarz; am Anfange der 
Stirn fteht ein ſchmales, ſchwarzes, hinter ihm ein weißes 
Band, an welches fih ein breites, Schwarzes anliegt, 
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Die Zuͤgel und Backen ſind ſchwarz; hinter dem Auge 
ſteht ein weißer Streif; das Kinn und ein Band um 
den ganzen Hals iſt weiß, unter ihm ſteht ein breites 
ſchwarzes; der Hinterkopf und ganze Oberkoͤrper iſt erd⸗ 
grau; der Unterkoͤrper iſt von der Bruſt an reinweiß. 
Das alte Weibchen bat eine dem Maͤnnchen 
ähnliche Zeihnung; nur ift der Schnabel blafjer und 
die Farbe zuweilen unreiner, 

Das einjährige Männden zeigt im ſchwarzen 
Halsbande viele und im fhwarzen Stheitelbande einige 
graue Federn, auch weniger gelbe Füße als das alte. 

Das einjährige Weibchen hat ein noch un— 
reineres Scheitel: und Halsband als das Männchen, - 
eine. graue Stienbinde, fhwarz und gran gemifchte Zuͤ— 
est und Baden, graugelbe Fuße und einen weniger 
fhönen Schnabel, 


Gerbſtkleid. 

Das der Alten weicht von dem Fruͤhlingskleide 
Dadurch ab, daß alle dunfeln Federn des Vogels licht: 
grau gerandert find; dadurch erfcheint das ſchwarze 
Halöband weniger rein als im Srühjahre und der Rus 
den hat Feine einfarbige Zeichnung. 

Die Jungen im Herbſtkleide weichen fehr ab. 
Der Schnabel ift hinten graugelb, vorn hornſchwarz. 

Die Füße find gelbgrau; die Stirnbinde ift grau, 
das ſchwarze Scheitelband fehlt, die Baden und ein 
Theil des Halsbandes ift ſchwarzgrau. Der Oberkörper 
ift tieferdgran mit Dunkeln Schaften und einer ſchmalen, 
ſchwarzgrauen Kante vor dem roſtgrauen Spitzenſaume. 


Jugendkleid. 

In dieſem fehlt das ſchwarze Scheitelband eben— 
falls, das ſchwarze Halsband hat, wie alle Federn des 
Oberkoͤrpers, breite roſtgelbe Spitzenkanten. Die Fuͤße 
ſind ſchmutzig gelbgrau. 


$) 
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Pflaumfleid. 

Die Stirn, Kehle, das Halsband und der Unter: 
förper ift von der Bruft an mit reinweißen, der Rüden 
und Kopf mit fehwarzgrau und lichtgrau gefledten und 
das Halsband vorn mit roftgelbgrau und fehwarzgrau 
gezeichneten Dunen bededt. Der Schnabel ift did und 
die Zußmwurzeln find unfoͤrmlich. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 

Der buntſchnaͤblige Regenpfeifer iſt 8 bis 8+ Zoll 
lang, wovon auf den Schwanz 24 Zoll kommen und 17 
bis 173 Zoll breit, wovon die längfle Schwungfeder 4 
304 wegnimmt. Der Schnabel mißt 7, der -Ropf 15, 
die Fußwurzel 12 und die Mittelzehe 11 Linien in der 
Range. 

Das Weibchen hat mit dem Maͤnnchen gleiche 
Größe. 

Die Schwingen reichen bis an oder vor die Spitze 
des S Schwanzes. 

Der Schnabel iſt etwas kurz und zuweilen auch 
an der obern Kinnlade unmerklich aufwaͤrts gebogen, vor 
der Spitze bedeutend dicker, von Farbe verſchieden. 

Der innere Schnabel iſt gelb. 

Die Zunge gefurdt, ſpitzig und gelb. | 

Die Nafenlöcher liegen nahe an der Stimm und 
find 23 Linie lang und 4 Linie breit. 

Der Augenfern ift braun. 

Die Füße find 2 bis 3 Linien Über der Ferfe 
nackt und verfchieden gefärbt. Die Nägel find ſchwarz. 

Die langen Flügel find ſtark fichelförmig ausge: 
ſchnitten, (die dritte Feder von hinten ift unabgeftoßen fo 
long als die dritte von vorn) und beſtehen jeder aus 26 
Schwungfedern. 

‚Die 10 erſter Ordnung find ſchmal und zugerundet, 
die der zweiten etwas ſaͤbelfoͤrmig, die 6 letzten ausge— 
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nommen. Die der erflen Drönung auf der außern Fah— 
ne und an der Spike der innern mattfchwarz, 
nad) der Kante hin weißgrau, an der vordern Halfte 
mit einem weißen Schafte und von der vierten an mit 
einem weißen Längefled auf der äußern Fahne. Die 10 
erften 2ter Ordnung find großen Theils (die gte und 


ıote ganz) weiß und haben vor der weißen Spikenfante 


einen tiefgrauen Fleck. Die 6 legten langen und ſchma— 
len find erdgram. 

Die Dberfhwungdedfedern find tiefgrau, die 
löngften am Dunfelften und mit weißer Spige geziert. 

Der Unterflügel ift weiß mit wenig Grau an 
der Spike, 

Der Schwanz ift mittelmäßig lang und zugerun— 
det; die erſte Feder iſt 4 bis 6 Linien kuͤrzer als die 
mittlere,) alle feine Federn find zugerundet, die 8 mit: 
telften an der Wurzel erdgrau mit weißlihen Schäften, 
vor der weißen, nach ter Mitte hin immer fehmäler 
werdenden Spitze ſchwaͤrzlich; die zweite ift weiß mit 
einem fihwarzgrauen Bande vor der weißen Spike; Die 
erfte ganz weiß, oder mit einem fohwarzgrauen Fleckchen 
am Nande der innern Fahne, Se älter der Vogel if, 
defto zugerundeter: ift fein Schwanz. 

Nah dem verſchiedenen Alter- hat dieſer Kegenpfeiz 
fer orgende Zeichnung: 


Neſtkleid. 

Beim kuͤrzlich ausgekrochenen Vogel iſt der Schna— 
bel did und hinten horngelb, vorn ſchwarz; die Füße 
find unförmlich groß, unter den diden Ferfen auf der 
Fußmwurzel gefurcht und gelbgrau oder Lichtharnfarbig. 
Das Auge iſt Lichter als bei den Alten. Die Stirn ift 
weiß, der Scheitel grau mit weißen Spiben, bie Zügel 
und Baden grau und weiß gemifcht, das weiße Hals: 
band unter dem Naden fehr, das dunkle kaum ſichtbar— 
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der übrige Dberforper iſt lichtgrau, ſchwarzgrau ‚ges 
welt, auf dem Steiſe ſchwarz- und lichtgrau gemifcht. 
Die : Kehle ift weiß, das weiße Halsband unter ihr 
rein, das unter ihm fiehende ſchwarz und roftgrau ges 
mischt, der übrige linterförper reinweiß. 


Einige Zage nach dem Ausfriechen kommen die 
Federn in den Schwingen fihen zum Vorfchein, nad 
ihnen die Schwungdedfedern, die Federn des Ober: 
ruͤckens, des Scheiteld und die des Unterkförpers, bis fie 
nad) und nad) alle hervorgewachſen ſind. Haben ſie ihre 
gehoͤrige Laͤnge erreicht, dann traͤgt der Vogel ſein 

Jugendkleid. 


In dieſem iſt das dunkle Stirnband ſchon ſichtbar, 
nach ihm ſteht ein weißes und an dieſes ſchließt ſich 
gleich Die dunkle Kopffarbe an, ohne daß fie durch ein 
ſchwarzes Sceitelband von ihm getrennt iſt; die Zügel 

und Baden find tiefgrau mit lichtern Kanten, der Schei— 
tel, Naden und Oberrüden erdgrau, jede Feder mit ei— 
nem breiten, voftfarbigen Spisenfaume; die Kehle ift 
weiß, unter ihr ſtehet ein weißes, um den Sinterhals 
berumgehendes Halsband, auf dieſes folgt ein grau— 
fohwarzes, welches hinten ſchmal, vorn befonders nad) 
den Seiten der Oberbruſt herab breit und in der Mitte 
grau, auf den Seiten aber mit breiten, roftgelben Spi- 
tzenkanten geziert ift. 

Der übrige Unterförper ift veinweiß. Der Schna— 
bel und die Fuͤße find mehr ausgebildet als im Pflaum— 
Heide, in der Farbe aber von diefem wenig verſchieden. 
Männchen und Weibchen haben gleiche Zeichnung. 

Ehe die jungen Regenpfeifer diefer Art wegziehen, 
Pamanlere fie ſich und tragen dann ihr 

erfies Herbſtkleid. 
In dieſem ift der Schnabel völlig und der Fuß faft 
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ausgebildet, doch find die Fußwurzeln immer noch die 
und unter der Ferſe gefurcht. Leberhaupt ift die lange 
Furche auf der Fußwurzel vielen Sumpfoögeln eigen und 
immer em untrüglihes Zeichen, daß der Vogel noch 
fein Sahr alt fey. Bei der Beſtimmung des Alters der 

Regenpfeifer, Sonderlinge, Kibige, Sumpf Wajter- und 
- Strandläufer ift diefe Furche genau zu beruͤckſichtigen. 

. Der Schnabel und die Fußwurzeln find kaum lich: 
ter, als im, Sugendkleide und die heile Farbe an ver 
Wurzel der obern Kinnlade fo vergänglich, daß fie beim 
Trodnen in Tiefhorngrau übergeht. 

Das erfie Stirndand ift tiefgran mit Tichtgrauen 
Federfpischen, das zweite weiß, wie bei den Alten, der 
Scheitel tief erdgrau mit dunklern Schäften und ſchma— 
Ion lichtgrauen Federraͤndchen; hinter dem Auge ficht 
ein fhmugigweißer Strib, die Zügel, Baden und der 
Nacken find graufhwarz, der übrige Oberkörper iſt tief: 
erdgran mit fohwarzgrauen ſchmalen Kanten vor den 
lichtgrauen Spißgenrändern. Die Kehle und das obere 
Halsband find weiß, das untere ift hinten und auf den 
Seiten graufchwarz, in der Mitte der Gurgel tiefgrau, 
porn überall mit licht- und weißgrauen Spitenfanten. . 
Der übrige Unterfürper ift weiß. 

Während des Winters trägt der buntfchnäblige Res 
genpfeifer dieſes Kleid; gegen das Frühjahr hin aber 

vermaufert er fich und kommt bei uns in feinem 
s erſten Fruͤhlingskleide an. 


In dieſem iſt beim Maͤnnchen der Schnabel hin— 
ten matt orangengelb, vorn ſchwarz, die Fußwurzeln 
und Zehen find matter, als der Hinterſchnabel, der Au— 
' genring ift nußbraun. Das ſchmale Stirnband, bie 
Zügel, Baden und das Scheitelband fehwarz, erfteres 
und letzteres mit wenigen grauen Federchen vermifchtz 
bad zweite Stirnband ift wie ein Strich hinter dem 
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Auge weiß; der Scheitel, Naden, Rüden, Steis, Ober: 
flügel und die mittelften Oberfhwanzdedfedern find erdz 
grau; die Kehle ift weiß; das weiße Halsband, welches 
fih unter ibr anfängt, wird oben oft dur ein vunke 
leg Randchen, unten durch das fchwarze Band, welches 
noch viele lihterdgraue Federn hat, begrenzt. 
Diefe grauen Federn find, wie die am Stirn- und 
Siüeitelbande, noh vom erſten Herbfifleide her. Von 
dem fchwarzen Halsbande an bis zur Spike ver Unter: 
fhwanzdedfevern, denen die außern Oberfchwanzdedfe: 
dern gleich gefarbt find, ift der Unterförper rein weiß. 

Das Weibchen ift am Schnabel bläffer, an den 
Füßen matter gelb, hat eine ſchwarz und grau gemifchte 
Stirnbinde, ähnlich gefärbte Zügel und Barden und im 
fhwarzen Halsbande noch weit mehr graue Federn als ' 
das Männchen. 

Doch giebt es einjahrige Vögel, welche den mehr: 
rahrigen fehr ahnlich find. 


Sm Sommer 
verliert die Zeichnung viel durch das Abftoßen der Fe: 
dern und Verfchießen der Farben. Die Stirnbinde wird 
grau, das Schwarz an der Stirn» Scheitel» und Hals— 
binde, an den Zuͤgeln und Baden fahl und das Erdgrau 
des Dberförpers heller uud — — Feder— 
ſpitzen. 


Im zweiten Herbſtkleide 

iſt die Zeichnung bei beiden Geſchlechtern nur wenig von 
der im Fruͤhlinge verſchieden. Das Schwarz an der 
Stirn- Scheitel- und Halsbinde, wie auch den Zuͤgeln 
und Wangen iſt reiner, weil die grauen Federn fehlen, 
aber durch lichtgraue Spitzenkanten gedämpft und das 
Erdgrau des Dberförpers durch roftfarbige Federander 
gehoben, 
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Zweites Srühlingskleid, 

Sn diefem haben beide Gefchlechter einen orangeh: 
gelben Hinterfihnabel, ſolche Fußwurzeln und an der 
Stirn-, Sceitel- und Halsbinde, wie auch an den Zuͤ⸗ 
gen und Baden ein reines Dunkelfchwarz. Doc find 
die Weibchen am Hinterfchnabel und an den Füßen et: 
was lichter als die Männden. 

Sm Sommer verfchießen die Farben wieder, im 
Herbfte kommt ein dem zweiten Herbftkleide ganz aͤhn⸗ 
liches zum Vorſchein und im dritten Fruͤhlingskleide ift 
die Zeichnung. ganz, wie im zweiten. Dieß gehet fo 
fort bis zum Tode des Vogels. Latham befchreibt un: 
fern Vogel gut; aber Bechftein, f. feine Ueberfegung 3. 
DB, ©. 177 verdirbt Alles durch feine Zuſaͤtze, welche 
dem Eleinen Regenpfeifer angehören. Doh hat er in 
den fpatern Werfen die verwandten Negenpfeifer ziem: 
lich richtig befchrieben. 


Aufenthatt. 

° Der buntfohrablige Negenpfeifer ift weit verbreis 
tet. Man hat ihn bis jest in Europa von Schweden 
on, in Sibirien, auf den Philippinen und am Kap 
bemerft. Fabricius fah ihn auf Grönland, Ellis an der 
Hudfonsbay, Cook an der Magelansſtraße, in Virginien, 
Carolina, Samaifa und Brafilien. In Deutfchlend wird 
er Hier und da angetroffen. Er Licht die fandigen fer 
der Flüffe und Seen, befonders die flachen, kieſigen 
oder fandigen Seeekuͤſten. Herr Schilling fand ihn 
häufig auf dem Strande der Oſtſee und ihren veutfchen 
Sufen, am Meere und an den Binnenwäffern, wo er 
‘auf den flahen Küften herumlief und von da auf die 
nahe liegenden Aeder und Wiefen, Viehweiden und Leh— 
den Fam. Er erfcheint in Deutfchland zu Ende Mär: 
zes oder zu Anfange Aprils und geht, wenn während 
des Zuges Schnee und Falte Witterung einfällt, auch 


28 Buntfehnäbliger Negenpfeifer. 











an die warmen Quellen. Er zieht im Fruͤhjahre ges 
woͤhnlich paarweiſe. Vor einigen Jahren wurden im 
April 2 Stüd am Fuße des fhüringer Waldes, “auf der 
Dftfeite an einer warmen Quelle gefchoffen. Sm Sahre 
1818 und 1819 war er f[hon im Anfange Aprils an der 
Oſtſee. Gleich nach der Brut verläßt er ſeinen eigent⸗ 
lichen Wohnort, die Difee, ſchon im Auguft, (doch fieht 
man viele wahrſcheinlich nördliche Vögel im September 
allein oder unter ven Goloregenpfeifern, auch unter den 
fhwarzbätchigen Kibitzen,) freicht einige Zeit herum 
und zieht im Detober aus Deutfchland weg. 
} Betragen. 

Er iſt ein unruhiger und raſcher Vogel, Läuft mit 
der größten Schneliigfeit auf den oben bezeichneten Stel: 
fen herum, hält zuweilen an, fieht fi um und rennt 
weiter. Er liebt die Gefellfchaft feines Gleichen, fo 
daß man oft einige zufammen antrifft. Er frägt den 
Leib gewöhnlich wagerecht und legt beim Laufen den 
Kopf vor. Er fliegt ſchnell, ſchoͤn und tief über die 
Erde oder noch öfter über den Wafferfpiegel hin, tragt 
dabei die Flügel etwas gebogen und nad) hinten gezo— 
gen und fhwebt vor dem Niederfigen. Er fliegt oft auf 
und fest fih oft auf kurze Zeit nieder. 

Er ſchreit unaufpörlih im Sitzen und im Fluge 
und hat einen flarfen, pfeifenden, Fläglich Elingenden 
Zon, der allerdings mit kuͤh Füh tu lull bezeichnet 
werden kann. Auch ich bin mit Meyer überzeugt, daß 
Naumann den buntfchnabligen und kleinen Regenpfeifer 
mit: einander. verwechfelt babe, : Sein Gefchrei ift bei 
einiger Kenntnig von Dem des kleinen und. weißftirnigen 
Regenpfeifers leicht zu unterfpeiden. . 

Er ift nicht ſcheu und halt an feinem Brutorte ge: 
woͤhnlich bis auf go Schritte aus; auf dem Zuge aber läßt 
er den Schuͤtzen nur felten ſchußgerecht an fi kommen. 
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Rahrung. 
Br befteht in Waflerinfecten, 3. B. mehrern Ars 
ten kleiner Kafer und ihren Larven, Sergewürmen u. 
dgl. Welche Arten es aber find, die feine Hauptnah— 
zung ausmachen und ihn veranlaffen, an den oben be= 
zeichneten Drten feinen Wohnſitz aufzufchlagen, Tann 
ich leider nicht bejlimmen. 


Fortpflanzung. 

Er niſtet einmal im Jahre und zwar im Mai oder 
Juni faſt immer nahe an das Ufer. Herr Schilling fand 
viele Neſter; einige ſtanden nahe, wenige fern vom Ufer 
an einem Buͤſchel des dort liegenden ©: etangs oder zwis 
* ſolchen Buͤſcheln, oder ganz frei in bloßem Sande. 
In den beiden erſten Faͤllen liegen die Eier auf etwas See— 
tang, der aber wohl nicht hingetragen war, ſondern zu— 
faͤllig dort lag; im letztern Falle war das Neſt Nichts 
als ein in den Sand geſcharrtes Loch. Ein ſolches Loch 
enthalt 3 bis 4 Eier, welche nach Verhaͤltniß fehr groß 
19 bis 194 Linie lang und 13 bis ı4 Linien breit, ächt 
birnförmig, oben zugerundet, unten fehr fpisig und von 
Farbe etwas verfchieden find; fie find 

1) graugelb mit verwafchenen afchblauen und vielen ' 
deutlihen braunen und ſchwarzbraunen Puncten, Fleck— 
hen und Schmigchen, befonders am flunpfen Ende 
dicht beftreut; oder 

2) gelbgrau mit ähnlicher Zeichnung, bei welcher aber 
die Fleckchen und Puncten weit einzelner ſtehen. 

3) lichtgelbgrau mit verwaſchenen und deutlichen‘ aſch⸗ 
farbigen, aſchblaͤulichen und deutlichen braunſchwarzen 
Fleckchen und Schmitzchen ſparſam beſaͤet. Inwendig 
ſehen alle Eier graugruͤn aus. 

Das Weibchen brütet vieleicht nie bei Tage; Herr 
Shilling fah es wenigftens:nie über den Eiern. Beide 
Aeltern lieben ihre Eier und Iungen fehr, ſchreien ängft: 
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lih, wenn man ſich ihnen nähert und halten auch in 
der Gefahr treu zufammen, Die Jungen wiffen fich 
aͤußerſt gefihit zwifchen den Steinen, Gras- und See 
tangbuͤſchen zu verbergen, fo daß fie, ob fie gleich durch 
der Alten Gefchrei verrathen werden, aͤußerſt fehwer zu 
finden find; ohne einen guten Hühnerhund ift es kaum 
möglich. 








Sagd und Fang. 

Sie find an ihren Brutörtern ziemlich leicht, auf 
dem Zuge aber ſchwerer zu fchießen. ; 

Langen kann man fie in Laufſchlingen. 

Feinde. 

Die Raubvoͤgel ſtellen den Alten und die Kolfraben, 
Krähen, großen Möven und Seefchwalben den Jungen 
nah. Auch die Süchfe werden der a, gefährlich. 

Nusen. 

Ihr Fleifh ift wohlſchmeckend und ißte Eier gehoͤ⸗ 
ren unter die beten Strandvögeleier. Sie beleben die 
öden Küften dur ihre Stimme und Munterfeit. Schäds 
lic) find fie gar nicht, 


Der kleine Regenpfeifer. 
Charadrius minor, M. et W, 


Artkennzeichen, 
Der Schnabel ift fhwarz, am Anfang der Stirn 
fiehbt ein, fchmales ſchwarzbraunes und hinter ihm ein 
weißes Band. 


Unterfcheidende Befhreibung. 
Mit Recht heißt dieſer Negenpfeifer der Eleine; 
denn er ift bedeutend Eleiner als alle andern. Er zeichr 
net fich) von dem buntfchnäbligen durch feine lichtere 
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Farbe an den Zügeln und Baden, durch fein viel breites 
res weißes Halsband und befonders durch feinen ganz 
fbwarzen Schnabel auf den erften Blid aus, Von 
dem weißftirnigen unterfcheidet er ſich hinlänglich durch 
feine fhwarzbraune Stirnbinde und fein — gehen⸗ 
des Halsband. 

Srühlings "Leid. 

Das Mäannden 

bat in dieſem ein fchwarzbraunes, ſchmales Stirnband, 
hinter ihm. ein weißes, das durch ein fchwarzes Kopf: 
band begrenzt wird; Die Zügel find ſchwarz oder ſchwarz⸗ 
braun, die Baden find ſchwarzgrau; die Kehle und ein 
King unter den Nacken ift weiß, unter ihr ſteht ein 
fhwarzes Halsband, das auf dem Oberrüden fehr fehmal 
ift. Der Oberkörper ift Ubrigens erdgran und der Un— 
terförper von der Bruft an reinweiß. 

Das Weibchen 
unterfcheidet fih vom Männchen dadurch, daß das weiße 
Stirn» und ſchwarze Kopfband fchmäler, die Baden 
lichter find und im ſchwarzen Halsbande an den Sei: 
ten der Oberbruft graue udern ſtehen. 

Sm Sommer 

zeigen beide Geſchlechter fehr verfchoffene Farben, be: 
fonders auf dem Oberkörper, 

Sm Herbſtkleide 
haben die Alten auf dem Oberkörper eine dunklere 
Farbe und an allen tieferdgrauen Federn roſtgelbe, an 
allen Idpargen aber weiße oder grauweiße Spigenfanten. 
Die Jungen haben Fein Kopfband, lichtere Zügel und 
Baden, ein fchwarzbraunes mit breiten, weißen Federz 
kanten verfehenes Halsband und roſtgelbe Federränder, 

Die Sungen 

vor der erfien Mauſer fehen den zulegt beſchriebenen 
ziemlich ahnlich 
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Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 

Der kleine Regenpfeifer iſt 7 Zoll 6 bis 8 Linien 
lang und 15 bis 16 Zoll breit, der Schwanz mißt 2 
Zoll 10 Linien, (iſt alfo etwas länger als bei dem bunt: 
ſchnaͤbligen) und die längfte Schwungfeder 33 Zoll. Die 
- Flügel reihen nit bis an die Schwanzfpiße, 

Sein Gewidt beträgt 23 bis 3 Loth. Der Schna- 


bel mißt 7, der Kopf 13, das Scienbein 15, die Zuß- 
wurzel zı und die Mitteljehe 9 Linien. 


Der Schnabel ähnelt dem der vorigen Art fehr, - 
ift aber ſchlanker, verhältnigmaßig länger, an ber-obern 
Kinnlade weniger eingedruͤckt und an der untern faſt gar 
nicht aufmarts gebogen; er ift ganz fehwarz, nur zu— 
weilen an der Wurzel der untern Kinnlade lichthorn— 
farbig. be 


Der innere Schnabel ift wie oben, aber am 
Rande fiarf eingezogen und vorn ſchwarzgrau; uͤbrigens 
wie der Rachen orangenfarbig. 


Der Gaumen iſt kurzz vor ihm ſtehen 3 mit 2 
Spitzchen befeste und 2 glatte Raͤndchen. 

Die Zunge ift wie beim vorigen, aber noch 
ſchmaͤler. 

Die Naſenloͤcher find wie beim vorigen, doch 
noch ritzartiger. 

Der Augenlidrand iſt hochgelb. 

Die Fußwurzel und Zehen find etwas ſchlan— 
er al5 beim vorigen, braunlich fleifehfarbig oder horngelb. 
Die Nägel und die Flügel find geflaltet wie 
beim vorigen; die 10 Schwungfedera erſter Drönung 
find fhwarzgrau, die erſten an der außern Fahne und 
an der Spitze ſchwaͤrzlich, an der erflen mit einem weis 
Ben, an den übrigen mit hellbraunen Schäften; die-ın 
erſten zweiter Ordnung tief erdgrau mit weißer, nach 

hinten 
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hinten zu breiter werdenden Spitze. Die zZ legten langen 
und ſchmalen erdgrau. 

Die Oberfluͤgeldeckfedern erdgrau, die lang: 
flen von ihnen mit weißen Spitzen. 

Der Unterflügel ift weiß, an der Spike grau. 

Die Slügelfante hinten grau, am dritten Ge: 
lenk weiß. 

Der Schwanz iſt abgerundet und hat zugerundete, 
‚ziemlich harte Federn, von denen die erfte ganz weiß 
ift, die folgenden immer mehr Grau und Schwarzgran, 
in einem großen Fleck vor der weißen Spitze, —— 
und die mittelſten ganz erdgrau ausſehen. 

Nach den verſchiedenen Jahreszeiten haben dieſe 
Vögel folgende Zeichnung: 


Srühlingskleid. 
Das Männden 

hat in ihm ein ſchmales ſchwarzgraues oder graufchwarz 
zes Stirnband, hinter ihm ein breites weißes, welches 
duch) ein ſchwarzes von dem Vordertheile des einen Aus 
ge5 zum andern herüberlaufendes begrenzt wird; die 
Zügel find ſchwarz oder graufchwarz, die Baden graus 
fhwarz, oder fhwarzgrau. Hinter den Augen ift ein 
weißgrauer oder ein grauweißer Streif. Der Hinter: 
ſcheitel, der Rüden, die Mitte des Steifes und ver 
DOberflügel find erdgrau. 

Die ganze Kehle und ein breiter Ring unter dem 
Naden, die Seiten des Steiſes und der Unterförper von 
einem ſchwarzen Bande an, das wie bei der vorigen Art 
um den ganzen Hals herumgeht, hinten fehmäler und 
auf den Seiten der Bruſt breiter ift, ſehen fchön rein: 
weiß aus. 

Das Schwarz ift bei diefer Art — weit 
weniger ſchoͤn als bei der vorigen; bei einigen 2 Bügeln 


fiehet nach der ſchwarzen breiten Kopfbinde 1 eine 
Dritter Band, & 
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ſchmole grauweiße oder weißgraue; bei dem einen mei: 
ner Maͤnnchen ift der ganze Steis reinweiß. 


Das Weibchen 
ähnelt. dem Männchen ſehr; nur if das weiße Stirn 
band und die ſchwarze Kopfbinde viel ſchmaͤler: die Zuͤ— 
gel ſind oft lichter und die Backen immer erdgrau; der 
ſchwarze Haͤlsring iſt dinten weit weniger bemerkbar 
und vorn viel unreiner als beim Maͤnnchen und hat an 
den Seiten der Bruſt tigferdgraue Federn. 


Sm Sommer 
berfihießen die Karben bei beiden Gefchlechtern; dieß be: 
merkt man befonvers an dem Schwarz, welches viel von 
feiner Schönbeit verliert und an dem Erdgrau des Ober: 
körper, welches ganz fahl wird. 

Im Suli und Auguft vermaufert fich der : Kleine 
Kegenpfeifer und befommt dann fein 

Herbftfleid. 
Sn diefem hat das alte Maͤnnchen 
an der fchwarzen Gtirnbinde licht- und weißgraue Kanz - 
ten; die Baden find lichter als im Frühjahre; der Ober: 
förper ift tief erdgrau mit roftgelben und roftfarbigen 
Spitzenraͤndern; der Ring um den Hals hinten graus 
fhwarz, vorn ſchwarz mit breiten, weißen Federrändern 
und in der Mitte unter der Kehle ſchwarzgrau mit weis 
fen Spitzen. ö 
Das alte Weibchen 
hat im Weſentlichen diejelbe Zeichnung; nur find Die 
Farben weniger ſchoͤn. 
Beim jungen Männden 

ift das ſchwarze Kopfband nicht vorhanden, das Hals: 
band fchwarzbraun mit Braun gemifcht, in der Mitte 
unter der Kehle noch fahler und alle Federrander am 
ganzen Vogel find bemerkbarer. 
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Beim jungen Weibchen 
ift die fchwarge Binde auf der Stirn fehr undeutlich und 
der Halsring hinten faſt gar nicht zu fehen, vorn aber 
mit nod) lichtern Federn und breitern, Rripen Spitzen⸗ 
kanten als beim Maͤnnchen. 

Im Winter bekommen alle dieſe Boͤgel in ihrer 
zweiten Mauſer, die fern von uns vor ſich geht, 
das oben beſchriebene Fruͤhlingskleid. 

Aufenthalt. 

Diefer ——— iſt bie jetzt nur in Europa bes 
merft worden. Ich fah ihn, (die Zugzeit ausgenommen) 
immer nur an folchen Flüffen, die fehr flache mit vielem 
Sande bevedte Ufer haben. In Thüringen babe ich ibn 
an der Apfelftedt, ob dieß gleih nur ein Fluͤßchen ift; 
ziemlich häufig, an ber Saale feltener, an der Unftruth, 
Leina und Ilm garnicht angetroffen. Auch in meinen 
Umgebungen erfheint er nur auf dem Zuge und Striche; 
denn an der Orla und Roda wohnt fein Paar und an 
allen Orten, an welchen ich die Pleife befucht habe, war 
er nicht zu bemerken. An ver Apfelftedt habe ich ihn nicht 
nur an den jündigen Ufern, fondern weit von ihnen auf 
den Fahrwegen, wie die weißen Bachſtelzen, herumlaufen 
fehen. Er muß fih auch im Sommer zuweilen weit von 
feinem Aufenthaltsorte entfernen; am 21. Sun. 1810 
ſchoß ih einen bei Neuftadt an der Orla an einem 
Zeiche, der einen fehr angefchwollenen Eierftod hatte, 
alfo gewiß verpaart war; und doch giebt es in jener 
Gegend nur an der Saale diefen Negenpfeifer, welche 
von jenem Zeiche über 3 Stunden entfernt ift. 

Er Fommt im April in Deutfchland an, flreicht 
im Auguft Ind verläßt uns im September, In Hols 
land ift er felten und nur auf dem Zuge, 


Betragen. 
In diefem hat er mit dem buntfchnäbligen fehr 
G2 | 
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viele Aehnlichkeit. Er laͤuft, wie jener, ſehr ſchnell auf 
dem Sande, auf dem Fahrwege und an den Ufern ber: 
um, trägt, feinen Körper wie jener wagerecht, fliegt wie 
er und ift, wie er, wenig fheu. Ich bin zumeilen ı5 
Schritte weit an ihn gegangen, ehe er fortflog; nur 
felten fand ich ihn ſchuͤchtern. Sein Lodton Elingt auch 
pfeifend, ſtark und faft wie tlüi, was mehrmals wies 
Derholt wird. Man hört diefen Ton gewöhnlih von 
ihm, wenn er geflogen kommt, oder aufgejagt wird, 


Nahrung. 
Sh habe nur kleine Wafferinfecten und Wuͤrmchen 
in feinem Magen gefunden; fie waren aber immer fo 
zerrieben, daß ich fie durchaus nicht beſtimmen Fonnte, 


Zortpflanzung. 

Er niftet im Suni an die fandigen Ufer. Wir fan: 
den feine Eier in dem auf dem Sande fiehenden Grafe ' 
aft ohme alle Unterlage; ihre Zahl war gewöhnlich vier. 

Sie find verhaͤltnißmaͤßig groß, doch Kleiner als bei 
der vorigen Art, 16 bis 164 Linie lang und 11 bis 12 
Linien breit, weniger birnförmig als beim. vorigen, bald 
oben fehr flumpf, unten fpisig und fehr bauchig, bald 
oben zugerundet, unten ſtumpf und wenig baudig; von 
Farbe 

ı) graugelb mit vielen verwafchenen, afchblauen und 
deutlichen hell: und dunfelbraunen Fleckchen, Puncten 
and Schmitzchen faft überall gleich beftreut oder 

2) blafgelb mit vielen deutlichen helbraunen und 
braunen, auch verwafchenen und ſehr bemerfbaren afd)= 
blauen Puncten und Strichelden dicht beftreut. In— 
wendig fehen fie gruͤnlichweiß. 

In Hinfiht des Brütens und der Liebe zu den 
Zungen ift dicſe Regenpfeifer dem vorigen ganz aͤhn⸗ 
ii. Auch die Jungen betragen ſich, wie Die Der vos 
rigen Art. 


Weißftirniger Regenpfeifer. 97 











Sagd und Yang, 
Er ift noch leichter zu ſchießen als der buntfchnäb: 
lige, denn er hält gewöhnlid) gut aus. Zu fangen ift 
er auf ähnliche Weiſe, wie der vorige. 


Feinde. 
Die Naubthiere, Kagen, Marder, Iltiſſe, Wiefel 
und Fuͤchſe und die Krähenarten ſind ſeiner Brut, die 
Falken aber den Alten gefährlich. 


Augen. 
Sein Fleifh iſt ſchmackhaft und gefund und feine 
Hurtigkeit und Munterfeit erfreuet den Beobachter, 
Schaden thut er gar nicht, 


Der weißftirnige Regenpfeifer. 


Charadrius albifrons, M. et W. Ch. can- 
tianus, Lat, 


Artkennzeichen. 

Die ganze Stirn iſt reinweiß oder weißlich. 
Unterfcheidende Refhreibung, 
Der weißftirnige Regenpfeifer fteht in der Größe 
zwifchen dem buntfchnäbligen und Fleinen mitten inne, 
denn er ift fchlanker und geftredter als der erſte und 
ftärfer als der zweite, Mit dem buntfchnäbligen kann 
man ihn nicht verwechfeln, denn fein Schnabel ift 
ſchwaͤcher, länger und einfarbig ſchwarz, er bat Fein 
fowarzes Halsband, eine reinweiße Stirn, dunfel blei- 
farbige Füße und an ben beiden erften Schwanzfedern 
‚eine reinweiße Farbe, Eben dieſe Kennzeichen unter— 
fheiden ihn auch von dem Fleinen Negenpfeifer und noch 
überdieß der Umftand, daß fein Schnabel länger und 
ftärfer, auch mehr aufwärts gerichtet ift als bei dieſem 
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Nach feinen verfchiedenen Kleidern ändert pielee Vogel 
etwas ab, 
Srüuhlingskleid. 

Sn ihm hat das Männchen eine weiße Stirn, hin⸗ 
ter ihr ein ſchwarzes Kopfband, einen ſchwaͤrzlichen 
Streif an den Zuͤgeln, ſchwarz- oder tiefgraue Backen, 
an den Seiten der Gurgel einen ſchwaͤrzlichen Fleck, 
einen erdgrauen, roſtfarbig uͤberflogenen Hinterkopf und 
Nacken und unter ihm ein weißes Halsband. Der 
uͤbrige Oberkoͤrper iſt erdgrau, der ganze Unterkoͤrper, 
die ſchwarzen Flecken an den Seiten der Gurgel ausges 
nommen, reinweiß. 

- Das Weibchen \ 
hat entweder gar Fein fchwarzes Kopfband oder boch nur 
ein ſchmales ſchwaͤrzliches, graue Zuͤgel und Backen und 
wenig bemerkbare Flecken an den Seiten der Gurgel. 
Uebrigens gleicht es dem Männchen ganz. 


Sm Sommer 
verfchießen bie Farben ungewöhnlich bei beiden ——— 


tern, 
Herbſtkeid. 

Das Maͤnnchen hat in dieſem ein grauſchwarzes 
Kopfband, an welchem die Federn, wie an den fchwar: 
zen Gurgelfeitenfleden, lichte Kanten haben und auf dem 
ganzen Oberkörper dunfelerdgraue mit weißgrauen Ranz 
dern gezierte Federn. 

Das Weibchen ift dem Männchen ähnlich, hat 
aber lichtere Flecken an den Seiten der Gurgel und oft 
gar Fein dunkles Kopfband. 

Das SugendFleid, 

Sn diefem hat der weißftirnige Negenpfeifer Aehn— 
tichkeit mit dem buntfihnabligen, doch -fehlt ihm alles 
Schwarz und der Rüden zieht mehr ins BR als 
bet diefem, Eben dieß ift der Fall 
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& im ı Pflaumfleide 
nur mit dem Unterfihiede, daß das Weiß auf dem Un: 
ferförper nicht ganz rein iſt 

x Ausführliche Beschreibung, 

Der weißftirnige Regenpfeifer iſt 7} bis 
73 Zoll lang, wovon auf den Schwanz 2 Zoll’ kommen 
und ı5 bis 16 Zoll breit, wovon auf die lanafte 
Schwungfeder 34 Zoll geht. Er hat alfo die Länge 
und Breite wie der Fleine, ift aber doch vom Körper 
größer und an den Gliedern flärfer. 

Der Schnabel mift 74, der Kopf 15, das Schien⸗ 
bein 20, die Fußwurzel 13% an die Mittelzehe 10% 
Linie. 

Der Schnabel if wie oben, kei manchen Stüs 
den etwas aufwärts gebogen und fehwarz. 

? Die Naſenloͤcher, der innere Schnabel, der 
Rachen und die Zunge find, wie fie oben angegeben 
wurden. Eben fo die etwas hohen, fihlanfen und grau— 
fhwarzen Füße. 

Der Augenfiern ift hellbraun. 

Die Flügel reichen nicht ganz bis an die Schwanz: 
fpiße, find verhaͤltnißmaͤßig Fürzer als bei den beiden 
vorigen Arten, übrigens eben fo geflaltet und mit einer 
gleichen Anzahl von Schwungfedern. Die 4 bis 6 er: 
ften von diefen find, wie die Oberflügeldedfedern eriter 
Drdnung, fohwarzgrau, auf der innern Fahne unfern der 
Wurzel weißgrau gefaumt, mit weißen Schäften; Die 
andern erfter Ordnung find auf der außern Fahne faft 
bis zur Spitze weiß. Die Schwungfebern zweiter Ord⸗ 
nung find bis zur zwölften auf der äußern Fahne tief: 
grau, auf der innern und von der z5ten an auch auf 

der dußern weiß, die hinterflen langen erdgrau. Die 
dritte von hinten reiht bis an die Spise ber dritten 
von vorn, 
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Die Oberfluͤgeldeckfedern ſind etwas ver— 
ſchieden; die laͤngſten tiefgrau, weiß gekantet, die uͤbri⸗ 
gen erdgrau, lichtgrau geſaͤumt. 

Der Unterfluͤgel iſt faſt ganz weiß. 

Der Schwanz iſt ziemlich kurz und zugerundet. 
Seine Federn ſind hart, ſchmal und zugerundet und ſo 
in der Laͤnge verſchieden, daß die mittelſte 3 Linien 
uͤber die erſte vorſteht. Die 6 mittelſten ſind erdgrau, 
die beiden mittelften am dunkelſten, die 3 aͤußern weiß, 
die dritte an vielen Voͤgeln mit etwas Lichtgrau vor der 
Spise der innern Fahne. 

Nach dem Alter und der Jahreszeit ändert der weiß- 
flirnige Regenpfeifer etwas ab. 


Sruhlingskleid. 

Das Männchen Die Stirn ift rein weiß, hin: 
ter ihr fieht ein fehwarzes Band, weldes- aber nicht bis 
auf die Augen herabgehtz über diefen zieht fich ein weis 
Ber Streif herab; an den Zügeln befinden fich ſchwarz— 
graue oder graufchwarze Streifen; die Baden find ſchwarz— 
grau, der, Scheitel und Naden erdgran, roftfarbig Über: 
flogen mit dunklen Schaften; unter dem Naden befin- 
det fih ein 2 bis 3 Linien breites weißes Halsband, 
der Übrige Oberkörper ift erdgrau mit dunklern Schaf: 
ten, auf den Seiten des GSteifes weiß. Der ganze Uns. 
terförper ift fhön reinweiß, an den Seiten der Gur— 
gel mit einem fhwarzen Fleck. 

Unter den verfchiedenen Männchen, welche ich vor 
mir habe, fand ich nur den Unterſchied, daß bei einigen 


der Strih an den Zügeln deutlicher und dunkler, das 


fchwarze Kopfband breiter, die Baden dunkler, der 
fchwarze Fled an den Seiten der Gurgel größer und 
ver roftfarbige Anflug auf dem Scheitel deutlicher iſt 
als bei den andern. 

Das Weibchen ändert mehr ab als das Maͤnn⸗ 
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chen. Bei einigen, die ich ſah, war die ganze Zeichnung 
der des Maͤnnchens ſehr ahnlich; nur das ſchwarze Kopf— 
band fehmäler und lichter, der ſchwarzgraue Zügelfireif 
heller und umndeutliher und die Farbe an den Baden 
und an dem Öurgelfled unfcheinbarer als beim Männchen. 

Bei 3 Weibchen aber, die vor mir ftchen, find die 
Strihe an den Zügeln, das Kopfband, die Baden und 
der Fleck an den Seiten der Gurgel tieferdgrau; wahr: 
ſcheinlich find dieß einjährige Vögel, von denen man 
bie gewöhnliche Befchreibung des Weibchens entlehnt hat. 


Sm Sommer 
fhießen die Farben, da die Federn, weil feine Früh: 
lingsmaufer ftatt findet, noch vom Herbſte her find, bei 
beiden Gefchlechtern fehr ab. Der roftfarbige Anflug 
auf dem Scheitel und Naden verliert fi größten Zheils 
oder ganz, alle graue Federn des Oberförpers werben 
fahbl und befommen durch das Abftoßen lichtgraue, hin 
und wieder weißgraue Spisen, die fchwarze Farbe am 
Kopfbande und Gurgelfled wird matter, die fchwarz: 
graue an dem Zügelftreif und.an den Baden lichter und 
das Weiß des Unterfürpers verliert von feiner Schönpeit. 

Sm Auguft vermaufern fich die weißflirnigen Regen: 
pfeifer und befommen ihr 

A | Herbſtkleid. 

Dieſes wird in Deutſchland nicht vollendet; doch 
beſitzen wir 2 Stuͤck, bei denen die Mauſer ſo weit vor— 
geruͤckt iſt, daß man es hinlaͤnglich erkennen kann. 

Das Maͤnnchen. Am Kopfe ſtehen grauſchwarze 
und ſchwarzgraue, lichtgrau und weißgrau gekantete Fe— 
dern, der Zuͤgelſtreif und die Backen ſind lichter als im 
Fruͤhjahre, der Gurgelfleck hat viele ſchwarzgraue und 
grauſchwarze Federn unter den ſchwarzen und zeichnet 
ſich dadurch von der Zeichnung im Fruͤhjahre aus, daß 
alle Federn grauweiße oder weißgraue Kanten haben. 


F 
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Der Scheitel und Naden hat fo breite roſtgelbe Feder: 
ränder, daß er roftgelb wird. Der Rüden ift tief erd— 
grau mit lihtgrauem Spisenfaume an jeder Feder. 
Das Weibchen ähnelt dem Mannden, hat aber 
fein ſchwarzes KRopfband und Fein Rofigelb auf 
dem Scheitel und Nadenz denn von der weißen 
Stirn an bis zum Halsband ift der Kovf erdgrau mit 
lichtern Federrandernz der Fled an den Seiten der Gur— 
gel ift dunfelerdgrau. Dadurch, daß fih die lichten 
Kanten auf dem Dberförper und an den Gurgelfeiten: 
fleden abftoßen, kommt die dunkle Farbe des Früuhlingss 
leides, welche im Herbſte ſehr verdeckt iſt, zum Vor⸗ 


ſchein. 
Im Jugendkleide 

iſt der ganze Oberkoͤrper, die weißliche Stirn und das 
weiße Halsband ausgenommen, erdgrau mit ſo breiten 
roſtgelben Federkanten, daß er faſt ganz roſtgelb aus⸗ 
ſieht. Von den Zuͤgelſtreifen iſt wenig zu bemerken; die 
Backen ſind, wie der Fleck an den Seiten der Gurgel, 
grau, die Schwungfedern haben breite, lichte Kanten und 
der Unterkoͤrper iſt weiß. Der Schnabel, die Augen 
und Fuͤße ſind viel lichter als bei den Alten. 


Im Neſtkleide 
iſt die Stirn und der Halsring weiß, der uͤbrige Ober— 
förper hat ein Gemifh von Schwarzgrau, Grau und 
Roftgelbgrauz der Unterkörper ift weiß, doch nicht rein, 
der Fleck an den Seiten der Gurgel zeigt fi in grauen 
Dunen. 








Aufenthalt, h 
Bis jest hat man den weißftirnigen. Negenpfeifer 
nur in Europa und Aegypten bemerkt. Doc bin ich 
überzeugt, daß er. auf feinem Zuge auch in andern Thei⸗ 
Yen Afrika’ vorkomme. Er ift unter allen feinen Gat— 
tungsverwandten in Deutſchland der. ſeltenſte und führt 
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bei uns ein zigeunerartiges Leben, d. h. er verlegt fei: 
nen Sommeraufenthalt nach den Umftänden bald dahin, 
bald dorthin. Bis jest glaubte man, er niſte nicht in 
Deutfchland, wohl aber in Ungarn, an den dortigen 
Seen und Küften. Herr Schilling fand auch im Jahre 
1818 auf feiner Reife und an der Offfeefüfte nicht ei— 
nen einzigen. Im Sommer ı819 aber traf er ihn auf 
ben nahe bei Rügen liegenden Fleinen Snfen an. Er 
bewohnt nur ſolche Infeln, welche fandig find und we» 
nig Gras oder Haidefraut haben. Man findet ihn oft 
da, wo ſich der Halsbandfleinwälzer, Strepsilas collaris, 
(Tringa interpres) aufhält. Sch vermuthe, daß die un— 
gewöhnliche Trodenheit, und Hitze, weldhe im Sommer 
1819 herrſchte, den weißflirnigen Negenpfeifer veranz 
laßte, feinen Wohnfig fo weit nordöftlich zu nehmen, 
Er erfhien im Mai und entfernte ſich ſchon zu Ende 
Juli's wieder. Auf feinem Zuge fommt er an die deut: 
[hen Seen und Flüffe, doch nicht alle Sahre an diefel: 
ben Drte, was aus feinem zigeunerartigen Leben waͤh— 
tend des Sommers begreiflih if. In Holand und 
England ift er haufig. 


Betragen. 

Er ahnelt in feinem ganzen Wefen den beiden ihm 
am Meiften verwandten Arten ſehr; doch ift er in allen 
feinen Bewegungen viel gewandter und raſcher. Er 
lauft ſchnell und halt weit feltener als der buntfchnäblige 
und Fleine an; denn er rennt in einem Zuge über große 
Streden weg. Uebrigens trägt er beim Stehen und 
Gehen den Leib wie jene. Er fliegt eben fo, wie die 
beiven andern Fleinen Regenpfeifer, trägt auch die 
Schwingen wie diefe, Loch ift fein Flug raſcher und 
geht gewöhnlich weit in Einem: fortz denn er ift viel 
flü'ptiger als die ihm abnlihen Gattungsverwandten. 
Er kommt mehr an das Waſſer als die andern Negens 


ni 
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vfeifer und wadet, wo es feicht ift, in ibm herum. Er 
fchreit faft wie die ihm am Naͤchſten verwandten Arten, 
Boch ſchwaͤcher als der buntfchnablige Regenpfeifer und 


ſchwaͤcher alö der Eleine, fo daß ihn der aufmerffame 


Beobachter fogleih an der Stimme erkennen kann. Er 
fchreit oft und auch im Sigen, befonders aber im Fluge 
und am GStärfften, wenn er aufgejagt wird, ober bei 
feinem Nefte etwas. Verdaͤchtiges bemerkt. 

Herr Schilling fah ihn faſt immer paarweife und 
bemerkte mit Vergnügen, daß Männchen und Weibchen 
äußerfi treu zufammenhielten und ſich auch bei augens 
fcheinliher Todesgefahr nur ungern und felten trennten. 


Er fand fie fo ſcheu und vorfigtig, daß es ihm fait nie 


gelang, ſchußgerecht an fie zu Fommenz nur beim Neſte 
verläßt fie ihre Klugheit, weil die Anhaͤnglichkeit an 
Eier und Junge außerordentlich groß if. 
Nahrung. 
Er frißt bloß Inſecten und Würmer, befonders 
Heine Käfer und ihre Larven. - Er fucht diefe Gefhöpfe ” 


im Sande auf und nimmt fie von der Oberfläche des 


Waſſers weg. Doch findet man fie in feinem Magen 

gewöhnlich ganz zerrieben und unkenntlich. Herr Schil⸗ 

fing war deswegen nicht im Stande zu beflimmen, wel: 

che Thierchen feine Lieblingsnahrung ausmachen. 
Fortpflanzung. 

Ueber diefe war lange nichts Sicheres befannt, nur 
fo viel wußte man, daß er in Holland und in den Seen 
Ungarns niſte; um fo größer war unfere Freude, als 
Herr Schilling über Neft und Eier genaue Auskunft 
geben konnte. Er war fo glüklih, auf den bei feinem _ 
Aufenthalte genau befchriebenen Inſeln der Oſtſee einige 
Nefter diefes feltenen Negenpfeifers zu entdeden. Sie 
fanden auf trodnen, fandigen, mit Gras bemwachfenen 
Stellen der Infeln oder ihrer Landzungen, gewöhnlich 
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nicht weit vom Waſſer, entweder frei oder in einem 
Grasbuſche oder an demſelben. Auf einer ſchlechten und 
unordentlichen Unterlage von Grasblaͤttern oder Gras— 
ſtengeln lagen 3 bis 4 

Eier, welche ſich von denen der verwandten Arten 
ſehr unterſcheiden. Sie find länger und ſchlanker als 
die des kleinen Regenpfeifers, viel kleiner als die des 
buntſchnaͤbligen, und etwas bauchiger als die der beiden 
genannten Arten. Sie ſind aͤcht birnfoͤrmig, mehr oder 
weniger laͤnglich, oben zugerundet, oft ziemlich bauchig, 
unten ſtark zugeſpitzt. In der Zeichnung ändern ſte bes 
deutend ab. Sie find 

ı) blaß gelbgrau, Überall mit verwafchenen, afchgrauen 
und, deutlichen fehwarzbraunen und braunfdwarzen Eleis 
nen Fleckchen, Puncten und einzelnen Schmischen faft 
gleichförmig beſaͤet; — 
2) blaß graugelb mit verloſchenen aſchgrauen und 
deutlihen fhwarzbraunen und braunfchwarzen, auch we: 
nigen aſchgrauen Sleden, Fleckchen und Schmischen um 
das fiumpfe Ende dicht, übrigens fparfam beſetzt; 

3) graugelb mit deutlichen und verlofchenen aſchfaͤr⸗ 
bigen und deutlichen ſchwarzbraunen und braunen Fle— 
den, Fleckchen und Schmischen überall gleichförmig und 
dicht beſtreut; — 

4) olivengelbgrau mit großen deutlichen und verwa— 
ſchenen, afchfarbigen und fehr bemerkbaren dunkel-, licht: * 
und ſchmutzigbraunen Schmigen und Fleden, welche oft 
in und durd einander laufen und am fumpfen Ende 
die Grundfarbe großen Theils beveden, beſetzt. Diefe | 
Schmitzen und Sleden fehen wie darauf gefirichen aus, 
Dieſe legtern gleichen denen, welhe Zemmind beſchreibt; 
ſ. Man. d’Ornith. 2. Ausg. ©. 545. 

Inwendig find die Eier weißlich, aber gegen das 
Licht gehalten licht- oder graugrün, Ä 
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Die Alten lieben ihre Brut ungewöhnlich und flie: 
gen, wenn ſich ein Menſch oder Hund ihr nähert, mit 
großem. Gefchrei um den Feind herum. Das Weibchen 
beorütet die Eier felten am Tage, aber die. ganze Nacht 
hindurch. Die Jungen wiffen fih aͤußerſt gefihidt zwi: 
ſchen den Steinen, in den Gras» und Haidebüfchen, 
auch in ben Löchern zu verbergen, fo daß fie ungeachtet 
des ſtarken Gefhreis der Alten ungemein ſchwer aufzus 
finden find. Ein Hühnerhund, der gut fteht,. Leiftet 
auch beim Auffuchen diefer, wie aller jungen Strand: 
vögel, fehr gute Dienfte. 

Sagd und Fang, 

Sie find fohwer zu fohießen, -da fie außerſt ſcheu 
und fluͤchtig ſind. Bei den Eiern oder Jungen bekoͤmmt 
man ſie am Leichteſten, wenn man ein geſchickter Schuͤtze 
iſt; denn ihr Flug iſt ſehr ſchnell. Ueber den Eiern 
ſind die Weibchen mit Schlingen und Leimruthen zu 


fangen. 
Feinde. 


Ihre Brut iſt den Nachſtellungen der Fuͤchſe, Katzen 
und Wieſel, der Raubvoͤgel, Kraͤhenarten, Moͤven und 
Seeſchwalben ſehr ausgeſetzt. Die Alten haben wegen 
ihres Fluges von den Raubvoͤgeln weniger zu fürchten. 

Nusen. 

Ihr Fleiſch ift gut und fie beleben durch ihr mun— 
teres Wefen und durch ihr Gefchrei die oͤden Gtellen 
der Inſeln. 


Die Gattung Auſternfiſcher. 


Haematopus. 


Kennzeichen der Gattüng. 
Der Schnabel lang, gerade, auf den Seiten 
fehr. zufammengedrüdt, vorn beinahe keilfoͤrmig zulau— 
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fend. Die Füße ſtark, mittelmäßig hoch mit 3 vor⸗ 
wärts gerichteten, unten durch eine Haut breiten Zehen. 





Ausführliche Befshreibung der Gattungsmerfmale. 

Der Schnabel ift viel länger als der Kopf, ge: 
rabe, auf den Seiten fo zufammengedrüdt, daß er ganz 
ſchmal wird, hart, mit faft Feilförmig zulaufender Spige, 
zum Bohren in ven Boden gefhidt. 


Die Nafenlücher auf den Seiten des Schnabels, 
der Länge nach in einer Furche liegend und ritzartig. 


Der innere Schnabel in beiden Kinnladen hohl 
mit fcharfer Schneide, 4 


- Der Kopf groß, ſehr gewölbt, der Hals furz 
und ftarf, der Feib did und rundlid, die Füße mit: 
telmäßig lang, ſtark, etwas über der Ferfe nadt, mit 3 
kurzen, vorwärts gerichteten, unten wegen einer dicken, 
auf den Seiten der Sohle vorftchenden Haut breiten 
Zehen, von denen die Außere und mittlere bis zum er: 
ften Gelenf, diefe und die innere durch eine ſchmale 
Spannhaut verbunden find. Die Nägel kurz, unten 
hohl und fcharfrandig. 


Die Flügel mittelmäßig lang, fihelförmig aus— 
gefchnitten mit langen Armknochen und vielen Schwung: 
federn, von denen die erfte die längfte ift. 

Der Schwanz mittelmäßig Futz und breit. 

Die Aufternfifcher find dem Anfehen nach plum= 
pe, aber in ihren Bewegungen fehr rafche Vögel, mwoh» 
nen an den Seefüften, von denen fie fich nur zufällig 
entfernen,  nahren fih von Inſecten, Würmern und 
Pfianzenftoffen, maufern fih 2 Mal im Sahre, Teben 
in Einweibigfeit, oft in Eleinen Gefellfehaften, niften 
in der Nahe des Wafjers und wandern. Dan fennt 3 
Arten, von denen fih nur eine in Deutſchland aufhalt. 
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Der rothfuͤßige Auſternfiſcher. 
Hacmatopus ostralegus, Linn. 








Urtkennzeichen. 
Eine Binde auf den Flügeln, die Schwanzwurzel 
und ein großer Theil der Schäfte an den. — 
dern erſter Ordnung weiß. 


Unterſcheidende Beſchreibung. 
Srühlingskleid. 

Das Männchen hat in diefem einen mattrothen 
Schnabel, Farmoifinrothen Augenftern und dunkel zie— 
gelrothe Füße. Der Kopf, Border und SHinterhals, 
Die Seiten der Oberbruft, der Oberrüden, Oberflügel und 
Die vordere Hälfte des Schwanzes find ſchwarz mit 
ſchwachem, grünlihem Schiller; der Unterrüden, eine 
Binde über die Flügel, die Wurzelsdes Schwanzes und 
der Unterförper von der Bruft an reinweiß. 

Das Weibchen hat eine dem Männchen ganz 
ähnliche Zeichnung; doch geht das Schwarz an der Bruft 
weniger tief herab. An Größe ift es dem Männchen 


gleich. 

Sm Sommer 
verfchießt da3 Schwarz etwas, Doch der Schiller ver: 
fhwindet großen Theils und. die dunkle Farbe des Bo: 
gels zieht ins Schwarzbraune. 

Sm Herbfifleide AS 
bekommen beide Geſchlechter ein halbmondfürmiges, wei: 
fies Halsband unter der Kehle; im Uebrigen find fie den 
Srühlingspögeln fehr ahnlich. 

Sm Jugendkleide 
haben fie einen dunfelbraunen Oberkörper und find an 
den weißen Stellen des Körpers oft gelblich überflogen. 
Der Schnabel,’ die Augen und Fußwurzeln find nicht 
roth; die letztern ungewoͤhnlich dick. 

Ey; kan ms 
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Dflaumkleib. 

Die Eürzlich ausgekrochenen Jungen find auf dem 
Oberkörper grauſchwarz mit Grau gemifcht, auf dem 
Unterförper von der Bruſt an weiß. 

Ausführlihe Beſchreibung. 

Der rothfügige Aufternfifher ift ı9 bis 19 Zoll 

lang, wovon auf den Schwanz 5 Boll kommen und 2 
Zuß 9 bis ıı Zoll breit, wovon die langfte Schwung» 
feder 7% Zoll wegnimmt. Die Flügel reichen bis an 
die Schwanzfpige. Der Schnabel mißt 3 bis 3%, der 
Kopf 13, das Schienbein 3, die Fußwurzel 2 und die 
Mittelzehe 13 Zoll. 
Der Schnabel ift lang, gerade, an ben Seiten 
zufammengebrüdt, an beiden Kinnlaven mit ſchmalem 
und hohem Rüden, vorn faft Feilförmig zulaufend, an 
der Spitze bald hoch, bald niedrig, vor der Mitte jeiner 
Länge auf der obern Kinnlade etwas eingedrüdt, vor 
und hinter den Nafenlüchern mit einer Haut verfehen, 
die oben und unten durch einen wenig vorftehenden Rand 
begrenzt wird. Seine Farbe ift verfhieden. 

Die Nafenlöcher liegen 4 bis 5 Linien von der 
Stirn, find risartig, 4 Linien lang, 4 Linie breit und 
gleich weit. 

Der innere Schnabel iſt oben und unten rin: 

nenartig; der Schnabelrand ſcharf. 
Die Bunge ift kurz und fehmal. 

Da% Auge liegt in der Mitte des Kopfs und hat 
nad) dem verfchiedenen Alter einen verſchiedenen Stern. 

Die Fuße find flarf, auf den Seiten zuſammen⸗ 
gedrückt, an den Ferfen did, über ihnen 6 bis 9 Kinien 
weit nadt. Der nadte Theil der Schienbeine und die 
Sußwurzeln find fein gefhuppt, von Farbe verſchieden. 

Der Zehen find 35 fie find ziemlih kurz und 
wegen einer dicken Haut an ber Sohle unten breit; alle 
Zehen find geſchildert. 

Dritter Band, O 
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Die Nägel find kurz, wenig bogenförmig, unten 
einfach, Doc tief gefurcht, deswegen ſcharfrandig mit 
flumpfer Spige und dunfelhornfarbig. 

Der Flügel ift ziemlich lang, etwas fehmal und 
fpißig. Er befieht aus 29 Schwungfedern, von denen 
10 auf die erſte Ordnung gehen. Die erfte ift die läng= 
fie, die folgenden nehmen bis zur ıoten in der Lange 
fehr ab, die hinterften wieder etwas zu, fo daß der Fluͤ— 
gel fäbelförmig ausgeſchnitten iſt. Die der erfien Ord— 
runa find ſtark, hart, breit, an der Spike ſtumpf, die 
dußere Sahne ift fchwarz, die innere nur an der Spitze 
und in einem Streif neben dem Schafte. An den beiden 
erften ift vor der Spige der Schaft und an den folgens 
den auch ein fehmaler-Streif neben ihm auf der äußern 
Fahne weiß: Die der 2ten Ordnung find bis zur 4ten 
gerade, vorn abgefchnitten, mit einem Spitchen, von ber 
sten bis zur ızten nad hinten gebogen und faft alle an 
der innern Fahne länger, als an der äußern. Sie find 
an der Wurzel weiß, vor der weißen Spitzenkante 
ſchwarz, was nah hinten immer tleiner wird und an 
der ııten, ı2ten und 13ten ganz fehlt. Die 5 legten 
find rein fchwarz. 

Die Schwungdedfedern find bei den Alten 
ſchwarz, die langften zweiter Ordnung faft alle an der 
vordern Hälfte weiß, wodurd ein breites, weißes 
Band auf dem Flügel entfieht. 

Der Unterflügel ift mit feinen Dedfedern rein: 
weiß, an der außern Kante fhwarzgrau. 

Der Schwanz ift ziemlich furz und hat 12 harte, 
mittelmäßig breite, vorn zugerundete, in der Länge we: 
nig verfdiedene Federn, (die erfte ift 4 Linien kürzer 
als die mittlere,) welche alle an ber hintern Halfte weiß, 
an der vordern halbmondfoͤrmig ſchwarz abgefchnitten find, 
Die aͤußerſte Schwanzfeder hat das wenigfie Schwarz. 


* 
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Um einen deutlichen Begriff von den Farbenverande: 
rungen dieſes Vogels zu geben, fange ich feine Beſchrei⸗ 
bung beim 
h Pflaum-⸗ oder Neftkleide 
an. Der noch Furze, an der Wurzel breite Schnabel 
ift hinten orangengelb, übrigens, alfo größten Theils 
 tiefhornfarben; der Augenſtern grau, das Nadte des 
Augenlides fchwärzlich, die Füge, welche unter der Ferfe 
unförmlih did und vorn flark gefurcht find, grau, bie 
Nägel. hornfarben. Der Kopf und ganze Oberkoͤrper, 
den Unterrüiden nicht ausgenommen, mit graufchwarzem, 
an der GSpige lichtgrauem und grauem Pflaum ſehr 
dicht befegt, jo daß eine aus diefen Farben gemifchte 
Zeichnung entſteht; eine ähnliche Farbe herrfcht am Bor: 
berförper bis auf den Urfprung der Bruſt; der übrige 
Unterkörper ift weiß. Alle Dunen des Vogels find lang 
und ſtehen fo dicht, daß fie ein fehr warmes Kleid ge: 
ben. Einige Tage nah dem Ausfriechen Fommen die 
Schwung: und Schwanzfedern hervor, dann die Rüden: 
federn, fpäter die Bruſt-, Bauch- und Scheitelfedern 
und zulest die am Halſe. Der ganze Vogel ift befie- 
dert, während ber Hals noch feinen Neftpflaum hat; er 
wird beim Sitzen eingezogen und kann deswegen die 
Federn am Längiten entbehren. Völlig beficdert, oder 
im Jugendkleide 

ift der Schnabel an der hintern Hälfte orangen=, an 
der vordern hornfarben, der Augenftern braun, der Aus 
genlidrand ſchwaͤrzlich, die Füße unter der Ferfe immer 
noch fehr did, flarf gefurcht und horngrau, Die Nägel 
bornfhwarz. Der Kopf, Vorder- und Hinterhal3 matt: 
Ihwarz, ohne Glanz und nur da, wo es an der Bruſt 
an das Weiß anflößt, mit rofigelben Federrändern; der 
übrige Oberförper des figenden Vogels, den weißen Fluͤ— 
gelfled und Unterrüden ausgenorimen, ſchwarzbraun mit 
vofigelben Sederrändern, welche ſich auch an den langften 
D 2 
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Schwungfedern zeigen. Sie begrenzen das Weiß auf 
den Flügeln und ſtehen auch an den Oberfchwanzdedfes 
dern vor fchwarzen Fleden. Der Schwanz hat viel 
Schwarz und oft noch den graufchwarzen Neftpflaum auf 
den Spigen der Federn. Der Unterkörper ift von der 
Oberbruſt an weiß, oft gelblichweiß uberflogen. Manns 
hen und Weibchen find einander gleich gezeichnet. 

Im Suli und Augufi vermaufern fie fid und bes 
fommen 5 SEIRE 

das erfte Herbſt- oder Winterkleid. 

Der Schnabel ift immer noch Fürzer als bei den Alten, 
nur 24 bis 23 Zoll lang, bis über die Nafenlöcher vor 
an beiden Kinnladen orangenfarben, "vor ihnen hellhorns 
farben, inwendig horngrau. Die Augenlidränder und 
die Füße haben mehr Grauroth als Roth, die Augen 
einen bräunlichen Stern und die Fußwurzeln, obgleich die 
Ferfen noch did find, Feine FSurchen mehr. Der ganze 
Flügel ift noch vom Jugendkleide her, die Schwanzfes 
dern aber und alle kurzen Körperfedern find frifch herz 
vorgewachfen, die Dberfchwanzdedfedern ausgenommen, 
Der Kopf, Hinterhals, Dberrüden und die Schulterfe— 
dern find dunkler als im Jugendkleide, mattfchwarz, 
Vetere mit kaum merklich lichtern Federraͤndern, eben fo 
das Kinn, der Vorberhals und die Seiten der Ober: 
bruſt. Unter der Kehle zieht fih ein weißes, 
haldmondfoͤrmiges Halspand herum, welches 
vorn in der Mitte 6 Linien breit iſt, und in ſchmalen, 
nicht feharf begrenzten Streifen unter den Wangen wege 
geht, aber das Schwarz des. Hinterhalfes nicht unterz 
bricht. Der übrige Unterkörper, der Unterrüden und 
ein Fleckchen unter dem Auge find reinweiß. Maͤnn— 
ben und Weibchen find in der Farbe glei; bei den 
erfiern geht das Schwarz an den Seiten der Oberbruft 
etwas weiter herab. In diefem Kleide find die Auſtern⸗ 
iſcher an der Dftfee nicht zu bekommen; fie verlaſſen fie 
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im Jugendkleide. Der in meiner Sammlung, welcher 
es trägt, ift von der Nordfee. 

Im Zebruar und Marz geht die zweite Maufer vor 
fih und nach ihr kommt unfer Vogel bei uns wieder 
‚in feinem erften Fruͤhlingskleide 
an. Der Schnabel iſt aus- und inwendig mattroth, 
nach der Spitze hin orangengelb; ver Augenſtern kar⸗ 
moiſinroth, der Augenlidrand hellroth, die Fuͤße dunkel⸗ 
ziegelroth. Das Roth aller dieſer Theile iſt eine ſo 
dauerhafte Farbe, daß es ſich an getrockneten Voͤgeln, 
wenn ſie nicht dem vollen Tageslichte ausgeſetzt ſind, 
lange haͤlt. Der Kopf, Hinterhals, Oberruͤcken und 
Oberfluͤgel, alſo beim ſitzenden Vogel faſt der ganze 
Oberkoͤrper, matt ſammetſchwarz mit ſchwachem, gruͤnli— 
chem Schiller, dunkler und ſchoͤner als im vorigen 
Kleide; das Fleckchen unter dem Auge, der Unterruͤcken, 
Steis, der große Fleck auf dem Fluͤgel und die Ober— 
ſchwanzdeckfedern ſind reinweiß. Das Kinn, die Kehle, 
Gurgel, die Seiten des Halſes und der Oberbruſt matt 
fammetfchwarz, was in einem Bogen wie abgefchnitten 
ift. Der übrige Unterförper reinweiß. 

Das Weibchen bat ein kaum. merklich bläfferes, 
weniger glänzendes Schwarz, was fi) an den Seiten der 
Bruft nicht fo weit herab erftredt als beim Maͤnnchen. 

Im Sommer 
leidet die Zeichnung durch das Abftoßen und Verſchießen 
der Federn; das Schwarz wird matter, kurz vor der 

Maufer fahl und verliert viel von feinem Schiller und 
das Weiß ift nicht mehr fo zart, rein und fihon als im 
Fruͤhjahre. 

Im Juli und Auguſt erfolgt die zweite Herbſtmau⸗ 
ſer, alſo der dritte Federwechſel und bringt unſerm Aus 
ſternfiſcher ſein 

zweites Herbſtkleid, 
welches, wie das erſte, ein weißes Halsband unter 
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der Kehle, übrigens die Farbe des Fruͤhlings⸗ 
kleides hat. 
Im Maͤrz geht die zweite Fruͤhlingsmauſer, alſo der 
vierte Federwechſel vor ſich und raubt unſerm Vogel 
ſein weißes Halsband wieder, ſo daß er in ſeinem 
zweiten Fruͤhlingskleide 
ganz wie im erſten gezeichnet iſt; nur iſt der Schnabel 
langer und roͤther, (an der Spitze orangenroth,) vorn 
niedriger und fihärfer. Daß das zweite Srühlingskleid 
dem erften ganz ähnlich ift, kann ich nach genauer Ber- 
gleihung vom 21 Frühlingspögeln, welche ich vor mir 
habe, beſtimmt verfihern. Meyer, Hehe Taſchenb. d. 
Dögell. I. B. ©. 315. mußte bei der Befchreibung 
diefes Vogels Irrthüimer begehen, weil damals die dop⸗ 
pelte Maufer vdeflelben noch nicht befannt War. Tem⸗ 
‘mind f. Man. d’Orn. 2. Ausg. ©. 528. beſchreibt ihn 
gut; nicht fo Latham, f. Synopsis of birds uͤberſetzt von 
Behflein 3. B. ©. 194 und Bechſtein, f. Jagdzoologie 
®. 690. Erſterer Eannte das Sommerkleid, letzterer das 
Winterkleid unferes Vogels nicht. 


Zergliederung. 

Der Kopf iſt groß, auf der Stirn thalarfig vers 
tieft, am Augeurandknochen aufgeworfen, hinten zuges 
rundet, mit einem fleinen Höder über dem Naden; 
der Hals ziemlih Eur; und ſtark; der Rumpf ge: 
drungen, auf den Seiten! fo, wie bei den andern Sumpf: 
pögeln zufammengebrüdt, deswegen rundlih, beinahe 
walzenförmig, hinten wenig dünner; die Bruft hoch 
und breit, der Rüden breit, die Schenkel und 
Schienbeine lang und fehr flarl. Die Gedarme 
lang mit einem Blinddarm, wie bei den Reihern. 


Aufenthalt. 


Bis jest ift der rothfüßige Auflernfifcher in Europa 
‚von Lappland an und in Norbamerita angetroffen worden. 
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In Holland und England iſt er häufig, aber er verläßt 
beide Zander im Winter. 

Daß der fchwarze im füdlichen Afrika und öftlichen 
Alien nicht zu unferm Bogel gehören Tonne, glaubte 
ic längft und die Sache ift durch Cuvier, welcher ihn 
Haematopus niger genannt hat, entfhieden; Zemmind 
iſt derfelben Meinung. Weberhaupt andern die Vögel 
ein und derfelben Art unter verfhiedenen Himmelsſtrichen 
nicht nur in der Größe, fondern auch in der Farbe weit 
weniger ab, als viele glauben. Ein regelmäßiger, blei— 
bender Farbenunterfchied berechtigt vollkommen, die Voͤ— 
gel, bei welchen er fich findet, in verfchiedene Arten ab> 
zutheilen, wie dieß 3. B. bei der Raben= und Nebel: 
frähe, welde in ihrem Bau, ihrer Größe, Stimme, Les 
bensart und ihrem Betragen eine fo große Aehnlichkeit 
mit einander haben, daß fie fich zufammenpaaren, ohne 
Widerſpruch geſchehen ift. Bei Vögeln, die in der 
Farbe abändern, wie die Bufjarde und Kampfftrandläus 
fer, verhält es ſich natürlich anders. 

: Der roihfüßige Aufternfifcher bewohnt in Deutſch⸗ 
land die Küften ver Oſt- und Nordfee. Herr Schilling 
fah ihn überall an dem Strande der Oftfee, fowohl am 
Seftlande, als auf den Infeln, nicht nur an der hoben 
See, fondern auch an den Binnenwaflern (Gewaͤſſern, 
die am Lande liegen, aber mit dem Meere in Verbin: 
dung flehen und deswegen falziges Waffer haben.) Diefe 
Dögel Fommen an der Oftfee im, April und wenn das 
Frühjahr fhön ift, im Marz einzeln oder paarweife oder 
in Eleinen Gefellfchaften an und verfhwinden bald nad 
der Brut. Im Auguft werden fie ſchon felten, doc 
findet man einzelne, wahrfcheinlich durchziehende nörd- 
lihe Vögel noch im ‚September. Aus diefem Grunde ift 
es fehr fehwer, Aufternfifher im SHerbjifleide an der 
- Dflfee zu befommen. 

Im Auguft 1819 reifte mein Freund nad) Schwe 
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den. Zu Ende diefes- Monats fah er eine Gefellfchaft 
von 20 bis 30 Stuͤck vorüberziehen. Sie flogen hoch, 
nahmen ihre Richtung nach Mittag und beobadyteten eine 
‚beftimmte Ordnung, wie die Saatgaͤnſe, ſo, daß ihr 
Flug ein lateiniſches V bildete, 








Betragen. 

Der rotbfüßige Aufternfifcher ift ein ———— ge⸗ 
wandter und ſcheuer Vogel. Er ſitzt am Strande oder 
ſteht in ſeichtem Waſſer, oder auf Steinen, die aus dem 
Meere hervorragen. Den Sommer uͤber ſieht man ihn 
paarweiſe oder 2 Paare zuſammen; 3 Stüd ſelten. 
Beim Sigen ift fein Leib gewöhnlich nicht waagerecht, 
fondern vorn tiefer al3 hinten, fein Schnabel: etwas ge= _ 
geſenkt und fein Blid unverwandt auf das Waffer ges 
richtet, um die Infecten, welche angetrieben — ſo⸗ 
gleich wegzufangen. 

Er laͤuft an den ſandigen Ufern, auch au den Weiz 
deplägen fchnell herum und geht wegen feiner kurzen 
Fuße nur in feichtes Waſſer. Er bohrt mit dem fpiis 
gen und harten Schnabel auf fumpfigen Viehweiden einen 
Zoll tiefe Löcher, die man fehr häufig findet, in bie 
Erde, entweder um Inſecten herporzuholen oder, was 
wahrfcheinlicher -ift, um die zarten Graswurzeln hervors 
zuziehen. Mein Freund bemerkte diefe.Löcher Überall, 
wo Aufternfifcher waren, wußte fie aber nicht zu Deus 
ten, bis er fo glüdlich war, einen bohren zu fehen. 

Diefer Vogel ahnelt darin vielen andern, daß er 
mehr vorfichtig als feheu ift. Er läuft ohne Schuͤchtern— 
heit mitten unter dem Viehe herum und weiß den Jaͤ— 
ger fo gut von dem Hirten und Bauer zu unterjcheiden, 
daß er jenen von Weiten flieht und fih ihm felbit beim 
Neſte kaum fchußgereht im Zluge nähert, diefen aber 
nahe an fih kommen läßt. 

Sein Flug ift leicht, durch ſtarken Fluͤgelſchlag bes 
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fchleunigt und hat wegen der ſpitzigen und harten 
Schwingen eine ziemliche Gefchwindigfeit. Bor dem 
Niederfegen ſchwebt der Auſternfiſcher eine Furze Strede. 

Der Lockton, welchen er im Fluge lauter und öfter 


als im Sitzen hören läßt, iſt zip, zip. 


- Der angefchoffene Aufternfifcher fucht fih, wenn: er 
feinen andern Ausweg hat, durch Schwimmen zu retten. 
Sm Sommer 1819 hatte Herr Schilling ein Baar. die: 
fer Bögel lebendig und brachte fie in ein Zimmer, in 
welchem fich mehrere Strandläuferarten befanden, Sie 


‚gingen fogleich das hingefegte Hutter (Eleine Fifche, die 


in einem Gefäß vol Waffer waren,) an und fingen die 
Fiſchchen fehr gefchidt. Am Eifrigfien aber waren fie, 
wenn man Moorfchlamm in das Zimmer brachte, Sie 
durchfuchten ihm mit der größten Sorgfalt und fraßen 
die darin befindlichen Inſecten gierig heraus. Sie be= 
haupteten die Herrfhaft unter allen andern Vögeln und 
biffen ale vom Futter weg. Sie faßen fo body als 
möglih im Zimmer und liefen gern langs der Wand 
hin. Beide waren fehr Eirre, doch wurde das Weibchen 
eher zahm als das Männchen. Sie fraßen den ganzen 


Tag, wurden aber täglich magerer und fchlechter, fo daß 


fie, damit fie zum Ausftopfen nicht unfauglich würden, 
nicht lange am Leben gelaffen werden Fonnten, 


Nahrung. 

Dieſe beſteht großen Theils aus ſolchen Inſecten 
und Wuͤrmern, welche ſich unter den am Strande lie— 
genden Muſcheln und Schneckenhaͤuſern aufhalten. Da 
nun dieſer Vogel, um zu ihnen zu gelangen, auch die 
Auſterſchalen aufhebt, ſo hat man ihn den Auſternfiſcher 
genannt. Die Auſtern aber gehen ihm gar nichts an; 
dieß ſieht man deutlich daraus, daß er an der Oſtſee, 
wo es bekanntlich Feine Auſtern giebt, nicht felten wohnt. 

Herr Schilling fand in feinem Magen Eleine Seege⸗ 
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wuͤrme, Seeſchneckchen, Inſectenlarven, Kieskoͤrner und 
Ueberbleibfel von zarten Waſſerpflanzen und Graswurs 
zeln und vermuthet, weil er bei allen, die er erlegte, 
dieſe Pflanzentheilchen in Menge wahrnahm, daß dieſe 
nicht bloß zufaͤllig verſchluckt werden, ſondern ihm zur 
Nahrung dienen. Dadurch werden die Loͤcher, welche er 
in die Erde bohrt, ſehr erklaͤrlich. Er gelangt durch ſie 
zu den zarten Graswurzeln und hat vielleicht vom 
Schoͤpfer ſeinen harten und langen Schnabel zu dieſem 
Zweck erhalten. Der, welchen mein Freund waͤhrend 
des Bohrens beobachtete, ſteckte alle 2 bis 3 Schritte den 
Schnabel in die Erde und war ſchnell mit einem PR | 


tertig. 
Fortpflanzung. 

Der Aufternfifcher brütet, nachdem das Frühjahr 
warm oder Ealt ift, früher oder fpater. Im Sahre 1818 
legte er erft im Juni, 1819 aber fhen im Mai. Das 
Neſt ift fehr einfach, Nichts als eine ausgefcharrte Ver: 
tiefung, die oft auch mit Graswurzeln ausgelegt ift. 
Mein Freund fand es auf Viehweiden und Grasplägen, 
feltener im Sande, doch faft immer nicht weit vom 
Waſſer, jedoch nicht fo nahe, daß ihm das AUnfchwellen 
des Meeres hätte gefährlich werden koͤnnen. Es enthielt 
2 bis 3, nie 4 Eier, welcde, wie die der andern Strand- 
vögel, nah Berhältniß fehr groß, 2 Zoll,- 4 bis 7 Li⸗ 
nien lang und 1 Zoll, 9 bis 10 Linien breit, gewoͤhn⸗ 
lich etwas länglich, fehr bauchig, (nie aͤcht birnförmig,) 
oben zugerundet, unten ſtumpfſpitzig, entweder 

1) gelbgrau, etwas ins Grüngraue ziehend mit ver: 
wafchenen, afchblauen, afchgrauen und deutlichen tief— 
und fchwarzbraunen unordentlihen, Fleden dicht bes 
fireut; oder 

2) gelbgrau mit ähnlichen Flecken, wie bei Nr. ı 
duͤnn beſaͤet; oder 

3) graugelb mit verwaſchenen ofchbläulichen und deut 
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lichen braunen uud tiefbraunen Strichen und Flecken, 
welche wie darauf geſchmiert ausfehen, dicht beftreut 
find. 

Inwendig fehen alle Eier grünlihweiß aus. Das 
Weibchen bebrütet fie allein, jedoch beinahe nur des 
Nachts, ſelten am Tage. Iſt dieſes aber getödtet, oder 
vom Nefte entfernt, dann fißt das Männchen nicht fel: 
ten fo regelmäßig als das Weibchen. Beide Aeltern 
lieben ihre Eier und Jungen fehr, find angftlih, wenn 
man fich ihnen nähert, fchreien aber nicht eher ſtark, als 
bis man das Neft gefunden hat. Nun fliegen fie zus 
weilen auch fehußgereht um den Menfchen herum und 
koͤnnen rabg eſcheſſen werden. 

Die Jungen willen fich fehr gut im Grafe, zwi: 
fhen den Steinen und in den Uferlöchern zu verbergen, 
fo daß es ohne einen guten Hühnerhund Faum möglich 
ift, fie aufzufinden. Auch der Hund hat Mirhe, fie zu 
erhafchen. Denn da fie immer in der Nähe der See 
find, fo eilen fie bei der Anfunft des Hundes fogleich 
dem Waffer zu und tauchen fo gefhicft unter. und laufen 
fo fchnell auf dem Boden hin, dag der Hund die Spur 
bald verliert. 


“ 








Jagd und Fang. 

Sie find außerft ſchwer und faft nur beim Nefte 
zu hießen, weil fie fehr fcheu find und am flachen 
Strande Fein Busch, Fein Hügel, Fein Hohlweg den ans 
ſchleichenden Schuͤtzen beguͤnſtiget. Auch haben ſie ein 
ſehr zaͤhes Leben. Herr Schilling ſchoß mehrere ſo an, 
daß ſie umfielen, aber ſich doch wieder erholten und 
fortflogen. Mehrere von ihnen fand er in gutem Zu— 
ſtande nad) ı oder 2 Zagen, fogar auf einer ganz an⸗ 
dern Infel, die von der, auf welcher er nach ihnen ges 
ſchoſſen hatte, ziemlich weit entfernt liegt, wieder. 

Zwei Stud fing mein Freund beim Nefte mit 
Shhlingen, welde um und über die Eier gelegt. waren, 
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Dieſe Voͤgel zeigen große Klugheit; alle Morgen waren 
die Schlingen von den Eiern weggelegt, ohne daß ſich 
einer gefangen haͤtte. Endlich verſah es doch das Weib— 
chen und blieb in den Schlingen hängen; einige Tage _ 
fpäter wurde auch das Männchen, welcses fich der Eier 
treulich angenommen hatte, gefangen. 


Teinde, - 

Die Gier und Sungen find vielen aäfltingen 
der Raubtbiere ausgeſetzt; die Alten entgehen den Raub⸗ 
voͤgeln gewoͤhnlich durch ihren ſchnellen Flug. 

Nutzen und Schaden. 

Das Fleiſch des Auſternfiſchers iſt ſchmackhaft und 
gefund; auch feine Eier werden gegefien und eben weil 
fie falzig ſchmecken, von Vielen ſehr geſchaͤtzt. 

Durd das Bohren in die Erde wird er dem Grad: 
wuchfe nacytheilig. 


Die Gattung Steindreher. 
Strepsilas. 


Kennzeihen der Gattung. 
Der Schnabel ift hart, kurz, flach, an ber vor: 
dern Hälfte etwas aufwärts gebogen, an der Spitze nie= 
drig, ziemlich breit und fharf. Die Fuͤße um kurz, 
flarf und vierzehig. Der Hals und Leib ſtark. In der 
Geſtalt ven Regenpfeifern und Kiebigen ähnlich. 


Ausführlihe Angabe der Gattungsmerkmale. 

Der Schnabel ift fürzer alS der Kopf, hart mit 
ſchneidendem Rande, an der vordern Hälfte gewöhnlich 
etwas aufwärts gebogen, an der Spitze niedrig, ziem— 
lich breit und ſcharf. — ſind beide Kinnladen 


ſehr hohl. 
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Die Naſenloͤcher find ritzartig, nahe an ber 
Stirn durch eine. darüber liegende Haut halb verfchloffen. 

Der Kopf ift mittelmäßig groß, ziemlich gewölbt, 
der Hals Furz und flark, der Leib Did und gedrun— 
gen, auf ven Seiten wenig zufammengebrüdt. 

Die Füße find Purz, flark, über der Ferfe kaum 
nadt, mit 4 beinahe getrennten, flarfen Zehen, von des 
nen die hintere eingliedrig iſt, hoch ſteht, aber doch den 
Boden berührt: 

Die Naͤgel ſind groß, ſehr bogenfoͤrmig, ſpitzig, 
ſcharfrandig, die der mittlern Zehe am innern Rande 
aufgeworfen. 

Die Fluͤgel fine lang, ſtark, ausgeſchnitten und 
ſpitzig⸗ 

Die Steindreher wohnen auf troknen Stellen; has 
ben in ihrem Betragen. viel mit den Regenpfeifern und 
Kiebigen gemein, wandern, leben in Einweibigkeit, nahs 
ren fich von Infecten und find fehr fcheu. Es giebt nur 
eine Art in ven beiden Welten. 


Der Halsbandfteindeeher. 


. Strepsilas collaris Illiger. 


! 


(Trimga interpres, Linn. ‚Tr. morinella) 
Linn. 


Artkennzeichen, 


Die Kehle, der Unterrüden und die Wurzel ber 
. Schwanzfedern find weiß. 


Unterſcheidende Befchreibung, 
Dieſer Vogel wurde fonft zu den Strandläufern' 
gerechnet und im ausgefärbten Kleide von Linne Tringa 
interpres, im Iugendgewande Tringa morinella genannt, 
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Er konnte aber wegen feines harten, an der Spitze nie 
drigen und am Rande fehneidenden Schnabels, feiner 
großen und fharfen Nagel, kurzen und flämmigen Füße, 
feines dicken und gedrungenen Leibes und feiner Lebens: 
art nicht unter den Strandläufern ftehen bleiben. Man 
hätte ihn eben fo gut unter die Kiebige ſetzen koͤnnen; 
aber auch von ihnen weicht er in mehrern Stüden, be: 
fonders im Bau des Schnabelö, des Kopfes und der 
Fuͤße fehr ab. 

Es war deswegen nothwendig, ihn von ben Strand: 
läufern zu trennen und für ihn eine befondere Gattung 
zu bilden, zu welder er freilich nur allein gehört, 

Er ift mit Eeinem andern deutſchen Vogel zu ver: 
wechfeln, weicht aber nah dem Alter und Geſchlechte 
bedeutend ab, 

Srüuhlingsfleid. 

Altes Männden. Schnabel ſchwarz, Füße 
orangenroth, Stirn weiß mit f[hwarzem Bande, Schei— 
tel ſchwarz mit weißen Federrändern, um den Hals, der 
großen Theild weiß ift, ein ſchwarzes, hinten unterbroches 
nes Halsband, Oberrüden, Schultern. und Oberflügel 
roftroth und ſchwarz, was in Streifen neben einander 
fteht, Unterrüden, Schwanzwurzel und Kehle weiß, leg: 
tere durch einen fehwarzen, bis zum Auge heraufgehen: 
den Streif eingefaßt, die Alügelfpige und vordere 
Schwanzbälfte, der Kropf und die Seiten der Dberbruft 
ſchwarz, der übrige Unterförper weiß. 

Das zweijährige Männchen iſt weit weniger 
Ihn; 

das einjährige auf ven Rüden Schwarz, braun 
und rofiroth unter einander gefledt. Ihm ahnlich ift 

das alte Weibchen, von welchem fich die 

zweis und einjährigen durch eine viel unrei- 
nere Zeichnung unterfcheiden, 
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Sm Sommer 
verfchießen die Farben, befonders das Schwarz und Roſt⸗ 
roth, ſtark und 

das Herbſtkleid 
bat im erſten Jahre mit dem Jugendkleide, in den anz 
dern aber mit dem ihm vorhergehenden Srühlingskleide 
Achnlichkeit, unterfcheidet fi) aber von diefem durch die 
roftgelben Bederränder auf dem Rüden und die weißen 
an dem Schwarz des Vorderkörpers. 


Das Jugendkleid | 
hat auf dem Unterförper mit dem. Gewande der einjäb: 
rigen Weibchen Aehnlichkeit, auf dem Kopfe aber fehlt 
der weiße Spitzenfleck und das ſchwarze Band und ver 
DOberrüden und Dberflügel find braun mit weißlichen 
und roftgelblichen breiten Federraͤndern. 


Ausführliche Beſchreibung, 

Da dieſer Vogel in Deutſchland, auf dem feſten 
Lande wenigſtens, zu den ſeltenſten gehoͤrt, ſo hoffe ich 
Verzeihung zu erhalten, wenn ich ihn nach 22 Stuͤcken, 
welche ich vor mir habe, genau befchreibe. 

Er ift 94 bis 103 304 lang, wovon auf den 
ziemlich Furzen Schwanz 23 Zoll fommen und 19 bis 20 
Zoll breit, wovon die laͤngſte Schwungfeder 44 Zoll 
wegnimmt. Der Schnabel mißt 11 bis ı2, der Kopf 
15, dad Schienbein 20, die Fußwurzel 12 und. bie 
Mittelzebe 15 Linien, ; 

Das Gewicht ift 7 bis 10 Loth. Männchen und. 
Weibchen haben einerlei Größe. 

Der Schnabel ift wie oben und ſchwarz. 

Die Nafenlöher 24 bis 3 Linien lang, 2 Bis 
nien von der Stern in einer Haut liegend, welche beim 
getrofneten Vogel etwas zufammenfällt, fo daß eine 


Furche entfteht, 
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Ba TEE TE EEE TASTE, 
Der Uugenftern im mittehnäßig großen ‚in der 


Mitte des Kopfes liegenden Xuge ift braun. 

Die Füße find wie oben, einige Linien über der 
Ferſe nadt und gefhildert, die Nägel dunkelhornfarbig 
oder hornſchwarz oder fhwarz. 

Der Flügel iſt lang, (er Feicht nicht bis an das 
Schwanzende,) ſtark, fpigig, fehr ausgefchnitten, fo daß 
die langften hintern Federn über die vierte von vorn 
hinausreichen und befteht aus 25 Schwungfebern. Die 
der erften Ordnung find zugerundet, ſchwaͤrzlich mit weis 
Gen Schäften, auf der innern Fahne lichter, von der 
zweiten an auf. der Wurzel weiß, was nah hinten hin 
immer mehr zunimmt, fo daß die ı9. und 20. ganz 
“weiß werden, bie vordern zweiter Ordnung aber das 
Schwarz nur in Grauſchwarz vor der Spiße zeigen. 

Der Unterflügel ift graumeiß, an feinen Dede 
federn reinweiß. 

Der Schwanz beinahe gerade abgefchnitten, bei 
ganz alten Vögeln fo abgerundet, daß die mittlern Fe— 
dern 3 Linien’ über die äußerfte vorfiehen, aus ı2 ſtar⸗ 
fen, breiten, zuagerundeten Federn befteyend, an der hin: 
tern Hälfte weiß, an der vordern fehwarzbraun, bei 
alten Vögeln’ braunfchwarz, bei allen mit weißer Spike. 
Das Schwarzbraun oder Braunfhwarz nimmt nad) aus 
gen bin fo ab, daß die erfle Schwungfeder es oft nur 
in einem Eleinen Flede zeigt und das Weiß der Spitze 
wird nach der. Mitte hin fo fihmal, daß es an den beis 
den mittelften Federn oft fehlt. Die 2te und Zte es 
ber find weit nach der Wurzel herauf —— ge⸗ 
kantet. 


— —— —— 





Pflaumkleide 
Der Schnabel iſt hornſchwarz, an der hintern 
Haͤlfte der untern Kinnlade lichter, der Stern im Auge 
graubraun, der. ſchwaͤrzliche Augenlidrand ringsum mit 


weißen Dunen beſetzt; bie Sup unter der Ferſe ſehr 
"pie 
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dick, auf der obern Seite der Fußwurzel bis uͤber die 
Haͤlfte ihrer Laͤnge herab gefurcht und gelbgrau oder 
graugelb, die Nägel dunkelhornfarben. Der Kopf iſt 
auf der Stirn weißgrau mit einem ſchwaͤrzlichen Strich 
vor den Augen und vom Urſprung des Schnabelruͤckens 
nach dem Mittelſcheitel hin; der uͤbrige Kopf weißgrau 
mit ſchwarzen Streifen, von denen einer über und hin⸗ 
ter dem Auge befonders bemerkbar iſt; der Hinterhals 
fhwarzgrau mit weißen Dunenfpigen und einem deut: 
lichen ſchwarzen Mittelfireif, der übrige Oberkoͤrper 
grau, weißgrau und fchwärzlich durch einander gemischt 
und gefledt, von dem weißen Unterrüden bemertt man 
noch Feine Spur. Die Kehle ift weiß, auf den Seiten 
ſchwarzgrau mit weißen Dunenfpigen, die Gurgel und 
Dberbruft weiß, tief und fohwarzgrau gemiſcht, der 
übrige Unterkoͤrper weiß. 

Ale Dunen find lang, flehen dicht und bilden eine 
warme Bebedung. Die Federn Eommen, wie bei dent 
Aufternfifcher und den andern Sumpfoögeln, zuerft in 
den Flügeln und dem Schwanze, dann auf dem Rüden und 
Unterkörper von der Bruft an, fpater auf dem Scheitel 
und zulegt an dem Halfe hervor, Iſt die Sefieberung 
N, dann hat unfer Vogel 

im Sugenbfleide 
einen ſchwaͤrzlichen Schnabel, welcher an der Wurzel 
‚ber Unterfinnlade Faum merklich Lichter ift, braunen Aus 
genftern, weißliche Federchen um den fehwärzlichen Aus 
genlivrand und odergeibe Füße. Die Stirn ift gelblich- 
weiß, dunkler gefledt, der Scheitel und Naden braun 
mit rofigrauen Kanten, welche unterbrochene Streifen 
bilven; der Oberrüden, die Schulterfevern und der größte 
Theil der Dberflügel ift ſchwarzbraun mit roftgelben, 
hin und wieder toffgelblichweigen Spibenfanten, melde. 
auf dunklem Grunde eine geſchuppte Zeichnung bilden ; 
die Spike des Fluͤgels ift fehwärzlich, durch einen weis 
Dritter Band, € 
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fen Streif von der eben befchriebenen gefchuppten ges 
trennt, on den Spitzen der Schwungfedern mit weiß- 
grauem, fehmalem Saume geziertz der Unterrüden iſt 
. weiß, der Steiß braunfchwarz, die Oberfhwanzdedfedern 
weiß und der Schwanz hat vorn eine breite, weiße, an 
den mittleren Federn roftgelblihweiße Spitze. An den 
noch unabgeſtoßenen Schwanzfedern bemerft man vorn 
an der weißen Spige einen ſchwaͤrzlichen Saum. Die 
Kehle ift weiß, auf den Seiten von fihmalen fchwärz- 
lichen Strichen eingefaßtz die Gurgel und Oberbruft 
Schwarz, was fih an den Seiten der Bruft weiter als 
in der Mitte heraberfiredt und an den graumeißen, 
ſchwaͤrzlich gefledten Halsfeiten in einem 2 bis 3 Linien 
breiten Halsbande unter den Wangen wegzieht, ohne 
fih auf dem Hinterhalfe zu vereinigen. Diefes Schwarz 
ift durch einen blaßrofigelben Fleck, welder fih vom 
Slügelbuge nah der Mitte der Kropfgegend hereinzieht 
und dunkler gefledt ift, unterbrochen und. überall mit 
roftgelblih= und ſchmutzigweißen Spigenfanten verfehen, 
der übrige Unterförper ift reinweiß. Die Füße find 
unter der Ferfe immer noch did und gefurcht. In dies 
fem Kleide, in welchem beide Gefchlechter einander gleich - 
gefärbt find, verlaßt uns der Steindreher und legt es 
wahrend des Winters ab, fo daß er Fein anderes 
Herbſt⸗, wohl aber ein verfchiedenes 
erftes Fruͤhlingskleid 

hat. Beim Männchen ift der Schnabel fihwarz, der 
ſchwarze Augenlidvrand mit weißen Federhen ringsum 
befegt, der Fuß orangenroth, die Farbe der Nägel horn: 
fhwarz. Die Stirn ift weißlich, durch einen ſchwarzen 
Streif, welcher ſich über dem Schnabelruden anfängt 
und nach dem Auge hinzieht, von der reinweißen Stelle 
vor den Augen getrennt; der Scheitel ift ſchwarz mit 
weißen, breiten Federrändern, durch welche er fihwarz 
und weiß gejtrichelt erfcheint. Hinter dem Auge fieht 
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ein weißer Fleck, über ihm und über den Augen ein 
weißer Streif, welcher fi) mit dem weißen Wangenflef 
vereiniget, den Nacken umgiebt und fih in der Mitte 
des Hinterhalfes, wo er oft dunfler gefledt ift, weit 
berabzieht. Die Kehle ift weiß, auf den Geiten mit 
einem breiten, ſchwarzen Streif, welcher fih nach den 
Augen herauf, vor ihnen wegzieht und mit dem Stirns 
flreif vereiniget. Die Gurgel, die Kropfgegend und die 
Seiten der Oberbruſt find dunkelfhwarz, nur hin und 
wieder mit weißen Spigenrändern; diefes Schwarz zieht 
fih in einem 4 bis 5 Linien breiten Halsbande unter 
den Wangen bin, welches durch einen weit in die Kropf: 
gegend hereingehenden reinweißen ÖStreif von den gro⸗ 
ßen ſchwarzen Flecken auf den Seiten des Oberruͤckens 
getrennt iſt; die übrigen Federn des Oberruͤckens und 
der Schultern find glaͤnzend ſchwarz, ſchwarzbraun, rofl: 
farben gefantet, und roftroth und zwar fo unter einan— 
der gemifcht, daß eine fehr unordentliche Zeichnung ent: 
fieht. Die Federn auf dem Oberflügel fchwarzgrau mit 
lihtgrauen Federrändern und fhwarzen Schäften; ver 
Unterrüden und die hintere Schwanzhälfte nebft den - 
längften Dberfchwanzdedfedern weiß, der Steis umd die 
vordere Schwanzhälfte, deren Spitze an ben beiden mit: 
telſten Federn nicht weiß ift, braunſchwarz. Der Une 
terförper ift von der Bruſt an rein= und glänzendweiß. 
Diefe Farbe haben unter 22 Stüden biefer Art, welche 
vor mir ſtehen, 2 Männden; mehrere einjährige 
ähneln den zweijährigen Vögeln und brauchen hier nicht 
befonders befchrieben zu werden. 


Im Sommer 

verfchießen bie Barben bedeutend, was man befonders 

an dem Schwarz und Roſtroth bemerkt; erfteres wird 

fehl und lesteres blaß ziegelroth. Im Juli beginnt die 

Maͤuſer, gebt aber den ganzen Auguft langfam vorwärts 
Ca 
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und wird im Deutſchland nit vollendet. Sie bringt 
dem Vogel fein | 
zweites Herbfifleid. 

Diefes weicht darin von dem erften Frühlingskleide 
ab, daß das Schwarz anı Borderförper ſchmale, weiße 
und am Hinterförper roflfarbene oder roftgelbe Kanten 
bat und die mittlern Oberflugeldedfedern zweiter Ord⸗ 
nung großen Theils roftroth und mit fchwarzen Schaft: 
fleden geziert find. Im März, vielleicht früher, wer: 
den die Federn, welche im Herbfte nicht vermaufert wor: 
den find und viele von diefen erneuert, fo daß der 
Steinwälzer 

im zweiten $rühlingöfleide 

faft wie im erften, aber reiner gezeichnet ift. 
Dieß zeigt ſich befonders auf dem Oberruͤcken und Ober: 
flügel; denn auf diefen Iheilen fleht das Roftroth und 
das Schwarz nicht mehr umordentlih durch einander, 
fondern in Streifen neben einander, welche aber lange 
nicht fo regelmäßig, wie bei den alten, ganz ausge— 
färbten Vögeln find und bei vdiefen genau befchrieben 
werden follen. Bemerfenswerth ift, daß Fein zwei⸗ 
jaͤhriges Maͤnnchen im Fruͤhlinge ohne rofe 
rothe mittlere SER gefun- 
den wird, 


Sm Sommer 
— die Farben, wie im erſten Jahre und das 
zweite Herbftfleid 

gleicht dem erften, nur mit dem Unterfchiede, daß die Zeich⸗ 
nung reiner ift, naͤmlich die auf dem Oberkoͤrper; denn 
lichte Spitzenkanten hat das Schwarz im Herbſte ftets. 

Sm naͤchſten März geht wieder eine Maufer vor 
fih, welche fi ebenfalls nicht auf alle neuen Herbfifes 
dern erfiredt und dem Vogel, wenn nicht ungünftis 
ae Umftände einwirken, (feinen fchönften Schmud im 
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dritten Fruͤhlingskleide 

verſchafft. Die Stirn, die Stelle vor und über den 
Augen und die Wangen find reinweiß; der Hinterkopf 
fhöner und reiner als in den vorigen Kleidern. Das 
Schwarz; an den Streifen, am Halsbande und an 
dem Norderförper ift ſchoͤner und fcharfer begrenzt als 
an den jüngern Vögeln; die Hauptſchoͤnheit aber zeigt 
fi) auf dem Dberförper. Der eigentlihe Oberrüden 
ift, fo weit er von den Schulterfedern unbedeckt ge: 
laffen wird, tieffihwarz, in der Mitte mit einem rofl: 
rothen Fleck, auf den Seiten längs der Fluͤgelknochen 
durd einen breiten, ſchoͤn roftrothen Streif eingefaßt, 
"welcher an den längften Achfelfedern durd) große ſchwarze 
Flecken unterbrohen wird. Neben dieſem roftrothen 
Streife zieht fih ein fohwarzer hin, an welden fih ein 
breiter, hellroſtrother, mit ſchwarzen Schaftflecken ges 
zierter, durch die mittlern Oberflügeldedfedern gebildeter 
anfchließt, welcher nach der Fluͤgelkante hin durch ſchwarze, 
mit roftrothen Spigenkanten gefhmüdte Federn begrenzt 
wird. Uebrigens gleichen diefe Vögel, welche in folcher 
Schönheit zu den wahren ÖSeltenheiten gehören, ben 
zweijährigen. 

Die folgenden Federwechfel bringen in der Schön: 
heit feine Veränderung hervor; doch zeigt das Herbft: 
kleid ſtets lichte Federfanten an dem Schwarz, welde 
auf dem Vorderkoͤrper weiß und deswegen befonders be: 
merklich find. 

Das Weibchen 
erreicht diefe Schönheit auch im hoͤchſten Alter niht. Im 
erften Fruͤhlingskleide 
find Schnabel und Füße etwas blafier als bei den 
gleih alten Männden und die Zeichnung viel un— 
reiner. Auf dem Kopfe ift das Weiß nicht fo fchön und 
das Schwarz nicht fo dunkel, bei zweien meiner Samın= 
lung mit Schwarzbraun untermifcht, die fchwarzen Strei= 


‚70 Halsbandſteindreher. 











fen neben der Kehle ſind ſchmal, wenig ſcharf begrenzt, 
oft mit weißen Spitzenraͤndern verſehen; das ſchwarze 
Halsband lichter und unreiner, oft auch ſchmaͤler als 
beim Maͤnnchen; der ſchwarze Gurgel- und Kropffleck 
kleiner, weniger weit an den Seiten der Bruſt herabge— 
hend, mit lichten Federraͤndern und oft, wie an einem 
Weibchen meiner Sammlung zum Theil ſchwarzbraun; 
das Weiß an den Halsſeiten und der Fleck in dem 
Schwarz der Kropfgegend ſchmutzigweiß, hin und wieder 


lichtgrau. Der Oberruͤcken und die Schulterfedern, 


ſchwarz und ſchwarzbraun untermiſcht, hin und wieder 
mit roſtfarbenen Federkanten und ſehr wenigen roſtrothen 
Federn; der Oberfluͤgel unſcheinbarer als beim einjaͤh— 
tigen Männchen fahlſchwarzgrau mit ſchwarzen Schaf: 
ten und Schaftfleden und weißgrauen Spißenfanten. 
Der Schwanz und die Flügelfpigen lichter, das Weiß auf 
dem Unterrüden und — wie beim Maͤnnchen. 
Sm Sommer 
verfchießen die Farben noch ſtaͤrker als bei dem gleich 
alten Männchen, was man Be an dem Schwarz 
bes Dberförpers bemerkt. Im Suli und Auguft geht 
die Maufer vor fih und bewirkt ein dem in: Fruͤh⸗ 
lingskleide aͤhnliches 
zweites Herbſtkleid, 
welches ſich jedoch von ihm durch die breitern, Yichtern 
Spisen an den fihwarzen Federn und. die neuen roft- 
rothen, welche nicht mehr fo ganz einzeln find, unter= 
ſcheidet. Nah der Frühlingsmaufer erſcheint unſer 
Steinwaͤlzer wieder an der Oſtſee im 
zweiten Fruͤhlingskleide. 

Dieſes hat am Vorderkoͤrper und auf dem Ruͤcken 
ein dunkleres und reineres Schwarz, welches auf dem 
Ruͤcken überall roſtfarbene, hin und wieder breite Feders 
ränder und mehrere roftrothe, mit ſchwarzem Scaftfled 
gezierte Federn hatz auch find Die Oberflügel dunkler. 


[3 
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Das dritte Herbſtkleid 

iſt etwas ſchoͤner als das zweite und im 
dritten Fruͤhlingskleide 

werden die Weibchen den einjährigen Männs 
hen oft taͤuſchend ähnlich, fo daß fie weit, mehr 
toftenthe Federn auf dem Rüden, zumeilen ſchwarze, 
roftfarben eingefaßte, mittlere Schwungdedfedern befoms 
men und das Halsband und die fhwarzen Streifen 
fchön zeigen. Solche Weibchen find eben fo felten als 
die ganz ausgefärbten Männchen. 

Sch glaube mir fhmeicheln zu dürfen, durch vorſte— 
hende vollftändige Befhreibung eine Lüde in unfern 
Werfen ausgefült zu haben. Wer daran zweifeln follte, 
den bitte ich, Leislers, Lathams, Naumanns, Meyers, 
Bechſteins und felbft Temmincks Befthreibungen diefes 
feltenen Vogels nachzufehen. Da der letztere in |. Man. 
2, Ausg. ©. 554 fagt, dad alte Männchen fey auf 
dem Oberkörper roſtroth, unregelmäßig mit großen 
ſchwarzen Sleden befegt und das Weibchen unter: 
ſcheide ſich bloß durch weniger reine Mifhungen und 
ein fahleres Schwarz: fo fieht man deutlich, daß er Das 
ungefärbte Kleid des ganz alten Männchens nicht. ge: 
Fannt hat. Weit unvollfiändiger find die Befchreibuns 
gen, welche die neben Zemmind genannten deutfchen 
Naturforfcher von unferm Steindreher gegeben haben, 
was freilich bei einem in unferm VBaterlande fo feltenen 
Vogel nicht auffallend if. Nur die vielen Gtüde, 
welche Hern Schillings unermüdeter Eifer zufammen: 
brachte, machten vorftehende vollftändige Befchreibung 
möglich. 

Aufenthalt. 

Der Halsbandfteindreher Iebt in der alten und 
neuen Belt. Zemmind fagt ausprüdlih, daß die des 
nördlichen Amerifas dem unfrigen ganz und die vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung und vom Senegal bei: 
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nahe in allen Stuͤcken gleichen. Ob aber die des ſuͤd— 
lichen Afrikas, da ſie doch von dem unſern etwas ver— 
ſchieden ſind, wirklich mit ihm nur eine Art ausmachen, 
getraue ich mich nicht zu behaupten, weil ich ſie zu we⸗ 
nig Eenne und nicht vergleichen Fan. Außerhalb Euros. 
pa und Afrika hat man den Steindreher im nördlichen 
Afien, auf Grönland und an der Hudfonsbai angetrofz 
fen. In Europa, namlih in Schweden, Norwegen und 
auf den Inſeln der deutfhen DOftfee hat man ihn zur 
Brutzeit bemerkt. Auf den lestern wohnt er nicht alle 
Sabre. Im Sommer 1818 war. nit ein einziger auf 
Rügen und den nahe liegenden Inſeln; ein einziger 
wurde im Mai auf dem Zuge erlegt. Im Mai 
1819 imd 1820 aber erfhien er auf den Inſeln neben 
Rügen und brütete auf ihnen. Wahrſcheinlich hielt ihn 
die ungünftige Witterung des Fruͤhjahres 1818 ab jene 
Inſeln zu bewohnen; wo mag er in diefem Sabre ger 
brütet haben? 

Er. liebt folche Inſeln, weldhe wenig Gras, aber 
viel Haidefraut und Sand haben; kommen dazu noch 
niedrige Wachholverbüfche, dann ift alles vereiniget, was 
er wünfcht. Er lebt auf ihnen nicht bloß am Strande, 
fondern überall auf den mit Sand abwechſelnden Haides 
pläsen und erfiheint im Mai bei Nacht und fo nah 
und nach, daß die dort wohnenden erft im Anfange Ju—⸗ 
nis ale da find. Zu Ende Julis, gleich nach der Brut, 
entfernt er ſich ſchon wieder, fo dag man zu Anfange 
Augufts wenige, zu Ende diefes Monats gar keine mehr 
bemerkt. Die legten find "wahrfcheinlicy aus dem Nord— 
often Ffommende, durchziehende Vögel. Die Wanderung 
gefchieht laͤngs der Küfte, doch nicht regelmäßig und 
deswegen fieht man fie auch in Holland, wo fie nicht 
brüten, nur ‘zufällig, an der ganzen Nordfee felten, in 
Norddeurfhland an den großen Seen fehr, im mittlern 
und ſuͤdlichen äußerft felten. Meyer erzählt in feinem 
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und Wolfs Tafchenbuhe, daß ein Stud am Main und 
eins am Rhein gefchoffen worden, und Xeisler, diefer 
aufmerffame Beobachter, fand ihn nur ein einziges Mal 
am Rhein. Die, welche man im Auguft im nördlichen, 
mittlern und füolihen Deutfchland antrifft, find faft 
- lauter junge Bögelz die Alten verirven fich noch weit 
feltener in das feſte Land. 
Betragen. 

Darüber verdienen Herrn Schillings Bemerkungen 
beachtet zu werben; er fagt Zolgendes: „Der Halsband⸗ 
ſteindreher uͤbertrifft die muntern Strandvoͤgel noch an 
Lebendigkeit. Er iſt ſehr frühe wach und Abends ſpaͤt 
noh in Bewegung. Sein Gang ift faft wie der des 
Kiebitzes, aber noch gefchwinder und rudweife, fo daß 
der Vogel gewöhnlich von einem hohen Puncte zum ans 
dern läuft und hier ausruht. Er trägt dabei den Leib 
wagerecht und legt den Hals vor. Im Siken und Lau— 
fen fohreit er gitt, gitt, oder giet, giet, was ans 
fangs langſam, bald aber rafcher auf einander folgt, ſo 
daß es oft wie gitte, gitte Elingt, am Stärfften beim 
Auffliegen und auch im Fluge felbfi und befonders in 
der Nähe des Neftes ausgefloßen wird. Sein Flug ift 
aͤußerſt rafch und gewandt und dem der ſchnellſten Strand: 
vögel vergleichbar. Wenn man nach dem fliegenden Vo— 
gel fehlichießt, fürzt er ein Stuͤck herab und flreicht 
weiter. Er ift gegen die Behauptung Bechſteins (fiche 
Jagdzoologie ©. 682.) aͤußerſt ſcheu, fo daß er mit größs 
ter Borfiht binterfchlichen werden muß und faft nur 
in der Nähe des Neftes, bei welchem das treu zufams 
menbaltende Paar angftlih, aber Doc faft immer außer 
Shußweite um den herannahenden Menfchen, herum: 

R | „ 
fliegt, zu erlegen. SE 

„Er frißt Wafferinfecten, Würmer und befonders 

diejenigen Kaferchen, welche fih an ven fandigen, mit 
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Haidefraut bewachfenen Stellen aufhalten. Daß er beim 
Auffuchen feiner Nahrung die Steine ummende, will ich 
nicht behaupten, weil ich es nie gefehen habe." 


Sortpflanzung. 

„Er niftet im Suni auf den oben befchriebenen In— 
ſeln am Häufigften unter die Wachholderbüfche und die 
‚ift ohne Zweifel die Urfadhe, daß er die fandigen, mit 
Haidekraut bewachfenen Infeln, auf welchen Wachhol: 
derbüfhe flehen, allen andern vorzieht. Da, mo er 
feine Wachholverbüfche hat, findet man fein Neft auf 
Haidehügeln und andern erhöhten Orten; auf erhabenen 
Stellen fieht es ftets. 

Das Neft ift eine gefcharrte Vertiefung, welche 
mit einigen dürren Grashalmen belegt ift. Es ift locker, 
ſchlecht gebaut und enthaͤlt 

3 bis 4 Eier, welche nah Verhaͤltniß ſehr groß, 
20 bis 224 Linie lang und 14 bis 15 Linien breit, 
mehr oder wenig birnförmig, unten fpisig oder ſtumpf 
und von Farbe bedeutend vrrfchieden find; 

M find fie auf. bleihgrüngrauer Grundfarbe mit dun— 
felbraunen, braunen, olivenbraunen und verwafchen aſch— 
grauen Fleden, befonders um das ſtumpfe Ende, beſetzt; 

2) grüngrau mit oliven= und hellbraunen verwafchen 
afchfarbigen Flecken und wenigen ſchwaͤrzlichen Schmißen 
überall gleichförmig beftreut; 

3) graugrün mit olivenfarbigen, olivenbraunen und 
afchfarbenen Fleden und Schmigen beftrichen; 

4) olivengrün mit dunfelolivenfarbigen und ſchwarz⸗ 
braunen, wenigen Flecken beſetzt; 

5) olivenfarbig, olivenbraun gefledt, faft marmorirtz 
6) meergrün, olivengrün gefledt oder mit einer zwi— 
fhen den Hauptfarben mitten inne fiehenden Grundfarbe 
und Zeichnung. 

Inwendig ſehen fie alle weißlich und wenn ſie ge⸗ 
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gen das Licht gehalten werden, blaßgrün aus, Sie ha— 
ben eine dünne, glatte, mit undeutlichen aan bejchter 
fhön glänzende Schale. . 

Beide Aeltern lieben ihre Brut fehr und fliegen 
mit ängftlihbem Gefchrei um die Eier und Jungen herz 
um. -. Schon die ganz Fleinen Jungen wiffen fih in den 
Haidebufhen und Wachholderſtraͤuchen Außerft gut zu 
verbergen. 

Die Feinde 
hat er mit den andern. Strandvögeln gemein. Seine 
fehr verborgenen Eier und Sungen find den Naben, 
Krähen, Möven und Seefchwalben weniger als die der 
andern Seevögel ausgefeht. 


Sagd und Fang. 

Er ift außerft ſchwer und da, wo er nicht hinter: 
ſchlichen werden kann, faft nur beim Nefte, wo er fich 
dem Schüben im Fluge nähert, zu erlegen. In Lauf: 
fhlingen Fann er gefangen werden \ 


Nutzen. 


Sein Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft, auch feine Eier. 
find den Kiebitzeiern an Güte gleich, 


Die Gattung Kiebig. Vanellus. (Briss.) 


Kennzeichen der Gattung, 

Der Schnabel ift kurz, hart, ſchwach, gerade, 
zufammengedrüdt, wegen den vorn fehr aufgetriebenen 
Kinnladen vor der Spitze bedeutend höher, als in der 
Mitte; die Füße find ſchlank, die Hinterzehe 
ſehr kurz, den Boden nicht berührend, 


Ausführlihe Angabe der Gattungsmerfmale. 
Der Schnabel ift Fürzer als der Kopf, hart, 
ſchwach, gerade, zufammengedrüdt, an der Schneide, be: 
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ſonders nach der Spitze hin, ſtark eingezogen, vorn an 
beiden Kinnladen ſo aufgetrieben, daß er vor der Spitze 
bedeutend höher als in der Mitte iſt; die obere Kinn« 
lade ift weit über die Nafenlöcher vor gefurcht und uns 
ter ver Schnabelhaut gefpalten. 

Die Nafen!öher find lange Nike, Liegen auf 
der Seite in der Furche des Schnabels, welche durch 
eine Haut bedeckt iſt. 

Der innere Schnabel iſt oben etwas, unten 
ziemlich rinnenartig, am Rande fihneidend. 

Der Gaumen lang, rikartig, an feinem niedrigen 
ande mit Spishen und mit 2 Nebenrändern, welche 
neben der Schnabelfchneide hinlaufen und fich vorn vers 
lieren. Bor dem Gaumen ſteht in der Mitte des Schna= 
bels eine Reihe Zadchen. 

Die Zunge fhmal, mittelmaßig Yang, hornartig, 
oben gefurcht, ſtumpfſpitzig. 

Der Kopf iſt ſehr ſonderbar gebaut; er iſt kurz, 
ſchmal und beſonders auf der Stirn ungewoͤhnlich hoch, 
zwiſchen den großen, ſtark gewoͤlbten Augen, deren obe— 
rer Knochenrand ungewöhnlich aufgeworfen iſt, thalartig, 
und flarf vertieft, hinter ihnen etwas niedriger al5 an 
dem hohen Augenfnodhen, wenig budelartig und uns 
merklich gefurcht, nad) dem Naden bin eine faſt ſenk— 
recht ftehende Flache bildend. 

Der Hals mittelmäßig lang und ſtark; der 
Rumpf bo, fhmal und nicht fehr lang; die Bruft 
lang, erhebt ſich an der breiten Brufthöhle fehr ſtark 
und erreicht bald ihre größte Höhe, wird aber, da die 
Leifte des Bruftbeins fehr bogenförmig ift, unten nies 
drig; der Bauch iſt kurz und ſchmal, oft eingefallen ; 

‚die Rippen gehen nicht bis über das Bruftende herab, 
das Ende der großen Badenfnochen reicht "über den 
Bürzel hinaus; der Ruͤcken ift bo, ſchmal, wenig 
gefrummt; Schenfel und Schienbeine Tang und 
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ſtark, Iegtere ziemlich weit über der Ferfe nackt; die 
Fußwurzeln mittelmaßia hoch und ſchlank Der 
Zehen find 4; die 3 Vorderzehen etwas Furz und un= 
ten breit, die innere und miftlere durch eine kaum merk: 
liche, die mittlere und außere durch eine größere, aber 
nicht bis zum erften Gelenfe reichende Spannhaut ver: 
bunden. Die Hinterzehe ift eingliederig, aͤußerſt 
furz, hochſitzend und berührt dabei den Boden nicht. 
Die Nägel find kurz, ſchmah, wenig bogenfürmig 
fharfrandig und fpigig. | 
Die Flügel verfchieden geftaltet, fo daß man nach 
ihnen die Kiebige nicht unpafjend in 2 Familien theilen 
fonn. Die der erften Familie find ſtumpf und 
breit; denn die erfte Schwungfeber ift ſtets Fürzer als 
die zweite und die der zweiten Didnung find lang; die 
ber zweiten Samilie find fpikig und fhmal, weil 
die erfie Schwungfeder über alle andern vorfteht und 
die der zweiten Ordnung kurz find. Nach Temminck 
haben einige ausländifhe Arten am Handgelenke einen 
langen, fpisigen Sporn. Für fie würde man wohl am 
Schicklichſten eine dritte Familie bilden. 
Der Schwanz ift bei den einheimifchen Arten 
ziemlich kurz, vorn beinahe gerade abgefchnitten und aus 
12 Federn beſtehend. | 
Der Rachen Klein, vie Speiferöhre etwas eng 
und glei weit, der Bormagen ſchlauchartig, dids 
haufig, drüfenvoll; der eigentliche Magen mittels 
mäßig groß und dickhaͤutig. — 
Die Leber hat lange, ſchmale Lappen, von denen 
der rechte viel laͤnger als der linke iſt. 
Die Gedaͤrme ſind lang, eng, mit 2 langen 
Blinvdäarmen 
Die Kiebige leben an den Seefüften, oder an den. 
Ufern füßer Gewaͤſſer, in Suͤmpfen, auf feuchten Wie: 
fen und Lehden, wandern in Beinen Sefenfwaften und 
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großen Fluͤgen, find fehr lebhafte, unruhige, einen Theil 
der Nacht wache und fiheue Vögel, laufen gefchwind 
und fliegen gut, nähren fih von Würmern, Infecten 
und ihren Larven, meufern fi), wenigftens die inländi= 
fhen Arten, zwei Mal im Sabre, niften auf erhöhten 
oder ebenen Stellen, lieben ihre Brut fehr, haben ein 
eßbares Fleifch und fehr ſchmackhafte Eier. In Deutſch— 
land giebt es nur 2 Arten. 

Linne rechnete fie befanntlich zu den Strandläufern 
und Latham folgte ihm ın jeiner Synopsis of birdsz 
aber der barte, Furze, vorn aufgetriebene, mit ſcharfer 
Schneide verfehene Schnabel, die Furze hochſtehende 
Hinterzehe und die andere Lebensart nöthigen den Na— 
turforfcher, fie von den Strandläufern zu trennen und 
unter einer befondern Gattung aufzuführen. 


Erſte Familie mit ſtumpfem und breitem 
Fluͤgel; die erſte Schwungfeder nicht die laͤngſte. 


Der gehaͤubte Kiebitz. 
Vaneéllus cristatus, M. et W. 
(Tringa vanellus, Linn.) 


Artkennzeichen, 


Der Hinterkopf ift mit einem langen, aus ſchmalen 
Federn beftehenden Buſche geziert. 


Unterfcheidende Beſchreibung. 

Der gehäubte Kiebiß zeichnet fih vor allen Gat- 
tungsverwandten auf den erften Blid durd feinen lans 
gen, fhmalen, im Leben in zwei Spigen getheilten Fe: 
derbufch fo aus, daß er nicht mit ihnen verwechfelt wers 
ven Fanı. Nah dem Alter und Geſchlechte ändert die 
Zeichnung etwas. ab. DR SER 
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Fruͤhlingskleid. 

Das zweijaͤhrige Maͤnnchen. Der Schnabel 
iſt ſchwarz; der Stern im Auge braun; die vordere 
Schwanzhaͤlfte, ein Streif unter dem Auge, Kinn, Kehle, 
Gurgel und Oberbruſt ſind dunkelſchwarz; die Seiten 
des Halſes, ein Fleckchen vor dem Auge, Unterbruſt, 
Bauch, der hintere Theil des Schwanzes und die aͤußere 
Feder deſſelben reinweiß; einige Oberſchwanzdeckfedern 
dunkelroſtfarben, die Unterſchwanzdeckfedern dunkelroſt 
gelb; faſt der ganze Oberkoͤrper des ſitzenden Vogels dun—⸗ 
kelgruͤn, mit blauem und purpurfarbigem Schiller. 

Die Füße dunkelfleiſchroth. ; 
Gleich nach der Srühlingsmaufer ficht man roftgelbe 
Federränder auf dem Rüden, welche fich bald abftoßen. 














Sm Sommer 
verfchießen die Farben an den ſtark abgeriebenen Federn. 


Herbſtkleid. 

Dem Fruͤhlingskleide aͤhnlich, doch mit weiß 
geflecktem Vorderhalſe, geringerem Schiller, groͤßern 
roſtgelben Federraͤndern auf dem Oberkoͤrper und braun⸗ 
rothen Fuͤßen. 


fi 
Das einjährige Maͤnnchen 
hat nie eine reinfchwarze, fondern fletS eine weiß ge= 
mifhte Kehle, gleicht übrigens dem mehrjährigen, 


Das Weibchen 
ift dem Männchen in der Zeichnung ähnlich, unterfchei: 
det fih aber von ihm durch einen fürzern Feder— 
buſch, geringeren Schiller und ſtark weiß gefledten 
Vorderhals. 


Im erſten Herbſtkleide 
iſt der Federbuſch ſehr kurz; und der Vorderhals weiß, 
ſchwarz beſprengt, unten durch einen ſchwarzen Bruſt⸗ 
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fleck begrenzt; auch ſind die Raͤnder auf dem Oberkoͤrper 
groͤßer und die Fuͤße dunkler als im zweiten. 


SÜD as JugendEleid 
ähnelt dem Herbſtkleide, doch ift der Federbuſch fürzer, 
der Schiller geringer, das Schwarz fahler, mit lichten 
Federrändern, das Noftgeld an den Müdenfedern häufi: 
ger und die Fußwurzel unfürmlid did. 


3 RER Pflaumkleid. 

Die Fuͤße ſehr groß, Schnabel ſchwaͤrzlich, Kopf 
und Ruͤcken ſchwarz, hell- und roſtgelbgrau gemiſcht, 
Hinterhals, der ſchwarz eingefaßte und. begrenzte Bor: 
derhals und der Unterkörper von dem fhwarzen Kopf: 
mer an reinweiß. — 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 

Der gehaͤubte Kiebitz iſt 13% bis 14% Zoll lang, 
wovon auf den Schwanz 43 Zoll kommt und 30 bis 32 
Zoll breit, wovon die längfte Schwunafeder 6 Zoll be— 
trägt. Der Schnabel mißt ı bis 1%, der Kopf 14, der 
Hals 24, der Rumpf 64, die Leifte des Bruftbeins 23, 
der Schenkel ı4,- das Seihbein: 2%, bie Fußwurzel 
und Mittelzehe 13 und die Hinterzehe 4 Zell. Das 
Gewicht beträgt ı24 bis 143 Loth. Das Weibchen ift 
kaum merklich Eleiner als das Männchen. = 

Der Schnabel ift wie oben, duͤnger als. bei ber 
folgenden Art, ‚an der Spise mehr oder weniger ſcharf. 
Die Naſenloͤcher fangen ı$ Linie von der Stirn an 
und find 3 Linien lang; der Rachen ift fehr eng. Gau— 
men, Zunge und innerer Schnabel wie oben. 

Die Füße find 6 bis 8 Linien über der Zerfe 
nadt, ſchwach, an der Ferſe etwas did, mit zwar Eurzer, 
aber doch deutlicher Hinterzehe, auf dem Rüden der 
Zehen gan; und an der Zußwurzel zum Theil 
geſchildert, übrigens ma, Die Nägel find Eur, 

mehr 
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mehr oder weniger bogenfoͤrmig, der der Mittelzehe am 
innern Rande etwas aufgeworfen, alle unten gefurcht, 
deswegen fharfrandig und mehr oder weniger fpigig. 
Der Flügel bat 27 Schmwungfedern,. von denen 
bei einigen Vögeln die zweite, bei andern die dritte 
Aber die andern vorragt, bei einigem die zweite. und 
‚dritte, bei andern die dritte und vierte, bei noch. andern 
die dritte, vierte und fünfte gleich lang find. 
(Zemminds Beftimmung f. ſ. Man. d’Orn. 2. Ausg. 
©. 550, „die vierte und fünfte find die längften‘ paßt 
alſo nicht auf unjern Vogel und ift deswegen unrich— 
tig 
Die uͤbrigen Schwungfedern nehmen in der Laͤnge 
ſtufenweiſe ab und hinten wenig zu, ſo daß der Fluͤgel 
ſtumpf, lang, breit und nur etwas ausgeſchnitten iſt. 
Die hintern Schwungfedern reichen hoͤchſtens bis 6 Fi: 
nien vor die Fluͤgelſpitze. Alle Schwungfedern ſind 
ſchwach, biegſam und breit, gerade, viele zweiter Ord— 
nung etwas fabelförmig; die 7 erften ſtumpf, oder zu: 
gerundet, die 8 naͤchſten faſt gerade abgefchnitten, die 8 
folgenden auf der äußern Fahne ausgefchnitten,- die 4 
hintern ſpitzig. Sie reichen zufommengelegt bis vor 
- oder an das Ende des 
Schwanzes, welcher gerade ab= oder Faum merf: 

lich ausgefhnitten ift und aus ı2 breiten, mittelmäßig 
harten, vorn etwas abgerundeten Federn befteht. 


Pflaumkleid. 
Der Schnabel ift ſchwaͤrzlich, an der Spite oft 
horhfchwarz, der Seher bleifarben, der Stern grau, die 
Buße find horngrau, die Nägel hornfchwärzlih, an den 
Spitzen hornfarben, Die Dunen des Kopfs endigen fich 
alle in feine, weiche, gerade emporftehende Haare. Der 
Dberfopf hat auf grauem Grunde, welcher bei manchen 


Bögeln ins Roſtgraue zieht, ſtets ſchwarze Flecken. Dieſe 
Dritter Band, 6} 
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find bei einigen Vögeln regelmäßiger, alö bei den ans 
dern und bilden zuweilen hinten einen ſchwarzen halben 
King und Querfled. Der Hinterhals ift mehr oder mes 
niger weiß, der übrige Oberkörper grau und rojigelb: 
grau, unordentlich ſchwarz gefledt. Die Stelle vor und 
um Die Augen grau mit einem ſchwarzen Strid vor 
den Nafenlöchern und dem Schnabelwinfel. Das Kinn, 
die Kehle und Gurgel reinweiß, leßtere mit einem ſchwar— 
zen Streif eingefaßt und unten mit einem großen 
fhwarzen Fleck begrenzt; der übrige Unterförser reinweiß. 

Die Federn kommen zuerft an den Seiten des Un: 
terförpers zum Vorſchein und der Hinterhals bleibt am 
Yängften mit der Neftwolle bekleidet. 


Sugendfleib. 


Der Schnabel fhwärzlih, an der Wurzel der une 
tern, oft auch der obern Kinnlade Lichter, die Füße uns 
förmlich did, weit herab gefurdht und hornrothgrau, die 
Nägel ſchwaͤrzlich; der Stern im Auge bräunlich, der 
Seher fohwarzblau; die Stirn ift dunfelbraunlih, der 
Scheitel braunfhwarz, mit kaum bemerfbaren roftgelben 
Federrändernz; die Stelle zwifchen dem Schnabel und 
Auge und ein breiter Streif über diefem roftgelbgrau; 
das Augenlid ringsum grau; vor dem Auge zieht fich 
ein fihwarzer Streif hin und unten um daffelbe herum; 
ein ähnlicher fteht unter dem Schnabelwinfel; der Feder: 
buſch ift ſehr kurz; der Hinterhals hellgrau. Die 
Schmwungfedern find fhwarz, alle mit grauem Spitzen⸗ 
faume; die drei erften vor der Spige grauweiß; alle 
2ter Ordnung von der Wurzel bis über die Hälfte vor 
weiß; die 6 hinterften, die Oberflügeldef: und alle 
Ruͤckenfedern dunkelgrün mit blauem und Purpurſchiller; 
nur einige Schulterfedern find purpurrofh; ſtark fchils 
lernd und die vordern Oberflügeldedfedern ſchwarz; der 
Unterflügel vorn auch an feinen vordern Dedfedern und 
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längs dem aͤußern Rande hin ſchwarz, übrigens rein: 
weiß, was wie abgefhnitten neben einander ſteht. Die 
Oberſchwanzdeckfedern find roftroth mit ſchwarzem Schaft: 
fled; die Schwanzfedern an der hintern Hälfte weiß, an 
der vordern ſchwarz, was vorn durch eine roftfarbene 
Spißenbinde begrenzt und hinten durch ein roftrothes 
Band vom Weiß gefihieden ift. Die beiden dußern 
 Schwanzfedern find weiß mit roflfarbener Spike. Be: 
vor fie völig ausgewachſen find, fißt der ſchwarzgraue 
Neftpflaum auf ihren Spigen. Der Vorderhals ift weiß, 
was fih in der Mitte am Weiteſten herabzieht; vie 
Seiten des Halfes weißgrau, der Kropf und die Ober: 
bruft mattfhwarz, was ſich an den Halsfeiten am Wei: 
teften- herauf erfiredt, unten wie abgefchnitten und mit 
ſchmalen roftgelben Spisenkanten befegt ift. Der übrige 
Unterförper ift weiß, die Unterfchwangdedfedern find dun— 
felrofigeb, Ä 
Kurz vor der erfien Herbfimaufer 
ift diefes Jugendkleid fehr verfchoflen, was man befon: 
ders an den fhwarzen und grünen Federn bemerkt; auch 
find die Federränder auf dem Kopfe und an dem Kropie 
oft ganz und auf dem Oberkörper großen Theils abge: 
rieben. Die Maufer geht im Auguft und September 
vor fi und bringt unferm Vogel 
| das erſte Herbftfleid, 

Der Schnabel ganz ſchwarz, inwendig fehwärzlich, 
hinten wie die Zunge und der Rachen fleifchgrau, der 
Seher ſchwarzblau, der Stern braun; die Füße roth— 
braun, die Nägel ſchwarz; die Stirn grauſchwarz, ver 
Scheitel: ſchwarz mit kurzem Federbufhe; die Stelle 
zwifchen dem Schnabel und Auge, ein Streif über dem 
lestern und ein Ring um ben ſchwarzen Augenlidrand 
rofigelblihweiß, vor dem Auge ein großer ſchwarzer 
Fleck, welcher fih in einem Streife nad dem Schnabel: 
winkel und unter dem Auge auf dem Baden hinzieht; 
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ber Hinterhals und die Wangen roſtgelblich, ins Graue 
ziehend; der Oberkoͤrper ſchoͤner glaͤnzend als im Ju— 
gendkleide, auf dem Ruͤcken mit kaum ſichtbaren, an den 
Schultern und auf dem Oberfluͤgel mit breiten, roſtgel⸗ 
ben Federrändern; Schmung- und Schwanzfedern vom 
Jugendkleide, doc bläffer, die Schwanzfpige rofigelb; 
Kehle, Gurgel und Halsfeiten weiß mit wenigen, ver: 
dedten ſchwarzen Fleckchen; unten wie im vorigen Kleis 
De, mit einem bier glänzend fchwarzen Kropf- und Bruft: 
flede begrenzt; der übrige Unterförper reinweiß, die Uns 
terfchwangdedfedern dunfelrofigelb, 

Bis jest find Männdhen und Weibchen 
einander ganz gleich gezeichnet. 

Im Februar maufern fie fih und im März haben 


fie ihr 
erftes Fruͤhlings Eleid. 

Beim Maͤnnchen find Schnabel und Augen wie 
im vorigen; die Fuße dunkelfleiſchroth; der Kopf ſchwarz; 
die Stelle hinter dem Schnabel ſchwarz, vor und über 
dem Auge weißlich, ſchwarz getufcht, der in zwei Hoͤr— 
ner getheilte Federbuſch bis 3 Zoll lang; der Hinterhals 
weißgrau, der übrige Oberförper firahlender als im 
Herbſtkleider mit ganz ſchmalen Federrändern, welche fich 
fehr bald abreiben. Die Schwanzfpige ift ſchmutzigweiß; 


Sr die erfte Schwanzfeder oft mit einem fehwarzlichen Flece 


die Backen grauweiß, ein Streif an ihnen ſchwarz; die 
Halsſeiten reinweiß; Kinn, Kehle, Gurgel, Kropfgegend 
uͤnd Oberbruſt glaͤnzend ſchwarz, an der Unterbruſt wie 
abgeſchnitten, an der Untergurgel mit weißen Federn un- 
termiſcht; der uͤbrige Unterkoͤrper weiß; die langen Un: 
terſchwanzdeckfedern roſtgelblich. 


Im Bone 
verſchießen die Farben, befonders auf dem Oberkörper, fo, 
daß die Federn oft graue Federrander befommen.: Im 
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Auguft und September vermauſern Pr die Rn n 
und fehen im 
zweiten Herbſtkleide 

denen im erften fehr ähnlih; doch ift der Federbuſch 
langer, die Ruͤckenfarbe firahlender, die Breite der Fe— 
derränder geringer und der weiße Vorderhals fehr ſtark 
ſchwarz gefledt, eigentlid) ein Gemifh von Schwarz 
und Weiß. Im Februar geht die 2te Mauſer vor fd 
und nach ihr 

im zweiten Fruͤhlingskleide 
iſt der Vogel, wenn feine unguͤnſtige Fruͤhlingswitte— 
rung feine Mauſer geſtoͤrt hat, ausgefaͤrbt. Der Ober: 
koͤrper hat noch mehr Schiller als im erſten, ganz ſchmale 
Federraͤnder, einen 34 bis 4 Zoll langen Federbuſch und 
eine reinſchwarze Kehle. Doch findet man wenige, 
bei denen der Vorderhals reinſchwarz iſt; die meiſten 
haben an der Untergurgel weiße Federn des Herbſtklei— 
des, welche oft ſchwarz gefledt find. 


Das Weibchen fieht 

im erften Srühlingsfleide 
beinahe wie im erfien Herbftkleide aus; doch find Schnas 
bel, Augen und Füße wie beim Männden, die roftgel: 
ben Ränder an den Schulter= und Oberflügeivedfedern 
fehmäler, der Federbufh langer, 2 bis 24 Zoll lang, 
die Halsfeiten grauweißer, der Scheitel ſchwarzbrauner 
und der Vorderhals ſtark ſchwarz gefledt. 


Sm Sommer 
verſchießt das Gefieder wie beim Männchen. 


Das zweite Herbftfleid 
ähnelt dem erften, nur ift es an der Kehle oft etwas 
mehr fchwarz gefleft und 
im zweiten Fruͤhlingskleide 
f nd die Weibchen, wenn ihre Maufer durch gutes Früh: 
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lingöwetter begünftigt wurde, den einjährigen Maͤnn— 
hen aͤhnlich; doch ift ver Schiller auf dem Oberkörper 
viel geringer, das Schwarz am Vorderförper matter und 
der Federbuſch Fürzer, höchftens 24 Zoll lang. 

Der kurze Federbuſch iſt ein untrügliches Zeichen 
des Weibchens. 

Bon: Ausartungen ift mir Nichts ald einer mit weis 
Bem Flügel vorgefommen. Daß unfer Vogel hier zum 
erften Mal volfiandig befchrieben ift, wird dem Lefer 
eine Bergleihung mit den biöherigen in dies 
ſes Vogels zeigen. 


3erglieberung. 

Der Körper ift wie oben. 

Die Luftröhre liegt gerade vorn am Halfe, ift 
beinahe walzenförmig, eng, ſchmal und ziemlich hart 
geringelt, ganz tief unten ohne Erweiterung in die kur—⸗ 
zen und ſchmalen Aeſte gefpalten. 

Die Speiſeroͤhre iſt eng und gleich weit; der 
Vormagen ſchlauchartig, etwas dickhaͤutig und druͤ⸗ 
ſenvoll; der eigentliche Magen rohfleiſchfarben, ins 
wendig ſehr runzlich. 

Die Gedaͤrme ſind 19 Zoll lang, am Zwoͤlffin⸗ 
gerdarme ziemlich, uͤbrigens mittelmaͤßig weit, 6 Linien 
vom After mit 2 engen, oben weiten, 13 Zoll langen 
Blinddarmen, 

Aufenthalt, 

Der gehäubte Kiebis ift fehr weit verbreitet. Er 
bewohnt Europa, Sibirien und Kamtfchatka, Perfien nach 
Georgi, China, die Berbarei nad Poiret und Aegypten 
nah Sonnini. Er liebt fumpfige und moraftige Ufer 
der Seen, Zeihe und Flüffe, feuchte Wiefen, Sümpfe, 
mit Lachen befehte Lehden, Zrifter, Brachen und ähn: 
liche Drte Wo er diefe hat, iſt er in Deutfchland 
überall haufig und da diefe Plage fih an den See: 
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küften in Menge finden, fieht man auch dort den ges 
haubten Kiebitz Außerft zahlreih. Temminck fagt in fei: 
nem Manuel von ihm, „nirgends fo häufig, als in 
Holland" und Herr Schilling traf ihn an der Küfte von 
Pommern, auf Rügen und den andern Oſtſeeinſeln in 
großer Menge, oft zu feinem nicht geringen Verdruß an; 
denn ihre Gefchrei machte die Strandvögel aufmerkfam 
und verdarb ihm oft die Jagd. An den Zeichen und 
auf den Wiefen Thüringens, in Franfen, im Boigts 
und Dfterlande, im Königreihe Sachſen fah ich ihn 
überall, wo er mohnen konnte. Er kommt zuweilen 
fhon zu Ende Februars ganz einzeln, gewöhnlich aber - 
erft im März im mittlern Deutfchlande an, begiebt ſich 
bei fpat einfallendem Schnee und Froft an die offnen 
Duellen, Bäche und Flüffe und bleibt an feinem Brut: 
orte, wenigftens in unferer Gegend, bis zu Ende Julis, 
böchftens bis in den Augufl. Im Auguft und Septem: 
ber bemerkt man in unferer Nähe felten einen. Die 
Kiebige haben fih dann in Flüge zufammengefchlagen 
und mögen da herumffreifen, wo fie mehr Nahrung fin 
den. Zu Anfange Octobers erfcheinen fie wieder meift 
in Heerden, feltner in Geſellſchaften und noch feltnee 
einzeln, fallen an die Teich- und Seeufer und verlafjen 
uns zu Ende Dctobers oder Anfange Novembers. Da 
fie fo bald wiederfommen, Eönnen fie nicht weit ziehen 
und ich glaube gewiß, daß fie im Winter Europa nicht 
verlaffen. Auf den griechifhen Inſeln erfcheinen fie nach 
Sonnini zu Ende Januars; diefe kommen aber gewiß 
nicht aus Deutfhland, fondern dem öftlihen Europa 
uud aus Afien. Auf den italienifchen Inſeln, 3. 8. 
auf der Infel Sardinien überwintern nach Cetti viele 
Kiebige an den Zeichen und angefchwollenen Flüffen und 
diefe find gewiß, wenigftens meift, aus Deutſchland; 
viele, namentlich die aus dem nördlihen Theile unfe- 
es Daterlandes, mögen den Winter im üblichen Frank— 
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reich zubringen; vielleicht ziehen auch einige nah 
Epanien. N 
— 
Der gehaͤubte Kiebitz iſt ein außerſt unruhiger, 
ſchneller, kluger und ziemlich ſcheuer Vogel. Er iſt 
nicht nur den ganzen Tag, ſondern einen großen Theil 
der Nacht in Bewegung; ich babe ihn nicht nur nad 
Einbruch der Naht und vor Tagesanbruch, fondern ſo⸗ 
gar in den Mitternachteftunden ſtark und fange freien 
hören. Er läuft mit der größten Schnelligkeit, indem 
er den Hals etwas vorlegt, die Füße weit 'von ſich fireft 
und wenig biegt, über eine Strede bin, hält oft auf 
einem erhabenen Puncte an und geht weiter. "Beim 
Steven legt er gewöhnlich den Leib etwas vor, Jo daß 
die Bruft niedriger ſteht als der After und zieht den - 
Hals ein; richtet er ſich einmal empor, dann fliegt er 
auch gewöhnlich bald fort. . 
Sem Flug ift leicht und wenn er — geht, 
ſchoͤn mit ſtarker, aber langſamer Fluͤgelbewegung, vor 
dem Niederſetzen ſtets ſchwebend. Dieſer Flug wird 
aber auf die mannichfaltigſte Weiſe abgeaͤndert. Naͤhert 
ſich ein Menſch oder Hund den Eiern oder Jungen, 
dann werden die Schwingen aͤußerſt ſchnell geſchlagen 
und der Flug macht die ſonderbaſten Wendungen. Bald 
legt ſich der Vogel auf dieſe, bald auf jene Seite, bald 
ſtuͤrzt er ſich herab, bald ſteigt er und dieß geht oft ſtun— 
denlang ſo fort und macht mit dem widrigen Geſchrei, 
welches gewoͤhnlich am Staͤrkſten im Herabſtuͤrzen ausges 
ſtoßen wird, wenigſtens auf mich einen aͤußerſt unange⸗ 
nehmen Eindruck, welcher durch das eigne Geraͤuſch der 
Fluͤgelſchwingungen, das eine wahre Haft und Angſt zu 
verrathen fcheint, noch vermehrt wird. Sch freuete mich 
fletö, wenn ich von dem Neftplage dieſer Vögel fo weit 
entfernt war, daß fie ihren gewöhnlichen regelmäßigen 
Flug wieder annahmen. Da die Flügel des Kiebitzes 
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fehr groß find, feheint er im’ Fluge weit größer zu feyn 
als er ift. Sein Geſchrei Elingt wie Fiebich, wiebich, 
und hat ihm den Namen gegeben; er laßt es im Sigen, 
vorzüglich aber im Fluge und am Stärfften, wenn er eis 
nen feiner Brut ſich nähernden Feind verfolgt, hören, in: 
dem er nicht felten nach dem gefährlichen Geſchoͤpfe 
ſtoͤßt; denn die Anhänglichkeit an feine Eier und Jun— 
gen ift fehr aroß. Kine Krähe, welche ihm zu Leibe 
gehen will, wird mit den bheftigften Stößen verfolgt; 
felbft ein Hund bleibt nicht verfchont, wenn er in die- 
Nahe des Brutortes Fommt. Beim Erfiheinen eines 
ſolchen gefährlichen Thieres fängt ein Kiebitz zu fchreien 
an. Auf diefes Gefchrei erheben fih alle in der Nähe 
mwohnenden und nun eilt der ganze Schwarm dem Feinde 
enfgegen, um ihn, wo möglich, Durch vereinte Kräfte in 
die Flucht zu ſchlagen. Iſt er zu fehr überlegen, dann 
nehmen fie die fi zu Huͤlfe. Das Paar naͤmlich, def 
fen Neſte er am Nachften ift, fliegt ihm nicht nur über 
dem Kopfe herum, ſondern läßt ſich aud nahe bei ihm 
nieder und flreicht niedrig auf der Erde hin, um ihn- 
zu feiner Verfolgung zu reizen und von dem Brutplage 
weezuführen. Das Weibchen zeigt hierbei die größfe 
Scergfalt und oft mit gutem Erfolge. Ueberhaupt ift 
die Klugheit, welche unfer Kiebig beim Neſte an den 
Tag legt, bewundernswärdig. Nähert man fich dem 
Brutorte, dann verläßt er fhon in weiter, Entfernung 
feine Eier, fliegt aber nicht auf, weil er dadurch das 
Neft verrathen würde, fondern läuft in gedudter Etel- 
lung eine große Strede weit und erhebt ſich nun erft, 
um den Feind zu empfangen. Iſt man ohne Gewehr, 
dann fliegt er Einem nicht nur über dem Kopfe herum, 
fondern fest ſich auch in einer Entfernung von 20 bis 
30 Schritten nieder, was er, wenn man eine Flinte hat, 
durchaus nicht thutz denn er halt überhaupt felten ſchußge⸗— 
recht aus und huͤtet fih auch beim Nejte, dem Schüßen in 
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die Schußweite zu kommen; doch ift er im Fluge weni- 
ger vorfichtig als im Sitzen. Einft wollte ich ein Kies 
bißpaar, welches in einem auögetrofneten Teiche wohnte, 
erlegen und ftedte, weil es nie aushielt, einige Keifer 
auf den Damm. Ich ſchlich mich an, aber das Gewehr 
brannte ab; und nun half auch der dichteſte Schirm 
Nichts mehr, denn eins von dem Paare hielt ſtets auf 
dem Teihdamme Wache, Schon als Schüler hatte ich 
auf einer Neife nach Franken Gelegenheit, die Klugheit 
bes Kiebißweibchens zu beobachten. Ich fand namlich 
ein Neft und belegte es mit Schlingenz; aber alle Lift 
fcheiterte an der Borficht des Vogels, Einige Tage dar— 
auf bemerkte ich ein anderes Neft, welches ich in einer 
. Entfernung von 400 Schritten unbemerft überfehen. 
konnte. Neugierig zu wiſſen, wie der Kiebig mit den 
gefährlihen Schlingen umgehe, beobachtete ich ihn aus 
meinem SHinterhalte, nachdem ich die Eier auf bie man⸗ 
nichfaltigſte Weiſe mit Pferdehaarfchleifen belegt hatte. 
Er kam bald, ließ fi) etwa 30 Schritte vom Nefte nie: 
der und lief darauf zu. Beim Erbliden der Schlingen 
zauderte er, ging einige Mal rings um das Neft herum, 
blieb endlich ftehen, legte mit dem Schnabel alle Schlins 
gen bei Seite und feste fi nun auf die Eier. Ich 
jagte ihn auf und fiellte rings um das Neft Laufſchlin— 
gen. Jetzt aber lief er nicht in daffelbe, fondern ließ 
fih gleih aus der Luft auf feine Eier herab, 
Da auch diefer Verſuch mißlungen war, band ich die 
Schlingen an 3 Fuß lange Hafelftöde und ſteckte dieſe 
fo um das Neft, daß der Vogel von oben nicht hinein= 
fonnte, fondern durch die zwifchen ihnen befindlichen 
Luͤcken hineinfriehen mußte. Das arme Thier lief lange 
um diefen bedenklihen Zaun herum, fchob fich aber end= 
lich doch, zwifchen zwei Haſelſtaͤbchen durch und blieb in 
den Schlingen hängen. Ein ahnliches Verfahren führt 
nicht nur bei den Kiebigen, fondern faft bei allen, auf 





Gehäubter Kiebiß, 9 


der Erde brütenden Vögeln, welche ihre Eier lichen, 
fiher zum Ziele, doch möchte ih es nur dann angewen— 
det wiffen, wenn man fid des Vogel auf Feine andere 
Weiſe bemächtigen kann; bei einem Kiebigweibchen 
würde ich jegt Eeinen Gebrauch davon machen. Bei fols 
hen Arten aber, bei denen man über die Eier ungewiß 
ift, verdient es befonderd empfohlen zu werden. Auffal—⸗ 
lend ift es, daß der gehäubte Kiebitz bei fchlechter Wit: 
terung, 3. B. bei fpät einfalendem Schnee noch fcheuer 
als fonft if, Ich habe ihn nicht felten zu einer Zeit, 
in welder alle Inſecten freilende Vögel aͤußerſt traurig 
und träge waren, bei Quellen angetroffen, aber immer 
‚ weit fcheuer, als an fhonen und warmen Tagen gefuns 
den; er flog oft fhon in einer Entfernung von 100 
Schritten und darüber auf. Ungünftige Witterung ſcheint 
zwar einen unangenehmen Eindrud auf ihn zu machen, 
aber ihm nicht leicht verderblidh zu werden; denn wäre 
dieß der Fall, dann ließe er fih aud wie die meiſten 
Vögel in einen Nachminter leicht fchießen. 

In der Gefangenfchaft wird der gehaubte Kiebig 
fehr zahm und läßt fi mit Brod, Fleiſch, Regenwuͤr— 
mern, Semmel und Milh u. dgl. leicht erhalten. Sch 
babe mehrere gehabt, unter denen fich aber befonders 
einer auszeichnete. Er war jung aufgezogen, lief in 
der Stube herum und war fo zahm, daß er kam, wenn 
ih ihn rief und Mir einen Wurm aus der Hand abs 
nahm. Den Buſch trug er bald body, bald niedrig, 
was ich auch bei andern, welche ich lebendig hatte, bemerkt 
habe. Deswegen ift der Ausdrud „der Zederbufc was 
gerecht liegend, welchen mande Schriftfteller brauchen, 
unrichtig; denn der Bogel fpielt damit und richtet ihn in 
der Leidenfchaft ſtets auf. Alle Kiebige aber, welche ich 
fah, trugen den Federbuſch fo getheilt, daß er zwei, vorn 
wenigftens ı Zoll von einander abftehende Spitzen bildete. 
Mein zahmer Kiebit lebte in einer auffalfenden Freund: 
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fchaft mit dem Hühnerhunde, welcher gewöhnlich in mei: 
ner Stube lag und man wußte oft nicht, ob man mehr 
den Verftand des Hundes, oder die Dreifligkeit des Vo— 
gels bewundern follte. Diefer Hühnerhund war fo hitzig, 
daß er außerhalb des Haufes einen gefchoffenen Vogel 
oft ergriff, man mochte ihn abwehren, wie man wollte, 
und fo gewandt, daß er ganz flügge Rohrhuͤhner fing. 
Gegen den Kiebig in der Stube aber betrug er fi fo 
friedfertig, daß dieſer nicht nur neben ihm meglaufen, 
fondern ſich fogar auf ihn fegen Eonnte, ohne 
daß er ihm das Geringfle zu Leide that. 


Nahrung. 

Der gehaͤubte Kiebitz frißt mehrere Arten Inſecten 
und ihre Larven, Schnecken und Wuͤrmer. Ich fand 
verſchiedene Laufkaͤfer, Regen- und andere Wuͤrmer und 
Schnecken im Magen. Er lieſt dieſe nicht nur an den 
genannten Orten, ſondern auch von den gepfluͤgten 
Aeckern und den Saatfeldern auf. Er ſcheint ſeine Nah— 
rung in verſchiedenen Jahren an verſchiedenen Orten am 
Reichlichſten zu finden und deswegen aͤndert er mit ſei— 
nem Aufenthalte etwas ab; er verlegt ihn naͤmlich, nach— 
dem der Sommer feucht oder trocken iſt, an verſchiedene 
Stellen, jedoch ſelten weit von dem Platze, auf welchem 
er ein Mal gebruͤtet hat. Da er einen großen Theil 
des Tages mit Fliegen zubringt und bei ſpaͤt fallendem 
Schnee ſo wenig in Verlegenheit iſt, muß er Ueberfluß an 
Futter haben; dennoch iſt er faſt nie fett, woran wohl 
-feine große Lebhaftigkeit Schuld iſt. 


Fortpflanzung. 

Er niſtet ſchon zu Anfange Aprils an den oben ge— 
genanten Orten auf einen Maulwurfshuͤgel, wenn es 
ringsum naß, oder gerade zu in eine Vertiefung, wenn 
die Stelle troden ift, oft fo, dag die Eier auf no 
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Fahlen Plaͤtzen liegen. Zuweilen fand ich ſie auch a 
Saatfeldern in dem noch niedrigen Roggen. Dennoch 
find die Neſter ſchwer wahrzunehmen, weil die alten 
Weibchen den Sucher fo irreführen, daß er nicht weiß, 
wo er auf der’großen Fläche anfangen foll und die Eier 
eine folche Farbe haben, daß fie nur in der Nähe zu 
fehen find. Am Leichtefien wird man fie finden, wenn 
man die großen Ebenen, auf denen diefe Vögel wohnen 
mit einem Fernrohre überficht, die Stellen, an denen 
ein Kiebit lange ſitzt, (nicht fieht,) genau bemerft und 
mit unverwandten Augen darauf zu geht. Man wird 
dann leicht bemerken, bap ein ſolcher Vogel gewoͤhnlich 
brütet. 

Das Neft ift Nichts al3 eine mit dürren Gras: 
blättern ober. Wurzeln, befonders re belegte 
Bertiefung und enthält 

3 bis 4 Eier, welde nah Verhältniß der Größe 
des Vogels fehr groß, 23 bis 264 Linie lang und 17 
bis 184 Linie breit, birnförmig, mehr oder weniger 
ſpitzig, laͤnger oder kuͤrzer, zuweilen der birnfoͤrmigen 
Gefialt nahefommend, etwas duͤnn- und rauchfchalig 
wit deutlichen Poren und ſchwachem Glanze 

M olivengelb mit großen und Kleinen fchwarzen und 
ſchwarzbraunen, deutlichen und —— undeutlichen 
Flecken beſtreut; 

2) hellolivengelb, uͤberall mit kleinen ſchwaͤrzlichen, 
grauſchwarzen und ſchwarzgrauen deutlichen und verwa⸗ 
ſchenen Flecken beſaͤet; 

3) grüngraugelb mit ähnlicher Zeichnung wie die, vos 
tigen ; 

: 4) bellolivenfarbig, wie die vorigen Nummern gefledt 
ſind. 

Faſt bei allen ftehen die dunkeln Flecken auf dem 
ſtumpfen Ende dichter und alle ſehen inwendig weiß, ge 
gen das Licht gehalten grünlih aus, Das Weibchen 
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brütet fie allein aus und macht, wenn die erfte Brut 
zerjlört wird, eine zweite, zumeilen aud, wenn diefe zu 
Grunde geht, eine dritte, fo daß man noch fpat Eier fieht. 
Die ausgekrochenen Jungen verbergen fich in dem ſchon 
etwas hervorgewachfenen Grafe fo gut, daß fie ohne ei— 
nen Hühnerhund faum zu finden find und. werden von 
beiden Xeltern geführt, anfangs gefüttert, bald aber 
zum Auffuchen der Nahrung gewöhnt. 


Feinde. 

Die Kraͤhen, Weihen, Buſſarde, Fuͤchſe, Iltiſſe und 
Katzen ſind den Eiern und Jungen gefaͤhrlich und die 
Alten werden zuweilen den ſchnellfliegenden Falken zu 
Theil; wenigſtens habe ich einige Male die Federn alter, 
von Raubvoͤgeln angefreſſener Kiebitze gefunden. Auch 
ER Schmaroger auf ihrer Haut. 


Sagd und Fang, 
Sie find wegen ihrer Vorfiht und Klugheit ſchwer 
zu erlegen; am Leichtefien wird dieß einem geübten Flug⸗ 
fhüsen gelingen, zumal wenn er einen Hühnerhund bei 


fih hat i 


Ruben. 

Shr Fleiſch ift eBbar, doch ziemlich zahe, felten nur 
etwas fett und dem der Gattungsverwandten und vieler 
anderer Sumpfoögel weit nachzufegen. Die Eier aber 
gehören bekanntlich unter die Leckerbiſſen. Sehr nuͤtzlich 
werden die Kiebige durch Vertilgung der Schneden, Re— 
genwürmer und vieler fchädlicher Inſecten. Man halt 
fie deswegen in den Gemüfegärten, in denen fie die ge: 

nannten fhadlihen Thiere gar nicht auffommen laſſen. 
Es verfieht fich, daß diefe Gärten fo umzaͤunt feyn müfz 
fen, daß ein Kiebig, deſſen Flügel verfhnitten find, nicht 
durch kann. 
Schaden 
thut unfer Vogel gar nicht. 
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Zweite Familie. Der Flügel ſpitzig und ſchmal; 
die erfie Schwungfeder die längfte. 


Der gefiedte Kiebitz. Vanellus varius, 


(Vanellus melanogaster, Mey. Tringa Hel- 
vetica, L. Tringa squatarola, L. Tr. va- 
ria, L. Tr. squatarola varia, L.) 


Artkennzeichen. 


Die Unterflügeldedfedern. find bis an das vorderſte 
Gelenk ſchwarz. 


Unterfcheidende Beſchreibung. 

Der gefleckte Kiebitz hat große Aehnlichkeit mit dem 
Goldregenpfeifer, welche in allen feinen 3 verſchiedenen 
Kleidern vorkommt; doch hat der Goloregenpfeifer ftets 
einen ſchwaͤchern Schnabel, eine gelbere Rüdenfarbe, 
am Unterflügel nicht eine einzige fchwarze Dedfeder und 
Feine Hinterzehe. Mit einem andern deutfchen Vo— 
gel ift unfer Kiebig nicht zu vermechfeln. 


Srühlingskleid. | 
Kopf und Rüden ſchwarz mit weißen und gelblis 
hen Bleden, Unterförper bis zum weißen Unterbauche 


warz. 
5* Herbſtkleid. 

Der Oberkoͤrver faſt wie beim vorigen Kleide, der 
Unterkoͤrper weißlich, an den Seiten der Kehle, an der 
Gurgel, am Kropfe und an den Seiten der Oberbruſt 
mit tiefgrauen, nach den Spitzen der Federn 
ſchmalen Flecken, welche nur an den Seiten der Un— 
terbruſt vorn breiter ſind. 


Jugendkleid. 
Der Oberkoͤrper hat gelbliche Flecken und der 
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Unterförper auf ſchmutzigweißem Grunde, da wo die Al— 
ten gefledt find, tiefgraue Flecken, welche an der 
———— der Federn breiter ſind als vor ihr. 

In allen Kleidern ‚find Schnabel und Füße grüns 


lichſchwarz. 


Ausführliche Beſchreibung. 

Er iſt 13 bis 14 Zoll lang, wovon auf den — 
34 Zoll kommen und 26 bis 274 Zoll breit, wovon die 
langfte Schwungfeder 53. Zoll beträgt. Der Schnabel 
mißt 14 bis ı5, der Kopf 16, die Fußwurzel 23 bis 24 
und die Mittelzehe ı8 Linien. Männchen und Weibchen 
haben gleiche Größe. RR 

Der Schnabel if ſtark, bedeutend ftärfer als 
beim gehäubten, fehmal, gerade, oder vorn etivas auf: 
waͤrts gerichtet, vor der Spike an beiden Kinnfaden mit 
einer hödrigen, oft fehr bedeutenden Erhöhung,‘ vorn 
ſpitzig und ſcharf. Die Nafenlödher find breit riß-. 
ertig,.3 Linien lang. und eben fo weit von der Stirn 
entfernt. Der innere Schnabel ift oben wenig, uns 
ten ſehr rinnenförmig. Er 2 äußerlich en. 
inwendig Lichter. 

Die fehr großen, hart gewölbten Augen liegen 
faft in der Mitte des großen, BERGER Kopfes und 
haben einen braunen Stern. 

Die Füße find mittelmaßig ſchlank und lang, 6 
Linien über der Ferſe nadt, negartig gefhuppt, auf den 
Seiten eingedrüdt, mit 4 gefhilderten, unten breiten 
Zehen, von denen die außere und mittlere durch eine 
breite, die innere und mittlere durch eine ſchmale Spann 
haut verbunden find, die hintere hoch. fißt und aͤußerſt 
kurz ift, aber doc einen Nagel hat. Die Nägel find 
fehr Elein, fcharfrandig, vorn ſtumpf. s 

Der Flügel ift lang, fpigig, ausgefchnitten, flarf 
und befieht aus 36 Schwungfedern, welde hart, breit, 

ſtark 
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ſtark bis zur 2often an der erſten Oronung ſchwaͤrzlich, 
an der-zweiten Ordnung ſchwarzgrau an der Wurzel, 
bald an ver innern, bald an der äußern Fahne weit her: 
auf weiß, vorn weiß gefantet find, was fich im Fruͤh— 
jahre an den vordern abreibt und von der 2often an den 
Rüden» und Dedfedern 2ter Ordnung gleich aefarbt 
find, Die Dedfedern erfter Ordnung find ſchwaͤrzlich 
mit weißen Spigen. Der Unterflügel ifl weißgrau, 
an den hintern Dedfedern bis zum vorverften 
Gelenk ſchwarz, vorn weiß und tiefgrau. Die Fluͤ— 
gelfante weiß, dunkler gefledt. 

Der Schwanz, an oder Über deffen Spike ſich 
die Schwingen endigen, ift etwas abgerundet, fo daß die 
erite Feder 3 bis 5 Linien fürzer als die mittlere ift, 
und hat abgerundete, harte, weiße, nach der Spitze bin 
gelbliche, mit ſchwarzgrauen, grünlich überflogenen Bine 
den gezierte Federn, von denen man auf der dußern nur 
eine Spur bemerkt. 


Jugendkleid. 

Ich fange mit dieſem an, weil es am Wenigſten 
beſchrieben iſt. Die Stirn, ein Streif uͤber den Augen 
und die Stelle hinter dem Schnabel ſind grauweiß mit 
ſchwarzgrauen Strichen und Flecken, der Scheitel iſt 
mattſchwarz mit ſchwarzgrauen Strichen und Flecken, 
der Scheitel mattſchwarz mit gelben Seitenraͤndern, 
ſo daß er ſchwarz und gelb geſtreift erſcheint, der Hin— 
terhals ſchwarzgrau mit gelbgrauen Kanten, der uͤbrige 
Oberkoͤrper mattſchwarz, gruͤnlich uͤberflogen mit breiten 
gelben Federraͤndern, welche auf dem Flügel lichter wer: 
den und weiße Fleden neben fich haben. Dadurch ift 
der ganze Unterförper ſchmutzigweiß, unten um die Mus 
gen oft grau, gelblich überflogen, am Kropfe zuweilen 
weißgrau, vor den Augen, an ben Seiten der beinahe 
reinen Kchle und des ganzen Dalfes, an der Gurgel, am 
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oder fehwarzgrauen, an den Spiben der Federn 
breiten Sleden. Faſt an dem ganzen Unterförper 
bemerkt man graue Federränder, welche auf den Seiten 
fehr breit find. In diefem Kleide findet man den ges 


fledten Kiebis in Deutſchland ſelten; Herr Schilling. 


erlegte unter vielen einen einzigen, welcher ed auf dem 
Rüden vollkommen fchön zeigt. Die meiften find auf 
dem Dberförper fo verfchoflen, daß das Gelb an den 
Spitzen der Federn weißgelb oder weiß ift. 


Im erften und zweiten Herbfikleide 
find die Federränder des Rüdens an den alten Federn 
weiß, an den neuen gelb, wodurch eine fehr gemifchte 
Zeichnung entfteht, fo daß diefe Vögel gewöhnlich mit 
meißen Flecken befchrieben werden, der Hinterhals dun⸗ 
felgrau, lichtgrau gemwäfjert, (bei einem meiner Männs 
en lichtgrau, gelblich überflogen und ſchwarzgrau in 
die Duere gewölft,) die Wangen weißgrau, ſchwarz⸗ 
grau gefireift und der Unterkörper weißlib, an den 
Seiten der Kehle und des Halfes, an der Gurgel, am 
Kropfe, oft an der Oberbruft und ſtets an den Seiten 
der ganzen Bruft mehr oder weniger deutlih, tiefs 
oder f[hwarzgrau in die Länge gefledt und zwar 
fo, daß diefe Tleden überall, die Seiten der 


Bruft ausgenommen, nad) der Spike ber Fe— 


dern ſchmaͤler werden. 
In dieſem Kleide verlafjen fie uns, 


Srühlingskleid. 
Sft die Fruͤhlingsmauſer vollendet, dann hat Der 


Oberkörper im Weſentlichen diefelbe Zeichnung, Doch find 


die weißen Sleden herrſchend, weil nur wenige Rüden: 
federn vermaufert werden, ver Unterförper aber ift 


bis auf den weißen Dinterbaud ſchwarz, bei— 


Kropfe und an den Seiten der Bruft mit tiefgrauen 


Gefleckter Kiebitz. 99 








nahe wie beim Goldregenpfeifer, indem die Stelle zwi— 
ſchen dem Schnabel und Auge, das Kinn, der ganze 
Vorderhals, die Halsſeiten, die Mitte der Oberbruſt, die 
ganze Unterbruſt und der Oberbauch ſchwarz, alle dieſe 
Theile von der Stirn an weiß eingefaßt ſind und am 
Unterbauche in Weiß uͤbergehen; auch die Schienbeine 
ſind weiß. Dieſer Kiebitz hat alſo weniger Schwarz als 
der Goldregenpfeifer. Findet man Voͤgel, welche unter 
den ſchwarzen weiße Federn haben, ſo iſt die Mauſer 
entweder noch im Gange. oder unvollendet geblieben, 
was befonders bei einjaͤhrigen Vögeln nicht felten 
sefchieht, weswegen diefe am Deiterften ſchwarz und weiß 
gefledt am Unterförper erfcheinen. Männchen und 
Weibchen find ſtets gleich gefärbt. 

Im Frühlinge find die gefleckten Kiebige in ganz 
Deutfchland, felbft an den Küften der Ditfee, außerft felz, 
ten, weswegen man fie auch in wenigen Sammlungen 
mit ſchwarzem Unterförper fieht. Im Auguft 1821 gab 
es an der Dflfee einzelne mit ſchwarzem Unterkoͤrper. 


Aufenthalt. 

Der: gefledte Kiebig bewohnt den Norden von Eu: 
ropa, Alien und Amerifa, er fol befonders in Sibirien 
und an ber Hudfonsbai vorkommen. In Deutfihland 
erfheint er auf dem Zuge im September und October 
auf Lehden, Brachen und an Teichufern einzeln, oder 
in Eleinen Gefeufchaften.. An der Ditfee ſtellt er fich im. 
September, felten im Auguft ein; kommt an alle See: 
ufer, liebt aber diejenigen, welche Weidenläge, Brachen 
und Sandlehden in der Nähe haben, vorzüglich. Er 
macht oft den Anführer von mehrern Strandläuferarten 
und iſt aud einzeln oder in kleinen Flügen. Er ſtreicht 
an den Küften der Oſtſee bis in den November herum, 
und verläßt fie erft, wenn ihn der Froft vertreibt, In 
Holland ift ex auf ven Infeln ziemlich gemein, 
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r Betragen. 

Darüber bemerkt Herr Schilling: . | 

„Er ähnelt in feinem ganzen Wefen den Regen 
pfeifern und Strandlaͤufern. Er läuft dußerft geſchwind, 
trägt den Leib bald wagerecht, bald aufgerichtet, fliege” 
leicht, ſchnell und fchön und hat auch im Fluge mit dem 
Goldregenpfeifer Aehnlichkeit. Bei ſchoͤnem Wetter fieht 
man diefen Kiebig oft einzeln, bei fchlechtem aber faft 
immer in Gefellfehaft feines Gleichen und anderer Voͤ— 
gel. Er zeichnet fi durch fein Gefchrei fehr aus; die— 
fes befieht nämlih in einem Enarrenden Tone, welder 
fhnell nach einander und befonders beim Auffliegen auss 
geftoßen wird. Er ift, obgleich viele das: Gegentheil 
behaupten, fehr ſcheu und muß mit Vorſicht hinterfchlis 
chen werden. Er hat ein zähes Leben und blutet außer: 
“ ordentlich ſtark.“ . 








‚ Nahrung. 

„Er frißt Infecten und Würmer, welche er entwes 
der vom Sande, oder vom Rafen, oder an den Ufern 
von Steinen und vom Schlamme ablieft. Bon Sumpf: 
graswurzeln babe ich nie Etwas in feinem Magen bes 
merkt; ich fand nur Käfer, andere geflügelte Infecten, 
Waſſer- und Erdwuͤrmer in ihm. Er ift mit ihrer Aufs 
fuhung unaufhoͤrlich befhäftigt und bleibt deswegen nie 
Yange an einem Orte. Sm Herbfte muß er reichliche 
Nahrung finden, denn er ift zu biefer Sahreözeit fehr 
fett. '' 

h Fortpflanzung. 

Er niſtet einzeln auf den nördlichen Inſeln Hollands, 
gewöhnlidy aber im Norden und Nordoften, wie die ans 
dern Strandvögel, £ 

Ein Ei, welches ih aus dem Norden von Europa 
erhielt, ahnelt dem nes gehaubten Kiebiges fehr, iſt aber 
viel. Eleiner, befonders fplanfer, nur 24 Linien lang und 
163 Linie breit, Außerft lang gefiredt, ſo Acht bienfoͤr⸗ 
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mig, daß es eine lange fchmale Spike hat, did= und 
etwas glattichalig mit deutlichen Poren und ziemlichem 
Glanze, vlivengelb mit ſchwarz⸗ und dunfelbraunen 
deutlichen, und hellkraunen und afchgrauen verloſchenen 
großen und Eieinen, oft in einander laufenden Fleden 
unordentlih, aber überall beftreut. Inwendig ift es 
weiß, gegen das Licht gehalten grünlih und läßt die 
Flecken der. Außenfeite durchſchimmern. Auf den Inſeln 
der beutfchen Ditfee bemerkte Herr Schilling unfern Vo— 
gel zur Brutzeit nie und bewegen koͤnnen wir auch 
iiber den Standort und die Befhaffenheit des Neftes 
nichts Näheres berichten, 
Die Feinde 

hat er mit den andern Strandvögeln gemein; befonders 
fielen ihm die Falken auf dem Zuge nach; den meiften 


‚ entgeht er durch feinen fchnellen und gefhidten Flug. 


x 


Auf feiner Haus wohnen Schmarogerinfeeten. 
Sagb und Bang. 

„Er ift” fagt mein Freund, „fchwer zu fchießen. 
Mir gelang es am Beten auf folgende Weife. Wenn 
ich einen aufjagte, merkte ich mir genau den Ort, wo 
er fich niederfegte und war bieß an einem etwas hohen 
Ufer, dann ſchlich ich mich an und fhoß den Vogel 
beim Auffliegen herab. Auf diefe Art habe ich viele er= 
legt. Auf und bei Rügen fangt man ihn in Lauf 
——— m 

Nugen. 


„Sein Fleiſch ſchmeckt vortrefflich.“ 
Die Gattung Storch. 


Ciconia. 
Gattungskennzeichen. 
Der Schnabel lang kegelfoͤrmig, mit ber Stirn 
gleich hoch, fchneidend und ſpitzig. Die Haut um die 
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Augen nackt; ein kleiner Kehlſack, die Süße lang, die 
4 Zehen kurz und breit. 

Ausführlihe Angabe der Gattungsmerkmale. 

Der Schnabel iſt mit der Stirn gleich hoch, 
ſtark, gerade, lang, glatt, lang kegelfoͤrmig, am Rande 
ſchneidend und ſtark eingezogen, mit einer Laͤngefurche 
vor und hinter den Naſenloͤchern, ſtaͤrker, dicker, laͤnger 
und walzenfoͤrmiger als bei den Reihern. 

Die Naf enlöcder find lang, wenig von der Stirn 
entfernt, in dem Hornartigen des Schnabels ritzartig 
und verſchließbar. 

Der innere Schnabel iſt oben etwas, unten 
ſtark rinnenfoͤrmig, mit einer ſcharfen, bis an die Spitze 
reichenden Mittelkante und einem ſcharfen Rande in der 
obern Kinnlade, der unter dem Urſprunge der Stirn an— 
faͤngt, neben der Schnabelſchneide eine Rinne bildet, in 
welche der Rand der untern Kinlade einſchlaͤgt, und ſich 
in der Mitte der Schnabellaͤnge mit der Schnabelſchneide 
vereiniget. | 

Der Gaumen ift fehr erhöht, (bei dem fchwarzen 
Storche fieht er 4 Zoll über den Schnabelrand empor,) 
born ein gefchlojjener Rig, der hinten durch einen un= 
Hezähnten Duerrand begrenzt wird; hinter diefem ift er 
breit und tief mit tiefliegendem, flumpfem und unges 
zähntem innerm Rande, neben welchem ein hoher ftehr, 
der ſich über die Nachenfläche bedeutend erhebt, ſchmal, 
mit Eleinen Spischen bejegt ift und ſich hinter dem 
Gaumen vereiniget. 

Der Rachen ift fehr weit .und hinter dem Gaus 
men in der Mitte fehr vertieft. 

Die Zunge liegt tief, im Schlunde und iſt kurz, 
vorn ſehr ſchmal, oben und unten platt, beim ſchwarzen 
weich und an der Spitze wie ein Ohrloͤffelchen, beim 
weißen ſtumpf, hart, mit Schnellkraft, an ihrer Wurzel 
ohne Spitzchen. 
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Der Kehlkopf ift lang, hinten mit einem aus⸗ 
gebogenen, ungezähnten Rande. 

Die Stimmriße ift ziemlich ſchmal, lang und 
ohne Spitzchen. 

Un der Kehle ift eine nadte, fadförmig 
ausdehnbare Haut. 

Die Augen find groß, wenig gewölbt, ziemlich 
weit vorn und tief liegend, ringsum mit einer nodten 
Haut eingefaßt, welche aber nicht, wie bei den’ Reihern, 
bis zur Schnabelwurzel geht. 

Die Füße find lang, länger als bei den Neihern, 
weit über die Ferſe nadt mit Furzen, unten breiten Ze— 
ben, von denen die äußere und mittlere bis zum erflen 
Gelenf, die mittlere und innere aber nur wenig durch 
eine Spannhaut verbunden find und die hintere fehr Furz 
ift, etwas hoch fleht, aber beim Gehen Doch den Boden 
berührt. Der nadte Theil der Füße iſt fein geſchuppt, 
die Zehen ſind geſchildert. 

Die Naͤgel liegen auf den Zehen: und find 
deswegen unten fehr kurz; übrigens find fie breit, 
ftumpf, glattrandig und ſcheinen ————— zum Schutze 
der Zehen da zu ſeyn. 

"Die Flügel find fehr lang, mittelmäßig breit, 
vorn ziemlich ſtumpf mit-langen Armknochen und ziem: 
lich kurzen Schwungfedern,. deren Zahl, ohne die der 
dritten Ordnung zu rechnen, 33 beträgt, fo daß 11 zur 
erfien und 22 zur zweiten Ordnung gehören. Die erfte 
ift Fürzer als die zweite und dieſe nicht ganz fo lang 
als die dritte, vierte und fünfte; ale find ziemlich flarf, 
doc biegfam und etwas breit; die 5 eriten find, wie Die 
Federn der meiften Zagraubvögel, nah einem Abfate 
ſchmal und wie alle erſter Ordnung, Die, obgleich die 
dritte über die übrigen hervorragt, in ber Länge wenig 
abweichen, vorn flumpffpigigz die der zweiten Ordnung 
faſt gleich lang und abgerundet. 


‘ 
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Der Schwanz ift kurz und abgerundet; er hat 
12 fihwache, wenig breite, zugerundete Federn. 

Sn ihrem Baue weichen die Störche von den Rei: 
bern fehr ab. 

Der -Kopf ift hoch und fehmal, auf der Stirn 
fehr vertieft, (thalartig,) zwifchen den Augen bis auf 
den Hinterkopf gefurcht, an dieſem etwas erhöht, budel= 
artig, hinten allmählig abfallend, am Halſe fehief ab: 
gefchnitten. 

Die Augenhöhlen find groß, oben mit einem 
ſchmalen, hornaͤhnlichen Deckknochen. 

Der Hals iſt viel dicker und kuͤrzer als bei den 
Reihern, rundlich, auf den Seiten nicht zuſammenge— 
drüdt und unter der Kehle mit Feinem, eine Biegung 
vorwärts erlaubenden Gelenke verfehen, daher. er nicht, 
wie bei den Neihern, in einen Bogen zufammengelegt 
werden Fann. 

Der Körper ift lang, niedrig und an der Bruft 
fehr breit, gegen das Ende derfelben fehmal. Er weicht 
alfo von dem der Reiher fehr ab. Die Brufthöhle 
ift breit und kurz. Die Bruft bogenförmig, aber 
ziemlich flarf gewoͤlbt, wie die Leifte des unten auf den 
Seiten ausgebogenen Bruftbeins. Der Baud ift uns 
gewöhnlich. lang, niedrig und fhmal, Der Ruͤcken, 
befonders unten breit, mit wenig ſcharfem Ruͤckgrathe 
und fafl ganz gerade. 

Die Rippen ftehen nicht fehr vor, reichen aber 
weit herab. Beim weißen Storche gehen 2 berfelben 
über das Bruftende hinaus. 

Die Schenkel find etwas lang und fehr flarf, 
viel breiter und Fürzer als bei den Reihern und reichen 
- nicht bis unter die Achfeln. 

Die Luftröhre liegt beim ſchwarzen Store ges 
trade vorn am Halfe, trennt fi unten von ihm, fritt 
in der Spike ver Bruſthoͤhle in die Bruft ein und theilt 


- 
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fih tief unten nach geringer Berengerung, die an ber 
Spaltung wieder erweitert ift, in die Sehr fangen, run: 
ben, tief unten in die Lunge eintretenden Aefte. 

Sie iſt oben breit, unten walzenförmig und bat 
ſehr weiche Ringe, die unten an ber Spaltung fehr 
fein und faft hautartig find, fo daß die Aefte an ihr 
mit einer Haut befeftigt zu feyn fcheinen. Beim weißen 
ift fie eigen gebaut und wird unten befchrieben werden. 

Die Speiferöhre ift ungewöhnlid weit und 
dehnbar. _ 

Der Bormagen groß, fleifhig, inwendig hart, 


dick, mit vielen Drüfen, an feinem Ende fehr verengert. 


Der eigentlide Magen ift mit dem eines 
Raubvogels, aber ganz mit Unrecht, verglichen worden. 


Er ift ſehr groß, dehnbar, did, etwas fleifhig, mit 


Muskeln, inwendig ſtark gerieft, hart wie Leder und 
hoch liegend. Er iſt alfo dem der andern Sumpfvögel 
ziemlich unahnlich. 
Das Herz ift lang, oben ziemlich ſchmal, wenig 
fegelfürmig, an feiner Spitze did. 
Die Lunge tief unten und mittelmaßig groß. 
Die Leber did und kurz mit ganz zugerundeten Raps 


- pen, von denen der rechte etwas arößer als ber linfe ift. 


Die Gedarme find fehr lang, beim ſchwarzen 
Storhe 7 Fuß 10 Zoll, eng, oft enger als ein Gaͤnſe— 
fiel, unordentlich gerollt, mit o Eleinen, 3 Linien Tanz 
gen, 2 Zoll von After entfernt liegenden Blinddaͤrmen. 
Beim weißen find fie weiter, 9 Fuß 4 Zoll lang und 
haben nahe am After 2 enge, 3 Linien lange Blind: 
daͤrme. 

Die Stoͤrche gehen mit Anſtand, fliegen leicht, ſchoͤn 
ſchwebend, indem ſie den Hals und die Fuͤße gerade aus— 
ſtrecken, wandern, naͤhren ſich hauptſaͤchlich von Amphi— 
bien, Inſeeten und Wuͤrmern, haben ein uͤbelriechendes 
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mit einer gelben Haut ibergogentes Sleifch, leben’ in Ein: 
meiberei und lieben ihre Jungen fehr, 


Der weiße Ss 


Ciconia alba, Bechst. 


Artkennzeichen, 
Der ganze Körper ſchmutzigweiß; der Schpabel ge⸗ 
rade; die nackte Haut um das Auge klein. 


Unterfheidende Befchreibung. 

Der weiße Storch zeichnet fi vor feinen Gat— 
tungsverwandten und allen andern großen Sumpfoögeln 
durch feinen weißen Kopf, Hals, Leib und Schwanz 
und durch feine fhwarzen Schwungfedern fihon von Weis 
tem aus, von dem amerifanifchen, Ciconia Maguari, 
Temm. unterfcheidet er fid) durch den geraden Schnabel, 
die kleine, glatte, nadte Augenhaut und die weißen 
Oberſchwanzdeckfedern. Cic. Maguari ift in Frankreich, 
aber noch nicht in Deutfchland bemerkt worden. 


Beim alten Männden 
find Füße und Schnabel zinnoberblutroth, der kahle 
Fleck um die Augen grauſchwarz, der Augenſtern dunkel⸗ 
braun, der ganze Koͤrper ſchmutzigweiß, die Schwung⸗ 
und ihre laͤngſten Deckfedern ſchwarz. 


Das alte Weibchen 
gleicht dem alten Maͤnnchen ganz; nur iſt es etwas 
kleiner. 
Die einjährigen Vögel i 
find am Schnabel und an den Füßen gewöhnlich weni— 
ger roth und zeichnen ſich durch verſchoſſene RUM, 
federn aus. 
Die Jungen vor der erfien Maufer 
find in Der Farbe der Federn den Alten fehr ähnlich; 
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aber ihre Schnabel und ihre Kin haben weniger Koth 
als die Alten. 


Ausführlihe Beſchreibung. 

‚Das Männden ift 33 bis 35 Fuß lang, wovon 
auf den Schwanz ıı Zoll fommen und 74 bis 74 Fuß 
breit, wovon auf die längfle Schwungfeder 19 Zoll ge: 
ben. Sein Gewicht beträgt 6 bis 8 Pfd. 

Das Weibchen ift etwas Fleiner; es mißt boͤch⸗ 
ſtens 33 Fuß in der Laͤnge und 7% Fuß in der Breite 
und wiegt 5 bis 6 Pfd. 

Bei einem großen Männchen ift der Schnabel 9, 
‚der Kopf 34, der Hals 12%, der Rumpf 103, die Leiſte 
des Brufibeins 5, der Schenkel 4, das 5 * uͤber die 
Ferſe nackte Schienbein 94, die Fußwurzel 9 und die 
Mittelzehe 35 Zoll lang. 


Pflaumkleid. 


Die zarten Jungen find Überall mit Weißgeduen 
Dflaum bekleidet. Schnabel und Füße hornfarbiggrau. 


Jugendkleid. 

Ein Maͤnnchen, welches ich am 2. Auguſt 1821 
erhielt, hat einen ziegelrothen, ins Fleiſchfarbene zie— 
henden, hin und wieder grau uͤberflogenen, um die Na— 
ſenloͤcher und an der Spitze hornſchwaͤrzlichen Schnabel, 
welcher inwendig, wie der Rachen und die Zunge, matt⸗ 
fleifchroth if. Der nadte Kehlſack ift vorn ſchwaͤrzlich, 
hinten röthlichgelb; der Stern um den blaufchwarzen 
Eeher braungrauz; die nadte Augenhaut um den ſchwarz⸗ 
grauen Augenlidrand graugelb, übrigens graufhwarz. 
Die Füße find rothgelb, grauſchwarz gemifcht. Die 
Naͤgel an dem einen Fuge röthlih mit grauen Spigen, 
an dem andern hornfarben. Der Kopf und Hals haben 
longe, fchmale Federn, welhe am Kropfe bufchartig 
herabhaͤngen und find, wie der ganze Körper und bie 
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Schwanzkedern, von denen bie erſte einige Linien kuͤrzer 
als die mittlere iſt, weiß, gelblich uͤberflogen und ins 
Schmutzigweiße ziehend. Die 33 Schwungfedern, von 
benen 11 zur erflen und 22 zur zweiten! gehören, fi nd 
wie die obern Deck- und 4 langen Schulterfevern oben 
und unten fihmarz mit weißen Schäften an der Wurzel 
und filbergrauem Anflug auf der äußern Fahne, welcher 
an den 6 erſten Schwungfedern faum fichtbar ift. Alle 
kurzen Oberflügel: und alle Unterflügeldediebern, einige 
ſchwarze am Handgelenfe ausgenommen, find ſchmutzig⸗ 
weiß. Die Schwingen reichen 2 Zol über Die Schwanzz 
feige. Der ganze Vogel ift alfo gelblihweiß mit 
ſchwarzer, breiter Flügeleinfaflung, welde die Schwingen= 
fpisen einnimmt und beim fisenden Vogel weit auf dem 
Rüden beraufgeht. 

Ein anderes Maͤnnchen, weldhes fpdt im 
September in unferer Gegend gefchoffen wurde, hat dies 
felbe Zeihnung; nur find Schnabel und Füße röther. 
Das meinige wog 6 Pfund 6 Loth und war 4ı$ Zoll 
Yang und 7 Fuß ı Zoll beeit. 

Einen merfwürdigen jungen Stord ers 
hielt mein verehter Freund Wolf in der Mitte Sulis 
diefes Jahres und fchreibt mir darüber: „Von den 
Schwungfedern find die 3 vorderften ſchwarz, die übris 
gen theils weiß, theild grau überpudert; das ganze Ge: 
fiever weißer als bei.den Alten; die Farbe des Schna- 
bels und der Füße hellziegelroth.“ 

Einen nod ausgezeichnetern Vogel, ein 
junges Weibchen, einen wahren Zwerg befam ich im 
September 1817. Seine Länge beträgt nur 33 Zoll 
und feine Breite 5 Fuß ıı Zoll. Schnabel und Füße 
viel grauer als bei den andern, welche ich fah, die Füße 
nur rothgrau durchſchimmernd, über den Zerfen gelb: 
grau, über den Zehen graugelb, an den Nägeln horn⸗ 
gelb. Die Zeichnung der Federn iſt, wie bei dem be= 
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ſchriebenen jungen Maͤnnchen, nur haben die Schwung⸗ 
federn etwas mehr Silbergrau. 

Bei allen jungen Störhen find die Fußwurzeln 
unter der diden Ferſe ſtark gefurdt, 

Sm Winter werden die EFleinen Federn zum Theil - 
erneuert, aber Schnabel und Füße farben fich und beide 
Geſchlechter haben im 
eriten Frühlingsfleide 
einen auswendig zinnoberrorbin, an der Spike rothgels 
‚ben Schnabel, welder inwendia, wie die Zunge und 
der Rachen gelbroth iftz die nadte Kehlhaut ift vorn 
graufhwarz, hinten gelbroth; die Füße find zinnoberz 
roth, der Stern im Auge ift braun. Das ganze Ges 
fieder fhmugiger als im Jugendkleide und das Schwarz 
an den Schwungfedern ftark, verfchoffen. 

| sm Sommer 
verbleichen die Schwungfedern noch mehr; die neu herz 
vorkommenden Federn gleichen den alten. 

. Im zweiten Srühblingsfleide i 
ift der Schnabel zinnoberblutroth, an der Spitze gelb: 
roth, inwendig, wie die Zunge und der Rachen, dunfels 
roth; die Füße find zinnoberblutrothb, an der hintern 
Seite oft grauroth, die Sohlen rothgelbgrau, Die Nägel 
hornfarben, hornröthlihbraun, oder blaulichfchwarz. Als 
les Weiß des Vogels iſt fehr ſchmutzig, der gelbliche 
Anflug kaum noch fichtbar, das Schwarz fo verfchoflen, 
daß es Graufhwarz und Schwarzbraun ausfieht, auch 
vom filbergrauen Anfluge kaum noch eine Spur zeigt, 
und die Schwung: und Schwanzfedern, welche. noch 
vom Nefte fiammen, find fo abgerieben, daß die Schafte 
an manchen 6 Kinien vorftchen. 

Sm nahften Sommer . 
geht eine flarfe Maufer vor fih und bringt dem weißen: 
Store fein ' 
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ausgefärbted, oder drittes Fruhlingskleid. 

Schnabel, Augen und Füße wie in dem zweiten: 
Srühlingskleide; die nadte Kehlhaut oft ganz zinnoberz 
biutroth und da, 0 fie mit wenigen Federn befegt iſt, 
gelbroth. Das Gefieder nicht weißer als in den vorigen 
Kleidern, das Schwarz an den Schwingen aber beinahe 
ganz rein, weswegen man von dem filbergrauen Anfluge ' 
nur eine geringe Epur bemerkt. Die SEORTIREER etwas 
langer als in den vorigen Kleidern. 

Männhen und Weibchen find einander gang. 
gleich gezeichnet, das letztere aber ift flets etwas Eleiner 
und hat einen kuͤrzern Schnabel, 

Die Iahreszeit hat auf das Gefieder des weißen 
Storchs einen geringen Einfluß; denn feine Maufer geht, 
wie bei vielen großen Xögeln, fo langfaın von Ratten, 
dag er ſtets alte Federn hat. ; 

Bon Ausartungen bei alten Vögeln habe ich nur 
einen gefehen, ‘welcher einige neue! Schwanzfedern ‚Hatte: 

Viele Naturforfher, 3. B. Zemmind f. Man. d’Or-: 
nith. 2. Ausg. ©. 560. geben das Gefieder diefes Vo— 
gel reinweiß an. Dieß iſt ed nie. Die Sungen has 
ben bald nach dem Ausfliegen die reinfte Zeichnung ; aber. 
das Weiß ihres Körpers iſt ſtets gelblich überflogen, 
wird aber bald nach dem Ausfliegen fhmußiger und nie. 
wieder rein. Zuweilen ift das Weiß auffallend unrein, 
Sch befike ein altes Weibchen, bei welchem das Weiß 
niht nur aͤußerſt ſchmutzig ift, fondern auch auf dem, 
Oberruͤcken tiefgraue Schäfte und Schaftfleden und am. 
Kropfe fhwärzlihe Puncte hat, fo daß es am Unter, 
halfe ſchwarz uͤberpudert zu feyn ſcheint. 


Zergliederung. 

Der innere Bau des weißen Stords iſt * bei 

der Gattung beſchrieben; nur die Luftroͤhre nicht, 
welche wegen ihrer merkwuͤrdigen Einrichtung einer ge⸗ 
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nauen Betrachtung werth iſt. Sie hat ziemlich breite, 
weiche Ringe, iſt mehr breit als rund und tritt, weil 
ſie, obgleich weniger weit als beim ſchwarzen Storche, 
vom Halſe abſteht, an der Spitze der Bruſthoͤhle in die 
Bruſt ein. Das Merkwuͤrdige ihres Baues zeigt ſich 
bei ihrer Spaltung; 3 Zoll vor ihrem Eintritte in die 
Bruft wird fie hart, auf den Eeiten fnotenartig erweiz 
tert, in der Mitte vorn und hinten tief gefurcht. Ober— 
flählih angefehen fcheint fie ſchon hier gefpalten zu 
feyn; dieß ift fie aber nicht; fie läuft vielmehr in diefer 
fonderbarer Geftalt 5 Linien weit fort und theilt fich 
nun erſt, nad) einer geringen Erweiterung, in die beiden 
runden, 5 Zoll langen Xefte, welche etwas breite, zus 
ruͤckſchnellende Ringe haben, Bis zu ihrer Erweiterung 
ift fie 11 Zoll lang, 

Ich habe mehrere Stoͤrche dieſer Art unterſucht und 
dei allen denſelben Luftroͤhrenbau gefunden, 

Aufenthalt. 

Der weiße Storch iſt fehr. verbreitet; er bewohnt, 
fo weit unfere Nachrichten von ihm reichen, Curopa 
von Schweden an, England ausgenommen, Afien bis 
zum funfzigften Grad nörölicher Breite, 3. B. die Ufer: 
des Irtiſch, die Zatarei, die Küften des fchwarzen und 
kaspiſchen Meeres, Afrika, nämlich die VBerberei und 
Aegypten. In Deutichland halt er fih in. flachen, 
fumpf= und wafferreichen Gegenden, nahe an den Küften 
der Oſt- und Nordfee und an den Ufern großer Flüffe, 
3. B. des Rheins, zahlreih auf. Herr Schilling fah 
ihn häufig am Rhein, in Preußen, befonders von Ber: 
fin nad Danzig hin, an der Oftfee und auf ihren Sn: 
fein. Auf den letztern wird er alle Sahre häufiger. 
Sn Zhüringen habe ich ihn befonders an den Ufern der 
Unftruth bemerft. 

Er geht am Tage auf Wiefen und Aedern, an 
Seen, Zeigen, Baͤchen und Fluͤſſen, doch nicht an den 
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den Meereskuͤſten herum und ſchlaͤft entweder in ſeinem 
Neſte, oder auf dem, Forſte der Haͤuſer, oder auf Bäus 
men, befonders auf folchen, die oben einen . breiten 
Standpunct Darbieten, Ich habe ihn des Nachts auf 
abgeföpften Erlen, Eichen, Pappeln, Weiden und auch 
auf Tannen angetroffen. 

Er kommt in Mittelveutfchland in der letzten Hälfte 
des Maͤrzes, in Süppdeutfchland zu Ende Februars 
oder zu Anfange des Märzes an und ſucht fein Neft 
wieder auf. Das Männchen erfcheint immer einige Tage 
früher als das Weibchen; in Geſellſchaft habe ich "fie 
bei ihrer Ankunft nie gefehen. An der Dftfee erfcheint 
er erft im April. 

Bor drei Sahren hielten fi) im Mai 12 Stüde in 
hiefiger Gegend auf, welche am Zage in den Wiefen- 
gründen ihre Nahrung fuchten und des Abends in bie 
Wälder flogen, um in ihnen auf Zannen ihre Nachts 
ruhe zu halten, Sch befam einen davon. Diefer war 
ein fehr altes Weibchen, hatte aber nicht gebrütet und 
an dem ziemlich Eleinen Eierfiode nur einige Eierchen, 
die etwas, aber Faum größer als die andern waren. 
Diefe ganze Gefellfihaft beftand aus Bögen, die nicht 
» geniftet und fich zufammengefchlagen hatten. In demfel- 
ben Sahre fehwärmte in der Nähe von Gotha ein Flug 
von etlichen go Kolfraben, Corvus corax, herum, von 
denen Fein Paar gebrütet hatte. Im Suni 1819 erhielt 
ich durch die Güte des Heren Kammerherrn von Taube 
auf Wetzdorf ein jähriges Männchen, das auch ohne 
Weibchen herumflog. 

Im Herbſte, nämlich in der letzten Hälfte des Au— 
gufts und im Anfange des Septembens ziehen die Stoͤrche 
in Eleinern oder größern Gefelfchaften von uns weg und , 
laſſen ficy zuweilen nieder, um auszuruhen. Go fegten 
ſich vor einigen Jahren zu Ende Augufis 13 Stoͤrche 
auf die Ringmanern einer der Burgen Gleichen, ruhten 

eine 
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eine kurze Zeit aus und flogen dann weiter. Aus Suͤd⸗ 
deutfchland wandern fie zu Ende Septembers in großen 
Flügen aus, 
Schwaͤchliche bleiben oft zurüd. Der Zwerg, den 
ih oben beſchrieben habe, wurde bei Schmölln unweit 
Altenburg und zwar aus Mitleid geſchoſſen; denn er 
war ganz matt und flog nım kurze Streden. Zuweilen 
überwintern auch einige Störhe in Deutichland, Vor 
‚mehrern Sahren blieb einer bei Schnepfenthal, mußte 
aber, weil der Winter fireng wurde, feine Trägheit mit 
dem Leben büßen. Er wurde verhungert gefunden. 
Im December 1818 wurde einer eine Stunde von hier 
angefchofjen. 
Man glaubt, die ſchwachen Stördhe würden von 
den färfern todtgebiffen und noch fürzlich fand im alls 
gemeinen Anzeiger der Deutfchen, daß ein Dienftmädchen 
diefes Schaufpiel gehabt habe; denn fie hätte gefehen, 
wie ein großer Flug Störhe über einen unter ihnen 
hergefallen wäre und ihn fo zerbiffen hätte, daß er nach 
dem Abzuge der übrigen ganz zerfleifht und todt auf 
der Miefe gelegen hätte. 
Ich kann über die Richtigkeit diefer Angabe nicht 
urtheilen, zweifle aber nicht an der Wahrheit derjelben, 
da man dieß auch bei andern Vögeln bemerft. Herr 
Schilling fah bei den Singfhwänen, Säbelfhnäblern, 
Sturmmöven und Seefchwalben, daß die gefunden einem 
angefchoffenen Vogel ihrer Art hart zufesten und ihn 
nicht unter ſich duldeten. Gewöhnlich bleiben, wie ich 
fon bemerkt habe, die ſchwachen Störhe vom Zuge 
zuruͤck und flreichen einzeln herum. Die Meinung, dag 
unfere Störde in Aegypten überwintern, ift mir ganz 
unmwahrfcheinlih. Sie ziehen ohne Zweifel nach, Weft 
oder Suͤdweſt und bringen den Winter in Spanien und 
auf der  Norbweftküfte von Afrika zu. Ihr Zug 


geht auh im, Herbſte nah Welt und Suͤdweſt. 
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Die Stoͤrche, welche Belon in ungeheuern Zuͤgen in 
Dftafrifa "ankommen fah, find auf feinen Fal aus 
Deutſchland dahin gewandert. 











Betragen. 

Der weiße Storch hat in ſeinem ganzen Betragen 
etwas Gemeſſenes und Wuͤrdevolles. Sein Gang iſt 
langſam mit etwas, oft ſehr emporgehobenem Koͤrper 
und aufgerichtetem Halſe. Er ſchreitet ordentlich mit 
Anſtand einher. Wenn er Nahrung ſucht, traͤgt er den 
Leib wagerecht, ſenkt den Schnabel und richtet den Blick 
unverwandt auf die Erde. 

Ehe er auffliegt, hüpft er eine Fleine Strede und 
ſchwingt fih dann mit großer Keichtigfeit in die Luft. 
Sein Flug ift langfam, fhwimmend und ſehr ſchoͤn; der 
weiße Storch gleitet gleihfam durch die Luft hin, be= 
fhreibt öfters Kreife und ſchwebt große Streden, ohne 
die Fluͤgel zu bewegen, indem er den Wind unter die 
Flügel wehen laßt und durch feine Schwere fortgedrüudt 
wird; er ſenkt fih dabei unmerflih. Diefes Schweben 
und fein Steigen giebt einen herrlichen Anblid. Er 
fireft dabei den Hals und die Füße geradeaus, wodurch 
man ihn ſchon in weiter —— von den Reihern unters 
fheiden kann. 

Beim Auffegen hört man ein flarfes Raufchen der 
Schwingen. 

Er ift eben fo zutraulih als vorfichtig. Bei feinem 
Nefte, zumal wenn es in einem Dorfe, alfo nahe bei 
den Menſchen flieht, ift er ganz zahm, läßt die Menz 
fhen bis auf 20, bisweilen bis auf 10 Schritte an ſich 
fommen und zeigt gar Feine Furdt vor ihnen: Ich habe 
oft nach einem, der im Nejie ftand, mit der Flinte ges 
zielt. Er «blieb vabei fo rubig, als wenn er fon 
wüßte, dag ihm Nichts gefchehen würde. Wenn er aber: 
Nachſtellungen bemerkt, wird er auch beim Nejie ſehr 
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ſcheu. Ehe ich einen in meiner Sammlung hatte, wollte 
ich das Weibchen eines Paares, das auf einer Eiche ge— 
niſtet hatte, erlegen. Als ich mich ihm naͤherte, verließ es 
ſogleich das Neſt, ob es gleich beim Mondenſchein ges 
ſchah und kam lange nachher erſt wieder. Jetzt vers 
ſagte mir das Gewehr und die wenigen Funken, welche 
der Stein ſchlug, machten einen ſolchen Eindruck auf 
den Storch, daß er mich bis 11 Uhr Nachts vergeblich 
warten ließ, ob id) mid) gleich gut verborgen angeſtellt 
hatte, 

Zwei Sahre darauf wußte er diefe Nachſtellungen 
noch; denn fo lange nachher war das brütende Weibchen 
‚fo fheu, daß ich mich bei Mondenfchein kaum auf 70 
Schritte anfıhleichen Eonnte. Fern vom Nefte und auf dem 
Zuge ift er fehr vorfichtig und hält felten [yußgeredht aus. 
Eine Stimme habe ih nie von ihm gehört und ih 
glaube, daß er flatt ihrer das Klappern, weldyes dur 
Zufammenfchlagen der Kinnladen bewirkt wird, erhal— 
ten hat. 

Diefes Elingt, zumal wenn Männchen und Meib- 
hen in nicht großer Entfernung von einander Flappern, 
vecht fonderbar und nicht unangenehm. Zur Paarungs- 
und Brutzeit hört man es vorzüglich von ihnen. 

Gezähmt ift der weiße Storch fehr zutraulich, ges’ 

wöhnt ſich bald an die Menfchen, hält im Winter in 
einem Stalle bei Stüden Zleifh, Maͤuſen u. dgl und 
einem täglich mit frifchem Waller angefüllten Gefäße gut 
aus und mifcht fih ungern unter feine ehemaligen Ges 
faͤhrten. 
Nahrung, 
Dieſe befteht aus verfchievenen Thieren. Er frift, 
nach meinen Beobachtungen, aue Arten Feldmaͤuſe, junge 
Enten, zahme und wilde, junge Nebhühner, Bröfihe, 
Eidechſen, Schlangen, 3. B. Blindfgleichen, Inſecten 
und Würmer. . Eine Kröte fand ih nur ein Mal im feis 
9.3 
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fiinem Magen; gewöhnlich verachtet er fie ganz. Von 
Kafern und Würmern bemerkte ich mehrere. Bon ben 
beiden legten Klafien habe ich in feinem Magen den 
Scarabaeus vernalis et stercorarius, Carobus granula- 
tus, Melalontha vulgaris, Curculio abietis, Dycticus 
Juscus und Blutegel, als hirudo medicinalis L. befonders 
aber hirudo sanguisuga gefunden. Außer diefen Thieren 
entbielt fein Magen ſtets Mit und Waflerpflanzen. 
Doch glaube ich, daß er Beides nur zufällig mit 
den Inſecten verfhludte. Fiſche habe ich nie in ihm 
gefunden und ich vermuthe, daß er fie wegen feis 
ner Langſamkeit nur felten erbafhen Tann. Man 
giebt ihm Schuld, daß er bei feinem Herumgehen auf 
den MWiefen die Bienen von den Blumen wegnehme.. 
Doch auch von ihnen habe ich Feine Spur in feinem 
Schlunde oder Magen wahrgenommen. 

Um. die genannten Zhiere zu fangen, geht er auf 
den oben befchriebenen Orten herum und ziemlich 
tief in die Seen, Teiche, Lachen und Sümpfe, wobei 
ihm feine langen Füße trefflih zu flatten fommen. Herr 
Schilling fah ihn oft wenige Schritte vom Seeufer in 
Lachen und Sümpfen, aber nie am Strande. Er kann 
feinen Hals nicht, wie die Fiſchreiher, vorjchnelen und 
fängt deswegen nit fo gefhidt wie dieſe. 


Fortpflanzung. 

Er niffet auf dem Forfte der Daher, Schornſteinen, 
den Trümmern verfallener Burgen, alten Mauern, abs 
gefüpften Baumen und zuweilen auf ben Rädern beim 
Hochgericht. 

Das Neſt iſt groß, bat 4 bis 6 Fuß im Durch⸗ 
mefler und eine verſchiedene Hoͤhe; denn dieſe richtet 
fih nah der Menge der Jahre, wahrend welcher es 
gebraucht worden if. Im erfien Trühlinge iſt es nies 
“Drig, ı biö 14 Fuß hoch, aber gewöhnlich wird er. mi 
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jedem Jahre etwas hoͤher, weil bei jeder Brut das 
Neſt ausgebeſſert und vermehrt wird. Auf dem Schloſſe 
Friedrichswerth unweit Gotha ſteht ein Storchsneſt, das 
vor mehrern Jahren ſchon 10 Fuß hoch war und nur 
durch eine kuͤnſtliche Befeſtigung auf dem Schornſteine, 
‚auf den es gebaut war, erhalten werden konnte. Doch 
habe ich andere Nefter gefehen, die viele Jahre gebraucht 
waren und nur eine geringe Höhe hatten. 

Das ganze Neft befteht faft aus lauter ftarfen und 
ſchwachen Reiſern, von denen die, welche die Unterlage 
bilden, ziemlich dide Stäbe find. Um ihm mehr Feftigs 
Feit zu geben, wird Erde nnd Raſen dazu genommen 
und in die Zwiſchenraͤume, die die Neifer laffen, einges 
klebht. Die Ausfütterung beficht entweder aus zarten 
Keifern, aus Rafenftüden und Erbe, oder aus einigen 
Lumpen u. dgl. Die meiften Storchsnefter würden vom 
Sturme herabgeworfen werden, wenn fie nicht von den 
Menfchen auf irgend eine Urt, gewöhnlich durch Unter: 
Iegung eines Wagenrades oder durch angebrachte Pfable 
befeftiget würden. Merfwürdig ift die Großmuth des 
Storchs gegen die vielen Hausfperlinge, welde oft in 
feinem Nefte die ihrigen anbringen. 

Um ein Storchöneft iſt gewöhnlich im. Srühlinge 
großer Streit, denn es Fommen oft andere Paare, welche 
fih in den Befig des Neftes fegen wollen. Bei einem 
folgen Kampfe gilt, wie bei jedem andern, das Recht 
des Stärfern, und dieß iſt gewöhnlich, doch nicht immer, 
auf Seiten des alten Paares. Als Herr Schilling auf 
Nügen war, vertrich ein fremdes Storchöpaar eins aus 
ſeinem Nefte, warf die Eier heraus, feste‘ fi) völlig 
in den Befig und brütete darin. Zuweilen Eoftet dieſer 
Kampf einem Store das veven. In Gebefee, einem 
thüringifhen Dorfe unweit Erfurt, ſteht ein Storchsneſt, 
welcyes lange einem Paare gehörte. Vor 2 oder 3 Jah: 
zen jirebie ein fremdes Mannchen nach dem Beſitze, doch 
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hielt das einheimifche flets. Wade; als es aber einſt er⸗ 
muͤdet da ſaß und den Schnabel unter einen Fluͤgel ges 
ſteckt hatte, ſtieß der Fremdling mit. bem fpigigen 
Schnabel fo heftig darauf, daß der arme Vogel fogleich 
todt zur Erde ſtuͤrzte. Der Feind feste ſich fogleich in 
den Befiß, des ledigen Nefles und Weibchens und half 
dieſem, welches fortbruͤtete, die Jungen aufziehen. Dieſe 
merkwuͤrdige Geſchichte wird verb; rgt. 

Im mittlern Deutſchlande findet man in der Mitte 
des Aprils, * ſuͤdlichen zu Ende des Maͤrzes 

3 bis 5 ©ier, welche 3 bis 34 Zoll lang und 2 
Zoll 3 bis 4 Linien breit, entweder länglicy oder länge 
lichrund, oben und unten gleich, oder faft gleich. zuge= 
rundet, dick⸗ und glattſchaͤlig, mit deutlichen Poren und 
fchwachem Glanze, auss und inwendig reins ober ſchmu⸗ 
bigkalkweiß ſind. 

In mehrern Naturgeſchichten, z. B. in Bechſteins 

Werken, in Meyers und Wolfs Taſchenbuche, werden 
dieſe Eier blaßockergelb angegeben; dieß ſind ſie aber 
nicht. Ich habe die meinigen ſelbſt ausgenommen und 
andere, welche Herr Schilling ausnehmen ließ, vor mir 
und alle ſind weiß. Eben ſo die, welche der Herr von 
Geuſau auf Roßleben fand. 
Das Weibchen brütet die Eier in 28 bis 30 Tagen 
allein aus, wird aber während diefer Zeit vom Manns 
chen ernährt und bewacht und beim Xuffüttern der Jun— 
gen unterftüßt. So lange diefe noch klein find, bringen 
ihnen die Alten Fleine Thiere, befonders Blutegel und 
Käfer, wenn fie aber größer geworden, erhalten fie Al 
les, was die Alten erhafchen koͤnnen und dann gefchieht . 
es befonders, daß diefe jungen Enten, Haus: und Reb— 
huͤhner u. dgl, wegnehmen. Sie tragen den Jungen 
alle Kahrung im Schlunde zu und lieben fie fehr. 

Naumann erzahlt ‚ein Beifpiel, daß ein Paar 
Stoͤrche ein Neſt um deswillen verließ, weil ein Knecht 
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hinaufgeftiegen war und die Jungen begafft hatte und 
folgert hieraus, daß die Störche es fehr übel nähmen, 
wenn man ihr Neft befuche. Diefe Folgerung ift zuu 
Theil richtig. Herr Schilling lieg auf Rügen ein 
Storchsneſt befteigen. Der Knabe begriff ein Junges, 
ohne es herauszunehmen. Des andern Tages warfen 
es die andern Stoͤrche heraus und verließen die andern 
Jungen, kehrten aber einige Zeit darauf zum Neſte zu— 
ruͤck und brüteten noch ein Mal. Dieß war im Som: 
mer 1819. Ws ih in Gotha Schüler war, kam ich 
auf einer Reife vor einem Storchönefte, das auf einer abs 
geföpften Eiche ftand, vorbei, beftieg eö und band zwei 
Sungen, (e3 enthielt ihrer 4,) mit feften, feidenen 
‚Strumpfbandern, (ich hatte nichts Haltbareres,) die 
Slügel fo zufammen, daß diefe zwar wachſen, jedoch 
nicht ausgeftredt werden Eonnten. Die Alten blie: 
ben aber bei dem Nefte. Sm Frühjabre 1818 ließ fih 
Herr Schilling aus einem Storhsnefle auf Rügen ein 
Junges zeigen, wobei die Alten gegenwärtig waren; 
aber dennoch fütterten fie ihre Sungen nach wie vor. 

Diefe Beifpiele mögen beweifen, daß eine Solge: 
zung vom“einem cinzigen Falle auf das — immer aͤu⸗ 
ßerſt bedenklich bleibt. 

Die ausgeflogenen Jungen werden von den Alten 
einige Zeit gefuͤttert und gefuͤhrt und ſchlafen, wenn ſie 
ihre Nachtruhe nicht mehr im Neſte halten, auf Baͤumen. 
Sn Deutfchland brüten die weißen Störche nur ein 
Mal; aber eine fehr wichtige Frage ift es, ob fie nicht 
während des Winters noch ein Mal in warmen Ländern 
niften. Unfer großer Naturforfcher Meyer behauptet die 
doppelte Brut der weißen Stoͤrche gegen Bechftein und 
führt dafür an: Dillon (Trav. ©. 308.) welcher fagt: 
„Zur Winterszeit find die Stoͤrche fehr häufig in Se— 
villa; fait jeder Thurm in der Stadt ift von ihnen bes 
fegt und alle Jahre kommen fie zu den namlihen Nefiern 
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zuruͤck.“ Ferner fagt er: „Herr Profeffor Brugmanng 
- in Leyden verficherte mich, daß er die ganze Brut juns 
ger Störhe, welche auf feinem Gartenhaufe 1804 ge: 
hedt worden fey, mit einem Zeichen an dem Fuße vor 
ihrem Wegzuge verfchen habez fie feyen ungefähr in der: 
felben Anzahl im Frühjahre 1805 auf derielden Stelle 
wieder erfchienen, aber Feiner habe das Zeichen mehr an 
dem Fuße gehabt." 

Diefe Belege haben jedoch: Feine beweifende Kraft, 
Dillon fagt zwar, daß die Störche im Winter haufig 
in Sevilla feyen, aber Feinesweges, dag fie no ein 
Mal dafelbft niften. Denn der Umftand, daß fie alle 
Sahre zu denfelden Neftern zuruͤckkehren, ift für bie vers 
meinte Doppelte Brut noch fein gültiges Zeichniß. 

ı) Iſt es möglich, daß die in Sevilla im Herbfte 
anfommenden Stoͤrche die Nefter der dort im Sommer 
wohnenden und im Herbſte mwegziehenden familienmweife 
in Befis nehmen, fo daß im Winter in jener Stadt 
fo viele Storchsfamilien, als im Sommer Storchöpaare, 
wohnen, wodurd ihre Zahl freilich fehr vermehrt wers 
den muß. | 

1) Kann der Sag: „Alle Jahre kommen fie zu 
den nämlichen Neftern zuruͤck“ auf die im Fruͤhjahre in 
Sevilla anfommenden und im Sommer dort wohnenden 
Störche bezogen werben, da keinesweges ausbrüdlich ges 
fagt wird, daß die im Herbfte in Sevilla erfcheinenden 
‚alle Fahre zu, denfelben Neftern zuruͤckkaͤmen. 

Die Angabe des Herrn Profeflor Brugmanns in 
Leyden beweift gar Nichts. 

1) Iſt es gegen alle Erfahrung, daß die Störche 
im Fruͤhjahre in Gefelfchaft zum Nefte zuruͤckkehren. 
Das Männchen erfcheint, wie ich fehon oben bemerkt 
habe, allemal mehrere, oft 8 Tage früher als das Weibs 
hen urd nach diefen kommen die im vorlesten Sahre 
Dort ausgebräteten Sungen nicht felten einzeln zum Nefte, 
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um wo möglich davon Befig zu nehmen. Alfo heißt die 
‚Angabe des Heren Brugmanns, die Stoͤrche feyen im 
Fruͤhjahre 19053 ungefähr in derfelben Anzahl wieder 
erfihienen, als fie im Herbſte 18904 weggezogen, etwa 
fo viel: Im Frübjahre 1805 kamen nach und nad fo 
viel Störhe zum Nefte, als den Herbft vorher von dort 
weggeflogen waren. Doc der Umftand, daß Feiner von 
‚ihnen das Zeichen mehr an dem Fuße gehabt, feheint 
‚entfchieden für die doppelte Brut der Störche zu ſpre— 
hen; aber er fiheint es auch nur. Es ift Schade, daß 
nicht bemerkt ift, wie das Zeichen, welches die jungen 
Stoͤrche am Fuße hatten, befchaffen war. Ich will den 
dal annehmen, es fey ein Ring von Metall geweien, 
der an einer Stelle durchfchnitten war, damit er um ben 
Buß gelegt werden konnte und mit geglühtem Eiſen— 
oder Meflingdrarhe verbunden wurde. Dieß wäre das 
dauerhaftefte Zeichen, welches ich mir denken fann. Und 
doch bin ich feft überzeugt, daß es an dem Fuße eines 
weißen Storchs fein halbes Jahr bleiben wird. Es bes 
darf Feiner Erwähnung, daß der King, befonders aber 
der Eiſen- oder Mefiingdrath durch die Feuchtigkeit, 
welche ihn faft beftändig bedeckt, ſehr bald won Roſt 
oder Grünfpan angegriffen und mürbe gemacht werben 
muß, fo daß es dem Storche ein Keichtes ift, ihn mit 
feinem Schnabel vollends durc;zuarbeiten. Hierzu haben 
die Vögel ein befonderes Geſchick. Ich hatte vor einigen 
Schren 2 Kolfraben, die sauf meinem Hofe herumliefen 
und bei welchen durch ſtarke Haarnadein die Schwungfes 
dern ‚eines Fluͤgels fo zufammengebalten wurden, daß 
fie den einen Flügel nicht ausbreiten konnten. Die 
Haarnadeln waren wie gewöhnlich mit Firniß überftri- 
chen und deswegen dem Rofte wenig ausgefegt, durch 
ale Schwungfedern durchgeftochen und oben und unten 
umgebogen. Bei beiden Naben war auf diefe Art ein 
Flügel völlig gelähmt. Aber fie arbeiteten unaufhörlich 
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an dem Drathe in den Ferern und es gelang wirklich 
einem, alle Haarnadeln zu zerbrechen und zu entfliehen. 
Der andere war auch fihon fo weit gefommen, daß nur 
eine einzige den Flügel noch zufammenphielt, als EN ihn 
we 

Re: Falken, die ich vor meinem Fenfter an einem 
Ketthen von Eifendrath hatte, habe ih ähnliche Erfah— 
zungen gemacht. Sie arbeiteten unausgefest an Durch 
brechung ihrer Feffeln und zwei Thurmfalfen find mir 
auf folche Art entfommen. Die weißen Störche können 
mit ihren großen, ſtarken und ſcharfen TON viel 
ausrichten. 

Sch habe oben erzählt, daß ich im meiner Jugend 
zwei jungen Störchen mit flarfen, feidenen Strumpf— 
bandern die Flügel band. Pierzehn Tage darauf Fam 
ich wieder dahin, um die beiden jungen Store, welche 
in diefer Zeit völlig Fiag geworden feyn mußten, in 
Empfang zu nehmen. Zu meiner großen Verwunderung 
fand ich aber nur noch einen im Nefte, der fhwadhlich 
war und deswegen noch nicht hatte ausfliegen koͤnnen. 
Aber ein Band war nicht mehr an feinem Flügel zu fer 
ben. Die Alten hatten alfo in dieſer furzen Zeit die 
feidenen Strumpfbander, welche befanntlih nicht durch 
die Witterung leiden, völlig zeroifien. Sollten alfo 
Störhe nicht im Stande feyn, ein Zeichen am Fuße 
in Zeit von 6 Monaten zu zerbrehen? Ich bin der 
feften Ueberzeugung. 

Daß die Störhe nur ein Mal des Jahres brüten, 
ift aus folgenden Gründen für mid gewiß. 

" 1) Verfihern mih Perfonen, welche in Spanien 
gewefen find, daß fie Nichts von brütenden Stoͤrchen 
im Winter dert gefehen hätten. 

2) Iſt es gegen alle Erfahrung, daß eim. Vogel 
fern von feiner Heimath noch ein Mal niitet. Die Bor 
‚gel des Nordens, welche bei uns überwintern, maden 


Weißer Storch. 123 











aud bei der gelindeflen Witterung gar Feine Anftalt 
zum Brüten. 

3) Würden bie Stoͤrche, wenn ſie im Winter noch 
ein Mal gebruͤtet haͤtten, ohne Zweifel in Geſellſchaft 
ihrer Jungen zuruͤckkommen, aber fie erſcheinen bei uns 
im $rühjahre einzeln. 

4) Müßte man an dem Eiochäweihhen im 
Fruͤhjahre, wenn es im Winter gebrütet hät: 
te, einen kahlen Bauch bemerken, welder im 
Sommer nah der Brut fihtbar iſt. Denn da 
fih die Störhe nur ein Mal maufern, Fönnte diefe 
Stelle nicht wieder mit Federn bewachſen feyn. Jeder— 
mann aber, der ein, Stocchöweibchen im Fruͤhlinge vor 
der Brut erhalten. hat, weiß, daß fein Bauch Eeine 
Spur von der Brut, welde die Bauchhaut gar fehr 
verändert, zeigt. 

4) Wäre die Zeit, welche der weiße Storch in wars 
men Ländern zubringt und welche zum Theil noch. auf 
die Maufer verwendes: werden muß, für eine Brut zu 
kurz. Bu Ende Auguſts oder zu Anfange Septembers 
ziehen fie von uns weg. Da nun der Zug der Vögel 
wegen der vielen Ruhepuncte, die fie, um Nahrung zw 
fuhen, machen, nicht fehr ſchnell von Statten geht, fo 
fann man annehmen, daß fie vor Anfang November 
niht in Spanien feyn werden. Doch geſetzt auch, fie 
follen in der Mitte Octobers dort ankommen. Seht ha— 
ben fie die Maufer, welche vor dem Zuge nur begonnen 
hat, zu überftehen und diefe geht bei fo großen Vögeln 
longfam. Sie koͤnnen alfo vor Anfange Decembers 
fohwerlich zur Paarung gelangen. Ein Storchsei braucht 
aber, wenn man einen Schluß von den zahmen Gänfen, 
Pfauen, Zruchühnern und andern großen Vögeln auf 
den Storh macht, gewiß mehr aldö 4 Wochen nad der 
Begattung zu feiner Neife. Es kann alfo vor Anfange, 
auch wohl vor der Mitte Sanuars nicht gelegt werden. 
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Weochen verlangt das Ansbrüten der Eier. Die Iuns 
gen Finnen demnach vor dem Anfange oder der Mitte 
Februars nicht auskriechen; 8 Wochen find wenigftens 
zum Flüggwerben derfelden erforderlich; folglih koͤnn⸗— 
ten fie vor Anfange Aprils nicht ausfliegen und da fie 
gleih nah dem Ausfliegen die Reife nicht zu beginnen 
im Stande find, vor Anfange Mais nicht wandern und 
vor Ende deffelben nicht bei uns eintreffen. Zu dieſer 
Zeit haben fie aber bei uns ſchen wieder Junge. 

Das diefe Angaben richtig find, und da ih das 
Anfchwellen der männlichen Geſchlechtstheile, welches hei 
den Stoͤrchen gewiß nicht wahrend der Manier erfulgt, 
gar nicht in Anſchlag gebracht habe, eher zu. wenig als 
zu viel Zeit umfchließen, it gewiß jedem genauen Beob⸗ 
achter der Bögel einieuchtend. 

Aue diefe Gründe, von denen ein jeder einzelne 
viel Gewicht yat, feinen mir fo überwiegend, daß eine 
doppelte Brut ver Störche — angenommen wer⸗ 


den kann. 
Beinde. 


Außer 3 Arten Schmarogerinfecten, von denen die 
der einen Urt ſehr lang und ſchmal, die der andern ges 
woͤhnlich geftaltet find, haben fie wohl Feine Feinde. 

Jagd und Fang. 

Sie find in der Nähe ihres Neftes leicht, auf dem 
Zuge aber fchwer zu ſchießen; denn da müſſen fie mit 
Vorſicht hinterfhlihen werben. Fangen kann man fie 
mit Zellereifen, auf melden ein lebendiger Froſch bes 
feſtiget if, oder bei dem Nefte mit Schlingen, Angeln 


oder Zellereifen. 








Nutzen und Schaben. 

Der Nuben des Storchs wird gewoͤhnlich uͤber⸗ 
ſchaͤtzt; ob er nicht von dem Schaden, den er dem wils 
den und zahmen Geflügel thut, aufgewogen wird, ges 
traue ich mir nicht zu beflimmen. 
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Der ſchwarze Star. 


Ciconia nigra, Bechst. 
weh: Artkennzeichen. 
Nur die Bruſt und der Bauch find weiß. 
E Unterjcheibende Beſchreibung. 
Der fchwarze Storch hat faſt gleiche Größe mit 
dem weißen, ift aber etwas ſchlanker und unterſcheidet 
4% von ihm durch die dunkle Farbe Kinlänglich. 


Die alten, zwei Mal vermanferten Vögel 
fchen am ganzen Körper, den von der Bruſt an weiße 
gefärbten Unterförper ausgenommen, mattfchwarz aus 
und fchillern ins Grüne und Purpurfarbige. Der 
Schnabel und die Fußmwurzeln find roth. Zwiſchen 
Männchen und Weibchen ift ein geringer Größen= und 
Saft kein Farbenunterſchied. 


Die ein Mal vermanferten Vögel 
find den mehrmals vermauferten fehr ähnlich, haben aber 
viele abgeftoßene und verſchoſſene Edwung-, Schwanz⸗ 
und Schwungdedfedern. 


Die noch unvermauferten Vögel 
find am Kopfe, Ober: und Unterhalfe, auch am Kropfe 
graufhwarz mit lichtgrauen Epitenfanten, auf dem 
Rüden weniger glänzend als die Alten und haben Feine 
zothen Schnaͤbel und Füße. 


Ausführliche Befchreibung. 

Der ſchwarze Storch ifi 31 bis 33 Fuß lang, wo⸗ 
von auf den Schwanz 9 bis 10 Zul kommen und 623 bis 
7 Fuß breit, wovon die längjie Schwungfeder 16 bis 
17 Zoll betragt. *) 

*) Man wird in biefen Beiträgen zur deutfchen Voͤgelkunde die 
Längen; und Breitenmaße der Voͤgel oft größer als von 
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Der Schnabel mißt 5 bis 6, der Kopf 23, der Hals 
124, der Rumpf 113, die Leiſte des Bruftbeins 54, der 
Schenkel 34, das 44 Zoll über der Ferſe nadte Schien: 
bein zı$, die Sußwurzel 94, die Mittelzehe 34 und die 
Hinterzehe 14 Zoll. Dieß find die Maße des Maͤnnchens. 

Das Gewicht beträgt 44 bis 5 Pi. 

. Der Schnabel ift fihmäler als bei dem weißen 
Storche, auf feinem Rüden in. der Mitte feiner Länge 
unmerflich tiefer als an der Spige und zuweilen, befons 
ders an der untern Kinnlade, efwas aufwärts gebogen. 
Sch bejige ein Männchen, bei welchem der Unter 
tiefer auffallend vorwärtsgebogen ift. 

Seine Farbe ift verfchieden. 

Die Zußwurzeln find etwas jchlanfer als bei 
dem weißen Storde. . ' 

Die Flügel find wie beim weißen Stordhe geſtal⸗ 
tet und reihen 2 Zoll über die Schwanzſpitze. Ein je— 
der befteht nur aus 31 Schwungfedern, von denen 10 
auf die erfle und 21 auf die zweite Drdnung ‚tommenn 
Sie ähne!n denen des weißen Storchs fehr in der Ger 
ftalt. Die erfter Ordnung haben fehr flarfe Kiele, vorm 





Wolf und Meyer, Bechſtein und Naumann angegeben finden. 
So fagt Bechſtein vom ſchwarzen Storch, ornithol. Tafch, 
©. 270, 2. Th. „Faſt 3 Fuß lang,” was, da Bechſtein 
niht wie Wolf und Meyer nad) parifer Maß mißt, viel zu 
wenig iſt. Sch erkläre mir diefe oft zu geringe Größenangaber 
der Voͤgel in vielen Naturgeſchichten daraus, daß man aus: 
seftopfte Vögel beim Meſſen gebraucht hat, Bei diefen ift 
der Hals, weil ihn die Vögel im Leben beim Sitzen einzie— 
ben, aud eingezogen; folglich muß die Länge eines folcens 
Bogels geringer jeyn, als wenn man einen im Fleifche, der. 
gehörig ausgeftrerkt ift, von der Schnabel= bis zur Schwanz: 
fpige nimmt. So habe ich faſt alle Vögel, die in dieſen Bei-* 
trägen vorkommen, jelbft gemefjen, ‚oder von Herrn Schi: 
Ling meſſen laſſen und Eann deswegen beftimmt jagen, daß die 
Größenangaben nad Peipziger Maß volltommen richtig find. 
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gebogene Schaͤfte und feine Spitzen; die zweiter Ords 
nung find zum Theil etwas ausgeichnitten, 

Der Schwanz ift fo abgerundet, dag die erſte Feder 
13 3oll kürzer als die mittlere ift. 

Alles Uebrige verhält ſich in Hinſicht feiner Geftalt, 
wie es oben bei der Gattung angegeben wurde. 

Es wird wohl am Beßten feyn, den ſchwarzen 
Etorh nad feinem. verfehiedenen Alter kurz zu bes. 
ſchreiben. 











Junges Männchen 

An dieſem ift bald nach dem Ausfliegen der Schna— 
‚bel, vorzüglihb an der Wurzel, noch weid) und grün: 
‚grau. Der nadte Kehlſack weißfleiſchſarbig; der innere 
Schnabel ift grüngrau, um den Gaumen gelblich anges 
flogen, unten an der Haut und am Winkel dunfelgelbz 
die Zunge hinten gelb, vorn afchgrau. Der Augapfel 
ift blaufhwarz, der Ring graubraun. Die bloße Haut 
um die Augen ift ſchwarzgrau, unter dem nadten Rande 
des Augenlides weißgrau. Die Füße find grüngran,: 
unten und an den Zehen, auch über und unter der Ferfe 
horngrau. Die Sohlen find grau, die Nägel horngrau, 
Der Kopf, Ober: und Unterhals, auch der Kropf find 
graufhwarz, etwas mit Braun gedämpft, auf dem‘ 
Scheitel und Naden mit grünlihem Schiller und über: 
all mit lichtgrauen Zpigen, die auf dem Scheitel am 
Wenigſten fihtbar find. Der Nüden und Steis, vie, 
Schwanz, Schwung: und ihre obern Deckfedern find 
mattfhwarz, mit grünlihem und purpurfarbigem Schil— 
ler. Die legten Schwungjevern und alle Dberflügeivede 
federn ſchmal lichtgrau gejaumt. Der Unterflügel und. 
feine Dedfedern fahlſchwarz; dii fürzern Unterjlügelveds‘ 
federn mit ſchwachem, gruͤnlichem Siiller. Der Unters. 
koͤrper ijt von der Dberbruji an bis zur Spige der faſt 
das Schwanzende erreihenven Unterfbwanzdedfedern faſt 
veinweiß, Die dunkle Farbe des Kropfs iſt auf dem 


128° Schwarzer Storch. 


Anfange der Bruft wie abgefihnittten, Die Schenkel: 
und Schienbeine find weiß 5 
Das glei alte Weibchen 

ift etwas kleiner als das Männchen, Ah aber ganz 
gleich gefärbt. 

Sm Herbfte kurz vor dem Wegzuge 
hat fi das Gefieder bei beiden Gefchlechtern wenig ge: 
Andert. Die Farben find Faum merklich bläffer gewor- 
den und die lichtgrauen. Epigen und Spibenfanten an 
den Federn haben nicht viel an Breite verloren. Doch 
ift die Farbe des Schnabels und der Fuße etwas anders. 
Bei einem Maͤnnchen, das am 7. October 1818 in 
hiefiger Gegend gefchoffen wurde, zog der Schnabel‘ 
vorn ſtark ins Graugelbliche und hinten ins Gelbrothe, 
Er war aber hinten immer nody wei. An den Fuß: 
murzeln bemerkte man hin und wieber einen grüngelbli- 
chen Anflug. 











Im erſten Sana 

trägt der fchwarze Storch noch fein Sugendkleid. Doch 
ift die dunkle Farbe etwas verfchoffen und die lichtgrauen 
Federjpigen find nur am Halfe und Kropfe, fonft faft 
nirgends mehr fichtbar. Der Angapfel iſt fchwarz , wer 
King braun. Am Schnabel rüdt das Gelbrothe, was 
fi) im Herbfte nur an der Wurzel zeigt, weiter vor 
und die Füße ziehen mehr ins Gelbiiche als im Herbſte. 
Herr Schilling bemerfte im Frühjahre und Sommer 
1819 mehrere einjährige Störche auf Rügen. 

Sm Sommer vermaufert fih der einjaͤh— 
tige Stord, wahrſcheinlich ohne zu bruͤten, 
das erſte Mal und verliert alle kurzen und mehrere 
Yange Federn. Die neu hervorgewachſenen gleichen des 
nen des ausgefaͤrbten Kleides völlig; die alten Schwung: 
und Schwanzfedern find aber fehr abgenutzt und vers 
ſchoſſen. Der Schnabel und die Füße befommen crft 

im 


— — — 
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im zweiten Fruͤhjahre 

ihre den Alten ähnliche Farbe. Der zweijährige Bo: 
gel ift überhaupt, die alten verfhoffenen Schwung;, 
Schwanz= und Schwungdedfedern ausgenommen, völlig 
BR 

dem dreijährigen, oder ausgefärbten. 

Bei dieſem ift der Schnabel aus: und inwendig 
Kadroih, an der Wurzel und Spitze gelbrotb. Eine 
ähnliche Farbe hat der nackte Fleck um die Augen und 
an der Kehle. Die Füße find unmerklich dunkler. 
Die Farbe des Schnabels und der Fuße ift bei den als 
ten Vögeln fo dauerhaft, daß fie auch am ausgeſtopften 
Vogel wenig verfhießt. Ich befige ein Weibchen, bei 
welhem noch jest der Schnabel und die Füße hochroth 
ausfehen. Der Kopf, Hals, Kropf, Rüden, Steis, die 
Schwung-, Schwanz: und ihre Dedfedern find matt: 
ſchwarz, mit einem fehr. flarfen und. fehr verfchiedenen 
Schiller. Auf dem Scheitel iſt ver Schiller braungrün,, 
an den Wangen goldgrün, unter den Wangen in einem 
‚ Streife, der fi) hinten unter dem Naden herumzieht, 
und an welchen fih ein ſchoͤn hellgruͤner anfchließt, purs 
purroth. Neben dem grünem Streife läuft hinten am 
Dberhalfe ein purpurfarbiger herab, der fich oben und 
unten vereiniget. Der uͤbrige Oberhals iſt vorn und 
hinten gruͤn, in der Mitte ſeiner Laͤnge purpurfarbig 
und unten purpurgruͤn ſchillernd. Auf dem übrigen Koͤr—⸗ 
per, wie auch an den Schwung-, Schwanz- und ihren 
- Dedfedern ift der Glanz purpurgruͤn. 

Diefer Schiller giebt dem alten ſchwarzen Storche 
ein fchönes Anfehen und einige Aehnlichfeit in. der Farbe 
mit dem gehaubten Kiebitze. Am Oberhalſe unter den 
Wangen bringt er ordentlihe Kegenbogenfarben hervor, 

Der Unterförper ift von der Brufl an weiß. 

Zwiſchen Maͤnnchen und Weibchen ift, die 


Größe ausgenommen, Fein Unterſchied. Se 
Dritter Band, 
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aͤlter die —— Stoͤrche ſind, * ſchoͤner Bir 
lern fie. 











Bergliederung. 

Der innere Bau des ſchwarzen Storchs iſt oben bei 
der Gattung befchrieben. 

Es wird von Vielen, wenn ich mich recht erinnere 
auch von Wildungen, behauptet, das Fleiſch des ſchwar— 
zen Storches wäre allen Thieren fo zuwider, daß es von 
feinem gefreffen würde. Nicht einmal die. Fleifchfliegen 
follen ihre Eier daran legen und die Motten und Sped- 
kaͤfer den Balg verfchonen. Diefe Angaben rhalten 
durch den ganz widrigen Geruch, den das Sie und 
befonders das Zett des fchwarzen Storhs hat, große 
Wahrſcheinlichkeit; find aber doch nicht richtig." 

Daß ein Jagdhund das Fleiſch des fehwarzen 
Storchs, wenn er anderes Zufter hat, nicht anrührt, 
ift wohl feinem Zweifel unterworfen. Aber andere 
Thiere verzehren «6. 

Einer meiner Schleierfäuze hat einen großen Theil 
eines fhwarzen Storchförpers gefrefien. Das Fleiſch 
wurde aber bald für ihn ungenießbar; denn es war von’ 
Haven ganz durchlöchert und 'wimmelte von ihnen. 
Die Zleifchfliegen hatten alfo doch Eier daran gelegt. 

Aber auch Spedfäfer und Motten ‚gehen den Balg 
an. Bor einigen Sahren fah ich einen ſchwarzen Storch 
an einem Thore angenagelt, der fo von Motten und 
Spedfäfern zerflört war, daß man ihn Faum erfennen 
fonnte. Diele Thiere waren noch haufenweife in feinen: 
Federn. Auch das getrocknete Fleiſch des ſchwarzen 
wird von Motten und Speckkaͤfern ——— 


Aufenthalt, 
Man hat bis jest den ſchwarzen Storch in Europa, 
namentlich in der Türkei, Ungarn, Polen, Lithauen, der 
Schweiz und Deutſchland, im gemäßigten Sibirien und 


= 
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in Aegypten angetroffen. In Holland ift er nie. Auch 
hat man ihn auf St. Domingo, Java, Martinique, 
Zeilon und Trinitat auf den naffen Reisfeldern gefehen. 
Es ift jedoch gar Feinem Zweifel unterworfen, daß er 


auf feinem Zuge nab Suͤdweſt auch Franfreih, Spa: 


nien und die Berberei befucht. In Deutſchland hält er 
fih in großen, ebenen und gebirgigten Wäldern, welche 
Zeihe und Wiefen, Laden und Suͤmpfe in fich oder in 
ihrer Nähe haben, feltener in Eleinen, in wafferreiwen 
Gegenden liegenden Feldbölzern auf. Sm tbüringer 
Walde nifteten fonft mehrere Paare, 3. B. eine auf den 
dörnberger Reviere und eins in der Nähe von Eiſenach. 
Herr Schilling fah auf feinen Reifen an die Oßſee 
den ſchwarzen Storch oft in Norddeutfchland und auf 
Rügen. Gr fand dort auf Wiefen, an Lachen und 
Seen. An Binnenwäffern war er oft, aber nie am 
Strande der hohen See und felten an Baͤchen und 
lüften. Sn. den verfloffenen See bis zum Sommer 
1818 brütete ein Paar auf Rügen. Sm Sommer 1819 
ließ er ſich dafelbfi zur großen Verwunderung der dor⸗ 
tigen Einwohner haufig fehen, ohne daß ein einziges 
Paar geniftet hätte. Er ſchwaͤrmte einzeln und in klei— 
nen Gefellfchaften, wie die 12 Stüde des weißen, von 
benen ich oben ſprach, überall herum und war nicht ver: 
poart, Wahrfcheinlich nifteten diefe Störche im Fruͤh⸗ 
jahre 1819 nicht, weil viele Brüche durch die große 
Hise ausgetrocknet waren und ihnen Feine Nahrung fies 


ferh konnten. 


Der ſchwarze Storch ift gewöhnlich Überall felten 
und fommt in manche Gegenden gar nicht. Er erfcheint 
bei uns zu Ende Märzes oder zu Anfange Aprils und 
verläßt uns zu Ausgange Septembers oder zu Anfange 
Dctobers. Er kommt einzeln, (das Männchen erfcheint 
früher als das Weibchen) und zieht in Fleinen Geſell— 
ſchaften wieder weg. Der, welcher am 7. October 1818 
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in hiefiger Gegend geſchoſſen Dre hatte noch 2 Be: 
gleiter. 
Betragen. 

In dieſem iſt er dem weißen ſehr aͤhnlich. Er geht 
eben ſo langſam und mit ſolchem Anſtande auf den Wie— 
ſen umher, traͤgt dabei den Leib bald wagerecht, bald 
aufgerichtet und ſenkt beim Aufſuchen der Nahrung ven 
Schnabel und Kopf. Auch er huͤpft einige Schritte, 
ehe er auffliegt, ſchwingt ſich aber dann eben ſo leicht 
in die Luft, und gleitet oft lange Strecken ſchwebend 
durch ſie hin; nur wenn der Flug beſchleuniget werden 
ſoll, bewegt er die Schwingen ſtark. Er klappert auch, 
beſonders waͤhrend der Paarungs- und Brutzeit. In 
allen dieſen Dingen hat er viele Aehnlichkeit mit dem 
weißen Storche. Er unterſcheidet ſich aber vorzuͤglich 
von ihm durch ſein menſchenſcheues Weſen. So zu— 
traulich der weiße Storch iſt, ſo mißtrauiſch iſt der 
ſchwarze. Wenn ſich jener mitten in den Dörfern, ſo— 
gar in den Städten aufhält und die Menfhen gar nicht 
fürcptet, fondern nahe bei ihnen vorübergeht, fo wohnt 
diefer möglich fern von den Wohnhäufern und flieht die. 
Menſchen fihon von Weiten. _ 

Alle die, welche Herr Schilling ſah, bielten kaum 
100 Schritte weit aus. Ein Paar von denen, die auf 
dem thüringer Walde nifteten, war fo fheu, daß keins 
von beiden bei den flüggen -Sungen gefhoflen werben 
konnte. 

Aus diefer Furcht vor den Menfchen erkläre ich mir 
auch den Umfiand, daß der ſchwarze Storch feinen Wohn: 
ort mitten in die Walder verlegt. Denn er koͤnnte, wie 
es fcheint, eben- fo gut als der weiße, in den Dörfern 
wohnen, da er fait dieſelbe 

Nahrung 
hat. Er verzehrt beinahe diefelben Thiere, die ber wei: 
Be frißt, In Thüringen behaupten manche Jaͤger, daß 
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er fich hauptfächlih von Fiſchen nähre und felbft folche, 
in deren Revier ein Paar niftete, beflanden darauf, 
daß die Forellenbäche durch die ſchwarzen Störche fehr 
ausgefifcht worden wären. Hieraus ließ es fid dann 
freilich leicht erflären, warum der fhwarze Storch auch 
in gebirgigten Wäldern feinen Wohnort auffhlägt. 
- Aber dennoch bin ich von der Unmahrheit diefer Behaup: 
tung feft überzeugt. 

Schon der Umftand, daß der fhwarze Storch die 
Bäche und Flüffe felten befucht, beweift das Gegentheil. 
Auch traf Herr Schilling die ſchwarzen Stoͤrche im 
Brandenburgifchen, Meklenburgifchen furd auf Rügen 
an ſolchen Orten, wo es gar feine Forellen giebt., Auf 














ganz Nügen findet man Eeine Forelle und doch wohnen 


fchwarze Stoͤrche daſelbſt. Ueberdieß ift der ſchwarze 
Storh zum Fifhfang viel zu langfam. Die Fifchreiher 
werden beim Erhafchen ihrer Nahrung, wie ich unten 
zeigen werde, befonders durch die eigne Einrichtung der _ 
Halsgelenfe, vermöge welcher fie den Hals vorfchnellen - 
fönnen, unterftüßt. Beim ſchwarzen Storche findet diefe 
Einrichtung des Halfes fo wenig ald bei dem weißen 
ftatt. Ich glaube deswegen gewiß, daß er gar Feine 
muntern Fiſche fangen kann. In diefer Meinung wurde 
ich dur das Deffnen der Magen diefer Vögel beſtaͤrkt. 
Sch fand namlich in dem eigentlihen Magen Nichts als 
Dünger, in welchem einige Dung- und Waſſerkaͤfer, 
MWeichwürmer und Froſchknochen eingewidelt waren. 
Eine Spur von Fifchgräten, bie fehr lange im Magen 
bleiben, war durchaus nicht zu entdeden. Der Iekte, 
den ich unterfuchte, hatte einen großen Grasfrofch im 
Bormagen, welcher verkehrt ftedte und unten fchon et= 
was vom Magenfafte angegriffen war. Diefer Froſch 
war ganz und beweift, wie weit der Schlund des ſchwar— 
zen Storchs ift. 

Es ift nach diefen Beobachtungen fehr wahrfaein- 
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ih, daß der ſchwarze Storch mit Dem weißen faft eis 
nerlei Nahrung bat. Herr Schilling fah ihn im Schilfe 
der Binnenwaffer leben und dort ift es wohl möglich, 
daß er einen Fiſch, der nicht vorfichtig genug ift, ergreift. 
Mahrfiheinlich aber fucht er dort baupsfächlic Waſſer⸗ 
inſecten. 

en 

Er niftet in Wäldern auf großen Bäumen, z. B. 
auf Eihen, Buchen, Tannen und Kiefern, felten auf 
delfen. Am Häufigiten, d. h. am Wenigften einzeln 
brütet diefer Vogel in den großen Wäldern Norddeutſch⸗ 
lands, 3. B. Pommerns und in Ungarn. 

Das Neft ift groß, doch Eleiner und niedriger als 
das des weißen, ibm aber ähnlih gebaut. Es befteht 
audh unten aus Gtäben und flarfen Zweigen, welde 
nah oben duͤnner werden und durch Erde und Rafens 
flüde mehr Halt befommen. Im April oder Mai ent— 
halt es 

3 bis 4 Eier, welde nad dem meinigen, das Herr 
Schilling felbft ausnahm und welches von dem von-Zem= 
mind Man. d’Omith. ©. 562. beſchriebenen fehr abs 
weicht, fehr Jänglih, wenig baudhig, oben und unten 
beinahe gleich zugerundet, dick- und rauchſchaͤlig mit 
deutliben Poren, nicht glänzend, auswendig bleihweiß 
und inwendig, gegen das Licht gehalten, blaßgrün aus⸗ 
feben. Sie find 2 Zoll ır Linien lang und 2 Zoll r 
Linie breit, alfo viel Kleiner, befonders aber viel ſchlan— 
fer als die des Gattungsverwandten. Mit diefen find. 
fie aber auch wegen der innern grünlichen Farbe nicht 
zu verwechfeln. Durch fie erhalten fie einige Aehnlich— 
feit mit Denen des weißfihwanzigen (Sce:) und Gold: 
adlers; aber fie find viel Eleiner und langlicher als 
Diejek , reiner weiß und haben eine ganz andere 
Schale; fie find, wenn man fo fagen darf, viel feinkoͤr⸗ 
niger. 
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Das Weibchen brütst fie auch allein aus, wird 
aber vom Männchen ernährt und befhligt. 

Die Jungen werden von den Alten Anfangs mit 
Inſecten und Weihwürmern, fpäter mit Amphibien auf: 
gefüttert und wenn fie auögeflogen find, nur Furne Zeit 
gefuͤhrt. 

Meyer erhielt am 14. Mai 1801 drei fluͤgge Jun⸗ 
ge. Dieß ift ungewöhnlid bald. Sm mittlern und 
nördlichen Deutfhland brüten diefe Vögel weit fpater. 
Sn Gotha befam icy ein nicht lange ausgeflogenes Jun— 
ges in den letzten Zagen des Sulius und Herr Schil— 
ling fah im Anfange Aprils 1818 die ſchwarzen Stoͤrche 
noch paarweife auf den Wiefen im Brandenburgifchen. 











Jagd und Fang. 

Sie müffen wegen ihrer Scheuheit mit großer Bor: 
fiht hinterſchlichen, oder mit einer Biüchfe, oder, wenn 
fie zufällig vorbeiftreihen, im Fluge, oder da, wo fie 
Nachtruhe halten, auf dem Anftande gefchoffen werden. 
Fangen Fann man fie wohl nur beim Nefte, oder mit 
Angeln, an denen ein Froſch fledt. 


Feinde. 
Außer den Schmarotzerinſecten haben ſie unter den 
Thieren Eeinen Feind. Don jenen fand ich zwei Arten 
auf ihnen, die eine ift mittelmaßig ſchmal, grau mit 
fhwarzgrauen Querſtreifen; die andere ift Elein, Tits 
grau und hat einen ſchwarzen Laͤngeſtrich al dem 
Rüden. ar 


Nuben und Schaden 
hat er größten, Theils mit feinem Gattungsverwandten 
gemein, doch ift er, weil er bie Menfchen fo fehr fürs 
tet, dem jungen Hausgeflügel nicht gefährlich. 
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Der afharaue Reiher. 
Ardea cinerea, Mey. 
(Ardea ‘major, Linn.) 








Artkennzeichen. 
Der Ruͤcken iſt aſchgrau, der Vorderhals weiß, mit 
ſchwarzen Laͤngeflecken; der Unterleib — Theils 


weiß. 
Unterſcheidende Beſchreibung. 


Der aſchgraue Reiher unterſcheidet ſich von allen 
andern deutſchen Arten feiner Gattung durch den aſch— 
grauen Ruͤcken und beinahe ganz weißen Unterförper, 
- welcher am VBorberhalfe mit fhwarzen, faft regelmäßige 
Binden bildenden Längefleden geziert ift. 

Nach dem verfchiedenen Alter ift feine Zeichnung 
verfchieden. - 

Das ausgefärbte Männden 
bat einen golögelben, hinten ins Gelbrothe ziehenden 
Schnabel, eine dunfelgoldgelbe, nackte Haut vor dem 
Auge und einen ſolchen Augenftern, weißen Scheitel, 
fchwarzen, zopfartigen Federbufch, graumweißlichen Hals, 
afchgrauen, mit Tangen filberfarbigen Federn gezierten 
Oberkörper, ſchwarze Fleden Über den Schultern und : 
eine fhwarze Einfaffung am reinweißen Unterförper. 


Das gleihalte Weibchen 
ift etwas Heiner, hat einen kurzen Federbuſch 
und eine weniger ſchoͤne Zeichnung. 


Der zweijaͤhrige Vogel 
ähnelt dem ausgefaͤrbten, doch mit einer/ Zeichnung. 


Der einjährige 
hat faft die Farbe des Jungen," aber fhon getheilte 
Nüdenfedern und, wenn ed ein männlicher Vogel ift, 
einen langen Zopf. 
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Jugendkleid. 

Der Schnabel iſt dunkelhornfarbig, ins Schwarz⸗ 
braune ziehend, am Unterkiefer gruͤnlich ſtrohgelb, der 
Stern im Auge ſchwefelgelb, der ganze Oberkoͤrper aſch⸗ 
grau, den ſchwaͤrzlichen Federbuſch ausgenommen; die 
Federn uͤber den Schultern ſind weiß geſtreift und die 
ſchwarze Einfaſſung des Unterkoͤrpers fehlt. 


RXusfuͤhrliche Beſchreibung. 

Der aſchgraue Reiher iſt 34 bis 33 Fuß lang, wos 
von auf den Hals 16 bis 18 und auf den Schwanz 7 
bis 8 Zoll kommen und 5 Fuß 11 Zoll bis 64 Fuß 
breit, wovon die laͤngſte Schwungfeder ı2 bis 14 Zoll 
beträgt. Er wiegt 2% bis 34 Pfd. 

Der Schnabel des Männchens mißt 5, ber Kopf 
3, der Hals 18, der Rumpf 8, die keifte des Bruft: 
beins Faum 4, der Schenkel 3%, das Schienbein 9, die 
Tußmurzel 6 und die Mittelzehe 44 Zoll. 

- Der Schnabel ijt gerade, lang, flarf, hoch, am 
Rüden beider Kinnladen ſcharf, auf den Seiten zufams 
mengedrüct, vor den Nafenlöchern gefurcht, ſpitzig, mit 
ſchneidendem, vorn ſaͤgenartigem Rande und einem Ein⸗ 
ſchnitte vor der Spitze. 

Die Naſenloͤcher find lang, ritzartig, oben et— 
was bedeckt, verfchließbar. 

Der innere Schnaabel if vor dem Gaumen 
fehr erhöht, vorn rinnenartig, mit 3 fcharfen, faft bis 
zur Spige reichenden Kanten in beiden Kinnladen, An 
der untern geht die Kehlhaut weit vor und dehnt ſich 
ſackartig aus, iſt aber befiedert. 

Die Zunge iſt lang, ſchmal, ſpitzig, dreieckig, 
oben flach, faſt ganz haͤutig. 

Der Gaumen iſt lang, ſchmal und liegt hinten, 
wo zwei hohe, mit Zaͤckchen beſetzte Kanten neben feis 

nem Rande ftchen, fehr tief. 
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Der Rachen iſt ungewöhnlich weit. 

Die Augen find wenig gemölbt, liegen weit vorn. 
und haben ringsum eine nadte Haut, welche bis zum 
Schnabel geht. Er 
| Die Fußwurzeln find fchmal, zufammengebrüdt, 
porn gefchildert, übrigens wie der 24 Zoll über der 
Ferſe nackte Theil des Schienbeins geſchuppt. 

Die Zeben find fchlan? und fehr lang, die vor: 
dern durch eine. Spannhaut verbunden, welche zwifchen 
der dußern und mittlern ſchmal iſt. Die hintere ift mit 
der innern am namlichen Knopfe der Fußwurzel, aber 
unten an ihm. vergliedert. 

Die Nägel find etwas Eurz, flumpf und unten 
gefurchtz die mittlere ift an ihrem innern Rande ſtets 
gezähnelt. 

Der Flügel ift lang, ziemlich fehmal und ſtumpf; 
und erhält, wie bei allen Sumpfvögeln, feine Länge 
durch die langen Armfnochen. Er hat 25 Schwungfes 
dern, 10 erfter und ı5 zweiter Ordnung. Alle find etz 
was kurz und in der Länge wenig verſchieden; die 
zweite ragt über die andern hervor. Sie find biegſam 
und breit; die 4 erflen nah außen gebogen und zuge: 
fpist, die 6 folgenden gerade und abgerundet, die der 
zweiten Ordnung fabelförmig und fo ausgefchnitten, daß 
die innere Fahne über die äußere vorfteht. Die 3 Ach— 
felfedern abgerundet. 

Der Schwanz ilt furz und hat 12 weiche, breite, 
abgerundete, in ber Länge wenig verfchiedene Federn. 
Die Klügelfpisen ragen 3 300 über fein Ende hinaus. 

Neben ver Brufthöhle und zwifchen dem Steife und 
Unterbauche ſteht auf jeder Seite ‚ein Wollenbüfchel, 
welcher durch kurze, wollenartige Federn gebildet wird 
und bei den alten Vögeln weiß, bei den Jungen gelb» 
lichweiß ift. 

Um auf das Ueberzeugenofte darzuthun daß 
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major et cinerea, Linn., der große und ‚graue Reiher 
nur eine Art ausmachen und um Einiges in der Be— 
ſchreibung dieſes Reihers zu berichtigen, will ich ihn 
nach ſeinem verſchiedenen Alter richtig beſchreiben. 


Neſtkleid. 
Ehe er Federn bekommt, iſt er, nach dem, welchen 
ih am 18. Juli 1818 bekam, zu ſchließen, auf dem 
Oberkoͤrper mit flachsartigen Faſern und grauer, auf 
dem Unterkoͤrper aber weißer Wolle bedeckt. 


Jugendkleid. 


Der Schnabel iſt dunkelhornfarbig, ins —— 
braune ziehend, am Unterkiefer gruͤnlich ſtrohgelb, in— 
wendig vorn gruͤngelb, in der Mitte gruͤnlichgrau, hin⸗ 
ten, wie die vorn lichte Zunge, rohflelſchfatbig. Die. 
Zügel und ber nadte Theil um das Auge find grün: 
lich ftrohgelb, die Stirn fchwefelgelb, die Fuße tiefhorn: ’ 
farbig, grünlich überflogen, unfer der Ferſe ungewöhn: 
lich di@, der hintere Theil der Ferfe, die Stelle unter 
den: Federn des Schienbeins und die Sohlen find gelb: 
grau, die Nägel ſchwarz. Der Kopf ift ſchieferaſchblau 
oder aſchgrau, ins Afchblaue ziehend, der 2 Zoll lange 
Severbufch des Hinterkopfs fihwarz; der ganze Oberkoͤr— 
per afchgran, ins Afchblaugraue ziehend, die Echwung- 
federn erfter Ordnung, ihre Dedfedern und die meijten 
der zweiten Drönung find ſchwarz, auf der Außern 
Sahne oft fehieferfhwarz angeflogen. Der Unterflügel 
ift fchieferblaugrau, an den längften Dedfedern mit weis 
ßem Spisenfaume. Die Flügelfante ift weiß, bin und, 
wieder roſtgelb. Der Unterförper weiß, mit fhwärzli= 
chen Längefleden, welche 7 Zoll vom Kinne anfangen, 
am Vorderhalſe 2 bis 3 unterbrodene Binden bilden, 
an der Bruft einzeln flehen und am Bauche fehlen. 
Ueber das Handgelenk des Fluͤgels legen fih weiche, 


146 Aſchgrauer Reiher. 














— Federn herab, welche aſchgrau und ſchwaͤrzlich, 
in der Mitte weiß geſtreift ſind. Die Seiten des Un— 
terkoͤrpers ſind aſchgrau, die Schienbeine roſtgelblichweiß. 

Zwiſchen Maͤnnchen und Weibchen iſt nur der 
unterſchied, daß erſteres größer und an der Bruſt ges 
wöhnlid weniger gefledt ift. 

Sn diefem Kleide ift der afchgrane Fifhreiher alle 
gemein befannt; er flreiht in ihm mehrere Wochen in 
Deutfchland an Flüffen, Seen und Zeichen, fogar an 
Baͤchen herum und wird nicht felten erlegt. Er trägt 
es aber nicht lange und verändert fich noch bei feinem 
Aufenthalte in Deutfhland; denn ehe er uns verläßt, 
fängt der Schnabel neben der Schneide des Oberkiefers 
an, gelblih zu werden. 

Die Füße werden lichter, die die Stelle unter 
der Ferſe wird duͤnn und das Gefieder. fchöner. 

Während des Winters aber erneuern fie die Federn. 
Dieß thun fogar diejenigen, welde in der Falten Jah— 
reözeit hier bleiben. Am 20. December ı815 erhielt a, 
ein junges Weibchen, weldes zwar noch das us 
gendkleid hat, aber an dem VBorderhalfe, auf dem Ruͤ—⸗ 
den und unter den Federn, welche das Handgelenk bes 
decken, viele neue, dem folgenden Kleide angehörige, 
zeigt. Alle neuen Rüdenfedern find ſchon getheilt und 
zeigen, wie kurze Zeit Ardea cinerea in feinem Jugend⸗ 
Heide bleibt. Ein junges Maͤnnchen erhielt ih am 
1. Sanuar 1821. Sein Schnabel ift gelb, nur der 
Oberkiefer auf dem Rüden hornfehwarz; die Stelle vor 


und um das Auge blaßgelb; tiefgrau überlaufen. Die, 
Kopffedern find großen Theils vermaufert, aber ‚es 


zeigt fih fein Federbuſch, wie beim folgenden. 
Die längften und mittlern Oberflügeldedfedern haben 
weiße Spitzen, wodurch bei ausgebreiteten Flügeln 
zwei weiße Binden entfliehen. Im lebrigen 
gleicht er dem jungen Männchen, weldes ih am 


+ 
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29. December 1819 bekam und einem andern, zu berfels 
ben Zeit gefchoffenen. Beide find im Uebergange vom 
Sugendkleide zum erſten Frühlingskleide begriffen und 
haben viel Geld an dem Schnabel, weit lichtere Fuͤße 
als die Jungen, einen ganz vermauferten Rüden und 
großen Theils vermauferten Unterhals, Bejonders aus= 
gezeichnet aber find diefe Vögel dadurch, daß fie den- 
Federbuſch der Alten ſchon befommen, denn 
jeder ift am Hinterkopfe mit einer 5 Zoll langen ſchwar⸗ 
zen Feder geziert. 

Becker hat alfo fehr Unrecht, wenn er glaubt, dem 
afchgrauen Neiher fehle im Frühjahre der Federzopf, 
Sch befiße felbft zwei Fruͤhlingsvoͤgel, welche ihn Ir 
ſchoͤn Beiden 


Erftes Fruͤhlingskleid. 

Am 'ıo. März erhielt ih ein Weibchen, weldes 
dieſes Kleid vollfommen bat. Der Schnabel ift faft 
ganz gelb, nur auf dem Rüden nody hornbraun. Die 
Füße find ſtark gelb überflogen. Die Igel uno Aus 
genfterne gelb, viel dunkler als bei den Jungen. 
Uebrigens ift, Die Oberflügeldedfedern und einige 
Schwung = Unterhals- und Bruſtfedern ausgenom— 
men, das ganze Gefieder erneuert, aber von dem des 
SugendEleides nur wenig verſchieden. Doc find. alle 
Faͤrben fihöner und frifcher, die Küdenfedern ha: 
ben getheilte Fahnen, fo daß diefe bänderartig 
werden und die Flecken am Borderhalfe find fchiefer- 
ſchwarz und bilden oben 3 und unten 2 wenig unterz 
brochene Binden. 

Das Maͤnnchen zeigt im erſten Fruͤhlingskleide 
eine ähnliche Farbe, weicht aber doc) in vielen Stüden 
fehr ab; denn es hat einen Federbuſch wie die Alten, 
noch oh gerheilte Rüdenfedern, an den Seiten des 
‚Kropfes und der Achfelfevern einen roſtgelben Anflug 
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und die uͤber die Bruſt hereinhaͤngenden Federn gleichen 
halb dem vorigen, halb dem folgenden Kleide. Sie ſind 
aſchgrau, an der Spitze roſtgelb, oder roſtgelblichweiß 
und laufen in Baͤnder aus. Die Schulterfedern 
aͤhneln denen des Jugendkleides, ſind aber weit reiner 
und haben ſchieferfarbige, mit roſtgelben Schaͤften und 
Spitzen gezierte unter ſich. 

In dieſem Kleide verlebt der aſchgraue Fiſchreiher 
den zweiten Sommer ſeines Lebens. Im Herbſte be— 
ginnt die Mauſer wieder, wird aber erſt im Fruͤhjahre 
vollendet. Sie bringt in der ganzen Zeichnung eine 
große Veraͤnderung hervor, ſo daß | 

im zweiten Frühlingsfleide 

der afchgraue Reiher dem ausgefärbten ahnlich ift, aber 
am Schnabel noch nicht ganz rein goldgelb ausfieht, 
dunflere Füße, einen lihtgrauen Hals und auf 
dem Rüden Feine filberweißen, fondern fil- 
bergraue und afhgraue, bänderartige Federn 
hat. . Mit dem Federbuſche verhält es fich wie im vo- 
rigen Kleide. Ich erhielt ein Männden im Auguſt 
1818, welches diefes Kleid völig hat, dem aber ber 
zöpfartige Federbuſch ausgefallen iſt. 


Das ausgefärbte Klein. 

Sm dritten Fruͤhjahre feines Lebens bringt der aſch⸗ 
graue Reiher fein Prachtkleid mit nad Deutſchland und 
ift dann ein. fehr fehöner Vogel. | 

Cin Männchen, weldes am 4. Mai 1820 in 
hiefiger Gegend erlegt wurde, zeigt den Schmud des 
alten Reihers vollfommen und fieht fo aus: 
> Der Schnabel ift bis über die Hälfte vor ziegel: 
roth mit durchſchimmerndem, gelblihem Grunde und 
deutlichen Adern, an der Spike aͤcht wachsgelb. Er ers 
fipeint felbft am getrodneten Vogel noch fehr ſchoͤn 
Die Zügel find vorn ziegelsoth, hinten um das Auge 
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ſchwarzgrau, die Augenſterne feuerfarben, die Fuͤße horn⸗ 
grau, gelb angeflogen, was uͤber der Ferſe ins Ziegel: 
rothe übergeht. Die Stirn und ein Streif in ber Mitte 
des Scheitels find weiß, die Seiten dee Scheitels und 
der Hinterfcheitel, wie der Zopf, in weldem die Längfte 
Feder über 5 Zoll lang ift, ſammetſchwarz. Der Fe- 
derbufch diefes Vogels ift noch nicht völlig ausgekildet, 
denn man ſieht deutlich, daß 2 Federn ihre gehorige 
Laͤnge noch nicht erreicht haben. 

Der ganze Hals lichtgrauweiß, beinahe als wenn 
er mit Kreide uͤberſtrichen waͤre, die ſchwarzen Flecken 
des Vorderhalſes find. ſchieferfarbig angeflogen und bil— 
den 3 Binden, von denen die mittelffe ſchmal und uns 
terbeochen, die andern aber breit und ganz regelmäßig 
find. Die Federn des Kropf endigen- fi ale in lange, 
bänderartige Spigen und haben fo gefpaltene Seitens 
fahnen, daß diefe — wie weißer Spisengrund aus—⸗ 
fießt? Sie find 7 bis 74 Boll lang, -bededen, wenn fie 
anliegen, einen großen Zpeil der Bruft und geben, befon- 
ders flatternd, dem Vogel ein ungemein ſchoͤnes Anfehen. 
Der übrige Unterförper ift Freideweiß, auf den Schultern. 
mit fammetfhwarzen Zedern, welche auch ganz getheilte 
Fahnen haben und ſich über das Handgelenfe herabbie: 
gen. Diefes Schwarz zieht fi neben den afchgrauen 
Seiten, welche von ten Flügeln bevedt werden, in eis 
nem über s 30U breiten Streife neben der Flügelfante 
bin. Der Rüden ift afchgrau, ins Afchblaue ziehen, 
mit fhönen filberfarbenen und filberweißen Bändern ges 
ziert, welche fi; über die Flügel herabbiegen und die 
Schönheit des Vogels vollenden. 

Ein Weibchen, welches ih am 15, April 1812 
erhielt, ift auch ausgefärbt und dem eben befchriebenen 
Männchen fehr Ahnlih. Nur ift die Farbe unreiner, 
was fi befonders am Halfe und an den langen Kropf— 
und Rüdenfedern zeigt. Die Kropffevern fliehen einzels 
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ner und find nicht ganz fo lang, das Schwarz an den 
- Seiten des Unterförpers ift nicht fo. ſchoͤn und die baͤn⸗ 
derartigen Federn des Ruͤckens find filbergrau. Auch 
diefes Weibchen hat Feine langen Zopffedern und Feine 
fo regelmäßigen fhwarzen Streifen am Vorderhalfe, wie 
das Männchen. Der ganze Schnabel und die Zügel 
find goldgeld, ohne Ziegelroth. 

Daß Fifchreiher im ausgefärbten Kleide ſchwer zu 
befommen find, weiß Seder, der Vögel gefammelt hat. 
Sie find Überhaupt nicht haufig, würden aber doch weit 
öfter gefchofjen werden, wenn fie, wie. die Jungen, im. 
Spätfommer fo lange in Deutfchland herumftrichen und 
weniger fcheu wären; denn fie find fo Elug, daß es nur 
äußerfi felten gelingt, an einen fhußgerecht zu kommen. 
Deswegen gehören auch die ausgefärbten grauen Neiher 
in Vögelfammlungen fchon zu den feltenen Stüden, da 
junge zu den gemeinften gerechnet werden müflen, 
| Durch Die dorfichende genaue Beſchreibung habe ich 
auf das Deutlichite gezeigt, wie Ardea cinerea in Ar-ı 
dea major übergeht und alfo auf das Ueberzeugenpfte: 
dargethan, daß beide nur eine Art aufmachen, was zwar 
ſchon befannt, aber dody nicht fo erwiefen war. 

In der Gefangenfchaft gelingt es nicht immer das 
Kleid eines jungen Reihers in das ausgefärbte uͤberge— 
ben zu fehen. In Leipzig war vor einigen Sahren ein 
"vierjähriger grauer Neiher, welcher das Prachtkleid noch 
nicht angelegt hatte. Es verhält ſich vielleicht bei den 
Reihern wie bei den Kreuzſchnaͤbeln und Bluthaͤnflingen, 
welche in der Gefangenſchaft, wenn ſie jung hineinkoms 
men), ihr auögefärbtes Kleid faſt nie Era 


Zergliederung. 

Der. Kopf ift lang, ſchmal, unter den Augen, 
‚weil ihr oberer Hand weit vorfteht, viel ſchmaͤler als. 
über denfelben, auf 7 ‚Stimm platt, von ihr an. bis 

auf 
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auf den Hinterkopf gefurcht, hinter den Augen mit 2 
Budeln, weldhe dur einen Querrand begrenzt werden. 
Gleich hinter diefem Querrande ift die Hirnfihale an 
beiden . Seiten ftark eingedrüdt, oben auf dem Hinter: 
fheitel mit einer hohen und fharfen Kante. Beim er: 
ſten Anblide bemerkt man vdiefe bedeutende Verengerung 
an der Hirnfchale des Hinterfopfs nicht, denn die aus— 
wendig entftchende Vertiefung ift mit Fleiſch ausgefült. 
Eine ganz ähnliche Kopfbildung werden wir bei den 
Steisfüßen und andern Waſſervoͤgeln wieder finden. 

Der Hals ift ungewöhnlih lang und dünn. Cr 
hat 16 Gelenke über den Schultern, von denen vie 5 
unterften und 5 oberften eine vorwärts gehende Biegung 
zulaffen. Bermöge diefer Einrichtung und der flarfen 
Sehnen und Muskeln ift der Reiher nicht bloß im 
Stande, feinen Hals wie ein zufammengebrüdtes S zu: 
fammenzulegen, fo daß der Mittelhals auf dem Küden 
und die Kehle auf dem Vorderhalſe ruht, fondern auch 
mit unglaubliher Geſchwindigkeit vorzufchnellen, was 
wirflich ausfieht, als wenn eine angezogene Stahlfeder 
losfpringt und ihm, wie feinem Gattungsverwandten 
den Fiſchfang möglich macht. Eine ähnliche Einrichtung 
habe ich bei dem gruͤnfuͤßigen Wafferlaufer, Totanus 
glottis, Bechst. und bei den beiden großen deutfchen 
Steisfußarten gefunden, Aber diefe Vögel naͤhren fich 
ebenfalls von Fiſchen und ‚fangen fie durch Vorſchnellen 
des Halfes, alfo auf eine den Neihern ähnliche Weife, 
Beim gehäubten Steisfuße werde ich‘ dieß genau be: 
fhreiben. Wie groß erſcheint in allen diefen en: 
tungen der, welcher fie traf! 

Der Rumpf des grauen Reihers ift heſtict, 
ſchmal und ungewoͤhnlich hoch. Die Bruſthoͤhle iſt, 
um beim eingezogenen Halſe einen bedeutenden Theil 
deſſelben zu faſſen, lang und breit; an ihr erhebt ſich 


die Bruſt allmaͤhlig, nach ihrem Ende aber auffallend 
Dritter Band, K 
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und wölbt fih ungewöhnlid. Die.Leifte des Brufi- 
bein ift kurz und faft in einem Halbfreife gebogen. 
Der Bauch) fehr lang und eingefallen. 

Die 6 Rippen, von denen man nach ber abge: 
zogenen Bruft 4 bemerkt, find lang, hervorftehend und 
weit von einander getrennt, 2 bis 3 von ihnen liegen 
unter dem Ende des Bruftbeins. : 

Die Schenkel find lang, fihmal und reichen bis 
unter die Schultern. 

Die Shienbeine find lang und oben did. 

Der Rüden ift fharf, fhmal, an feinem Ur— 

forunge befonders hoch, wenig bogenförmig. 
Die Luftroͤhre ift beinahe walzenförmig, Yiegt 
rechts am Halfe, entfernt fid) bei ihrem Eintritte in die 
Bruft etwas von ihm und iſt tief in ihr nach einer bes 
trächtlichen Erweiterung in die. kurzen und weiten Aeſte 
gefpalten. Sie hat weidhe, nahe an einander liegende 
Ringe. 

Die Einrichtung, daß ſich die Kuftröhre beim Eins 
tritte in die Bruft vom Halfe entfernt, haben alle 
Sumpfoögel, welche große Thiere verfhlingen. Außer 
den Reihern findet man fie vorzüglich bei den Störchen 
und der Grund davon ift leicht einzufehen. Läge die 
Luftröhre bei ihrem Eintritte in die Bruſt fnapp am 
Halfe,. fo würde fie beim Durchgange eines Froſches 
oder ähnlichen Thieres, wobei ſich die Speiferöhre ſehr 
ausdehnt, ſtark gepreßt werben, was jest, da zwifchen 
ihr und dem Schlunde ein bedeutender Zwiſchenraum 
iſt, nicht geſchehen kann. 

Die Speiſeroͤhre iſt fo weit, daß ein mittel— 
mäßiger Waſſerfroſch durchgeht. Der Vormagen dick— 
haͤutig, druſenvoll; der eigentliche Magen groB, 
ſacartig, haͤutig und weit hinaufgehend. | 
Die Leber ift lang und hat links einen kleinen, 
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rechts einen fehr großen, befonders langen, ungetheilten 
Lappen. 

Die Gedärme find 8 Fuß lang, aͤußerſt eng, 
mit einem, nahe am After liegenden, wenig bemerfba- 
ren Blinddarme. 

Das Herz ift wie gewöhnlich. 

Die Lunge und Galle, die Nieren und Ge: 
ſchlechtstheile find wegen der fchmalen Bauchhöhle 
ziemlich gefiredt. 








Aufenthalt. 5 
Der graue Reiher iſt bis jest in Europa von 
- Drontheim an, in Sibirien, in der Berberei, in Garo= 
lina und Gatesby bemerft worden. In. Deutjchland / 
bieft er fich zur Brutzeit an Flüffen und Seen auf; fo 
fah ihn Herr Schilling zahlreich bei Altbrandenburg an 
der Havel, an der Elbe und an andern Drten. Zus 
‚weilen ift auch ein Paar zur Brutzeit in der Nähe gro= 
ger Zeihe. Im Juli und Auguſt flreihen die Sungen, 
oft noch mit Neftwolle an den Spisen vieler Federn, 
überall an den Seen, Zeichen, Flüffen und Baͤchen her: 
um. Befondere lieben fie flache Brufteiche, welche nahe 
am oder im Walde liegen. In diefen findet man oft 
mehrere zufammenz; zwei oder drei flehen gewöhnlich 
nicht weit von einander. Einft fah ich im Orlgrunde 
in einem ziemlich Eleinen Zeiche 12 Vögel dieſer Art, 
unter denen fich Fein alter befand. Es ift fonderbar, 
daß ein und berfelbe Teich faft jedes Jahr von jungen 
Reihern befucht wird; ein Umftand, welcher deutlich 
zeigt, daß diefe Vögel, wie viele andere, einen beſtimm— 
ten Weg bei ihrer erfien Wanderung nehmen, den fie 
bei den folgenden nie wieder einfchlagen. An dem er: 
wähnten Teiche, in welchem ic) jeden Sommer junge 
Reiher und einft 12 Stud antraf, habe ich nie einen 
alten, nicht einmal einen im Fruͤhjahre geſehen. Im 
8 2 
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Fruͤhlinge ſcheinen fie beſonders der Richtung der Fluͤſſe 
zu folgen. Mein Freund ſah die grauen Reiher im— 
Apeil 1818 häufig an’ der Oder, und im Srühlinge und . 
Herbfte, 1819 zahlreih an den Binnengewäflern auf 
Ruͤgen und den andern deutſchen Infeln der Dftfee, felz 
tener am Strande der hohen ©ee. 

Sie kommen im März, oder April in Deutfchland 
an und verlaffen es im September oder October, über- 
wintern aber auch zuweilen bei und und gehen dann an 
die offenen Zeiche, Bäche und Quellen. Selbft in dem 
harten Winter 1835 blieben 4 Stud in hiefiger Gegend. 


———— 

Der graue Reiher iſt ein liſtiger und ſcheuer Vo— 
gel. Er geht langſam und ſteht den groͤßten Theil des 
Tages ſtill. Wenn er keine Gefahr fuͤrchtet, zieht er den 
Hals ein, um ihn vorſchnellen zu koͤnnen. Bemerkt er 
aber etwas Ungewoͤhnliches, dann haͤlt er den Kopf hoch 
empor und ſieht ſich nach allen Seiten hin um. Ueber— 
zeugt er ſich, daß wirklich Gefahr vorhanden ſey, dann 
ſucht er ſich ſogleich durch die Flucht zu retten. Er 
fliegt auf Baͤume auf und ſetzt ſich gewoͤhnlich auf ihre 
Wipfel. Naumann hat bemerkt, daß er ſich vor dem 
Blitze und Donner ſehr fuͤrchtet; ich habe niemals Ges. 
legenheit gehabt, waͤhrend eines Gewitters einen zu 
beobachten. So viel iſt gewiß, daß er, fo lange er ents 
rinnen kann, zu den ſcheueſten und furchtfaniften Voͤ— 
geln gehört. Selbft beim Fifhen ift er immer auf feiz 
ner Huth und flieht einen herannahenden Menfchen ſchon 
von Weiten. Ich habe junge Neiher in einer Entferz 
nung von mehrern 100 und alte auf rooo Schritte weit- 
vor mir auffliegen fehen. . Einige, denen ich mehrere, 
Zage nachgeftellt hatte, waren fo vorfichtig, daß fie beim, 
Fiſchen einen ihrer Gefährten als Schildwache auf den 
Damm des Teiches flellten. Kann, aber pin grauer, 
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Reiher nicht mehr entfliehen, dann zeigt er viel Muth. 
Ein angefchofjener fest fih gegen die Hunde zur Wehre 
und verwundet fie nicht felten mit dem Schnabel, ja er 
ſucht ſich fogar gegen den Menfchen zu vertheidigen und 
hackt ihm nach dem Gefichte und vorzüglih nah den 
"Augen. Man muß alfo alle angefchoffenen Reiher mit 
Vorſicht ergreifen und gute Hunde vor ihnen in Acht 
‚nehmen, 

Er fliegt langſam, aber leicht und ſchwimmend, 
traͤgt dabei die Fluͤgel gebogen, fo daß das Ellbogenge— 
lenk höher fteht, als der Rüden und zieht den Hals ein. 
An dem frummen Halfe, bei welchem der Kopf beinahe 
auf den Schultern ruht, Fann man die Reiher im Flu— 
ge in großer Entfernung von den Störchen und andern 

großen Bögeln unterfcheiden. Beim Auffliegen bewegt 
er die Schwingen flarf, beim Geradefortfireichen wenig 
und vor dem Niederfegen faft gar nicht; er ſchwebt ges 
mwöhnlih in einem Kreife herab. Er fliegt oft des 
Nachts und laßt dann am Häufigften feine rauhe, un— 
angenehme, weit vernehmbare Stimme hören. Natur 
mann hat feinen Ruf durch kraik, Fraif, kruͤth aus: 
zudrüden gefuht und allerdings hat er damit einige 
Aehnlichkeit. Es geht aber mit diefer Befchreibung des 
Reiherrufes wie mit, den meiften andern der Voͤgelſtim— 
men; jeder faßt fie anders auf und wer fie nicht ge 

‚hört hat, kommt durch die Befchreibung kaum dahin, 
einen Vogel gleich an der Stimme zu erkennen. 

Am 12. Auguft 1821 erhielt ich einen jungen 
grauen Reiher lebendig. Er hatte einen Streiffhuß am 
Kopfe befommen, war dadurch betäubt und ergriffen 
worden. Er wurde in einen Stall geſteckt und erhielt 
in» einem großen Gefäße mit Wafjer feine Nahrung, 
Menn ich in den Stall Fam, rettete er ſich in einen 
Winkel, flellte fi gerade in die Höhe, fträubte alle 
Kopffedern, daß fie ſenkrecht und buͤrſtenartig empor: 
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ſtanden, legte die Fluͤgel frei, aber ſo hoch und knapp 
an, daß fie oben am Buge nur 14 Zoll von einander 
entfernt waren und erwartete mich in biefer aufgerichtes 
ten Stellung. Kam ich ihm nahe, dann fchriee er furcht- 
bar und hackte unaufbörlih mit dem Schnabel nach. mit. 
Ergriff ich ihn, dann wurde das Gefchrei noch‘ ärger 
und wahrhaft unertraglih. Er blieb, fo lange ich im 
Stalle war, in diefer Stellung. Hatte ih diefen einige 
Zeit verlaffen, fo daß Alles ruhig war, dann ging er, 
was ich durch ein Loch in der Thuͤre beobachtete, in 
ganz gedrüdter Stellung langfam und leiſe zum Waf- 
fergefäße und fah zu, was darin war. Die Fifche fing 
er durch Hervorfchnellen des Halfes fchnell und leicht, 
drehte fie im Schnabel, fo daß der Kopf nach unten 
kam, biß fie todt und verfchlang fie. Die Froͤſche be= 
handelte er ganz anders. Er faßte fie mit dem Schna⸗ 
bel, warf fie in demfelben hin und ber, indem er fie 
fallen ließ und wieder auffing, biß fie tüchtig mit den 
Schnabelfchneiden, fchleuderte fie, wenn fie nicht fterben 
wollten, anf das Trockne, tödtete fie durch Schnabels 
hiebe und verfhludte fie dann. Er machte fich fo viel 
mit ihnen zu fchaffen, daß man leicht fah, fie feyen 
nicht feine eigentliche Nahrung. Mäufe und kleine Voͤ— 
gel fraß er noch weniger gern. Wenn er müde war, 
fauerte er fi ganz nieder. Er lebte, da ich ihm wenig 


Fiſche geben Eonnte, nicht langez vielleicht war auch 


die Kopfverlegung an feinem Tode Schuld. 
| Nahrung. 

Diefe befteht aus Fiſchen, Fifhbrut, Froͤſchen, 

Mäufen, Libellen, Waflerfäfern und andern Waflerinz 

ſecten. Diefes Alles habe ich in feinem Magen gefunz 


[ 


den; doch zieht er die Fifche allen andern Zhieren vor, 


weswegen man gewöhnlich fie oder ihre Gräten in ihm 
antrifft. Er frißt ziemlich große Fröfche, meift aber nur 
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würdig iſt es, Daß er an beſtimmten Stunden des Zus 
ges. feiner Nahrung nahgeht. Im Sommer habe id) 
ihn gewöhnlich von 8 bis 11 Uhr Vormittags und von 
2 bis 5 Uhr Nachmittags in den Teichen und Baͤchen 
angetroffen; doch halt er diefe Zeit nicht immer regel: 
mäßig, Im Winter bringen die hier bleibenden natür= 
lich den ganzen Tag mit Auffuhung der ihnen Färglich 
zugemeffenen Nahrung hin. Db er auh, wie Naumann 
„behauptet, zuweilen des Nachts fifche, Fann ich aus eig— 
ner Erfahrung nicht fagen. 

Beim Fiſchen macht er es fi) fehr bequem. Er bes 
giebt fich in einen flachen Zeiche an einem beliebigen Drt, 
oter in einem tiefen Gewaͤſſer nahe an das Ufer, ſtets da= 
bin, wo die Fiſche ſtreichen. Dieß willen die Fiſcher am 
Meere recht gutz fie flellen an den Binnenwäjlern und 
Muͤndungen der Ströme ihre Netze gewöhnlich da auf, 
wo fie Sifchreiher bemerken. Beim Fangen der He— 
ringe iſt diefes natuͤrlich anders, 

Der graue Reiher geht nie fo tief in das Waſſer, 
daß feine Körperfedern davon durchnaͤßt würden, bleibt 
lange rubig auf einer Stelle, zieht den Hals ein und 
fiegt unverwandt herab. Bei diefer Stellung hängen die 
langen Kropffedern loder und flattern im Winde, was 
fih ſehr fhön ausnimmt. Kommt ein ihm zur Nah: 
zung bdienendes Thier in feine Nähe, dann ſchnellt er 
den Hals mit unglaubliher Gefchwindigkfeit vor, ergreift 
es mit dem Schnabel, beißt es todt und verfchludt es 
immer fo, daß der Kopf zuerft in den Magen kommt. 
Wegen der ungeheuern Gefchwindigkeit, mit welcher ein 
Reiher feinen Hals vworfchnellt, entgeht ihm nur felten 
‚ein Fiſch. 

Hat er lange an einer Stelle vergeblich auf Fifche 
gelauert, dann geht er einige Schritte weiter und nimmt 
feine vorige Stellung wieder an; da er fi) nun fo wer 
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nig um feine Nahrung zu bemühen ſcheint und auf eie 
nem Drte oft mehrere Fifhe nach einander fängt, fo 
hat man geglaubt, er habe, wie feine Gattungsverwand- 
fen einen Köver an den Füßen. Borkhauſen ift der 
Meinung nicht abgeneigt, daß diefer Köder in dem Ges 
suche der Wollenbuͤſchel liege. Alles dieß ift aber unge- 
gründet. Die ganze Kunft und das Geheimniß' feines 
Fiſchfangens befteht einzig darin, daß er nach einem, 
vom Schöpfer ihm eingepflanzten, freilich unbegreiflichen 
Naturtriebe die Stellen, wo die Fiſche ftreihen, genau 
Fennt und an ihnen feinen Standort nimmt. Daß ein 
folder Naturtrieb ficherer leitet ald der Verftand der 
Menfchen, fehen wir daraus, daß die Fifcher die Drte, 
wo die Fiſche befonders ſtark flreichen, von den Weis 
bern lernen müflen. 

Mäufe frißt der afchgraue Reiher ungern; ich habe 
fie nur. bei dem, welchen ich am 29. December 1819 er: 
hielt, gefunden. Diefer Vogel war aber zu diefer Nah— 
rung, wie fein abgehungerter Körper zeigte, gezwungen. 

Gefätrigt fliegt er auf Baume auf, gewoͤhnlich in 
einen nahen Wald und übernachtet dort oder ruht am 
Tage dort aus. ' 


Fortpflanzung. 

Er niſtet in der Naͤhe der Fluͤſſe, ſeltener der Seen 
und Teiche, auf Bäumen, als auf Erlen, Eichen, Bus 
hen, Fichten und Kiefern, oft aud in großen Wäldern, 
‚die Meilen’ weit von Gewäfjern entfernt find. Es giebt 
Drte, an welchen viele Paare zufemmen niften und 
‘friedlich zufammen wohnen. Dieß iſt, wie mir erzählt 
wurde, bei Zorgau der Tal. Bei Altbrandenburg fah 
Herr Schilling in Wäldern, wo Laub» und Nadelholz 
unfer einander fand, große Neihergefellichaften. Sie 
- hatten auf hohen Kiefern ihre Nefter in geringer ih 
—— von einander. 
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Das Neſt iſt groß, platt, beſteht aͤußerlich aus 
ſtarken Reiſern, die nach innen duͤnner werden und iſt 
oben mit weichen Stoffen bedeckt. Es enthält zu Ende 
Aprils oder Anfange Mais 

3 bis 4 Eier, welche — klein, nur 21 
bis 2% Zoll lang und 13 bis 2 Zoll breit, entweder 
langlih, fehr baucig, oben zugerundet, unten ſtumpf—⸗ 
ſpitzig, oder fehr laͤnglich, nicht bauchig, oben und un⸗ 
ten faſt gleich ſtumpf, glatt: und duͤnnſchaͤlig, mit ſehr 
in die Augen fallenden Poren und einfach licht- oder 
blaßgruͤn find. Die, welche wir im Fruͤhlahre 1819 be: 
kamen, haben Falkweiße, wenig bemerfbare, faft wie 
Kalkkoͤrnchen ausfehende Fleckchen; inwendig find diefe, 
wie die andern meiner Sammlung, grün oder blaugrün. 

Die ausgefrohenen Jungen werden von den Alten 
fo geliebt, daß fich diefe fcheuen Vögel nicht ſchwer bei 
ihnen ſchießen laſſen und reichlich mit Nahrung, die ih— 
nen im Schlunde zugetragen wird, verforgt. — 

Sie bleiben lange im Neſte, lernen aber kurze 
Zeit nach dem Ausfliegen ihre Nahrung ſelbſt ſuchen und 
ſich vor Gefahren huͤten und deswegen trennen ſie ſich 
auch bald von ihren Aeltern und ſtreichen uͤberall allein 
und in Geſellſchaften herum. 

Feinde. 

Ob die wilden Wander-, Schlecht- und andern 
Falken auf die Reiher flogen, weiß ich nicht; daß dieſe 
Vögel e5 waren, auf welde die Baizfalfen abgerichtet 
wurden, ift hinlänglich befannt. Außer diefen hat der 
graue Reiher unter den Zhieren Feine. Feinde, .die 
Schmaroerinfecten ausgenommen, welche man aber aud) 
nicht immer auf ihnen findet. 

Jagd. 

Die grauen Reiher ſind ſchwer zu ſchießen, weil 
fie ungewöhnlich ſcheu ſind und wegen ihres langen Hals 
fes, den fie bei jeder Gefahr auöftreden, den Schügen 
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gewöhnlich früher bemerken als er fie wahrnimmt. Am 
Leichteften habe ich fie auf, folgende Art erlegt. Sch 
baute mir an einem ihrer Lieblingsteihe, der hohe Ufer 
hat, mehrere Schirme von Zannenreifern, welche enge 
Schießloͤcher hatten. Hinter dem einen von ihnen, der 
größer als die übrigen war, uͤberſah ich den ganzen 
Teich und ſchlich mich, wenn ein Reiher da war, an 
den ibm am Nächften ftehenden Schirm an. Waren 
aber mehrere zujammen und es wurde einer von ihnen 
gefhoffen, dann fiſchten die andern fpater nur dann rus 
big im Zeiche, wenn jie eine Schildwache, die das An: 
fhleihen ganz unmöglich madte, auf dem Damme auf: 
geftellt hatten. 

Abends werden fie zuweilen auf dem Xnftande, wenn 
fie vorbeiftreichen, oder ſich aufſetzen, geſchoſſen. 


Nutzen und Schaden, 

Ihr Hauptnutzen befteht in dem Vergnügen, wel: 
ches fie bei der Falkenbaize gewähren und in dem Vor: 
theile, welchen fie den Fiſchern dadurch leiften, daß fie 
ihnen die Streichorte. der Fifche anzeigen. Denn bie 
wenigen Maäufe, welche fie verzehren, kommen nicht in 
Betracht. 

Der Schaden, 
welchen ſie beſonders den Brutteichen zufuͤgen, iſt ſehr 
betraͤchtlich; denn fie leeren die flachen Brutteiche, welche 
in ihrem Striche liegen, oft beinahe ganz aus. 


Der —— Die Rohr⸗ 
dommel.) 
Ardea stellaris, Linn. 


Artkennze ichen. 
Die Schwungfedern ſind auf fchieferfarbenem oder 
ihwärzlihem Grunde heilroftfarbig gebändert 
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unterſcheidende Beſchreibung. 
Die Rohrdommel zeichnet ſich vor allen Gattungs- 
verwandien durch ihre fehr bunte Zeichnung, befonders 
durch die flarf gefledten Flügel und vor vielen, durch 
‚ihren ungewöhnlich dicht befiederten Hals aus. Mit dem 
jungen Nallen= und Nachtreiher ift fie fhon wegen der 
bedeutenden Größe nicht zu verwechfeln. Sie ändert 
nah dem Alter, Geſchlechte und der Jahreszeit nur we⸗ 
nig ab, 


Altes Männchen im Serbfte, 

Der Schnabel ift oben hornbräunlih, am Winkel 
grünlih, an der untern Kinnlade heilhornfarbig; die 
Stelle vor und um das Auge grünlih, die Füße find 
gelbgrün, der Oberkopf ift ſchwarz, der Hinterhals grau= 
fhwarz und gelb gemifht, der übrige Oberförper rofl: 
gelb mit ſchwarzen, braunen: und roſtbraunen Laͤnge— 
und Duerfleden und fehieferfarbenen Schwingenfpisen, 
die Kehle ift weißgelb mit einem roflfarbenen Streif in 
der Mitte und einem dunfelbraunen auf der Seite neben 
dem Schnabelwinfel herab, der übrige Vorderhals roft= 
gelb, auf den Seiten am Dunfelften, mit einem breiten 
Mittel» und einem fchmälern, roftfarbenem Nebenlänge: 
fireif, welche durch einzelne Fleden gebildet werden und 
neben fih. an der Seite roftbraune Querfleden haben; 
der übrige Unterförper blaßroftgelb, mit ſchwarzen und 
braunen Längefleden. 


Sm Winter 
verfiießen. die Farben etwas; ftärfer 

im Fruͤhjahre, 
fo dag im Sommer ber Scheitel braunſchwarz und 
der Streif in der Mitte und an den Seiten der Kehle 
mattroftfarbig wird. MUeberhaupt ift an den Sommer: 
vögeln das Gelb und Schwarz weit matter als es im 
Herbfie war, 
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Bei den einjaͤhrigen —— 

ſind die Farben lichter; dieß zeigt ſich beſonders an dem 
Vorderhalſe, an welchem auch die Binden weniger ſchoͤn 
und breit find. 


Die unvermauferten Männden 
haben ganz blaſſe Farben; ihr Gelb ift, die Oberflügel 
ausgenommen, überall matt, ein lichtes Strohgelb, von 
der Bruft an weißgelb, die dunfeln Fleden und Länge: 
binden fahler und der Streif neben der Kehle kaum an⸗ 
gedeutet. 
Die Weibchen 
find bedeutend Eleiner als die Männchen, ihnen aber in 
der Sec aller Kleider fehr ahnlich. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 

Der maͤnnliche Rohrdommelreiher iſt 2 Fuß 

7 6 bis 8 Zoll breith wovon auf den Schwanz 4 Zoll 

fommen und 4 Fuß 2 bis 74 Zoll breit, wovon 

die laͤngſte Schwungfeder 93 bis 10% Zoll wegnimmt, 

Der Schnabel mißt 3, der Kopf 23, der Hals 12, der 

Schenkel 34, das Schienbein 63, die Fußwurzel 4, bie 

Mittelzehe mit dem ı5 Linien langen Nagel 48 und 

die Hinterzehe mit dem 2ı Linien meſſenden Nagel 

3% Zoll. Das Gewicht ift 2 Pfund 2 Loth, bis 3 
Pfund 10 Loth. 

Das Weibchen ift viel kleiner; feine Länge be: 
trägt nur 29 bis 30% Zoll, feine Breite 4 bis 44 Fuß 
und fein Gewicht 1. Pfund 29 Loth bis 2 Pfund. 3 Loth. 

Der auffallende Größenunterfchied bei den Rohrdom— 
meln einerlei Gefhlechts hat vorzüglich im Alter feinen 
Grund; die unvermauferten, welche ic erhielt, waren 
immer viel Eleiner als die auögefärbten und mein ſchoͤn— 
fies Rohrdommelmaͤnnchen ift unter allen, die ich be: 
fiße und fah, das groͤßte. Ich finde den ungewöhnlichen 
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Grosenunterfehieh der Rohrpommelreiher nirgends be: 
merkt. 

Der Schnabel hat, von der Stirn an gemeſſen, 
ziemlich die Länge des Kopfs, iſt alſo kuͤrzer als bei 
mehrern Gattungsverwandten, ftarf, hoch und ſchmal, 
nad) der Spike hin beinahe Feilförmig zulaufend, oben 
und unten mit hohem, fohmalem, Rüden, an der untern 
Kinnlade fo viel fehmaler ald an der obern, daß man 
von unten. die ſtark eingezogene Schneide der letztern 
deutlich fieht. : Die Furche vor den Nafenlöchern iſt 
groß und reicht weit vor; die Spige ift dünn und fcharf, 

ie Naſenloͤcher liegen 4 Linien vor der Stirn, 
find 7 Linien lang, rigartig und durch die ber und 
hinter ihnen befindliche Haut verfchließbar. 
Der Gaumen iſt weit vorn, Anfangs ein Eurzer 
Nie, dann ein großes, auf den Geiten gezahntes Loch. 
Der innere Schnabel neben und vor ihm weit über 
die Schnabelfihneide erhaben und zeigt vor dem Gaus 
men 3 hohe und fcharfe Raͤnder, von denen nur ber. 
mittlere bis zur Spise geht; die untere Kinnlade iſt 
fehr rinnenartig, neben der Schneide, welde in beiden 
Kinnladen eingezogen, fehe fcharf und vorn gezahnelt ift, 
mit niedrigen Raͤndern. Der Rachen ift groß und kann 
erweitert werden. 

Die Zunge ift ſchmal, fleifhig und bildet — 
eine dreiſeitige Pyramide. 

Die Fuͤße find als Reiherfuͤße kurz, art, an ber 
Serfe die, nur ı2 bis 15 Linien über ihr nadt und 
wie die fehr langen Zehen auf der obern Seite ge— 
fhildert, Die Nägel find lang, unten ‘platt, nicht 
Iharfrandig, vorn wenig fpibig, der der Dinterzehe ziem— 
lich, die der Vorderzehen aber fo wenig bogenfürmig, 
daß fie zuweilen faft gerade ausgehen. Der der Mittel: 
zehe hat auf der innern Seite eine tiefe Sure, deren 
oberer Rand ſtark gezaͤhnelt ift, 
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Die Fluͤgel reichen kaum uͤber die Schwanzſpitze 
hinaus, ſind mittelmaͤßig lang, breit, vorn ſtumpf. Ein 
jeder beſteht aus 36 Schwungfedern, von denen die 
zweite die längfte ift. Alle find ſchwach, biegfam, ziem- 
lich ſchmal, meift etwas nach hinten gebogen, die 3 er: 
ften zugeſpitzt, die übrigen erfler Drdnung abgerundet, 
die der zweiten Ordnung bis auf die hinterfien zugeruns 
deten auf der innern Fahne länger als auf der dußeru 
und auf diefer etwas ausgefchnitten.- Die Armknochen 
der Flügel find fo lang, daß die Schwingenfpige beim 
zufammengelegten Flügel nur 6 bis 9 Linien über die 
hintern Schwungfedern vorfteht. — 

Der Schwanz iſt kurz, ſchmal, — ————— 
bald mehr, bald weniger abgerundet; fo daß die mitt: 
lere Fever 3 bis 6 Linien über die äußere vorfteht und 
bat 10 ſchwache, biegfame, fehmale, zugerundete Federn. 

Der Rohrdommelreiher zeichnet fich fehr durch feine 
Halsbefiederung aus. Am Halfe naͤmlich fichen die 
‚Hauptfedern, welche 23 bis 4 Zoll Länge haben, vorn 
‚und auf den Seiten; der ganze Hinterhals ift mit wer 
nigen, wolligen Federn bekleidet, welche bei jungen Voͤ— 
geln die Haut oft durhfchimmern laffen. Diefe Blöße 
wird bei eingezogenen: Halfe dadurch gededt, daß ver 
hintere Theil wie ein zufammengelegtes Zafchenmeffer 
an einander liegt und bei ausgeſtrecktem, daß fich die 
langen Federn der Geiten um den Hinterhals herumles 
gen. Die langen Halöfedern hängen unten am Kropfe 
bufhartig uber die Bruft herab, bilven, wenn fie ges 
firäubt werden, unten einen 6 bis 7 Zell breiten Hals 
und geben dem Vogel: ein außerft mestiahrbiges und aufs 
fallendes Ben 


| Pflaumkleid. Se 
Der Hals ift mit graugelber Wolle bekleidet, diefe 
wird auf dem Rüden langer, tief und ſchwarzgrau mit 
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gelben Querflecken; der Unterförper hat einen an der 
Wurzel  tiefgrauen, an der Spige gelblihen Pflaum, 
Die feidenartigen Federbüfchel, deren ich oben bei dem 
grauen Reiher gedachte, find weißlich und flechen, weil 
fie nicht von Federn bedeckt werden, fehr hervor. Der 
Schnabel die Augen und Fuͤße ſind lichter als 

im Jugendkleide. 

Der Schnabel iſt in dieſem horngruͤnlich, auf dem 
Ruͤcken hornfarben; der Schnabelwinkel gruͤnlich, ver 
nackte Fleck vor dem, mit ſchwarzem Seher und blaß— 
gelbem Stern verſehenen Auge und der Augenlidrand 
gelbgruͤn, der innere Schnabel horngrau, der Rachen 
und die Zunge fleiſchroͤthlich; die Fuͤße ſind gelbgruͤn, 
auf den Zehen horngruͤn, die Naͤgel hornfarben, auf dem 
Ruͤcken ſehr licht. Stirn, Scheitel und Hinterkopf matt— 
ſchwarz, großen Theils mit gelblichen Spitzenraͤndern, 
vor, uͤber und hinter dem Auge ein gelber Streif; der 
Nacken iſt mattſchwarz, mit breiten blaßſtrohgelben Fe— 
derraͤndern, die Stelle unter ihm blaßſtrohgelb mit matt— 
ſchwarzen Querbinden, der wollige Pflaum des Hintere 
halſes graulichgelb; die Federn des Ruͤckens ſchwarz, etz 
was matt mit ſtrohgelben, zackenartigen Raͤndern, fo 
daß er ſchwatz mit gelblichen Streifen erfiheintz die 
- Schwungfedern hellvoflfarben, die hintern und die Tante 
gen Achſelfedern roftgelb, mit 8 bis 10 unordentlichen, 
abgefesten, fchieferfarbenen und fehwärzlichen Querbin= 
den, Flecken und Puncten und ſchwarzbraunen Schäfe 
ten; die Oberflügeldedfedern, beim figenden Vogel bei— 
nahe der ganze Oberfiügel, rofl: und firohgelb unters 
mifcht, mit roft= und dunfelbraunen Querbinden, Fleck— 
hen und’ Puncten. Der Unterflügel roſtgelb mit-brau= 
nen Bändern, an feinen Deckfedern ftrohgelb mit [hwarz: 
grauen Fleden und Bändern; die Fluͤgelkante hellgelb. 
Die Kehle und ein Streif.amı ganzen Vorderhalfe weiß: 
geld mis einem roflfarbenen, braun ‚gefledten, ſchmalen 
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Streife / welcher vom Kinne bis auf die Bruſt herabgeht 
und einen ſchmalen, roſtgelben, roſtbraun gefleckten ne— 
ben dieſem; oben neben der Kehle ſteht ein wenig be— 
merkbarer brauner Streif, welcher ſich in herzfoͤrmigen 
Flecken bis auf den Kropf herabzieht; die Wangen und 
Halsſeiten ſind ſtrohgelb mit unregelmaͤßigen, braunen 
Grund- und pfeilfoͤrmigen Flecken, von denen man um 
die Ohren wenig oder nichts bemerkt; die Bruſt und der 
Bauch find weißgelb oder blaßſtrohgelb mit ſchwarzen 
und braunen Laͤngeflecken, welche am Urſprunge am 
Breiteften find und an den Seiten der Schienbeine und 
des Bauches pfeile und herzförmige Fledichen werden. 
Der Schwanz iſt firohgelb mit 8 bis 10 geraden, vorn 
halbmondfürmigen, abgefegten und unordentlichen Quer: 
binden. 

Maͤnnchen und Weibchen find in der Zeichnung 
wenig oder nicht verfihieden; bei einem meiner Samm: 
Yung find die Fleden an den Seiten des Halſes und am 
Bauche nicht fihwarz, fondern braun, zum Theil rofts 
“braun. | 
Die Rohrdommel trägt ihr Jugendkleid nur 
kurze Zeitz die Maufer beginnt fchon zu Ende Augufts 
und wird den ganzen September, felbft auf dem Zuge 
fortgefeßt; Deswegen zeigen wenige, im October von 
und wegziehende, Sunge 

ihr erſtes Herbſtkleid 

vollſtaͤndig. Sie haben dann einen dunklern, auf dem 
Ruͤcken hornbraunen Schnabel, etwas hellere Fuͤße, ei— 
nen ſchwarzen Oberkopf und uͤberall eine ſchoͤnere, dunk— 
lere Zeichnung als im Jugendkleide, Die Laͤngeſtreifen 
am Vorderhalſe ſind roſtfarbener und breiter, der neben 


der Kehle ſehr bemerkbar und dunkelbraun, die Halsſei⸗æ 


ten und alle Theile haben ein dunkleres Gelb, meiſt ein 
achtes Roſtgelb, welches nur an der Bruſt und am 
Bauche blaßgelb iſt. 

Sm 
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NRW Sm Winter 
vermaufern alle Rohrdommeln : ihr Sugendfleid, die 
Schwung⸗ und Schwanzfedern ausgenommen ‚und haben 
dann die BUNG des eben befchriebenen Herbſtkleides. 
Sm Fruͤhjahre 

verändern fich Die Sarben wenig, fie. ‚werben nur uns 
merklich blaͤſſer; ‚u. 3% \ 

im Sommer 
aber wird befonders das Schwarz überall ab und das 
Geld matt. Im Juli und Auguft geht die Maufer fo 
raſch vor fih, daß die Befi teberung ganz unvollfiändig 
ift, was man befonders bei ausgezogenem Halfe bemerkt, 
Im September ift der Federwechſel vollendet und zeigt 
ben Vogel | 

in feinem zweiten Herbſtkleide 
beinahe, wie im erſten; doch iſt er etwas ſchoͤner, was 
man am Deutlichſten an der praͤchtig gefaͤrbten und vol— 
len Halskrauſe wahrnimmt. Dieſes Kleid erleidet dies 
feiben Veränderungen, wie das vorige und wird auch 
in benfelden Monaten erneuert. 
Sm dritten Herbftfleide 

hat die Rohrdommel ihren vollkommenen Schmud 
und ficht fehr fhön ans. Schnabel und Augen find 
wenie dunkler als in ven vorigen. Kleidern, auch ift die 
Zeſchnung im Mefentlichen diefelbez aber die Farben 
find fo Iebhaft, das Gelb an der Halskrauſe und auf 
bem ganzen Oberkörper fo dunkel, Acht rofigelb, das 
Schwarz fo tief und die Streifen an der dußerff vollen 
Halsfraufe find, wie die neben der Kehle fo dunkel und 
fo ſchoͤn, daß zwifhhen einer ein Mal und drei Mal vers 
manferten Rohrdommel «in großer Unterfhied ftatt fin— 
det, welcher freilich am Beßten an ben : Bügeln ſelbſt 
beobachtet werden kann. 
Die alten Weibchen kommen den alten Maͤnn— 


chen an Schoͤnheit nie ganz N Unter 14 Stüs 
Deister Band - 
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Ken, welche ich unter: den Handen hatte, befindet 
fih nur ein einziges, ganz ſchoͤnes Maͤnnchen. 

Bon Ausartungen ift mir bei dem — 
her Nichts vorgelommen. IR 


* 


Zergliederung. or 

Der Kopf ift etwas breiter als bei den andern 
Reihern, auf der Stirn thalartig, mit weit vorfichen- 
dem Augenfnochenrande, auf dem Scheitel platt, unter 
den Augen ſchmal, hinten fo werig herabgebogen, daß 
der Abfchnitt des Halfes mit der Scheitelfläche einen 
rechten Winkel bildet. Die Höder auf dem Kopfe, die 
Verengerung an den Seiten des Hinterfopfs und Die 
Fleiſchkiſſen ſind wie beim grauen Reiher und bei diefem 
Befchrieben. Der Hals ift kürzer und flärfer ald- beim 

grauen Reiher, übrigens von derfelben Beſchaffenheit. 
Der Körper ift beinahe noch höher und ſchmaͤler, 
die Bruft ficht wegen der langen. Rippen hoch, iſt 
aber eigentlich niedrig, Furz, mit fehr bogenförmiger 
Leifte des Brufibeins. Der Bauch lang und ſchmalz 
der Küken hoch, ſchmal, gekrümmt, Schenkel un 
Skienbeine lang und did. 
Die Kuftröhre ift unter dem langen und engen 
Kehlkopfe walzenförmig, weit und Tnöchern, verengert 
fi weiter unten und wird weicher nnd weniger walzen= 
foͤrmig. Sie bat. ziemlich. ſchmale, durch ‚eine etwas 
breite Haut verbundene Ringe, erweitert ſich bei der 
Spaltung in der Bruſt, ift bier außerordentlich hoch, 
mit einigen ftarfen und härten Ringen, an welche fi 
24 Linie von der Spaltung die Däute der Aeſte, welche 
nur aͤußerſt dünne und [male Ringe haben, anfchließen. 
Der laute Zon wird durd das fiarfe Sufammenziehen 
und Ausdehnen der Luftroͤhre bewirkt; denn da die 
Haͤute zwifchen ihren Ringen fehr breit find, fo läßt fie 
fin fo verlängern und verkürzen, daß die Stelle ihrer 
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Spaltung bald oben an der uͤber die —— geſponn⸗ 
ten Haut, bald unten nahe an der Lunge ſteht. Die 
hierdurch ungewoͤhnlich gevreßte Luft kann den fuͤrchter— 
lichen Ton, welchen dieſer Vogel hoͤren laͤßt, recht gut 
hervorbringen, ohne daß man anzunehmen braucht, er 
ſtecke beim Schreien den Schnabel in das Waſſer, was 
kein mir bekannter Vogel thut und was auch von der 
Rohrdommel Niemand geſehen hat. 

Die Speiſeroͤhre iſt ſehr weit und liegt — 
der Vormagen iſt groß, dickhaͤutig, mit vielen und 
großen Druͤſen; der eigentliche Magen groß, dehn— 
bar, weichhäutig und fadartig, voll Schleim. Die Les 
ber ijt groß, hat ganze, lange, abgerundete Lappen, 
von denen der rechte wenig größer als der Linke iſt. 
Die Gedärme-find ungewöhnlih eng, 6 bis 7 Zug 
lang und haben 6 Zoll vom After einen weiten, nur 2 
Linien langen Blinddarm; von ihm bis zum After ift 
der Darm weit: Das Uebrige iſt wie bei den andern 
el 
i Aufenthalt. 

Der Rohrdommelreiher iſt weit verbreitet. Er bee 
wohnt Europa und Aſien, namentlih Sibirien, big an 
den Lena und Perfien. Gemwöhrlich weift man ihm auch 
Nordamerika zum Wohnorte an. Dieß thut Latham f, 
ſ. Ueberſicht der Vögel uͤberſetzt von Bechſtein 3. B. ©, 
34. und Bechſtein in ſeiner Jagdzoologie S. 822. Die 
amerikaniſche Rohrdommel gehoͤrt aber, wie die neu— 
hollaͤndiſche, ob ſie gleich der unſrigen aͤhnelt, nach 
Temminck nicht zu ihr, ſondern iſt eine eigne Art. Sn 
Europa geht die Rohrdommel bis Schweden, vielleicht 
weiter hinauf und ift in allen, von Gewaͤſſern durche 
ſchnittenen Gegenden nicht felten, befonders haufig in 
Holland und England. In dem legtern fol fie nach Las 
tham häufig überwintern. Derfelbe Schriftfieller er 
waͤhnt eine größere Art unter dem Namen Ardea Bu- 
L2 


Pev. 
7 dieß nicht Teugnen, habe aber in der Falten Jahreszeit 
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taurus Linn.: dieſe iſt aber, wie Temminck ſehr richtig 
bemerkt, ein Purpurreiher. In Deutſchland findet man 
unſern Vogel beſonders an den Seen, großen Zeichen 
und fhilfreichen Flußufern des nördlichen Theiles. Auf 
dem Zuge aber im September und October fommt er 
an viele, mit Schilf bewachſene Teiche von mittlerer 
Größe, verliert fih.zu Ende diefes Monats unvermerft 
aus unferm Baterlande und kehrt im März wieder zus 
ruͤck. Er foll zuweilen bei uns überwintern, ich will 


noch Feine an — Teichen angetroffen. Die meiſten 
"mögen. den. Winter'an den Seen der Schweiz, Ita: 


— ns und im ſuͤdlichen Frankreich zubringen. 


ER 


Hohes und. dichtes Schilf ift der Kieblingsaufenthalt 
der Nohrdommel ; doc fliegt fie.zuweilen auf Bäume auf. 


Betragen. 

Der Rohrdommelreiher iſt ein plumper, einſamer 
und liſtiger Vogel. Seine Bewegungen ſind langſam, 
aber ſicher. Er ſteht gewoͤhnlich ſo im Schilfe, daß bei 
“ganz. sufammengelegtem Halſe die Nadenfedern auf dene 
DOberförper ruhen, der Leib wenig aufgerichtet und der 
Schnabel gefenft ift. Der ganze Hals ift dann von den 
langen Federn vollfommen gededt und man fieht deut— 
lich, daß feine Halöbefiedverung gerade für diefe Stel: 
lung fehr guf eingerichtet if. Bei Annäherung einer 
Sefahr zieht er den Hals aus und richter fi fo em: 
por, daß Hals und Leib beinahe fenkrecht ſtehen und 
einem Pfahle nicht ganz unahnlih werden. Sein Gang 
iſt langfam und da er ungewöhnlid lange Zehen und 
Nägel hat, fo Fann er, wie die Nohrhühner, nit nur 
an ſolchen Stellen herumgehen, wo andere Vögel durch— 
treten wirden, fondern auch auf wenigen Rohrfiengeln 
ſtehen. Eine ungewoͤhnliche Geſchicklichkeit har er ji 
zu. verbergen. Er fißt immer da, wo das Schilf oder 
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Rohr am, Dichteften ift und fliegt ungern auf, weil er 
wohl weiß, wie fchwer er zu bemerken ift. Seine gelb— 
liche Farbe hat mit den verdorrten Schilf- und Nohr: 
ftengeln große Aehnlichkeit und fein Körper fieht, da 
feine Fuße kurz find und fein Hals eingezogen ift, tief 
im hoben Schilfe oder Rohre. Kommt ihm aber der 
Waſſerhund nahe, dann verlaßt er das dichtefte Schilf 
bald, weil er fi vor ihm nicht anders als durch den 
Flug retten kann. Diefer gereicht ihm jedoch, wenn 
ihn ein nicht ganz ungefhidter Schüge verfolgt, ges 
wöhnlich zum Verderben; denn er ift viel träger als der 
des grauen Neihers, mit flarfer und langfamer Schwinz 
genbewegung und gewöhnlich fo regelmäßig, daß er dem 

Säger hinlängliche Zeit laßt, einen fihern Schuß auf 
den großen Vogel zu thun. Dgleich die Rohrdommel 
gewöhnlih Tag und Naht im Schilfe zubringt, fo fliegt 
fie doch zuweilen auf Baume auf und fcheint dann auf 
ihnen zu übernachten. Wenigftens ſchoß der Herr Actua— 
zius Mädel zu Gotha vor einigen Jahren eine Rohr: 
dommel Abends von einer Buche herab. Ob fie an ih— 
ren Brutörtern alle Jahre regelmäßig erfcheint, oder 
nicht, kann ich nicht beftimmt fagen; fo viel ift aber ges 
wiß, daß fie auf Dem Zuge in einem Jahre gewiſſe eis 
che häufig, in andern felten befucht. Im Jahre 1819 
erhielt ich, befonders durd Die, Güte des Herrn Kammers 
herrn Freiheren von Zaube auf Wetzdorf, deſſen unei⸗ 
gennuͤtziger Freundſchaft ich manchen ſeltenen Vogel vers 
danke, bloß im October 5 Stüde dieſer Art; in andern 
Sahren zuweilen nicht eins. Der Grund diefer Erſchei⸗ 
nung ift mir noch unbekannt. 

"Das Merkwürdigfie bei der Rohrdommel ift ihe 
furchtbar brüllendes Gefchrei, welches fie zur Paarungs- 
zeit gewöhnlich, im Herbfte felten hören läßt. Sch vers 
muthe, daß nur die Jungen im September und Deto= 
ber ihr fohredlihes Wi, Pump, prumb ausſtoßen; 
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Denn diefes ift Paarungsruf und wird als folcher —5 
"von den jungen Voͤgeln, wie ich im zweiten Theile in 
dem Auffage „über das Erwachen der Liebe bei den Voͤ— 
gen," gezeigt habe‘, vernommen Er wird, wie das 
Schlagen der Wachtel, von einem Vogel mehrere Male 
als von dem andern wiederholt und Elingt um fo fürd- 
terlicher, da er des Abends und des Nachts und ges 
wöhnlih an einfamen Orten ertönt; er ſetzt oft eine 
ganze Gegend in Schreden. Dieß war im October 1819 
nicht weit von meinem Wohnorte der Fall, wo ein 
ſchreiendes Ungethuͤm zu den verfchiedenfter Muthmaßuns 
gen und Befürhtungen Veranlaffung gab. Endlich 
wurde das Unglüd verfündende Thier erlegt und war 
eine junge Rohrdommel. Man glaubte fonft allges 
mein, daß fie beim Schreien den Kopf in das Waller 
ſtecke. Bechſtein leugnet dieß in feiner Sagdzoologie 
und gewiß mit Recht; ich habe oben bei dem Baue der 
Luftroͤhre gezeigt, daß dieſer Ton ohne eine ſolche 
Annahme, welche ſehr Vieles gegen ſich hat, recht gut 
möglih fey: Außer dieſem Geſchreie hat fie noch einen 
Lockton, welcher fih ſchwer befchreiben läßt; Naumann 
bat ihn durch krach auszudruͤcken gefucht. 

Die Rohrdommel ift ein ungefelliger, einfamer Vo— 
gel; ein Paar duldet in feiner Nähe Fein anderes, was 
offenbar in — 

0 ber Nahrung | 
feinen Grund hat; denn fie braucht zu ihrer Sättigung 
nicht wenig und muß die in einem bedeutenden Bezirke 
zufammeniudhen, Ihre Lieblingsnahrung find Fifche, nas 
mentlich Eleine Karpfen, Forellen, Schmerlen u, dergl. 
Die Schle hen ſcheint fie allen andern vorzuziehen und zu 
ihrer Erhafchung ift fie auch fehr gut eingerichtet. Die 
Schleihe lebt am Liebſten an folchen Stellen, an denen 
die Rohrdommel mit ihren kurzen Zügen eben und 
fangen Tann, Außer ven Fifchen verzehrt fie Wafferinz 


4 
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ſecten, beſonders große Waſſerkaͤfer; ich fand mehrere 
Arten derſelben im Magen und glaube, daß ſie auch die 
Libellen nicht verachtet, doch fehlt mir hierüber die Ges 
wißheit. Sröfche verzehrt fie ungern und Mäufe und 
ähnliche Thiere gewiß nur bei großem Hunger. Sm Herb: 
fie muß fie fehr reichlihe Nahrung finden, denn fie wird 
zu diefer Sahreszeit fo feift, daß auch das Herz mit Fett 
umgeben ift. In England ißt man ihr Sleifch und betrache 
tet es fogar, wie Latham fagt, als einen Lederbiffen. 
Die Rohrdommeln werden deöwegen, wie bie grauen 
Keiher, nah London auf den Markt gebracht. Sch has 





- be mir nie eine Rohrdommel zurichten laſſen; denn der 


widrige, -thranige Geruch ſchreckte mich zurüd. Doc 
läßt fi über den Gefchmad, da er fehr verfchieden ift, 
wenig fagen und es ift wohl möglich, daß das Fleisch, 


wenn es bon der Haut und dem Fette entblößt ift, ges 


dämpft einen leidlichen Gefchmad hat. Ich werde Fünfs 
tig darüber Verſuche anftellen und den Erfolg davon 
mittheilen. 

Kortpflanzung. 

Die Rohrdommel niftet tief im Schilfe oder Rohre 
auf einer erhöhten Stelle, fo daß das Neft vor dem 
Eindringen des Waſſers bei gewoͤhnlichem Wafferftande 
gefichert ift, in Seen, großen Zeichen und an ſchilfrei⸗ 
chen Flußufern. 

- Das Neft befteht aus Kohrs, Schilf- oder lan= 
gen Schilfgraslättern und enthält | 

3 bis 4 Eier, welche nach dem, das ich ſah, einige 
Linien Fürzer und ſchmaͤler als die des grauen Keihers, 
wenig länglich, fehr bauchig, unten flärker als oben, zus 


gerundet und ſchmutziggruͤn find. Ich hoffe fie naͤch⸗ 


ſtens noch genauer befchreiben zu Eönnen. 

Die Sungen wiſſen fi, fobald fie das Neſt „ver 
laſſen Eönnen, fehr gut im Rohre, Schilfe und Grafe 
zu verbergen und Elettern geſchickt auf ben Rohrſtengeln 


168 ——— 








herum. Sie — von den Alten ſehr geliebt, void 
lich mit Nahrung verforgt, bleiben weit länger als die 
grauen Reiher da, wo fie ausgebrütet find und wandern 
deswegen weit fpäter als dieſe. 


Feinde. 

Die Rohrweihen werden den Eiern und — ge⸗ 
faͤhrlich; die Alten ſind, da ſie ſich faſt den ganzen Tag 
in dichtem Schilfe verborgen halten, vor den Raubvoͤ⸗ 
gein ziemlich fiher. Die abgerichteten Falten greifen jie 
an, ‚aber die in der Freiheit lebenden fihon aus dem 
Grunde nicht, weil fie gewöhnlich nur auf fliegende Voͤ— 
‚gel ſtoßen und die Kohrdommeln ohne Noth bei Zage 
nicht aufjliegen. Schmarotzerinſecten wohnen auf ihrer 
Vest | — 

Jagd und Fang. 

Sie find, wenn man einen guten Waſſerhund hat, 
leicht im Fluge zu ſchießen; denn fie Eonnen ſich vor 
dem Hunde, nicht; wie die meijten Waifervögel,. durch 
Untertauchen retten, fondern müffen, wenn er ihnen auf 
den Leib fommt, zum .Auffliegen ihre Zuflucht nehmen. 
Sn den Schilfgaͤngen, in denen fie berumfriehen, jol 
man fie mit Schlingen fangen können; doch mag. dieſe 
Fangart⸗ Tegweris und unſicher ſeyn. 

Nut solle ' 

Ob fie außer dem Fleiſche, welches, wie wir — 
in England gegeſſen wird und den Federn, welche zu 
Betten benutzt werden. koͤnnen, fuͤr uns einen Nutzen 
haben, bezweifle ich; denn daß die Waſſerinſecten, wels 


che ſie rd: ſchaͤolich ſind, muß. ia erwieſen wers 
ven. —— 


k 


Der Band 

welchen. fie den Sifehteihen zufuͤgen, ift fehr beträchtlich: a 
fie fangen die Fleinen Fiſche, welche den grauen Reihern 
bei Tage enigangen find, des Nacht um jo leichter, Da 
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fie in: dem Schilfe, in welchem die Rohrdommeln ſtehen, 
nicht ſchnell fortkommen koͤnnen. Deswegen muß die 
ſtarke Vermehrung dieſer Voͤgel verhuͤtet werden. 











Die Gattung Kranich. Grus. 


Gattungskennzeichen. 

Der Schnabel länger, oder eben fo lang als der 
Kopf, gerade, vorn beinahe ein flumpfpigiger Kegel. 
Die Nafenlödher in einer langen, tiefen Furche und 
durchſichtig. Die Füße lang, weit über die Ferfen 
nadt, mit 3 mittelmäßig langen, vordern, und einer 
Eurzen, hoch ftehenden Hinterzehe. Die hintern Schwung: 
federn zweiter Ordnung haben eine ausgezeichnete Ge- 
ſtalt. 

Aus fuͤhrliche Angabe der Gattungsmerkmale. 

Der Schnabel iſt kuͤrzer, als bei den Stoͤrchen 
und Neihern, fo lang, oder langer als der Kopf, mit: 
telmaͤßig ftarf, gerade, zufammengedrüdt, mit hohem, 
aber flumpfem Rüden, einer tiefen Furche an den Sei: 
ten beider SKinnladen faft bis zur Mitte vor, nach der 
flumpfen Spike hin einem verlängerten Kegel nicht uns 
ahnlih. | 

Die Nafenlöcher liegen ziemlih in der Mitte 
des Schnabels in der tiefen Seitenfurdhe, find durchfichs 

tig, länglich, oben und hinten mit einer Haut verfehen. 

Der innere Schnabel oben und unten hohl, mit 

fharfer, faft bis zur Spige eingezogener Schneide. 

Die Zunge ift fleifchig, breit, oben platt, vorn 

wenig hornartig, etwas fpigig, einer Hühnerzunge 
abnlih. 

Die Füße find lang, ſtark, weit über der Ferfe 

nat, mit mittelmäßig langen, unten dur eine Haut 
breiten Vorderzehen, von denen die äußere und mitt: 
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lere durch eine dide Spannhaut verbunden, die beiden 
andern getrennt find. Die Hinterzebe ift fehr kurz 
und fteht fo hoch, daß fie den Boden nicht berührt. Die 
Nägel nicht lang, hogenförmig, unten nit hohl, fonz 
dern platt, deswegen flumpfrandig, den der mittlern 
Zehe ausgenommen, welcher auf der innern Seite eine 
Sure und neben ihr einen ſchneidenden Rand hat, an 
der Spise flumpf. Die Füße haben mit denen des 
Storchs einige Aehnlichkeit. | — 
Die Fluͤgel ſind mittelmaͤßig lang und breit, mit 
langen Armknochen und vielen Schwungfedern, von bes 
nen io auf die erſte Dronung kommen. Die 5 erften 
Schwungfedern find lang, die zweite wenig länger als 
die erfte und nicht viel Ehrzer als die dritte, die laͤngſte 
von allen. Die hintern Schwung⸗ und ihre 
Dedfedern find bei allen Arten befonders ge 
ftaltet und zwar ſchon im Jugendkleide; durch den letz— 
tern Umftand unterfcheiden fih auch die Kraniche von 
den Reihern, bei denen der. Federfhmud des Ruͤckens 
erft fpdt zum Vorſchein fommt, 
Der Schwanz ift etwas kurz und hat 12 Federn. 
Der Kopf ziemlich klein mit mehr: oder weniger 
kahlen Stellen, zuweilen auch um die Augen nadt, Der 
Hals fehr lang und duͤnn; der Leib verhältnißmäßig 
Yang, faft walzenförmig, dem der Störche nicht unaͤhn⸗ 
lich, lange nicht fo ſchmal und an den Seiten fo ſtark 
eingebrüdt alö bei den Neihern. | 
Man rechnete fonft die Kraniche, wiedie Stör- 
he befanntlih zu den Reihern; aber der ganz ame 
dere Schnabel, rundere Körper und befonders die fehr 
verfchiedene Einrichtung des Halfes, welche bei den 
Keihern wie ein S zufammengelegt werden Fann, im 
Zluge fets fo getragen und beim Ergreifen der Nahe 
zung, wie eine losfpringende Feder vorgefchneltt, bei 
den Stoͤrchen und. Kranichen aber im Sigen und Zluge 
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mehr gerade gehalten und beim Aufnehmen der ‚Speife 
nicht vorgefchnellt wird, machen eine Trennung diefer Voͤ— 
gel in befondere Gattungen nothwendig, wenn diefe auch 
nicht durch die ganz verfaiedene Lebensart begründet 
würde, 

Die Kraniche, wovon es nad) Cuvier acht Arten, 
in Deutſchland, felbft in Europa aber nur eine Art giebt, 
find in den Falten und gemäßigten Ländern Zugvoͤgel, 
nähren fih aus dem Thier- und Pflanzenreiche, fallen 
auf die Felder, haben meift beim männlichen, oft auch 
beim weiblichen Gefchlechte eine mit Beugungen verſe— 
bene Xuftröhre, deswegen eine durchdringende Stimme, 
einen großen didhäutigen, beinahe musfelvollen Magen, 
lange mit großen Blinddarmen verfehene Gedärme, ei: 
nen fchönen, leichten Flug, würbdevollen Gang und eine 
einfahe Maufer. Sie niften in Suͤmpfen und Bruͤchen 
und jean wenige Eier. 


Der graue Kranid. Grus cinerea, Bechst. 
Yrtkennzeichen. 

Der Leib if ——— die Wangen find. 
weißgrau. 

Unterfheidende Befchreibung. 

Der graue: Kranich zeichnet ſich vor den andern 
großen deutfhen Sumpfvögeln durch feine graue Farbe 
und feinen fehr langen Hals vor den auslandifchen, auf 
welche ich jedoch in diefem Werke nur dann, wenn eine 
Gattung nur wenige deutfche Arten enthält, oder eine 
einheimifche einer auslaͤndiſchen fehr aͤhnlich ift, Ruͤck— 
fiht nehmen zu müfjen glaube, durch bad oben angeges 
bene — — aus. 

Der alte Vogel. 

Der Schnabel ſchwarzgruͤn, an der Wurzel roͤth⸗ 

lich, an der Spitze hellhornfarben; der Augenſtern roth⸗ 
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braun, die Füße fehwarzlich, der Vorderkopf und die 
Stelle vor ven Augen mit fleifen fchwarzen Haaren, der 
Hinterkopf Fahl, warzig und voth, Kehle, Obergurgel 
und Naden graufchwarz, die Wangen und ein Gtreif 
an den Geiten des DOberhalfes weißgrau, der übrige 
Vogel ſchoͤn afchgrau, die meiften Schwungfedern fchwarz; 
die 6 bintern und ihre Dedfedern buſchig und gefräufelt. 
Sm hoben Alter find beide Geſchlechter — 
gleich gezeichnet. in 
Die einjährigen 
haben feine kahle Kopfitele, fondern auf der mit kleinen 
Warzen beſetzten Haut ſteife, ſchwarze Haare, wenig ge— 
kraͤuſelte Fluͤgelfedern und eine aus dem ausgefaͤrbten 
und Jugendkleide gemiſchte Zeichnung. 


Bei den Jungen 
bemerkt man von der Fahlen Kopfitele Nichts, denn ber 
Scheitel ift mit grauen, oft in Haare auslaufenden Fe— 
derchen befeßt, der Naden hellgrau, die Kehle und Vor— 
dergurgel hellafchgrau, der übrige Körper lichter aſch⸗ 
grau als bei den Alten und die hintern Fluͤgelfedern 
fo wenig als bei den einjährigen gefräufelt. 

Laͤnge 4 Fuß und darüber. 
| Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 

Der graue Kranich iſt 4 bis 44 Fuß lang, wo: 
von auf den Schwanz 8 bis 9 Zoll abgehen und 7 Fuß 
4 bis 7 Soll breit, wovon die laͤngſte Schwungfeder 
173 Sol wegninmt. 

Der Schnabel mißt 4% bis 5, der Kopf 3, das 
Schienbein 18%, die Fußwurzel 94, die Mittelzehe mit 
dem 8 Linien langen Nagel 35 und die Hinterzehe mit 
dem 4 Linien betragenden Nagel 14 Zoll. 

Das Weibchen ift nur wenig kleiner als das 


Maͤnnchen. 
Der Schnabel iſt bedeutend länge r.als ber Kopf, 
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fort, an der Spitze fcharffihneidend, im Ganzen wie 
oben. Die Nafenlöcher liegen 14 Linien von ber Stirn, 
find 7 Linien lang, übrigens wie oben. 

Die Füße find 8 Zoll über der Ferſe nadt, an 
den Schenfeln und GSchienbeinen did, auf der obern 
Seite der Fußmwurzeln und Zehen gefchildert, übrigens 
gefhuppt, gefialtet und beſchaffen, wie fie oben ange⸗ 
gegeben wurden. 

Die Flügel haben fo lange Armknochen, daß 
wenn ſie angelegt ſind, die hintern Schwungfedern weit 
über die vordern hinausragen und beſtehen ein jeder aus 
34 Schwungfedern, von denen 10 auf die erfte und 24 
auf die zweite Drdnung fommen. Die 5 erften find 
lang, ſchmal, fpisig und ſtark, die 5 folgenden kurz, 
breit, vorn auf eine eigne Weiſe abgefchnitten, mit vor: 
ſtehenden Schaftfpischen, die der zweiten Drönung bis 
auf die 6 leuten gefräufelten kurz, ziemlich fchmal, vorn 
fumpf, auf der äußern Fahne meift ausgefgnitten, mit 
vorfiehenden Schaftfpischen. Die 6 letzten lang, ges 
kruͤmmt, mit langer, ſchmaler Spise und befonders auf 
der Außern Fahne mit feinen, mehr oder weniger ges 
trennten Fafern, die zu ihnen gehörigen Oberflügelded- 
federn haben eine ähnliche Beſchaffenheit. 

Der Schwanz, über welden die zufammengeleg: 
ten Zlügel etwas hinausreihen, ift ziemlich Eurz, fo 
zugerundet, ‚daß Die mittlern Federn 14 bis 13 Zoll 
über die aͤußerſte vorſtehen uud hat ſchwache, breite, zus 
— Federn. 

Jugendkleid. 

Der noch etwas kurze Schnabel iſt matt ſchwarz⸗ 
gruͤnlich, an der Spitze hornfarben, an den Seiten der 
Wurzel wenig roͤthlich; der Augenfiern ift hellbraun, 
die Füße find fhwarzlih; die Sohlen grau, Die Stelle 
vor den Augen ift mit ſchwarzen fleifen Haaren befegt, 
die Stirn und der Scheitel aber ſind eigentlich befiedert, 
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denn fie haben Eleine graue Federdhen, melde in eine 
haarartige, großen Theils fhmwarze Spike auslaufen und. 
nur hinten an einer Fleinen Stelle bloße fchwarze, fleife 
Haare. find; der Naden ift hellgrau, die Wangen find 
weißgrau, ins Dellgraue ziehend, Kehle und Obergurgel 
lichtafohgrau, der ganze übrige Hals und Körper aſch— 
grau, ins Aſchblaugraue ziehend, hin und wieder mit: 
faum bemerfbaren dunklern Schäften, am Bauche heller 
als auf dem Rüden, die Schwanzfedern find auf der 
äußern Fahne und an der vordern Hälfte fehieferfarben, 
übrigend afhgrau, ins Afchblaugraue ziehend. Die’ 
Schwungfedern find ſchwarz, etwas ins Schieferfchwarze 
fallend, an denen zweiter Ordnung auf ber äußern 
Fahne und auf der Wurzel der innern ins Schieferafch- 
graue tbergehend. Die hintern gefräufelten Schwung: 
und die zu ihnen gehörigen Dedfedern find zwar vor= 
wärts gekrümmt und faferig, aber bei Weiten nicht fo 
buſchig als bei den alten Vögeln; denn fie liegen in der 
Ruhe platt auf den Flügeln. "Sie find hellafchgrau auf‘ 
der Außern und fehwärzlich auf der innern Sahne und‘ 
an der Spise. Die Achſel- und Oberflügelvedfedern 
find ſchoͤn afhgrau, viele mit [hwärzlihem Schafte oder 
Skhaftfireife an der Spike. Der ——— iſt matt⸗ 
ſchwarz, an ſeinen Deckfedern hellaſchgrau. In diefem 
Kleide, welhes Männdhen und Weibchen tragen,’ 
verlaffen uns die jungen Kraniche, 

Sn unfern Naturgefchichten herrſcht bei der Befchreis 
bung des Sugendkleides unferes Vogels ‚eine gewiffe Unz. 
fiherheit. So ſchreibt Meyer, ſ. W. u. M. T. d. d. 
Voͤgelk. S. 350. „den Jungen mangelt die rothe Kopf: 
fiele entweder ganz, oder ift nur wenig fihtbar und - 
die fhwarzbraune Farbe am Borderpalfe ift entweder 
‚gar nicht da, oder es laufen nur längliche Fleden von 
derfelben Farbe an ihm herunter." Etwas ganz Aehnlis 
ches fagt Zemmind in f. Man. d’Omitk. 2, Ausg. S. 
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558. und Bechftein in f. Jagdzoologie S. 824. und 
825., fo daß hier ein Schriftſteller Dem andern gefolgt 
zu ſeyn fcheint. 

Während des Winters fern von unferm Baterlande 
beginnt die erfte Maufer, erfiredt ſich ader nicht auf alle 
Federn, denn nicht nur fammtlid;e Zlügelfedern, auch 
viele Körperfevern bleiben fichen, fo daß der graue 
Kranich 
in ſeinem erfien Srühlingsfleide 
nach einem Stüde meiner Sammlung fo ausfieht: 

Schnabel und Füße wie im Herbfte, doch hat erſte— 
zer an der Wurzel etwas mehr Roth; der Kopf ift vor 
den Augen und oben bis zum Hinterfopfe mit ſchwar— 
zen, ſteifen Borfienhaaren befest, unter denen fih nur 
wenige Federchen des Jugendkleides befinden; der uns 
tere Theil: des Hinterfopfs und der Naden haben roͤth— 
lichgraue (alte) und graufhwarze (neue) Federn; die 
Wangen find weißgrau, hellgrau gemischt, was fich fajt 
nicht an den Halsfeiten herabzieht, die Stelle an den 
Seiten des Unterfchnabels, das Kinn, die Keble und 
Dbergurgel graufchwarz, was hin und wieder mit grauen 
Federn des vorigen Kleides vermifcht ift und fich unten 
almählig in die afıhgraue Farbe des übrigen Körpers 
verliert. Alle alten Federn des Vogels find abgefchoffen 
und abgerieben und ficchen gegen die neuen fchönen aſch⸗ 
grauen ziemlich ab. Bon den gefräufelten ift nicht eine 
— Einige ausgeartete ſind weiß. 

Im Sommer 

(ob der einjährige Kranich brütet oder nicht, wage ich 
nicht. zu entfheiden,) rüdt die Maufer iminer weiter 
fort und macht die kahle Kopfftelle fichtbarer, doch wer: 
den die Schwungfedern fo langfam erneuert, PAR der 
graue Kranid erfi 

in feinem dritten Srühlingsfleide 

auͤs gefarbt iſt. Er hat dann einen rothbraunen Aus 


176 Grauer Kranich. 











genftern, kahlen, warzigen, vothen Fleck auf dem Scheis 
tel, aͤchtes Grauweiß an den Wangen, was fi in eis 
nem langen Streife an den Halsſeiten herabzieht, ein. 
dunkles und reines Graufhwarz an dem Naden, dem 
Kinne, der Kehle und der Obergurgel, ein viel fchöneres 
Afchgrau als früher, oft Deutliche ſchwarze Flecken auf 
dem Dberflügel und hinten fo gefräufelte Schwungs 
und Schwungdedfedern, daß diefe einen fehönen Buſch 
bilden und großen Theils aufwärts gekruͤmmt find. 
Naumann hat: dieß in feiner fehönen Abbildung, an 
welcher nur das Aſchgrau etwas zu fehr in das Ach _ 
blaugraue zieht, recht anfhaulih gemacht. Cuvier _ 
fagt in feinem Thiereiche, einem vorziglichen Werfe, 
f. die Ueberfeßung von Schinz 1. Th. ©, 753.2 „auf 
dem Buͤrzel lange, weiche, gefräufelte Federn, " was eine 
unrichtige Vorftellung giebt; Diefe Federn fcheinen zwar 
auf dem Bürzel zu flehen, find aber, wie wir fahen, _ 
Nichts als die hintern Schwung= und Schwungbdedfes 
dern und fommen im Fluge neben dem Unterrüden zu” 
liegen. Sie geben dem Vogel ftets ein ausgezeichnetes, 
Schönes Anfehen. | 
Männchen und Weibhen find im hoben Alter 


einander ganz gleich gezeichnet. { 


Zergliederung. 

Da ich nie Gelegenheit gehabt, einen n Kranich nach 
feinen Theilen zu unterfuhen und den dürch Bergungen 
merkwuͤrdigen Bau ber Luftröhre Andern nit nach= 
fhreiben mag, Jo gebe ic) nur eine kurze Beſchreibung 

des Kopfes.  Diefer ift auf der Stirn eine auf: 
wärts gelegte Flähe mit 2 Furzen niedrigen Geiten: 
and einer bis auf den Hinterkopf reihenden Mittels 
furche, vorn über den Augen mit einem vorſtehenden, 
unbeweglichen Deckknochen, um die Augen mit einem 


beinahe bis an das Ohr reichenden Fleiſchkiſſen, zwiſchen 
ihnen 
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ihnen ſtark erhöht und fchmal, hinter ihnen eine Strede 
in gleicher Höhe fortlaufend mit tiefer Mittelfurche und 
breiter als irgendwo, an den Ohren ſtark eingebrüdt, 
nah dem Hinterfopfe almählig herabgebogen, an dies 
fem mit einer, weniger weit als bei den Reihern vorfies 
henden Mittelfante und 2 geringen, mit Fleiſch ausges 
füßten Seitenvertiefungen. Die Kinnladen öffnen ſich 
vor den Augen. | 
Aufenthalt, 
Der graue Kranic bewohnt den Norboften von Eu⸗ 
ropa und Aſien. Man trifft ihn im Sommer in Schwes 
ben, Rußland, Sibirien bis an den Fluß Anadyr und 
in Kamtſchatka an dem ſuͤdlichen Vorgebirge an. Auf 
dem Zuge fommt er, fo weit unfere Nachrichten reichen, 
nad) Indien, Mittels und Vorberafien, nach Aegypten 
und ſelbſt bis an das Vorgebirge der guten Hoffnung 
herab. Frankreich befucht er blof auf dem Zuge, Hola 
land nur in fehr Falten Wintern und England außerft . 
felten. Sn Deutſchland bemerkt man ihn auch auf feis 
ner Wanderung nicht allenthalben; die hiefige. Gegend 
durchflreicht er weit feltener, als das platte Thuͤringen, 
doch wurden vor etwa dreißig Sahren ungeheure Flüge 
im October gefehn, welche feit diejer Zeit nie wieder 
benfeldben Weg genommen haben. In Norbdeutfchland 
brütet er; dieß iſt der Fall in der Laufis, im Branden- 
burgifchen, in, Pommern und auf Rügen. Auf dieſer 
großen Inſel niftet nur ein Paar in einem unzugänglis 
en, in ven Befigungen des Fürften Puttbus gelegenen 
Bruche; in Pommern beherbergt faft jeder bedeutende 
Bruch ein Paar. Merkwürdig ift die Art des Erfcheia 
nens unferd Kranihs auf Rügen. Er kommt alle Sabre 
dahin, halt ſich aber im Herbfte wenig oder nicht, 
im Fruͤhjahre längere oder Lürzere Zeit auf. Er 
wartet dort auf guͤnſtigen, d. h. entgegenwehenden 
Lind, um mit ibm weiter noͤrdlich over nordoͤſtlich 
Dritter Band, MM 
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zu ziehen. In dem kalten Fruͤhjahre 1818 fand ihn 
Herr Schilling lange und in ungeheuern Schwärmen 
dort. Tauſende diefer Voͤgel fallen im April auf 
vie Suatfelder, befonders auf die Erbfenäder ‚und fe: 
ben von Weitem wie Heere von Kriegern aus. Man 
fieht hieraus, daB die Alten, namentlih die Grie: 
on, bei denen die Kraniche, weil fie Griechenland und 
feine Snfeln häufig beſuchen, eine große Rolle fpielen, 
ſehr gute Beobachter waren, indem fi ihre Maͤhrchen 
und Erzählungen von den Kranichen auf Wahrheit grün: 
cm. Hatten fie ein Mal das Mährchen von den Pygmaͤen 
-—- mit wen fonnten fie diefe Zwerge ſchicklicher Fampfen 
laſſen als. mit den Kranichen, welche wirklich eine recht 
qute und für fo Fleine Weſen furdtbare Heeresmacht 
bilden Eönnen. Und welchen Eindrud der Ausruf: „die 
Kraniche des Ibikus“ unter den Anwefenden hervorbringen 
mußte, hat unfer Schiller trefflich gezeigt. Diefe Dinge 
machten mir den Kranich ſchon von Sugend auf wichtig und 
ich freuete mich herzlich, als ich fie durch Herrn Schil— 
Yings und meine Beobachtungen beftätigt' fand, Auf 
Ruͤgen iſt es vorzüglid die Halbinjel Wittom, wo fich 
‘vie Kraniche auf die herrlichen Felder, mit denen fie faft 
genz bebedt ift, nieberlaflen. 
Sie kommen im März und April in unferm Vater: 
Ende an und ziehen im October und November daraus 
weg; einzelne bleiben auch im gelinden Wintern bei uns. 


Betragen. 

De Kranich — in ſeinem Weſen ein ausgezeichneter 
Vogel. Schon ſeine Stellung macht einen eignen Ein— 
druck. Er ſteht gewoͤhnlich aufgerichtet, iſt dann, weil 
er den Hals faſt nicht gebogen trägt, über 2 Ellen hoc 
und nimmt fig herrlich aus. Beim Gehen neigt er den 
Leib etwas und halt beim Auffuhen der Nahrung den 
Zipnabel, welcher außerdem meift wagerecht fleht une 
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den Hals gefenft. Er hat im Stehen und Gehen etwas 
MWiürdevolles und übertrifft hierin die Störche weit. 
Sein Gang ift gewöhnlich langfam, dann aber, wenn er 
einem Feinde durd Laufen entrinnen will, fehr fchnell, 
was bei feinen langen Füßen und etwas kurzen Zehen 
nicht zu bewundern. if. Der Einvrud, melden ver 
Kranih auf den Befchauer macht, wird durch die ges 
Fräufelten, flatternden hintern Schwungfedern, bie er 
nach Belieben aufrichtet und niederläßt, um Vieles vers 
mehrt. Faſt noch fhöner aber nimmt fich diefer Vogel 
im Fluge aus. Diefer ift nit nur leicht und ſchwe— 
bend, dem der Störde aͤhnlich, ſondern hat auch durch 
die fhönen Schwenfungen, welche ein Schwarm von 
Kranichen in der Luft ausführt, eine angenehme Abs.» 
wechſelung. Man fieht diefe befonders vor der Abreife 
und auf dem Zuge beim Wahrnehmen einer ungewoͤhn⸗ 
Iihen Erſcheinung. Herr Schilling fagt mir, daß man 
es den Kranichen auf Rügen deutlich anmerfe, wenn fie 
wegziehen wollen. Sie find dann den Nachmittag aͤu⸗ 
ßerſt unruhig, fliegen auf, drehen und ſchwenken fi 
in der Luft, befchreiben ſchwebend Kreife und laſſen ſich 
auf Furze Zeit wieder nieder. Dieß Spiel dauert unter 
furchtbarem Gefchreie, das außer dem von Naumann anz 
gegebenen Kirr, Eurr, kru noch eine Menge anderer, 
fihwer zu befchreibender Zöne hat, bis in die Nacht. 
Nach ihrem Einbruche ſetzt fih das ganze, aus Zaufen- 
ben beftehende Heer in Beweaung und wandert fort. 
Zreffen fie auf ihrem Zuge etwas Außerordentliches, 
dann machen fie Halt und drehen fi unter flarfem Ges 
ſchreie lange Zeit in Kreiſen in fehr bedeutender Höhe 
über dem ihnen auffallenden Gegenfiande herum.  Dieß 
bemerften wir befonders bei dem großen Feuer in Ernft= 
roda bei Schnepfenthal in einer Novembernadht, was 
Bechſtein in feiner Naturgefhichte richtig erzählt. Ich 
war damals noch Kind, aber den Eindrud, melden das 
Ma 
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Schweben tiefer großen Voͤgel über dem brennenden 
Dorfe und ihr fürchterliches, das Rufen der Arbeiter, Heus 
len der Abgebrannten, Brüllen des Viches, Prafieln des 
Feuers und Krachen der Gebäude noch übertönendes Ges 
fchrei auf mich machten, werde ich nie vergefien. Ob— 
gleich die Kraniche bei Nacht und in ungeheuern Schwärs 
men ausziehen, fo. wandern fie doch, wie viele Zugvoͤ—⸗ 
gel, Tag und Naht ununterbrochen fort und trennen 
ſich nicht felten in Flüge ab, welche wie bei ven Saats 
frähen in geringer Entfernung einander folgen und fi 
da, wo fie Halt machen, wieder vereinigen. Sie beob= 
achten auf dem Zuge nur in Eleinen Flügen eine be— 
flimmte Ordnung und halten fih faft immer in einer 
beträchtlichen Höhe, weswegen fie mit Schießgewehr nur 
felten zu erreichen find. An nebligen Zagen ftreichen fie 
befonders über die Gebirge niedriger weg, fo daß mein 
geehrter Freund, der Herr Zörfter Purgold zur Froͤhli⸗ 
&enwiederfunft, einft, ald er auf einem der höchften 
Berge des thlringer Waldes fland, einen Kranich 30 
Schritte hoch herabſchoß. Meswegen fie auf ihrem Zuge 
zuweilen Gegenden treffen, in denen fie in vielen Jah— 
ren nicht gefehen werden, weiß ich nicht zu fagen. Eins 
zelne bleiben fowohl vom Herbſt-⸗ ald vom Frühlings: 
zuge zurüd und die erſtern ftreichen oft den ganzen 
Winter, die legtern einige Zeit hie und da herum. Co 
wurde ein einjähriger Vogel diefer Art im April 1819 
bei Glaucha mehrere Zage bemerkt und endlich auf dem 
Reviere des Herrn Regierungsraths von Koßen gefchofs 
- fen, welcher, ohne mich nur zu kennen, mir diefen Vo— 
gel mit einer feltenen Uneigennügigfeit zu überlaffen die 
Güte hatte, wofür ich ihm bier öffentlich den verbind— 
lichften Dank fage. Ih glaube, daß alle im Frühjahre 
einzeln berumftreifende Kraniche einjährig find und wie 
viele große, gleichalte Sumpf» und Waſſervoͤgel nicht 
brüten; doch fehlt mir hierhber die Gewißheit. 


= 
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Eine bekannte Sache ift es, daß der Kranich als 
Sinnbild der Wachſamkeit mit einem Steine in dem anz 
gezogenen Buße abgebildet wird. Auch diefe Sitte bes 
ruht auf richtiger Beobachtung; der Stein ift zwar durch 
die Künftier in den Fuß gefommen, aber die ungewöhn: 
liche Vorſicht des Kranichs ift nicht zu leugnen. Herr 
Schilling, welher fo manchem fehr ſcheuem Vogel das 
Lebenslicht ausgeblafen hat, war nicht im Stande, von 
den Zaufenden der Kraniche, die er auf Rügen fah, eis 
nen einzigen zu erlegen. Denn nicht genug, daß fie 
auf den platten Feldern herumlaufend fehr auf ihrer 
Hut find, fie ftelen auch, wie die wilden Gäanfe und 
andere vorfihtige Vögel, Machen aus, welche in einiger 
Entfernung von dem Hauptheere flehend, alle Gegens 
fände genau beobachten und auch eine noch ferne Ge- 
fahre durch ihr Gefchrei anzeigen. Kommt bie Gefahr 
näher, dann fchreien fie ftärfer und veranlaffen endlich 
durch ihre Auffliegen die ganze Schaar zur. Flucht. 
Degen dieſer ungewöhnlichen VBorficht half meinem 
Freunde die Büchfe fo wenig als das Verkleiden, oder 
irgend eine andere Liſt; er mußte die Kraniche mehrere 
Zage fehen und fih mit ihrem Anfchaun begnügen. 
Auch einzelne find Außerfi- fheu, was ihnen durd die 
Höhe, in der ihr Kopf über der Erde ſteht und dadurch, 
daß fie gewöhnlich auf platten Feldern fisen, fehr er: 
leichtert wird. Nur die Anhanglichfeit an die Brut vers 
mindert, wie wir fehen werden, die Vorficht der Kranis 
he. Sobald fie am Brutorte angekommen find, tren⸗ 
nen fi die Schaaren in einzelne Paare und hierbei 
geht ed nicht ohne Kampf ab; denn die Männden, 
welche fein Weibchen haben, fuchen einem andern das 
feinige zu entreißen und ftreiten um den Beſitz deffelben 
mit vieler Hitze. Deswegen fagt man von einem uns 
verträglichen und fireitfüchtigen Menfchen, er fey wie 
ein Kranich. Auch Fampfen dieſe Vögel zumeilen um 
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bie Behauptung ihres Bezirks; benn jedes Paar hat im 
Sommer feinen Standort, in beffen Nähe es fein an⸗ 
deres duldet. 

In der Gefangenſchaft wird der Kranic nicht nur 
fehr zahm, fondern ein halbes Hausthier. Er laͤuft mit 
den Hühnern, auf dem Hofe herum, begiebt fi außer⸗ 
halb deſſelben und Eehrt regelmäßig dahin zurüd. In 
Köftris bei Gera fah ich einen, welcher überall herums 
Tief, ‚dad auch von Fremden vorgeworfene Futter fos 
gleih aufnahm, aber immer wieder auf den Schloßhof 
zurüdfem. Es verfieht fih, daß man einem, den man 
halten will, das Fliegen unmöglich machen muß; denn 
der Zrieb zur Freiheit ift bei den Bögeln fehr ſtark. 
Man lähmt einem zahmen Kraniche einen ölüger, wie 
den Schwänen. 

i Nahrung. —— 

Der Kranich naͤhrt ſich aus dem Thier⸗ und Pflan⸗ 
zenreiche. Er frißt Froͤſche, Schnecken, Muſcheln, Wuͤr⸗ 
mer und Inſecten, vorzuͤglich aber Sumpfgraͤſer, Ge⸗ 
treide und Huͤlſenfruͤchte. Die Erbſen ſcheint er allen 
Fruͤchten vorzuziehen. Auf Ruͤgen fallen die Kraniche 
gewoͤhnlich auf die Erbſenaͤcker und holen auch die unter 
der Erde befindlichen Erbſen hervor. Sie bleiben des— 
wegen auf jener Infel nur bis die Erbfen aufgegangen 
find; dann ziehen fie bis auf ein Paar alle weg. Im 
Winter müffen die hier bleibenden mit Sumpfgräfern und 
grüner Saat vorlieb nehmen. Die gezahmten freffen 
mit dem Hauögeflügel und bekommen zuweilen etwas 
Brod, Fleifch u. dgl. 

Man fieht, wie zwedmäßig der Kranich zur Auf: 
fuhung feiner Nahrung eingerichtet ifl. Da er fie zum 
Theil in den Suͤmpfen und Brücen findet, fo hat er 
die langen Beine der Stoͤrche und Neiher, aber da er 
fie nicht vom. Grunde der Gewäfler hervorholt, braucht 
er nicht ihren langen Schnabel, Deswegen iſt diefer Fürs 
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zer und damit er mit ihm bequem auf die Erde reichen 
koͤnne, iſt der Hals ſehr lang. 

Fortpflanzung. 
Er niſtet im Mai in großen, oft unzugaͤnglichen 
Süumpfen und Brüden. 

Das Neft flieht auf einer Erhöhung in Binfen, 
Schilf, Gras, Erlen= und BWeidengebüfh, und ii 
Nichts, als ae unordentlihe Unterlage von dürrem 
Gras, Schilf, Genift und dergl. Es enthält. gewoͤhnlich 

2 Eier, welde einige Aehnlichkeit mit den Tray: 
peneiern haben. Sie find nach dem, welches ich beſitze, 
ziemlih laͤnglich, wenig baudig, unten kaum mehr, 
als oben zugerundet, did= und rauchſchaͤlig, mit. fehr 
bemerfbaren Poren, 3% 3ol lang und 23 Zoll breit, 
gruͤnlichgrau, etwas fhmusig, überall mit verwafchencn 
braunen und oͤlbraunen Fleden befegt, und gegen bas 
Licht gehalten, inwendig grünlid. - 

Ein Kranichneft ift dußerft ſchwer zu finden; denn 
es ſteht gewöhnlich an folden Orten, an deren man «5 
wegen des Waſſers oder Moord nit gut auffuchen 
kann, ift in dichtem Gebuͤſche, Schilfe u. vergl. verbor- 
gen, und wird nicht durch das brütende Weibchen ver: 
rathen. Diefes fist fo lange als möglich auf ten Eier, 
und verläßt fie, wenn bie Gefahr nahe kommt, unver: 
merkt, indem es durch dad Gefträuh oder Gebüſch eine 
Strecke in gedrüdter Stellung hindurchkriecht, und durch 
fein vom Nefte entferntes Auffliegen ben Sucher taͤuſcht 
Deswegen wird ein ſolches Neft nur zufällig entdeck. 
Nah Zemmind f. ſ. Man. d’Omith, II. Ausg. ©. 555 
ſteht es zuweilen auf den Daͤchern einſam liegenver 
Häufer. Ich weiß nicht, worauf ſich diefe Angabe grin: 
det; aber fie hat bei dem menfchenfgeuen Weſen des 
Kranichs viel geaen fich. 

So vorfihtig das Weibchen ift, bevor fein Neit 
aufgefunden wird, fo dreift und muthpoll iſt es, nach— 
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dem es baflelbe entdeckt ſieht. Es fchwebt dann oft mit 
feinem Männchen im geringer Höhe über dem Menfchen 
herum, und fest fih aus Liebe zu feiner Brut einer 
augenfcheinlichen Todesgefahr aus; gegen Thiere verthei⸗ 
digt es feine Jungen, welche fih aͤußerſt gefchidt zu 
verbergen willen, mit dem größten Muthe. 


Feinde. 

Die Adler ſollen beſonders die Jungen verfolgen. 

Auf ihrer Haut wohnen Schmarotzerinſecten. 
Jagd und Fang, 

Sie find, wie wir fahen, Außerft fchwer, und ents 
weber zufällig bei flarfem Nebel im Vorüberfliegen, 
oder mit der Zrappenbüchfe, oder, und zwar am leichs 
teften, beim Nefte zu fchießen. Fangen kann man fie 
da, wo fie oft herumgehen, vielleicht mit Fußfchlingenz 
doch hüten fie fich vor ihnen gewöhnlihd. Die inwen⸗ 
dig mit Vogelleim beftrichene Düte, in welcher fi eine 
Erbfe ‚befindet, führt bei diefen klugen Vögeln gewiß 
nicht zum Ziele. 

Mutzen. 

Sie freſſen manche ſchaͤdliche Inſecten. Ihr Fleiſch 
iſt eßbar, man mag das Gegentheil behaupten, wie man 
will, und das der Jungen ſogar ſchmackhaft. Die Roͤ⸗ 
mer hatten nicht unrecht, daß fie einen großen Werth 
darauf legten. Die großen Federn find zum Schreiben, 
die gekräufelten zum Schmud zu benußen. Auch füns 

nen die Kraniche mit Falken gebaizt werden. Doch iſt 
der Schaden, 
welchen fie der Saat, beſonders aber den Erbſen thun, 
überwiegend. Auf Rügen. freffen fie, wenn fie dur 
ungünftigen Wind einige Zeit aufgehalten werden, die 
gefäeten Erbfen faft auf, und bringen dadurch den Bes 
figer jener Felder um eine gute Erbfendrnte. 


} 
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Der Schreiadler. Aquila naevia. *) 


(Falco naevius, Linn. Falco maculatus 
Linn.) 


Artkennzeichen. 
Kopf und Fußwurzeln ſind braun, die laͤngſten 
Ober⸗ und alle Unterſchwanzdeckfedern weißlich, oder 
gelblichweiß. 





unterſcheidende Beſchreibung. 

Der Schreiadler zeichnet fi vor den meiſten deut: 
fhen Gattungsverwandten durch .feine geringe Größe 
aus; doch übertrifft er daran Temmincks Falco pennatus 
und meinen Zwergadler. Bon dem erflern unterfcheidet 
er fih in allen Kleidern durch die braune Grundfarbe 
des Unterförpers, von dem letztern durch feinen braus 
nen Kopf, feine langen fpisigen Nadenfedern, feinen 
großen Schnabel, längern Schwanz, und von beiden 
durch den Mangel der weißen Sculterfleden und ven 
bedeutend größern Körper. Er ändert, wie die meiften 
andern Adler nach dem Alter in der Farbe ab. 


Alter Vogel. 
Die Wahshaut und Füße find gelb. Schnabel 
‚ und Nägel fhwarz, Augenftern braun, der ganze Körs 
per glänzend braun, der Schwanz einfarbig oder dunk⸗ 
ler gebändert; Die Unterfhwanzdedfedern und die längs 
ften Dedfebern des Oberſchwanzes weiß, oder weißlich. 
Maͤnnchen und Weibchen find, die verfciedene 
Größe ausgenommen, einander gleich. 


Mittleres Kleid, 
Der Leib wie beim alten Vogel, der Steis, viele 


2) Ich hole hier einige Vögel nah, welche ich in den beiden 
vorhergehenden Bänden nicht volftändig befchreiben konnte; 
des Lefer wich hoffentlich damit zufrieden feyn. 
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Schwung: und Schwungdeckfedern mit gelblichen, gelb: 

lichweißen, oder weißlichen Kängefleden an ben Feder: 

fpisen. Solche Flecken ſtehen auch oft auf dem übrigen 

Körper. 
Jugendkleid. 

Die Grundfarbe iſt gewoͤhnlich lichter, als bei den 
Alten, am ganzen Koͤrper mit den eben beſchriebenen 
Spitzenflecken. Die jungen Voͤgel aͤndern in der Ba f 
nung etwas ab. 


Ausführlihe Beſchreibung. 

Der männlide Schreiadler iſt 24 bis 26 
Zoll lang, wovon auf den Schwanz 104 bis ı1$ Zoll 
tommt, und 5 Zuß 5 bis 7 Zoll breit, wovon Die 
längfte Schwungfeder ı5 Zoll wegnimmt. Der Schna⸗ 
bel mißt im Bogen von der Stirn 2 bis 24, wovon 
auf die Wachshaut 8 Linien gehen, von Winkel bis 
zur Spige in gerader Linie 2, der Kopf 23, bie Zuß- 
mwurzel 34, die Mittelzehe mit dem 11 Linien langen 
Nagel 34, und die Hinterzehe mit ihrem 15 bis. 16 Li» 
nien betragenden Nagel 25 Bol. Das Gewicht iſt 2 
Pfd. ı2 bis 20 Loth. 

Das Weibchen ift 2 Zol länger und 2 bis 3 
Bol breiter; fein Gewicht 2$ bis 34 Pfd. 

Der Schnabel ift nad DVerhältniß groß, in 'glei= 
cher Höhe, oder etwas höher als die Stirn anfangend, 
auf der Wachshaut kaum merklich bogenfürmig, vor ihr 
wenig, ober ziemlich gekruͤmmt, mit langem, ſpitzigem 
31 bis 44 Linie weit uͤberhaͤngendem Hafen. Er iſt 
ſchmal, hoch, mit ſchmalem Ruͤcken und ohne Zahn. 
Die Geſtalt des Schnabels ift verfchieden, bei den meir 
fien Vögeln dieſer Art ift er ächter Adlerſchnabel, d. h. 
vor der Wachshaut wenig und an der Spige erfi im 
Halbfreife gefrummt; bei einigen aber fängt die Krüm- 
mung ſchon auf. ber Wachshaut an. Eben ſo weicht er 


Schreiadler. BR 








in feiner Höhe ab. Bei dem einen meiner Männchen 
ift er vor der Wahshaut nur 9, bei dem andern 10% 
Linie hoch. ‚Man koͤnnte bei der DVerfchiedenheit der 
Schnäbel diefer Vögel fie für 2 Arten zu halten geneigt 
‚werden, wenn fie nicht im Uebrigen einander ganz aͤhn⸗ 
lih wären, und diefe Schnabelverfhiedenheit mit den 
rothen Milanen, Maäufebuffarden und andern Vögeln 
gemein hätten. Bei den Alten ift der Schnabel hös 
ber und gefriummter, als bei den Sungen. 

Die Wahshaut geht weit vor, .ift auf dem 
Schnabelrüden ein, vor den Nafenlöchern ausgebogen, 
und reiht nicht, oder kaum auf die Schnabelfiheide 
berab. 

Die Nafentoͤcher liegen etwas hinter dem Rande 
der Wachshaut, ſind groß, einem menſchlichen Ohre an 
Geſtalt aͤhnlich, weil ſie hinten rundlich ſind, und vorn 
eine etwas hineingehende Vorragung haben, ſchief, mit 
einem Zaͤpfchen in ihrem Gange. 

Der innere Schnabel iſt in beiden Kinnladen 
ſehr hohl, nicht rinnenartig, mit ſcharfer, 14 Linie bei 
gefchloffenem Schnabel übereinander liegender. Schneide 
und einem niedrigen Mittelrandee Der Gaumen 
'Tang , glei Anfangs etwas breit, mit wenig erhöhtem, 
nit mit Spischen befegtem Hauptrande; 3 Linien nes 
‘ben diefem liegt ein hinten weit über der Schnabel: 
fchneide erhabener Nebenrand, welcher ſich gleich unter 
den Nafenlöchern, ohne einen Querrand vor dem Gaus 
men zu bilden, in ber Hohlung des innern Schnabels 
verliert. 

Die Zunge ift mittelmäßig groß, fleifchig, horn⸗ 
artig, breit, oben etwas hohl, unten mit einem Kiel, 
vorn fehr wenig gefpalten. 

Die Füße find verhältnißmäßig groß, mit ziem« 
lich langen Hofen, bis auf die Zehen befiedert; die 3e> 
ben etwas kurz, flark, unten rauch, doch nicht raspel- 
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artig, mit fehr derben Ballen, oben auf dem vorderfien 
Gelenke gefihildert, Übrigens gefchuppt.: Die Zahl der 
Schilder ift bei verfchiedenen Vögeln verfhieden, ges 
wöhnlich 3 bis 4, zuweilen 5. 

Die Nägel find, kurz, bogenförmig, (nicht fehr 
gefrimmt ,) ſtark, unten platt, nicht tinnenartig, auf 
den Seiten faum merklich gefurdht, vorn mehr oder we⸗ 
nig fpißig. RE 

Die Flügel find lang, (vor der Schwanzfpige 
endigend,) breit und flumpfz die Zte und 4te Schwung 
feder find die Längften. Ein jeder befieht aus 26 
Schmwungfedern, von denen 11 auf die erfie und ı5 auf 
‚Die zweite Ordnung kommen. Alle find breit, biegfam 
und ſchwach, die 5 bis 6 erflen nad einem Abfage fehr 
ſchmal, vorn ſpitzig, die folgenden ſtumpfer, die andern 
ab: oder zugerundet. Bei alten Voͤgeln haben die der 
zweiten Ordnung oft ein Schaftfpischen, und find auf 
der innern Fahne etwas ausgefchnitten. 

Der Schwanz ift mittelmäßig lang, und fo zus 
gerundet, daß die mittlern Federn 12 bis 18 Linien 
über die äußere vorftehen. Seine 12 Federn find mit- 
telmäßig ſtark, etwas breit, und flark zugerundet. Bet 
jungen Vögeln iſt er. weniger zugerundet, als bei alten. 
Bemerkenswerth find beim Schreiadler die langen, ſpi⸗ 
gigen Kopf⸗, Nacken⸗ und Hinterhalöfedern. Eine, am 
Naͤcken des Männchens ausgezogene, mißt mit dem Kiel 
2 Zoll. —* 


Jugendkleid. 

Der Schnabel iſt hornſchwarz, an der Spige ſchwarz, 
die Wachshaut, der Schnabelwinkel, und, fo weit oben 
die Wachshaut reicht, die untere Kinnlade zitronengelb, 
am Rande des gelblihen Augenlides ſtehen ſchwarze 
Wimpern, der Seher ift blaufchwarz, der Stern braun, 
nicht gelb, wie Bechſtein in |. Sagdzoologie ©. 883 bes 
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hauptet. Die Zehen find zitronengelb, die Nägel glaͤn⸗ 
zend fchwarz. — 

In der Farbe aͤndern die jungen Voͤgel ab. Sie 
find am Kopfe, Naden, Hinterhals und Ruͤcken Eaffees 
braun, jede größere Feder mit einem ſchmalen, geiben 

Schaftfleden an der Spitze; die Schwungfedern find 
faffeebraun, mit weißgelben Spisenfleden, von denen 
man an den vordern wenig oder Nichts bemerft, und 
kaum merflihen dunklen QDuerbinden, weldhe auf ber 
innern braungrauen Fahne am Beten zu fehen find; die 
Oberflügeldedfedern haben gleiche Grundfarde, die länge 
fien vor den gelblihen Spitzen faum fichtbare dunflere 
Binden, die Fürzern, wie die Achſelfedern, gelbliche 
Schaftflecken. Die Schafte der meiften Schwung- und 
Schwungdedfedern find gelbbraͤunlichz; der. Unterflügel 
ift braungrau, an den Schmung= und längften Schwung« 
dedfedern dunkler gebändert, Die kurzen Unterflügels 
deckfedern und die Slügellante einfarbig dunkelbraun; 
der Schwanz ift Faffeebraun vor der gelblihen Spige 
mit kaum bemerkbaren dunklen Querbinden; feine längs 
ften obern Dedfedern weiß, mit ſchwarzen Querfleden, 
die untern gelblihweiß, der ganze Vorderkoͤrper, die 
Sußmurzeln mit eingefchloifen, ift Faffeebraun, an allen 
langen Federn mit gelblihen Schaftfleden an der Spige, 
welhe am Unterbaudhe am Größten und an ben Hofenz 
‚federn am Unfcheinbarften find, 

Beide Gefhlehter haben gleihe Seide 
nung; aber darin weichen die jungen Schreiadier 
von einander ab, daß die dunkle Grundfarbe bald liche 
ter, bald dunkler, z. 3. Acht braun, dunkelbraun, zus 
weilen beinahe fchofoladebraun ift, und die Fleden balb 
mehr, bald weniger geld, zuweilen weißgeib oder gelbs 
lichweiß ausſehen. Viele haben auch hellere Feverfpigen 
am Naden und Hinterhalfe, und bunfle Binden am 
ganzen Schwanze | 
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Im Herbſte und Winter 
geht eine geringe Veränderung mit der Farbe vor; im 
$rühjahre aber bleicht fie fehr. Bei einem im 
Sulius bei Eifenberg geſchoſſenen einjährigen Männe 
ben ift dad Braun durd die Einwirkung des Regens, 
der Luft und der Sonne erdbbraun geworden. Im 
Sommer und Herbite erfolgt die erſte Maufer, erftredt 
fi aber nicht auf alle Eleinen, geſchweige auf die großen 
Federn der Flügel und des Schwanzes, fo daß ver 
Schreiadler in ; 
feinem zweiten Herbfifleide 

feine reine, fondern eine aus dem Jugend: 
und audgefärbten Kleide zufammengefegte 
Beihnung hat. Der Schnabel ift dunkler, als 
früher, die braunen Federn des Jugendkleides find 
erdfarben , gelbbraun,, oft lehmfarben, ihre Flecken 
gelblich= oder ſchmutzigweiß; die neuen ſaͤmmtlich ſchoͤn 
dunfelbraun, mit Purpurglanz und ohne Fleden, die 
mittlern obern Schwungdedfedern ausgenommen. Diefe 
befommen, wie mih ein Männchen, welches ich der 
Güte meines theuern Freundes, deö Herrn von Geuſau 
zu Roßleben, verbanfe, dur den Augenfchein belehrt, 
gewöhnlid ſchmale, gelblihe Längefleden neben dem 
dunkeln Schafte. Hierdurch, namlich durch die Fleden 
und durch die braungelbe Farbe der Neftfedern, welche 
gegen die neuen einfarbigen, glänzend dunfelbraunen gar 
fehr abftechen, 'entfleht das gefchädte Anfehen felcher eins. 
bis zweijähriger Vögel, welches durch die. gute Abbils 
dung des jungen Männcens in Naumanns Voͤgelwerk 
alter und neuer Ausgabe recht anſchaulich gemacht wird, 
Die Maufer geht vom zweiten Fruͤhjahre an immer all: 
mählig vorwärts und erftredt ſich auch auf die großen, 
d. h. auf die Schwung⸗ und Schwanzfedern, bar 
aber nur langfam erneuert werden; 3 denn im 
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dritten Herbſtkleide 
zeigt der Schreiadler an den Schwung-, Schwanz-, 
Steis-⸗ und Oberflügelded= zuweilen auch an einzelnen 
Kopffedern Spuren bes SugendEleides. Bei dem eben 
erwähnten, im dritten Jahre flehenden Männchen, wel- 
ches mir der Herr von Geufau überließ, haben noch 
viele Schwungfedern gelblihweiße Spigen und ihre 
obern Dedfedern gelblihe Zleden, welche man außer⸗ 
dem nur ganz einzeln auf dem Steife und Unterbauche 
bemerkt. Mehrere Schwanzfedern find fo abgerieben, 
daß fie ı Zoll fürzer, als die neuen find; auch die längs 
ſten Schwungfedern find ſtark abgenutzt. 
Die alten Federn werden nun immer nach und nach 
erneuert, und find im 
vierten Herbſtkleide 
gewöhnlich 'ganz verfhmwunden, fo daß ber Schreiabler 
in ihm ausgefärbt ifl. Er fieht dann fehr einfarbig 
aus. Der Schnabel, die Wahshaus und die Zehen find 
kaum merflih dunkler, als in den vorigen Kleidern; 
der ganze Vogel ift ſchoͤn dunkelbraun mit Purpurglanze, 
ohne Valle Flecken, die Schwung= und Schwanzfedern 
ausgenommen; die erftern find auf der äußern Fahne 
großen Theils ſchwarzbraun, ohne hellere Schäfte, auf 
der innern Fahne graubraun mit 8 bis 9 dunklern Quer> 
binden, von denen auf der dußern Fahne Nichts bes 
merkt wird und weißgrauem Spigenfaume; ber Unters 
flügel wie im Jugendkleide. Der Schwanz ift dunkel⸗ 
braun, die meiften Federn, befonders die mittlern aſch⸗ 
farben überlaufen, mit mehrern oder wenigern, beutlia 
ern oder undeutlichern, ſtets etwas unregelmäßigen, 
zum Theil unterbrocdenen, an der hinten Hälfte kaum 
bemerkdaren, ſchwaͤrzlichen Querbinden, hell= oder weiß: 
grauer Spigenfante und weißen, dunkel gebänderten, 
‚ Iangen Ober: und gelblichweißen Unterfhwanzdedfedern- 
In biefem ausgefärbten Kleide, welches dem Ber» 








193 Schreiabler. _ ? 
ſchießen weniger ald das Jugendkleid auögefest ift und 
von beiden Gefchlechtern getragen wird, find die 
Schreiadler in Deutfchland fehr ſchwer zu erhalten 
und deswegen wenig befannt, Wolf befchreibt es in 
feinem und Meyers Taſchenb. d. deutſch. Vögel. nicht; 
und Bechſtein thut in feiner Sagdzoologie, weldhe im 
Sahre 1820 gedrudt wurde, defielben noch Feine Er 
wähnung. Es fhien mir deöwegen um fo nothwendis 
ger, den Schreiadler nad feinem Farbenwechfel, durch 
welchen er fein gefledtes Kleid ganz, aber für feine 
Größe ziemlich ſpaͤt verliert, vollfiändig und genau zu 
befohreiben. Die Stüde, welhe wir, Herr Schilling 
und ſch, befigen und fahen, machten mir dieß möglich. 
Bergliederung. 
Da ih noch feinen Schreiadler im Fleifhe erhal⸗ 
ten habe, fo kann ih nur : 

| den Kopf befreiben. Diefer ift groß und beis 
nahe vdreiedig. Auf der Stirn niedrig, thalartig, bis‘ 
auf den Hinterkopf gefurcht, hinter den Augen mit kaum 
bemerkbaren Buckeln, nad dem Naden hin plöglich herz 
abgebogen und breit. Die Augenhöhlen find fehr groß, 
oben durch einen weit vorfiehenden Deckknochen gefhüßt; 
die Dhren, an denen der Kopf eingebrüdt ift, etwas 
Hein. Der Schnabel öffnet fih unter dem vordern 
Rande des Sehers, alfo faft unter ber Mitte des Auges. 


Aufenthalt. 

Der Schreiabler. bewohnt den Often und Nordofken 

Der alten Welt. Man trifft ihn vorzüglih in Rußland 
und dem öftliben Europa an. Dennod fieht man ihr 
auch auf den füderropäifchen Gebirgen, namentlich auf ' 
den Alpen der Schweiz und den Pyrenaͤen; in Aegypten 
und in Afrika überhaupt ſoll er gemein ſeyn. In Franke 
reich iſt er ſelten, in Holland gar nicht. Nach Deutſch⸗ 
land verſtiegt er ſich nur zuweilen; am Defterſten ſcheint 
es 
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er in’ Pommern; an der Elbe bei Magdeburg und’ am 
Bodenfee vorzufommen. So viel id weiß, wurden feit 
einigen 20 Jahren in Thüringen 3 Stuͤcke gefchof: 
fen, ı bei Neutiedenborf unweit Erfurt und 2 auf den 
Stern des Herrn von Geufau bei Querfurt). Er ers 
ſcheint in unſerm Vaterlande gewoͤhnlich nur im Winter 
vom Nobr. bis im ben Februar; doch wurde vor einigen 
- Sahren ein einjährige Männchen bei Eifenberg im Zul, 
erlegt. Er liebt waldige Gegenden, gebirgig brauchen 
ſie nicht: zu — aber waſſerreiche ſcheint er den andern 
vorzuziehen. In unſern Gebirgen des Voigtlandes und 
auf dem thuͤringer Walde iſt er noch nicht bemerkt wors 
den, Zemmind f. f. Man, d’Ormith. 9, Ausg. ©. a2. 
behauptet, das man im Norden bloß alte und im Sir 
den bloß junge Voͤgel diefer Art antreffe und dies iſt 
gewiß nicht ungegruͤndet. Schon in Deutſchland find 
die alten, ausgefärbten Schreiadler ſehr felten; dieß 
gilt ſelbſt vom noͤrdlichen. Das Muſeum zu Greif: 
walde enthält 2 Stuͤcke; aber fie find beide im Ueber: 
Hange vom Jugend: zum ausgefärbten Kleide und fo 
find die meiften, welche wir fahen, Ein folder Vogel, 
wie ib vom Herrn von Geufau erhielt, gehört fchon zu 
den Seltenheiten und dennoch hat er einige Federn des 
Jugendkleides. Da alfo die alten Schreiadler in Deutfche 
land ſchon felten find, fo glaube ich gewiß, daß die auf 
den Alpen und Pyrenden, in der Türkei und in Aegyp—⸗ 
tem vorfommenden, lauter junge Vögel, find. Es gilt 
hier die oben : beim Seeadler angeführte Bemerkung, 
daß die jungen Vögel durch die alten verdrängt, ihren 
‚Brutort verlaffen muͤſſen und weit davon fo lange leben, 
bis fie zur Fortpflanzung tüchtig find. Dieß feinen 
die einjährigen Schreiadler nit zu feyn und deswegen 
irren fie an folhen Orten herum, an denen man bie 
eisen faft nie zu fehen befommt. Wie viel Zeit aber 
‚birfer Vogel braucht, am zur Begattung tuͤchtig zu wer⸗ 
Dritter li N 
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den, getraue ich mir nicht mit Sicherheit anzugeben. 
Man wird mir vielleicht einwenden, dieß ſey leicht zu 
beſtimmen, ſobald er ausgefaͤrbt fey, pflanze er fein Ge: 
fhlcht fort. So lange aber wartet er wohl nicht. 
Der, melden ic) vom Herrn von Genfau befam, flog 
im Winter ıg20 bis ıger“bei Querfurt mit einem anz 
dern herum und hielt ſich ſtets in feiner Nähe. Ich vers 
muthe Deswegen gewiß mit großer Wahrfcheinlichkeit, 
daß es ein Paar war, — nur ein Paar Raubvögel hält 
fi) zufammen — und da ſich diefe beiden Bögel nicht 
im Herbſte gepaart haben fönnen, fo muͤſſen fie den 
Sommer vorher gehorflet haben. Dieſes Männden ſteht 
nad); untrüglichen Anzeigen im dritten Sahre feines Les 
bens, ift alſo im zweiten Fruͤhjahre zur Paarung fähig 
gewefen. Dieß ſcheint mir ganz in ber Ordnung „4 
feyn; denn bei ber lerften Hauptmeufer wird das Zus 
gendfleid großen Theils abgelegt und der uͤbrige Feder— 
wechſel geht ſo langſam von Statten, daß er auf die 
Fortpflanzung keinen Einfluß haben kann. Es waͤre 
ſehr zu wuͤnſchen, daß nördliche Naturforfcher biefen 
Gegeuftand ihrer Aufmerkfamfeit werth achten möchten. 


en : 


Der Schreiadler ift ein ziemlich feuer, träger und 
iangfamer Vogel, und hat in feinem ganzen Weſen viel 
Bufjardartiges, Er fißt wie bie Buffarde oft in ges 
srheter Stellung mit loder anliegenden, Federn, ges 
fträubtem Naden, hängendem Schwanze, und hat dann 
sin plumpes und dummes Anfehen. Auf der Erde muß 
er dieſe Stellung ſtets annehmen, um feinen Schwanz, 
welcher ohnehin. durch Das Aufftemmen beim Freſſen, 
wie ich oben zeigte, viel leidet, nicht zu ſehr zu vers 
legen. Auf den Bäumen fleht ex oit, wie Die meiften 
Gattungsverwandten, aufgerichtet, mit fnapp anliegenden 

Federn, und iſt dann ein ſchlanker und ſchmucker Vo⸗ 
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gel. Ich vermuthe, daß er die Kopf- und. Nadenfevern 
. gewöhnlich wie der-Steinadler trägt; doch weiß ich dieß 
nicht. gewiß. Sein Flug ift langfam, aber ſchwimmend 
und ſchoͤn; er gleitet, von feinen großen Flügeln getras 
gen, fchwebend beinahe ohne merkliche Slügelbewegung 
durch die Luft hin, und hebt fih, wenn er zu tief her— 
abgefommen ift, mit einigen Fluͤgelſchlaͤgen. Er ift, 
wie die andern Tagraubvögel, fähig, fih ohne Anſtren— 
gung fehraubenförmig hoch in die Luft zu erheben, in: 
dem ex den Wind benugt, wie id es in dem Nachtrage 
zum . Finkenhabiht 2. B. ©. 683 gezeigt habe. Er . 
fheint aber nur felten zu einer ſolchen Luftreiſe aufge 
legt zu feyn; auf dem Zuge wenigftens ſtreicht er in 
mittelmäßiger Höhe über die Fluren weg. 

Er hat feinen Namen von dem flarfen und durchs 
dringenden Gefchrei, durch welches er fih von feinen 
Gattungsverwandten auszeichnet, erhalten; aber dieſes 
laßt er hauptfähhlich bei der Paarung und zur Brutzeit 
hören; wenigftens fchwiegen die, welche durch unfere 
Gegenden zogen, ganz, umd deswegen bin ich außer 
Stand, das Gefihrei diefes Adlers zu befchreiben. 

Darin weicht er von mehrern Adlern und Falken 
ab, daß er einen geringen, oder feinen Haß gegen den 
Uhu zu haben ſcheint. Mir ift Fein Beifpiel befannt, 
daß ein Schreiabler auf der Krähenhütte geſchoſſen wors 
den wäre, obgleich ſich auf den Gütern des Herrn von 
Geufau bei Querfurth, wo der legte in Thüringen ers 
legt wurde, einek befindet. 

Sch fehe die Luͤcken, welde in der Beſchreibung des 
Betragens unſeres Schreiadlers ſind, recht gut; aber, 
da er, weit von uns feine eigentliche Heimath bat, und 
in dieſer noch wenig ‚beobachtet wurde; fo ift mir ihre 
Ausfuͤllung eben fo unmöglich, ald die genaue Angabe 

feiner Nahrung. 

Er fol nad unfern Naturgefhichten Hafen, Kanin: 

N 2 
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chen, Mänfe, Sledermäufe, junge — — Tau⸗ 
ben und Taucher verzehren. Bechſtein ſetzt in ſeiner 
Jagdzoologie noch junge Gaͤnſe, und Temminck in ſei⸗ 
nem Man. d' Oxn. 2. Ausg. ©. 44 große Inſetten hin⸗ 
zu. Offenbar ift in diefen Angaben Mandjes zu berichs 
tigen. Wie foll ein fo langfamer Vogel, als der Schreis 
adler ift, Zauben und Zaucher, und ein Zagraubvogel 
Fledermaͤuſe erhaſchen? Man ſieht es feinen Füßen deut⸗ 
lich an, daß ſie nicht wie die des See-, weißkoͤpfigen 
und Flußadlers zum Jangen eines im Mafler wohnenben 
Geſchoͤpfes beftimmt find, was auch feine wenig anlies 
. genden, Iodern, langen Federn beftätigen. Deswegen 
dirften auch die Enten als Nahrungsmittel großen 
Theils, oder ganz wegfallen. Daß er. fih nit an auss 
gewachfene Hafen wagt, getraue ich mir, da feine Zehen 
und Nägel Eurz, alfo ſchlechte Waffen zum Angriff fols 
&er großen Thiere find, mit Sicherheit zu behaupten. 
Welche furchtbare Waffen hat gegen ihn. der Zauben: 
habicht! Und doch greift nur. der weibliche und zwar fehr 
‚jelten alte Hafen an. Wie wäre dieß ein Schreiadler 
im Stande! Die jungen Kraniche, wenn man darunter 
die noch nicht ausgeflogenen, alfo die noch Eleinen vers 
ſteht, Fönnen ihm wohl zuweilen zur Beute werden. 
Ich bin feft überzeugt, daß er in feiner Nahrung, wie 
in feinem ganzen Wefen, den Buffarden, befonders dem 
rauchfuͤßigen aͤhnlich iſt. Er lauert auch wie dieſe oft... 
figend feiner Nahrung auf, ‚oder nimmt fie tief über 
die Felder hinfliegend, vom Boden weg. Mäufe, junge 
Hafen und Kaninchen, junge und Franke Vögel, Amphys 
bien und große Inſecten mögen feine - Hauptnahrung 
ausmachen. Die letztern find wahrſcheinlich von bes 
ſtimmten Arten und die Urſache, daß der Schreiadler 
‚mr einen kleinen Theil der alten Welt im Sommer bes 
wohnt; denn bie gewöhnlich angegebenen Nahrungsmik 
tel fände er uͤberall, und ſonach würde er viel weiter 
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verbreitet. feyn, als tdieß wirklich der Fall iſt. Alle 
dieſe Vermuthungen gebe ich nur in der Abſicht, die 
Aufmerkſamkeit der Naturforſcher auf dieſen Vogel zu 
richten, und zur —— Beobachtung deſſelben mit⸗ 
anaiten: 








Sortpflanzung. 
Er ſoll auf fehr hohe Bäume horften, und 2 
| fiche, röthlich gefledte Eier legen. Doc fehlt auch 
‚über diefe Angabe die Gewißheitz denn ich zweifle, daß 
» irgend Einer von denen, welche die Eier befchreiben, 
eins in der Natur gefehen hat. Die Uebereinſtimmung 
in der Beihreibung der Eier kommt auf jeven Fall dar 
her, daß ein Schriftficher dem andern gefolgt if. Es 
wäre zu wünfhen, daß der Horft diefes Vogels endlich 


> aufgefunden, und eine fichere Befchreibung der Eier ges 


geben. würde; daß er in Deutſchland brütet, muß ich 
nach den von Herrn Schilling und mir eingezogenen 
Nachrichten gänzlich bezweifeln. 


Feinde 
hat er unter den Thieren wohl wenig, wenn man nicht 
die Schmarotzer darunter rechnen will, welche auf ſeiner 
Haut hauſen. 

Jagd und Fang: 
Er iſt ſcheu, aber doch nicht fo vorfihtig, daß er 
nicht zuweilen fchußgerecht über dem Schuͤtzen wegftreis 
hen follte; deswegen werben die meilten im Fluge ges 
ſchoſſen. Selbft im Sigen hält er zuweilen, wenn man. 
ſich ihm im Wagen, oder mit Gefchirr nahert, ziemlich 
aus. Weiß man den Drt, wo er feine Nachtruhe hat, 
‚ dann kann man ihn auf dem Anftande erwarten. Wels, 
che Arten von Raubvögelfallen auf ihn anwendbar find, 
Tann ich nicht aus Erfahrung ſagen; benn er befucht. 
unfer Vaterland zu felten, als daß ich darüber Seobeg⸗ 
tungen hätte anſtellen koͤnnen. 
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Ueber feinen 
Nusen und Schaden: 
list fih, da wir feine Nahrung nur unvollfommen Een= 
nen, eben fo wenig etwas Gewifles beftimmen; doc 
halte ich ihn für einen I miehr nüslichen als. ſchaͤdlichen 
Bogel. 


Der — Strix nyctea, Linn. 


Artkennzeiden, 

’ Das Geſicht, die Fuͤße, der Bauch und After find 
reinweiß. 

Unterſcheidende Beſchreibung. 

Der Schneekauz iſt wegen’ feines kleinen Kopfs, 
ſeiner aͤußerſt dicht befiederten Fuͤße und ſeiner groͤßten 
Theils weißen Grundfarbe mit den Gattungsverwandten 
nicht zu verwechſeln, von den deutſchen Eulen uͤbertrifft 
ihn nur der Uhu an Groͤße und deswegen kann man ihn 
ſchon von Weitem an ſeinem bedeutenden —— er⸗ 
kennen. 

Alter Vogel. 

Der ſehr alte Vogel ſoll ganz weiß ſeyn; ſein 
Schnabel und ſeine Zehen ſind hornfarben und ſein Au⸗ 
genſtern ſchoͤn gelb. 

Im mittlern Kleide 

ſind nur die Seiten des Unterkoͤrpers, die Fluͤgel, der 
Scheitel und die Schwanzſpitze mit hell- und roſtbrau⸗ 
nen Querflecken beſetzt, welche auf dem Kopfe Laͤnge⸗ 
fleden find, 
Am einjährigen Vogel 
f nd Gefiht, Mittelbauch, After und Füße reinweiß, der 
ganze übrige Körper ift mit. fehönen braunſchwarzen 
Querbinden durchzogen, welde auf dem Vorderkoͤrper 
wellenartig und auf dem Scheitel zum Theil Laͤngeſlecken 
werden, 
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Das Jugendkleid 
er noch dunkler, doch Feines Weges ganz LEN, 
wie es angegeben wird. 
"Das Männchen hat in allen Kleidern weniger 
Querbinden und dunkle Fleden als das Weibchen, 
und Ai bedeutend Fleiner. 


Yusführlihe Beſchreibung. 

"Das Weibchen ift 27 bis 23 Sol fand; wovon 
auf den Schwanz 104 Zoll abgeht und 5 Fuß. 9 bis 
112 Soll breit, wovon die langfte Schwungfeder ı2+ 
Zoll wegnimmt. Es ift alfo fo groß, ja noch etwas 
breiter als cin männlicher Uhu, obgleich viel- fchlanfer. 

Der Schnabel mißt von der Stirn im Bogen 13, 
die Wachshaut 4, der Hafen 4, vom Winkel in gerader 
Linie bis zur Spike ı3, der Kopf 22, die Fußwurzel 
nur 1%, die Mittelzehe mit dem 18 Liniem langen Na= 
gel 3$ und die Hinterzehe mit ihrem 15 Linien meſſen⸗ 
den Nagel ei Zollis 

Das Männden halt nur 25 bis 26 Zoll in ber 
2änge; wovon der Schwanz 94 Zoll einnimmt und 5 
Fuß 3 bis 6 Zoll in der Breite, wovon auf die laͤngſte 
Schwungfeder ıı4 Zoll kommt. Nach diefem Verhaͤlt— 
niffe ift es in allen Theilen Eleiner-alS das Weibchen. 

Der Schnabel iſt fehr flarf, etwas niedrig und 
bauchig, gleich von der Stirn ziemlich, bald im Halb: 
freife gefrummt, auf dem Nüden der Oberkinnlade 
fhmal, an der untern Folbig, mit derbem Hafen und 
eingezogener Schneide. 

Die Wachshaut if auf dem Rüden des Schna= 
belö fehr ein=, vor den Nafenlöchern ausgebogen, und 
verliert fih unter ihnen —— in die Oberflaͤche 

des Schnabels. 
Die Naſenloͤcher find ſehr groß, fo nahe am 
Außerften Ende der Wachshaut, daß ihe und der Nafene 


\ 
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— ein und derfelbe ift, eirund, vorn bedeutend 
fhmäler, als. binten, mit ſchiefen Gängen, in denen 
man eine Sceidewand deutlich ſieht. 

Der innere Schnabel ift oben wenig, unten 
ſtark rinnenförmig, an den eingezogenen Kinnladen nur _ 
porn fehneidend, an der untern mit einem kaum bemerf- 
baren Einjhnitte vor der Spitze. 

- Der Rachen ift groß, und kann erweitert werden. 

Der Gaumen lang, hinten nad einem Abfage 
breit und -tief, vor ihm ein breiter Rig mit wenig ers 
hoͤhtem, mit Zaͤckchen befeßtem Rande, welcher vorn in 
einen zufammenlauft, einige Linien vor der Gaumens 
fpiße einen Querrand hat, und beinahe bis zur Schnas 
beifpige reiht. Zünf Linien neben ihm fleht ein niedris 


‘ger, doch etwas über ben Schnabelwinkel erhabener, 


ungezahnter Rand, der neben der Schnabelfchneide hinz 
läuft und mit ihre eine Rinne, in welde die ‚untere 
Kinnlade einfchlägt, bildet. 

Der Kopf ift zwar Eleiner als bei ben andern 
beutfchen Gattungsverwandten, aber ein Achter Eulen⸗ 
kopf, und dem der gefperberten Habichtseule Strix 
nisoria fehr unaͤhnlich, weswegen beide Bögel durchaus 
nicht in einer Familie ſtehen dürfen. : Der Kopf. des 


Schneekauzes ift von dem des Stein- und Iwergs 


kauzes Str. passerina et pygmaea (Tengmalmi) nit 
fehr verfhieden. Alle Federn um das Auge find wie 
Speichen eines Rades von demfelben wegwaͤrts gerichs 


‘tet, und die vor dem Auge fo lang, daß der Schnabel 
faſt ganz in ihnen verftedt ifl. ‚Die Stirnfedern find 


erhöht und bilven mit denen um das Auge, welches 
groß, und, weil ed hinten einen hoben, vorn einen nies 
drigen Knochenring ‚hat, ein aͤchtes Eulenauge iſt, das 


wahre Eulengeſicht. Die Ohren ſind klein, beim 


Weibchen aͤußerlich nur zo Linien hoch, und hinten mit 
dem bei den Eulen gewoͤhnlichen, einer Gehoͤrmuſchel 
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ni aufgeworfenen Rande verfehen, an. ‚welchem ber 
auf dem Scheitel niedrige, hinten abgerundete Kopf 
feine ‚größte Breite, hat.“ 

"Die Füße find fehr ſtark, üngenshnlüh Eurz, und 
bis an das Ende der Zehen fo dicht mit haarartigen, 
Jangen Federn beſetzt, daß die Nägel großen. Theils 
darin verborgen find. Die auf ber äußern Seite neben 
der Hinterzehe hervorgewachſenen Federn find *ıber 2 
Zoll lang, und geben, wie die andern an dem Fuße, 
dem Vogel ein. ganz. eignes Anfehen. Sie: leiten den 
Befchauer fogleih auf den Gedanken, daß folche unge: 
wöhnlich dicht befic ederten Süße einem fehr nördlichen 
Bogel angehören müffen. 

Die Nägel find mittelmäßig groß, ziemlich ſtark, 
ſehr bogenfoͤrmig, doch nicht im Halbkreiſe gekruͤmmt, 
unten platt, der an der Mittelzehe gefurcht, deswegen 
ſcharfrandiger, als die andern, alle ſehr ſpitzig. 

Die Flügel find mittelmäßig lang, ziemlich breit 
und fpißig. Ein jeder. befteht aus 29 Schwungfebern, 
von denen ro auf die erfie und 19 auf. bie zweite, Drds 
nung fommen. Alle find mittelmäßig breit, flärker, 
härter, auf der innern Fahne. weniger wollig, an ber 
Spitze weniger, zerfchliffen und an der Außern Fahne 
weniger ‚gezähnelt, als bei den andern Eulen. Die ins 
nere Fahne der Schwungfebern ift nit mehe wollig als 
bei den Bufjarden. Hieraus, aus der Härte, Stärke 
und geraden Richtung der Federn, und aus der fpikigen 
Geftalt des Btügelö erkennt man. beutlih, daß der 
Schneekauz keine Naht: fondern eine wahre 
Tageule ift, Er ift nicht beftimmt, feine Beute bei 
Nacht zu -Überrafhen und unverfehends zu ‚ergreifen, 
ſondern im Stande, fie. bei Zage fo zu verfolgen und 
zu überflügeln, daß fie ihm nur felten entrinnen kann. 
Die 4 erften Schwungfedern find vor der Spike 
nach einem Abfage aa vorn ſtumpfſpitzig, die übris 
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gen zugerundet, viele beinahe in einen Winkel auslau— 
fend, zuweilen, befonders: bei alten Vögeln; auf ber 
äußern Fahne etwas ausgefchnitten. "Die zweite und 
dritte, zuweilen auch noch die vierte, find gleich lang 
und länger als alle andern, ftehen aber beim zuſam⸗ 
mengelegten Flügel nicht ganz 2 Zoll Aber‘ die en 
der zweiten Ordnung vor. 

-. Der Schwanz ift langer, als bei den Opreufen 
und Nachtkaͤuzen, doch Fürzer als bei der Habichtseule, 
nur mittelmäßig lang, weniger mulderförmig, als bei 
den Gattungsverwandten, fo ſchwach abgerundet, daß 
die mittlern Federn kaum ı Zoll über die äußern vorra= 
gen, und befteht aus 12 etwas flarfen, doch biegſamen, 
breiten, vorn abgerundeten, oder in einen Winfel aus: 
he wenig gezahnelten ‘Federn. Die Flügel bes 
decken $ deffelben. Auch der Schwanz zeigt dem auf 
mierkſamen Beobachter, daß der Bahnen; eine Zag⸗ 
eule iſt. 

Iugendkleit. 

Diieſes wird gewöhnlich braun angegeben; fo fagt 
Semmind in f. Man. d’Ornith. 2. Ausg. ©. 82 u. 83. 
‚‚ Die Sungen find beim Ausfliegen mit einem braunen 
Pflaum bevedt, die erften Federn find auch hellbraun.“ 
-Das ift fon aus dem Grunde nicht wahr, weil alle 
Eulen beim Ausfliegen ihre Schwung: und Schwanzfe⸗ 
dern, welde fie wenigftens ein Sahr tragen, ſchon has 
ben; diefe find aber, wie mic) ein aus Grönland erhals 
"stenes, ein Mal vermaufertes Weibchen belehrt, nicht 
braun, fondern weiß und fhwarz gebandert. 
Es zeigt noch mehrere Neftfedern am Körper, und nad 
diefen zu fchließen, hat das Jugendkleid de# 
Schneefauzes folgende Jeihnung: Das Geſicht 
und die Stirn find weiß, Kopf und Naden grauſchwarz, 
weiß gefledt. Oberrüden und ein Theil der Schulters 
federn graufchwarz, ins Braͤunliche ziehend, mit ſchmu⸗ 
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zigweißen Spißenrändern und zum Theil weißlichen 
Duerfledenz Flügel und Schwanz wie im erflen Herbſt—⸗ 
Heide; Kinn, Kehle und ein Streif längft der Gurgel 
herab weiß, die Halsfeiten mit grauſchwarzen weiß in. 
Die Quere gefledten, den weißen Gurgelftreif beinahe, 
oder ganz bedeckenden, langen, dunenartigen Federn: bes 
ſetzt; die Mitte der Bruſt, der größte Theil des Baus 
es, der After und die Fuͤße rein weiß, was oben an 
der Bruft und, zum Zheil am Bauche von den langen, 
weiß und ſchwarzgrau in die Quere gefireiften Federn 
an den Seiten des ganzen Unterförpers verbedt wirb. 
Schnabel, Nägel und Augen find faft wie ‘bei den ein 
Mal vermauferten Vögeln Wenn man von den übrigen 
Eulen auf den Schneefauz fehließen darf, fo geht der 
Federwechſel bald nach dem ringe vor fih, und 
verfchafft dem Vogel fein 
erſtes Herbſtkleid. — 

Das Weibchen ſieht in dieſem ſo aus: Der 
Schnabel iſt dunkelhornfarben, faſt hornſchwaͤrzlich, die 
Mahshaut hornfarbig, am Rande und hinter ven Nas 
fenlöchern horngelb ; der Seher ſchwarz, der Stern fchön 
gelb; der glatte Augenlidrand ſchwarzgrau; bie Nägel 
an der Wurzel hornfarben, in der Mitte perlblau, an 
ber Spise hornfhwarz. Das ganze Geficht ift weiß. 
Seine langen haarartigen Federn haben, wie die an den 
Füßen, mit den Haaren einer weißen Kabe große Aehn— 
lichkeit. Ueberhaupt ähnelt das Weiß des Vogels dem 
Weiß der Kaben am meiften, und ift feines Weges 
ſchneeweiß, wie es gewöhnlich angegeben wird, Der 
ganze Kopf, das Gefiht und die weiße Stirn auöges 
nommen, hat auf weißem Grunde langlichrunde, vorn 
fpigige, braunfhwarze Fleden, welche auf dem Naden 
: herzfürmig und breiedig find, bald breitgezogen, und 
auf dem Hinterhalfe ſchon Achte Duerfleden werden. 
Vor ihnen zeigt jede aufgehobene Feder auf dem Kopfe 
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einen folgen Schaftfled, am Hinterhalfe 2. ſchwarze 
Querbänder; auf dem Oberrüden hat jede Feder 3 bis 4 
braunſchwarze Querbinden, welche eine ſchoͤne, gebäns 
Serte Zeichnung bewirken; der Unterrüden ift weniger, 
‚ber Steis faft eben fo fehr weiß und braunfchwarg ges 
bändert; die Schwungfedern find weiß mit 5 bis 8 
Querflecken, welde an vielen Federn rundlich find, auf 
Der Außern Sahne ſtehen, an den vorderften und hinters 
ſten vor der Spite auch) auf die innere Fahne überges 
hen und auf ihnen 3 bid 5 Querbinden bilden. An ven 
mittlern Schwungfebdern ift die innere Fahne ganz unges 
bändert, an den beiden hinterften aber ift die lichtges 
fäumte Spitze braunfhwarz. Die Oberfluͤgeldeck⸗ und 
Achſelfedern find weiß, braunfchwarz gebandert und in die 
Quere gefledt, und deswegen hat der ganze Oberflügel 
dieſe Zeichnung. Der Unterflügel ift weiß und läßt nes, 
ben dem Rande die bunfeln Querbaͤnder der Oberfeite 
durchſchimmern; der Schwanz; weiß, mit 4 regelmäßi- 
‚gen, gerade uͤbergehenden braunſchwarzen Querbinden,- 
von welchen auf der äußern. Feder oft bloße Flecken, 
und 'an ihr und an ber zweiten nur 3 zu fehen find. 
Das Kinn, die Kehle, ein fchmaler Streif laͤngſt der 
Mitte der Gurgel und Bruſt herab, der größte Theil 
bes Bauches, der After und die Füße find rein weiß, 
bie Seiten’ bed ganzen Unterlörpers weiß, mit fehönen, 
‚wellenartigen , 2 bis 3 Linien breiten, braunſchwarzen 
Duerbinden, welche am Halfe und Kropfe am nachften 
neben einander flehen, deswegen hier eine fehr dunkle 
Zeichnung bewirken, und den weißen Mittelftreif des 
Unterförpers bei: ungefträubten Federn größten Theils 
bededen.. Die längiten Federn an den Seiten der Uns, 
terbruft haben 7 folhe Querbinden; die weißen Unters - 
fHwanzdedfedern zeigen nur an der Spige eine Spur 
Davon, und der weiße Unterſchwanz laßt die Binden * 
obern Seite durchſchimmern. x 
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Der ein Mal. vermauferte meiblide 
Schneefauz hat alfo beinahe überall eine 
weiß und braunfhwarz gebänderte Zeich⸗ 
aung.. Einen folden Vogel enthält das OR at 
Sreifswalde und meine Sammlung. 

Das Männden ift im Wefentlichen eben fo ge: 
zeichnet, aber mit weniger braunfchwarzen Querbinden 
und Fleden. Dieß bemerkt man befonders an den Halss 
feiten, auf dem Vorderkopfe, den. Flügeln und dem 
Schwänze; doch iR es vom Weibchen an nn ; 
verſchieden. 

Im Sommer: | 
verfehießt das erfie Herbftkleid ziemlich, was man natuͤr⸗ 
fi) nur an dem Braunſchwarz wahrnimmt. Die Maus 
fer geht allmaͤhlig vor ſich, und — eine weriger 
gebänderte Zeichnung hervor. | 
Das Weibchen bekommt zuerft Pe dem Scheitel 
und Naden, dann am Dale ‚weiße Federn, ſieht aber 
nach der Mauſer 

im zweiten Herbſtkleide 
gefleckter, als das gleichalte 

Maͤnnchen aus. Dieſes hat nach einem, aa 
der Herr von Hagenow - anf Rügen, ein ausgezeichneter 
Beobachter und unermuͤdeter Sammler befigt, folgende 
Beihnung: Der Schnabel, die Augen- und Zehen, das 
Geſicht, der Bauch und die Füße wie im vorigen Kleie 
de; die Dinterflirn und der Mittelfcheitel braun gefledt, 
der Hinterfopf, Naden, das Kinn, die Kehle, der Vor⸗ 
der= und Hinterhald, der Unterruͤcken und Steis find 
rein weiß. Die Seiten des ganzen Unterförpers, der 
Dberrüden, die Schwung: und Oberflügelvedfedern mehr 
oder weniger hellbraun in die Quere gebändert und ges 
fledt, fo daß die Zederfpigen weiß find. Der Schwanz 
ift weiß, an den beiden mittlern Federn mit 4, der 4ten 
und sten mit 3, der dritten mit 2, und ben zwei aͤußer⸗ 
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fien ohne. braune Querflecken; Die Unterſchwanzdeckfedern 
find ganz weiß. 

Das von Naumann in den Nachtr. zur I Ausg: 
Taf. 33. Sig. 65. und in der neuen Ausg. 1. Th. Zar. ' 
4ı abgebildete, ift ein einjähriger Vogel, welcher fein 
erites Herbſtkleid noch nicht völlig abgelegt hat.  Diefe . 
Abbildung ift mit großer Sorgfalt gemacht, aber ver 
Kopf ift zu. Fein gezeichnet. Ich befige diefen Vogel 
mit dem Schädel, und ber Hert von Hagenow bekam 
einen im Zleifhe, (Fonnte aljo die: Größe des Kopfes 
genau beobachten,) aber, bei dieſen beiden Vögeln ift 
der Kopf bedeutend größer, als bei der naumannifchen 
Abbildung. Wahrſcheinlich wurde diefe nach einem Vo— 
gel gemacht, bei weichem die Federn des Gefihts un⸗ 
natuͤrlich knapp angebrüdt waren, oder der Schädel 
ganz fehlte. Sch erhielt einige nordiſche Vögel ohne 

Schädel, und Tann mir bei Naumanns Genauigkeit den 
eben (gerügten Fehler ‚an iner Abbildung — anders 
erklaͤren. 


\ 





Sm Sommer 2 
werden die braunen Fleden und Querbinden fehr fahl, 
und in der dritten Maufer verfhwinden die Federn des 
erften Herbftkleides immer mehr. Die neuen haben we— 
nigere und lichtere Sleden und Binden, als im vorigen 
Kleide. Hat der Schneekauz alle großen Federn ein 
Mal und die kurzen zwei Mal vermaufert: dann fieht er 

| in feinem mittlern Kleide 
nah einem Männden, welces ich beige, fo aus: 
Der Schnabel ift wie die Wachshaut hellhornfarben, die 
Zehen ander. hintern Hälfte lichthornfarbig, an ber 
Spitze hornfchwärzlid.; dieſe Theile find alfo bedeutend 
Lichter, als in den vorigen Kleidern; die Augen no 
eben fo. Das Gefiht, der ganze, nur mit wenigen - 
braunen Längefleden auf dem Mittelfcpeitel beſetzte Kopf, 
das Sinn, bie Kehle, der Vorder- und Hinterhals, 
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Kropf und Steis rein= aber faßenweiß, die Schwungs 
federn weiß; an den Spitzen ins Gelblihweiße ziehend, 
mit 3 bis 5 dunkelerdfarbigen Sleden, welche zum Theil 
an den 4 erſten und legten auch auf der innern 
Fahne und einige Querflecken bilden. Der Uns 
terflügel ift ganz weiß, nur am Rande mit wenig bes 
merkbaren, durchſchimmernden Fleden der obern Seite. 
Der Schwanz ift kalkweiß, an den beiden aͤußerſten un« 
gefledt, an den andern und an der Geite der Außern 
graugelb befprigt, an den 8 mittlern mit 2 erdbraunen 
Querfleden. Der ganze Oberflügel und die Achfelfevern 
find an den alten Federn mit lehmgrauen, an den neuen 
mit dunfelbraunen banderartigen und Querfleden befegt, 
laffen aber den weißen Grund weit mehr, als in den’ 
vorigen Kleidern fehen. Die Seiten des Vorderkoͤrpers 
find mit roftgelbgrauen,. gelbdraunen und wenigen hella 
braunen, meift 9 Linien von einander abflehenven, 14 
Linie breiten Wellenlinien durchzogen, von denen nur & 
auf einer Feder flehen, und auf den Seiten der Ober: 
bruft ein ſchwacher Anflug zu bemerken if. Sie vers 
deden ven breiten weißen Mittelftreif der Bruft nicht, 
und find weit fhmäler und einzelner, als in ven vorher: 
gehenden Kleidern. 

sm hoben Alter 
fol der Schneekauz ganz weiß ſeyn, ohne irgend einen 
dunklern Fleck. Doch muß ih aufrichtig geftehen, daß 
wir, Herr Schilling und ich, nod) feinen ſolchen Vogel 
gefehen haben, und daß ich nicht zu entfcheiden wage, 
ob beide Geſchlechter, oder, was mir faft wahrs 
fheinliher it, nur das Maͤnnchen im hohen Alter 
eine ganz reinweiße Sarbe befommen, oder ob diefe nur 
Folge einer Ausartung iſt. Diejenigen Naturforfcher, 
welche glauben, ber Schneefauz werde im Winter weiß, 
-irren fi fehr. Wie könnte ein fo großer Vogel in 
einer doppelten Maufer, welche er unter allen europaͤi⸗ 
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ſchen Eulen allein hätte, ale Schwung⸗ und —— 


federn verlieren, und gerade am. dieſen bleibt er am 


Längften dunkler gefledt! Aber: die Annahme einer dop⸗ 
gelten Maufer des Schneefauzes iſt ganz willführlich, 
und flreitet gegen alle an den andern europaifchen Eulen 
gemachten Beobachtungen. Ich hoffe, dur die Güte 
meiner norbifchen Freunde noch einen rein weißen Schnees 
Bauz zu erhalten, und dann etwas Bellimmteres über 
dieſes Kleid fagen zu Finnen. Ganz fihere Beobachtun: 
gen über das weiße Gewand. diefes Vogels koͤnnen freis 
Eich am Keichteften von nordiſchen Naturforſchern ange⸗ 
ſtellt werden. 
Fi N Aufenthalt. 
Der S Schneefauz bewohnt "den Norden von Europa 
und Amerika. In Grönland und‘ an der Hubdfonsbai ift 
‚er gemein, und fol bis Penfylvanien herabgehen. In- 
Europa findet er fih am Wenigften, felten auf Island 
und den Inſeln Schottlands; cher auf den Orkaden 
fon er felten.feyn. In Holland erfcheint er dußerft fel- 
ten; doch wurde im Winter 1802 ein junges Männchen. 
daſelbſt gefchoflen - In Deutfhland fieht man aud) nur 
verirrte Vögel: diefer Art, und zwar felten genug. Sch. 
weiß nur 2 Beifpiele, daß ein Schneefauz in unfern 
Gegenden bemerkt worden iſt. Vor einigen zwanzig. 
Sahren wurde einer 2 Stunden von hier auf dem moͤrs⸗ 
dorfer Forſte gefehen und vor 12 Jahren einer bei der 
Burg Gleichen unweit Erfurt gefhoffen. In Norbs 
deutfchland kommt er mehr vor. Bei Danzig find einige 
erlegt worden, und auf Rügen wurde in dem Falten Ias - 
nuar 1820 einer dem Herrn von Hagenow zu Theil. 
Ob ein ganz alter in unferm Vaterlande angetroffen 


worden ift, weiß ih nicht; fo viel ift aber gewiß, daß N 


ſich nit bloß. junge, fondern auch ein⸗, zweis und 
breijährige Vögel in Falten Wintern zuweilen zu ung 
verirren. ” liebt waldige Gegenden, und witd auf 

dem 
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dem Striche in großen und kleinen Hoͤlzern ange: 
troffen. 
R Betragen, 

Der Schneefauz ift, wie alle Zageulen, ein ſchlan—⸗ 
fer, f[hmuder und gewandter Vogel. Er fist meift aufs. 
gerichtet. mit glatt anliegenden ;Sedern, und fieht dann 
viel fchlanfer, als das Uhumaͤnnchen aus; nur wenn er 
die Federn firäubt, hat er das dide und plumpe Anfes 
hen der andern Eulen. Auf der Erde huͤpft er wegen 
‚feiner ungewöhnlich Furzen Füße fehr ungefhict herum. 
Sein Flug ift fihneller und gewandter, als bei den ans 
‚bern Eulen, dem eines Zagraubvogels nicht unaͤhnlich. 
Die, welche in unferm Baterlande beobachtet wurden, 
faßen am Xage frei auf den Baumen, und lauerten ih 
rer Beute auf. Sie waren, wie. viele nordifche Vögel, 
wenig ſcheu, was mwahrfiheinlih von ihrer Unbekannt⸗ 
Schaft mit der Furchtbarfeit der Menfchen herrährt. Ob 
fie durch wiederholte Nachſtellungen ſcheuer werden over 
nicht, kann ich nicht fagenz auch weiß ich von ihrem 
Wefen, außer dem Angeführten, nichts Sicheres. 


Nahrung. 

‚Er foll Hafen, Ratten, Mäufe, Wald: und Schnees 
hühner verzehren. Ich glaube gewiß, daß außer den 
atgeführten Säugethieren die nordifchen Schneehühner, 
Tetrao albus. (saliceti Temm.) die Hauptnahrung‘ des; 
Schneefauzes ausmahen. Für fie hat er gerade bie 
rechte Größe, und fie finden fih da, wo er wohnt, be: 
fonders haufig. Ein Auerhahn feheint mie zu groß zu 
feyn, als daß er ihn mit Erfolg angreifen Fünnte. Aber 
die Schneehühner kann er durch feinen ſchnellen Flug 
leicht überflügeln, und mit feinen großen Nägeln ficher 
ergreifen. Ich möchte wohl wiffen, ob der Schneefauz 
nicht auch in Norwegen, befonders in dem nördlichen 
Theile defielben, wo die Schneehuͤhner haufig find, ſei— 
"0 Dritter Bond, 2° | 


210 Der Schneekaun 





nen Aufenthalt habe. Die Bermutbung, daß er — 
ſaͤchlich Schneehuͤhner verzehre, erhaͤlt durch den Um— 
ſtand, daß man im hoͤchſten Norden unter den groͤßern 
Landooͤgeln ibm und das Schneehuhn faſt allein findet, 
große Wahrſcheinlichkeit. Auch daruͤber hoffe ih durch 
meine nordiſchen Freunde Gewißheit zu erhalten. 





Fortpflanzung. 


Der Schneekauz horſtet in dem hohen Norden in 
den Felſenſpalten, auf Felſenabſaͤtzen und hohen alten 
Zannen, Den Horſt kann ich nicht genau beſchreiben. 
Er ſoll 
"2 BI Gier enthalten, welche nach einem mei⸗ 
ner Sammlung, das diefem Vogel wahrfcheinlich zuge— 
hört, rundlih, an dem untern Ende etwas mehr, als 
an dem obern. zugerundet, dünn= und glattfchalig, mit 
deutlichen Poren, 2 Zoll 2 Linien lang und.2 Zoll breit, 
und aus- und inwendig ſchmutzigweiß find. Sie find 
alfo runder und Fleiner, als die des Uhus. Alle ans 
dern Naturforfcher befchreiben fie eben fo, Bieillot auss 
genommen, welcher fie weiß, fehmarzgefledt angiebt. 
Das Letztere iſt fhon um deswillen ſehr unwahrſchein⸗ 
lich, weil alle bekannten Euleneier weiß find. Sollten 
die des Schneefauzes allein eine Ausnahme machen? 

Ueber die Art des Ausbrütens der Eier und Aufz 
ziehens der Sungen kann ich nichts Gewiſſes mittheilen. 


Feinde. 


Dieſer große Vogel hat in ſeiner eigentlichen Heiz 
math unter den XThieren wohl gar feine. Kommt er 
aber in die gemäßigten Zander herab, dann verfolgen 
ihn die Krähenarzen heftig, ohne ihm jedoch etwas ans 
haben zu koͤnnen; jie flören ihn nur in feiner Jagd. 
Auf der Haus wohnen re — SUR 
inſecten. 
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Jagd und Bang. 

— iſt nicht ſehr ſcheu und deswegen, zumal da er 
fih am Tage fehen läßt, ziemlich leicht zu ſchießen. 
Ob er und in weldhen Raubvögelfallen gefangen werden 
kann, weiß ich nicht anzugeben, doc glaube ih, daß 
die Milanfheibnen da, wo er vorfommt, mit gutem 
Erfolge angewendet werden würden. 


-Nuben und Schaden 
ergiebt fih aus feiner Nahrung; der letztere bürfte wohl 
überwiegend ſeyn. 


Die Gattung Kieiber. Sitta. 
Sattungsfennzeichen. 

Der Schnabel ift mittelmäßig lang, gerade, hart, 
die untere Kinnlade etwas aufwärts gebogen, Eeilfegels 
förmig, fehr fpißig; die Füße flark mit langen Zehen 
und fehr bogenförmigen Nägeln. Die 3 Vorderzehen 
etwas zufammengewachfen, die Hinterzehe lang, der 
Schwanz nidt zur Stüße beim Klettern brauchbar, 
mit 12 Federn. 


Ausführliche Angabe der Sattungsmerfmale, 

Der Schnabel ift dünner und weniger Feilförmig, 
als bei den Spechten, aber nicht fo Eegelförmig und 
kurz als bei den Meifen, zwifchen ver kegel- und Feils 
foͤrmigen Geftalt mitten inne flehend, ziemlich ſchwach, 
hart, oben mit fihmalem Rüden, an der obern Kinns 
lade ganz gerade, an der untern nach der Spitze hin 
kaum merklich aufwärts gerichtet, vorn ſehr fpisig, mit 
wenig vorftehender Spitze des Oberfchnabels, 

Die Nafenlöcher find nicht weit von der Stirn 
entfernt, rundlich, größer oder Eleiner, zum Theil durch. 
fieife Barthaare verdedt. 

Der Rachen ift mittelmäßig weitz der Gaumen 
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liegt etwas tief, ift.vorn ein br eiter Ritz und — bald 
weiter, hinten. fehr breitz fein Hauptrand ift wenig er: 
hoͤht, vorn beinahe glatt, bald mit rüdwärts gerichteten 
Zaͤckchen befegt. Nahe neben diefem flcht ein niedriger, 
breiter Nebenrand, welcher vor dem Gaumen durch einen 
bugenförmigen Querrand verbunden ift und fich vor dem 
Naſenloͤchern im inneren Schnabel verliert. Vor dem 

Querrande fängt im wenig. gefurchten Oberkiefer der 
Mittelrand des Schnabels an, welcher hinten ein Sei— 
tenraͤndchen neben ſich hat. Die untere Kinnlade iſt rin⸗ 
nenfoͤrmiger als die obere, mit deutlicher Mittelkante; 
die Schneide beider nicht eingezogen und ſcharf. Die 
Zunge hat in ihrer gewöhnlichen Lage nur die halbe 
Schnabellänge, läßt ſich jedoch über die Schnabelfpiße 
vorftreden, ift hinten nicht mwurmartig, aber lang, an 
ihrem eigentlihen Anfange mit zwei Haupt= und meh— 
rern Nebenſpitzchen, vor diefen breit, niedrig, oben ges 
furcht, bornarfig, vorn Numpf, gefpalten und in meh 
rere Faſern zerrifjen. 

Der Kopf iſt lang, niedrig, auf dem Scheitet 
nur bogenfoͤrmig, der Hals und Leib nur halb fpedhtz. 
artig, wohl aber die Schenfel und Schienbeine. 

Die Fußwurzeln find an der Ferfe befiedert, 
langer als bei den Spechten, aber kuͤrzer und flärfer 
al3 bei den Meifen, überhaupt etwas niedrig und ſtark, 
auf der: obern Seite gefihildert, Die Zehen find fehe 
lang, viel länger als bei den Spechten und Meifen, 
ſtark, oben gefhildert, unten mit vielen Ballen. Die 
innere und mittlere find etwas, die außere und mittlere 
bis zum erfien Gelente zufammengewadfen, die hintere 
ift unten mit. einem Gelenkknopfe der innern vergliedert 
und flieht deswegen niedriger ais die andern. 

Die Nagel! find groß, im Halbkreife gekrümmt, 
hoch, unten Doppelt, auf den Seiten flach gefurcht, ſehr 
fpisig, zum Anklammern geſchickt. 
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Die Flügel find ziemlich lang und breit; ein jes 
der befteht aus 19 Schwungfedern, von denen die erfte 
fehr Elein und die zweite Fürzer als die dritte und vierte, 
die längften von allen, if. Ale Schwungfedern find 
ſehr ſchwach und biegfam, breit, die vordern nach) der 
Spige hin ſchmal, an ihr zugerundet, die übrigen breit 
und mehr oder weniger flumpf abgerundet. 

Der Schwanz iſt etwas Furz, breit, vorn Faum 
abgerundet, zur Unterflügung beim Klettern genz untaugs 
lich, aus 12 ſchwachen, biegfamen, breiten, vorn abge> 
rundeten Federn zufammengefeht. 

Die Kleiber flehen in ihrer Geftait und Lebens 
art zwifchen den Spechten und Meifen mitten inne, we3: 
wegen man fie fonft Spehtmeifen nannte, Elettern 
an den Bäumen auf und ab, baden an der Schale, je: 
doch nicht in morſches Holz, flreihen, aber wandern 
nicht, nähren fih von Inſecten und Sämereien, leben. 
in Einweibigfeit und niften in sorgefundene Baumhoͤh⸗ 
len, deren Eingangsloh fie bis auf eine Fleine Deff: 
nung mit Lehm verkleiden. Maͤnnchen und Weib— 
hen, Alte und Junge find in der Zeichnung wenig 
- von einander verfchiedenz fie mauſern fi nur ein Mal 

bes Sahres. 

Bei -vorftehender Beſchreibung hat mir außer dem 
europäifchen Kleider, audy der amerikanifhe zum Mufter 
gedient. In Deutſchland, ja in. Europa giebt e3 nur 
eine Art. t J 


— — — 


ar — Gelbbaͤuchiger Kleider 


"Der gelbbäuchige Keiber. 


(Der bläuliche Kleiber, der Blaufpecht, 
die europaͤiſche Spechtmeife.) 

Sitta Europaea, Linn. (Sitta caesia, Wolhi 

nicht Meyeri, wie auch Temminck ſchreibt.) 


Der Name bläuliher Kleiber, Sitta caesia 
ift um deswillen unpaffend,, "weil der amerifanifche 
auf dem ganzen Rüden auch blaulich ausfieht. Sch be— 
hielt deswegen den alten linneiſchen Namen bei ind ent: 
lehnte den deutfchen von der roftgelben Bauchfarbe, wel⸗ 
che der amerifanifche nicht hat. 


Unterſcheidende Beſchreibung. 

Der gelbbaͤuchige Kleiber iſt mit feinem eu⸗ 
ropaͤiſchen, geſchweige mit einem deutſchen Vogel zu ver: 
wechſeln; dem amerifanifchen aber ähnelt er in der Groͤ⸗ 
- ge und bläulichen Nirdenfarbe. Diefer unterfcheidet fich 
aber hinlanglih von ihm durch die geftredtere Geftalt, 
‚ben längern Schnabel, Schwanz und die größern Flü: 
gel, den fhwarzen Kopf, Naden, die ſchwarz eingefaß- 
ten Schwungfedern und ben graumeißen Unterförper, 
Die Unterfhiede beider Vögel find alfo fo bedeutend, 
daß ich Faum degreife, wie man fie für eine Art hat 

halten. koͤnnen. 











Grühlingskleid, 
Maͤnnchen. Der Schnabel ift oben hornſchwaͤrz⸗ 
lich, unten perlbleifarben, ver Augenftern nußbraun, die 
Füße horngelblich, die Nägel dunkelyornfarben, der ganze 


) Sh mundere mich ungemein, daß Meyers und Wolfs Ta- 
ſchenbuch der deutfchen Vogelk. von Zemmind und zum Theil 
auch von Cuvier (fiehe Schinzens Weberfegung) oft fo ange— 
führt wird, als babe Wolf gar nit daran mit gearbeitet, 
und dennody ſcheint mir gerade Wolfs Arbeit die vorzügli- 
dere zu feyn, ohne daß ich Meyers Berdienft herabfegen will, 
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Oberkörper ift blaulich, durch die Augen geht ein ſchwar— 
zer Streif bis an die Halzfeiten herab, das Kinn und 
die Kehle find weiß, was an ber. Gurgel allmehlig in 
das Noftgelb des Kbrigen Unterförpers übergeht; die 
Trag⸗ und Unterfhwangdedfedern find großen Zheils 
fchön Faftanienbraun. 


sm Sommer 
verfchießt das Gefieder fehr ſtark, was man befonders 
an dem Gelb des Unterförpers und an dem Blau auf 
dem Kopfe bemerft. 


Im HerbftEleide 
‚find die Farben fhöner als im Frühlingsgewande, aber 
dieſelben. | 
Das Weibchen 
unterfcheibet fib in allen Kleivern durch den fchmälern, 
ſchwarzen Augenſtrich, den lichtern Unterkoͤrper und uns 
truͤglich durch den faſt gaͤnzlichen Mangel des Kaſtanien⸗ 
braun an den Trag- und Unterſchwanzdeckfedern. 


Die Jungen | 
haben vor der erftien Maufer einen lichtern Schnabel, 
hellern Unterförper, fhmusigeren Rüden und undeutlis 
chern Augenftreif als die Alten; die Gefchlechter find 
ſchon verſchieden. 


Ausführliche Beſchreibung. 

—Der maͤnnliche gelbbaͤuchige Kleiber iſt 6 
Zoll 3 bis 6 Linien lang, wovon auf den Schwanz [ 
Zoll 10 Linien abgehen und ıı Zoll 7 bis 10 Linien 

breit, wovon die längfle Schwungfeder 22 Zoll wegnimmt, 
: Der Schnabel mißt 8, der Kopf 13, der Hals 15, 
der Rumpf 24, die Leifte des Brufibeins 103, der 
Schenkel 9, das Schienbein 14, die Fußwurzel 8,-die 
Mittelzche mit dem Nagel 12 und die Hinterzehe mit 
ihrem Nagel 113 Linie, 
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Das Gewicht beträgt ı4 bis ı$ Loth, 

Das Weibchen ift nur wenig kleiner; feine Län 
ge nur 6 bis 65 Zoll und feine Breite 11 Zoll. \ 

Der Schnabel ift wie oben; die Nafenlöder 
find etwas groß, 2 Linien von der Stirn und hinten 
mit einer bis zur Stirn reichenden Haut bededt. 

Die Fuße etwas über die Ferfe — ſonſt 
wie oben, eben ſo die Naͤgel. 

Das Auge iſt aͤußerlich klein und liegt in der 
vordern Haͤlfte des Kopfs. 

Die Unterflügel find wie oben geſtaltet und be= 
beden & 

des Schwanzes, welcher wie oben befchaffen und 
fo wenig abgerundet ift, daß die äußere der abgerundeten 
Federn faum 2 Linien der mittlern an Länge nachſteht. 


Pflaumkleid. 

Der Schnabel liiſt hornfarben, am Winkel breit, 

doch nicht mit den oben befchriebenen Knollen der Spechte, 

der Augenftern graubraun, die Füße ganz lichthornfar— 

ben, die Nägel dunkler der Körper fparfam mit Dunen 
beſetzt. 











Jugendkleid. 

Noch ehe die Jungen ausfliegen, ſind ſie voͤllig be— 
fiedert und ſehen dann ſo aus: 

Das Maͤnnchen hat einen, an den Seiten duns 
kel⸗, auf dem Rüden beider Kinnladen hellhornfarbigen 
Schnabel, gelben Schnabelwinfel und Rachen und eine 
gelbliche Zunge; der Augenftern ift braͤunlich, die Füße 
find gelblihhornfarben, auf dem Rüden am dunfelften, 
Die Barthaare, welche noch wenig von den Nafenlöchern 
verdeden, ſchwarzgrau, der Oberkopf, Nacken, Hinter—⸗ 
bald, Dber= und Unterrüden, Steis und die Oberflügel 
ſchmutzig bläulih, eigentli graublau, die Schwung—⸗ 
und ihre Dedfedern etwas dunkler, die 6 erſten 
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Schmwungfedern haben weiße Wurzeln, welche von den 
Oberfluͤgeldeckfedern verdedt werben, und die dritte, vierte 
und fünfte ift auf der außern Fahne in der Mitte ihrer 
Länge mit einem weißlihen Saume geziert. Der Uns 
terflügel ift blaulichgrau, die längften vordern Dedfedern 
find weiß, die nächften fchwarz, die mittlern grau, gelb= 
lich überflogen, die hintern roftgelb, die Flügelfante 
graublau, am Handgelenfe weiß; die mittlern Schwanz= 
federn find blaulih, die uͤbrigen fchwarz, die 4te und 
ste bloß mit graublauer Spige, vor welcher an den 3 
außerften noch ein weißer Fleck ftehtz nach außen nimmt 
Das Weiß zu und das Schwarz ab. Durch die Augen 
geht ein fhwarzer Streif, welcher weit an den Halsſei— 
ten herabgeht, die Stelle unter den Augen, das Kinn 
und die Kehle -find weißlih, was an ber Gurgel lin 
Blaßrofigelb, das bis auf den After herrfcht, allmählig 
Übergeht. Die Zragfedern find großen Theils und die 
Wurzeln der gelblihweißen Unterfhwanzdedfedern io 
kaſtanienbraun. 
Kurz vor der erſten Mauſer 

iſt der Schnabel dunkelhornfarben, auf dem Ruͤcken, nahe 
an der Stirn und unten hellhornfarben, der Augenſtern 
nußbraun, das ganze Gefieder ſehr verſchoſſen, auf dem 
Oberkoͤrper blaugrau, auf dem unterkoͤrper ſchmutzig 
mattroſtgelb. 

Nach der erſten Mauſer, welche im Juli und Aus 
guft vor fi geht, hat 

das Männden im 

erften Herbſtkleide 

folgende Zeichnung: der Schnabei iſt hornſchwaͤrzlich, 
die Unterfinnlade großen Theils perlbleifarbig, der Schnas 
belmwinfel weißlih, der innere Schnabel yperlblau, der 
Rachen und die hintere Hälfte weißröthlid, die Zungen: 
fpiße weißlich, der Augenftern ſchoͤn nußbraun, die Füße 
horngelb, zuweilen hornbraungelb, die Nägel dunkel 
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hornfarben, der ganze Oberkoͤrper blaͤulich, weit ſchoͤner 
als im Jugendkleide, der ſchwarze Augenſtreif dunkler 
und breiter, die Schwung- und Schwanzfedern noch 
eben fo, ob fie gleich frifch hervorgewachfen find, die, 
Stelle unter den Augen, die Ohrgegend, das Kinn und 
die Rehle reinweiß, das Gelb des Unterkörpers dunkels 
roftgelb, um die weißen Afterfedern und an ven Zrags 
federn fchön Eaftanienbraun, die Unterſchwanzdeckfedern 
an der Wurzel Faflanienbraun, an der Spike weiß. 
Der Unterfhwanz mit einer weißlichen wine vor der 
blaugrauen Spike. 


Im Winter ’ 
erleidet das Gefieder eine geringe Veränderung; durch 
die Brut werden aber die Federn fo abgerieben, daß 
im Sommer 
der Oberförper blaugrau, auf dem Kopfe beinahe aſch⸗ 
grau, der fchwarze Augenftreif fahl, die Kehle ſchmutzig⸗ 
er und der übrige Unterförper unrein roftgelo wird. 


Da5 zweite Herbſtkleid 
iſt von dem erſten aͤußerlich nicht mit Sicherheit zu un⸗ 
terſcheiden; eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem Fruͤhlings⸗ 
und Sommerkleide in Vergleichung mit dem erſten. 


Das Weibchen 
hat in allen Kleidern eine etwas lichtere Farbe auf dem 
Oberkoͤrper, ein helleres Roſtgelb an dem Unterkoͤrper, 
und kein Kaſtanienbraun an den Trag- und 
Unterſchwanzdeckfedern. Durch das letztere Kenn— 


zeichen unterſcheiden ſie ſich untruͤglich von den Maͤnn⸗ 


ch en; denn auch die alten Weibchen haben an den 
Federn, an welchen bei den Maͤnnchen das fihöne Ka— 
ftanienbraun herrfht, nur ein dunkles Roftgelb, * 
wattes Roſtfarben. 

Bon Ausartungen iſt mir Nichts vorgefommen, 
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3ergliederung. 

Der Kopf ift mittelmäßig groß, breit und nies 
drig; auf der Stirn fehr niedrig, fanft thalärtig,. bis 
auf den Mittelfcheitel flach gefurcht, am Rande hinter 
den Augen breit und nad dem fanften Höder über 
dem Naden allmahlig abfallend; das Kinnladengelenk ift 
glei unter dem hintern Augenfnochenrande und ven 
breiten, großen Ohren. Der Kopf ſeht in ſchiefer Rich⸗ 
tung auf dem Halfe, welcher viel dicker und kuͤrzer, 
als bei den Spechten ift, und 2 Sehnen hinten, und 
mehrere yorn hat. Der Rumpf zeigt mehr Aehnlid= 
feit mit dem der Meifen als mit dem der Specte; er 
ift nur ziemlich geftredt, beinahe walzenförmig; die, 
Bruft Fürzer als bei den meiften Specten, an ver 
breiten Brufthöhle ftarf auffteigend, mittelmäßig hoch, 
breit und Fang mit wenig bogenförmiger Leifte des Brufts 
beins; der Bauch ziemlich lang und etwas ſchmal; 
vos den Rippen fieht man nad dem Abbälgen 3 
neben und ı unter der Brufl. Der Rüden wie bei 
den Spechten hoch, ſchmal, ſtark gekrümmt; die Schen: 
Fel und Schienbeine von mittlerer Länge, fehr ſtark, 
einwärts gebogen. 

Die Luftröhre Tiegt rechts, ift breit gedruͤckt, 
alſo nicht walzenfoͤrmig, mit ſchmalen, eng verbunde— 
nen, etwas harten Ringen, wird unten rundlicher und 
iſt gleich bei ihrem Eintritte in die Bruſt nach einer 
kaum merklichen, durch einen vorn geſpaltenen Fleiſch⸗ 
uͤberzug bedeutend ausſehenden Erweiterung in die mit: 
telmäßig langen, hohen, — aͤußerſt fein geringels 

ten Aeſte geſpalten. 
Die Speiſeroͤhre iſt auf der rechten Seife etz 
was eng und gleichweitz der Dormagen ſchlauchartig, 
duͤnnhaͤutig und druͤſenvoll; der eigentliche Magen 
breit, groß, hart, muskelvoll, perlblaͤulich, auf der ſchar— 
fen Kante vohfleifchfarben, inwendig lederartig und hell 
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braunlid-e Die Leber mittelmäßig groß, der linke 
Lappen fehr Flein, der rechte lang, unten fpißig. 
Die Gedärme find ‚oben ziemlih, unten mittel 
mäßig weit, 8 Zoll lang, mit 2 warzenartigen, ı Linie 
langen, 8 Linien vom After entfernten Blinddärmen. 

Die hbrigen Theile bieten nichts Befonderes dar. 

Aufenthalt. 

Der gelbbaͤuchige Kleiber bewohnt Europa 
von Sandmor an, Sibirien und Teneriffa nach Ledru— 
Man führt oft auch Kanada als fein Vaterland an, aber 
‚mit. Unrecht; ber dort einheimifche iſt, wie ich oben 
‚zeigte, eine ‚von dem unſrigen verſchiedene Art. » In 
Deutfchland ift er fowohl in Nadel- als Laubhoͤlzern 
nicht felten. Die Kiefernwälver liebt. er ſehr und die 
Hölzer, in denen Fichten, Kiefern, Tannen, Rothbuchen 
und einzelne Eichen unter einander ftehen, zieht.er allen 
andern vor. In den Wäldern der hiefigen Gegend ift 
er weit haufiger ald in denen der thuͤringiſchen Gebirge. 
Man hält ihn gewöhnlih für einen Standvogel; dieß 
ift er aber nicht immer; denn obgleich er nicht zieht, fo - 
flreicht er doh und zwar nicht bloß in die Gärten, fon- 
dern von einem Holze zum andern. Sa er führt oft ein 
zigeunerartiges Leben, Ich finde ihn namlich in den Jah⸗ 
zen, in welchen der Kiefernfanmen oder die Nüffe der 
Rothbuchen haufig find, ungleich zahlreicher in unfern Wale 
dern als in andern, was mich in der Meinung beftärkt, 
daß er fich, wie viele von Saͤmereien lebende Vögel da⸗— 
hin. hauptfählich zieht, wo diefe gerathen find. Da, 
wo er einmal ift, hat er im Sommer und Winter einen 
fo Kleinen Bezirk, daß er fich oft lange Zeit in dem 
Umfreife einer Viertel⸗, ober ‚halben Geviertſtunde auf: 
Hält.” Sein Streihen im. Herbfte und Winter hängt, 
wie wir weiter unten fehen werden, lediglich von feiner 
Nahrung ab, welche er nach Befchaffenheit der —— 
bald da, bald dort findet. 
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Betragen, 

Wenn man die Kleiber aufmerkſam betrachtet, kann 
man fich des Gedanfens kaum enthalten, daß der Schöpfer 
in ihnen eine Mittelaattung zwiſchen den Spechten und 
Meifen habe bilden wollen. Dieß zeigt ſich auch in ih⸗ 
rem ganzen Wefen. Sie Elettern wie die Spechte und 
hüpfen wie die Meifen. - Sie haben ein plumpes und 
ungeſchicktes Anfehen, find aber Außerft gewandt. Ihre 
Fertigkeit im Klettern habe ich oft um fo mehr bewuns 
dert, da fie aus der Einrichtung ihrer Füße und ihres 
Schmwanzes nicht hervorzugehen fcheint. Die Geftalt der 
Spechte Fann als die Grundgeftalt der Klettervögel bes 
trachtet werden. Ihre ſtarken, kurzen, mit gepgarten 
Zehen und großen, aͤußerſt gefrummten Nägeln verfehes 
nen Füße, ihr Eeilfürmiger, aus harten, zurüdfchnellen: 
den Federn beftehbender Schwanz und ihr meift jchlanfer, 
niedriger Körper fegen fie in den Stand, mit der größe 
ten Sicherheit und Schnelligkeit an den Bäumen hin: 
aufzuhuͤpfen. Diefe ganze Einrichtung ift fo zwedmds 
Big, daß Nichts an derfelben verändert werden zu koͤn⸗ 
nen fcheint, ohne ein leichtes Klettern unmöglich zu 
machen. Beim Kleiber aber ift Vieles anders; feine 
Fuße find länger, von den Zehen- find 3 vorwärts ges 
zichtet, fein Leib etwas Zur; und der Schwanz hat fo 
fhwade und biegfame Federn, daß er beim Klettern 
durhaus Feine Stüge abgeben kann. Und dennoch Flets 
tert der Kleiber niht nur eben fo gefchidt, wie bie 
Spedte, an den Bäumen hinauf, fondern fogar, was 
diefe. nicht koͤnnen, an ihnen herab und hängt ſich oft 
mit niederwaͤrts gerichtetem Kopfe fo feit an den Stamm 
an, daß er in diefer Stellung eine Buchen: oder Das 
ſelnuß aufhacken kann. Wie hat der Schöpfer dieß er- 
reiht? Einzig und allein durch die Geftalt der Zehen 
und Nägel. Die Zehen find nämlich ungleich länger 
als bei den Spechten und bedecken alfo eine viel größere 
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Fläche; die Spitze des Nagels, der Mittel: und Hinz 
terzebe liegen bei ausgefpreizten Zehen 223 Linie aus 
einander, (alfo beinahe fo weit als der Leib lang ifl,) 
haben fehr große, im HalbEreife gefrümmte, nabelfpige 
Nägel und unten mehrere Ballen. Vermoͤge dieſer Ein= 
rihtung können fie beim Klettern einen verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big großen Umfang umflammern, welcher natürlid mehr 
Unebenheiten und alfo mehr Anhaltungspuncte als ein 
Eleiner darbietet. Auch die Warzen an der Sohle be— 
fördern offenbar das fefte Anhalten und die Verbindung 
der Zehenwurzeln hindert das zu weite Auseinanderges 
hen der Zehen und verftärft alfo ihre Kraft. Da num 
die Einrihtung der’ Kletterwerfzeuge des Kleibers ganz 
anders ift, als bei den Spechten, fo ift auch die Art 
— feines Klettern: von der diefer Vögel fehr verfchieden. 
Die Testern ftemmen fih beim Hinaufreiten an den 
Baumftammen ſtark auf den Schwanz und tragen bie 
Bruſt weit vom. Stamme abftehend; der Kleiber hinges 
gen verläßt fih bloß auf feine Füße und halt deswegen 
den Schwanz beinahe eben fo weit als die Bruſt vom 
Baumftamme, an welhem er hinaufhüpft, ab. Auch 
„die Fähigkeit des Kleiberd, an den Bäumen herabzuflet: 
tern und fihb an ihnen mit niederwaͤrts gerichtefem 
Kopfe anzuhängen, wird aus der: Befchaffenheit feiner 
Füße erklaͤrlich. Die Hinterzehe ift mit ihrem großen 
Nagel fehr geſchickt, weit oben einzuhafen, während die 
Dorderzehen tief unten eingreifen und das Ueberfippen 
des Körpers verhindern. Bei den Spechten fliehen zwar 
zwei Zehen hinten, aber getrennt, und die aroße mehr 
auf der Seite ald gerade hinten; dabei find die Vor: 
Derzehen, mit denen des Kleibers verglichen, furz. 
Wollte fih nun ein Specht verkehrt an den Baum hans 
gen, fo würde oben ber fefte Anhaltungspunct, welchen 
der Kleiber mit dem großen Nagel feiner, gerade nad) 
binten gerichteten langen Hinterzehe erlangen Tann, fehs 
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len und die Vorderzehen wuͤrden viel zu weit oben ein— 
greifen, als daß der Vogel ohne die groͤßte Anſtrengung 
in dieſer Stellung auszuhalten, geſchweige ſich leicht zu 
bewegen im Stande wäre. Die ihm fo wichtige, 
Schwanzſtuͤtze müßte natürlih, wenn er fich ihrer bedies 
nen wollte, fein Ueberkippen befördern. May ſieht alfo 
leicht, daß der Schöpfer einen Vogel, weldyer mit glei= 
cher Gefchielichkeit an den Bäumen hinauf- und herab— 
Elettern follte, nicht anders, als der Kleiber geftaltet if, 
bilden konnte. Bei ibm wurde auh noch ein dritter 
Zwei, das leihte Herumhüpfen auf den Zweigen 
und auf der Erbe erreicht und zwar bloß dadurch, daß 
die Fußwurzeln etwas höher als bei den Spechten ges 
macht wurden. Aus dem Gefagten geht hervor, daß 
der Kleiber die Fähigkeit befigt, auf den Bäumen und 
Aeſten hurtig herumzuklettern und gewandt auf ihren Zwei—⸗ 
gen herumzuhüpfen und dazu treibt ihn feine große Lebhaf: 
tigkeit, welche er mit den Spechten und Meifen gemein hat. 
Bald hüpft er an den Bäumen hinauf, bald an ihnen 
herab, bald um fie herum, bald lauft er auf den Aeften 
vor oder hängt fih an fie an, bald fpaltet er ein Stüd: 
hen Rinde ab, bald hadt er, bald fliegt er; dieß geht 
ununterbrochen in Einem fort, daß er nur, um feine 
Stimme hören zu laffen, zuweilen etiwad ausruht. Seis 
ne Stellung ift gebrüdtz er zieht fat immer den Hals 
ein, die Fuͤße an und trägt die weichen und langen Fes 
dern loder auf einander liegend, wodurd er eben, zu— 
mal da fein Schwanz kurz iſt, ein plumpes und unges 
ſchicktes Anſehen bekommt. Den Schnabel hält er bald 
wagerecht, bald gefenft. Sein Flug ift leicht, doch 
nicht fehr ſchnell, mit ſtark ausgebreiteten. Schwingen 
und flarker Flügelbewegung, nicht felten flatternd, Er 
fliegt gewöhnlich nicht weit in einem Zuge; daran ift 
aber nicht Unvermögen, fondern der. Umfiand Schuld, 
daß er faft immer, um von einem Baume zum andern 
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zu tommen, feine große Strede in der Luft zuruͤckzule⸗ 
gen braucht. Daß ihm der Flug nicht fauer wird, fieht 
man deutlich daran, daß er fehr. oft auf die Wipfel der 
Baͤume und ohne erfennbare Urfache zuweilen von einem 
Berge zum andern fliegt; auf dem Striche legt er oft 

eine Strede von einer Biertelflunde Weges, ohne ſich 
niederzufegen, zurüd. 

Ein Hauptzug in feinem Wefen ift Liebe zur Ges 
felfchaft, aber nicht fowohl: mit feines Gleichen, fondern 
mit den Meifen und Baumläufern. ‚Mehr als 2, 3. oder 
4 gelbbaͤuchige Kleiber habe ih, wenn nit die ganze 
Samilie noch zufammen war, nie zufammen angetroffen, 
fie find, da fie ihre Nahrung mühfam aufſuchen muͤſſen, 
bie und da vertheilt, und gewöhnlich die Anführer der 
großen, Haubens und Iannenmeifen, unter welche fich 
oft auch die. Sumpfmeifen, die graubunten Baumläufer, 
und faffranföpfigen Goldhaͤhnchen mifhen. Sie begeben 
fih, wie alle diefe Vögel, im Winter faft immer dahin, 
wo die Bäume von der Sonne befchienen werden, und 
halten fih bald hoch bald niedrig auf. Zuweilen Flet- 
tert der Kleiber lange hoch auf den Bäumen herum, und 
ift dann, ob er gleich gar nicht ſcheu ift, nicht leicht zu 
fohießen. Er ift fo zutraulid, daß er oft wenige 
Schritte über dem Menſchen fein Wefen treibt, Boris 
sen Herbft war täglich einer in meinem arten, wel—⸗ 
cher oft vor meinen Augen an der Dausede herumlief 
und i0 Schritte über mir feine Lindennüßchen aufhadte, 
Sa, feine Unvorfichtigfeit geht, wovon, ich mehrere Beis 
fpiele habe, zumeilen fo weit, daß er auf einen Fehls 
ſchuß, welcher nah ihm gefchieht, den Baum nicht ver: 
Yaßt, fondern nur auf einen andern Aft hüpft. Man 
glaubt dann oft, er fey angefchoffenz; aber fein fröhlis 
ches Loden. und fpäteres Fortfliegen zeigt, daß er ganz 
glüdlich davon gekommen ift. 

Sm Käfige wird er gleich Firre, hüpft wie einge⸗ 

wohnt 
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wohnt darin herum und »hadt die ihm vorgeworfenen 
Hafel: und Rothbuchnuͤſſe auf. Er verlangt aber einen 
guten Drathbauer , und wird "durch fein beftändiges 
Haden und Lärmen unangenehm. Da er die Wände 
und Vorhänge zerhadt, Tann man ihn nicht frei im 
Zimmer herumfliegen laſſen. 

Beide Geſchlechter geben verſchiedene Töne von ſich; 
einer der gewöhnlichften ift twät, twät, twät, was 
mehrmals’ wiederholt wird und oft in wald, wed, wed 
übergeht. Außer dem hört man\mehrere pfeifende Zöne, 
von welchen der eine beinahe wie tüh, tüh, tüh, 
‚langgezogen und voll Elingt, und ein Zwitfchern und 
Schwirren. Zur Paarungszeit, welche bei gewöhnlicher 
Witterung im März, bei fehr fihöner im Februar an: 
fängt, (am 9. Februar 1822 verfolgte das Männchen 
fhon fein Weibchen,) halten ſich beide Gefchlechter hoch 
‚ auf den Bäumen, und fliegen von einem Wipfel zum 
andern. - Das Männchen fit auf den Baumfpisen, 
dreht fich pin und ber, und flößt unter allen feinen 
Zönen das Tuͤh, Tuͤh am Meiften aus. Das Weib- 
chen fist .oft auf einem. andern Wipfel, und fchreit 
twät, twäatz auf diefen Ton Fommt das Männchen 
herbei und jagt es nicht felten große Streden weit von 
einer Baumfpige zur andern. Ich habe diefe Vögel zur 
Paarungszeit oft auf duͤrren Wipfeln gefehen. Zuwei— 
len laufen fie auch mit einander an den Baumflämmen 
herum, und wenn 2 Männden um ein Weibchen wer: 
ben, gebt es nicht ohne Kampf ab, Die Begattung 
laͤbſt geſchieht unter —— Geſchrei gewoͤhnlich auf 
den Baͤumen. 

Nahrung. 


Der gelbbaͤuchige Kleiber frißt theils In— 


ſecten, theils Saͤmereien. Die erſtern lieſt er von den 


Staͤmmen und Aeſten der Baͤume ab. Er hackt nie Loͤ— 


cher in das Holz, weil ſein Schnabel zu ſchwach iſt, 
Dritter Band, P 
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und Fann deswegen nicht zu den in morfchen Bäumen 
verborgerien Infecten gelangen. Er nimmt diefe viel: 
mebr von der Rinde und unter ihr weg, und. fpaltet 
oft einzelne Stuͤckchen derfelben ab. Dieß ift befonders 
bei der Kiefernrinde der Fall, von welcher er fait immer 
Stuͤckchen Schale herabwirft, was wie das Einfchlagen 
der Nägel ein bedeutendes Geraͤuſch macht. Kleine 
ſchwaͤrzliche Käfercben, ihre Larven, Spinnen u. dergl; 
fangt er mit großer Gefhidlichfeit weg, und fucht fie, 
wie der Eurzzebige Baumläufer, auch an den Balken und 
Eden der Häufer auf. BZuweilen kommt er, wenn er 
einen Eingang findet, auch in die Gebäude. Bor 3 Jah: 
ren fing ich einen auf meinem Saale, Im die hohlen 
Bäume Friecht er nur zur Brufzeit. Eben fo gern als 
die Inſecten frißt er auch Sämereien, namentlih Roth— 
buchen= und Lindennüffe, Ahorn, Kiefern=, Tannen— 
und Fichfenfaamen, Eicheln, Gerſte und Hafer; dieß 
Ale habe ich in feinem Magen gefunden. Bei völlig 
gefihlofjenen Zapfen kann er zu den Saamen der Nadels 
baume nicht gelangen, fobald aber die Dedelhen etwas 
klaffen, zieht er die Körner hervor, und verſchluckt fie, 
Den Tannenfaamen, welchen außer ihm wenige Vögel; 
wohl aber die Zannenmeifen frefien, was Kod in Baiern 
ganz mit. Unrecht leugnet, ſcheint er fehr zu -lieben. 
Denn unfere alten Tannen reifen Saamen- haben, ſind 
ihre Wipfel ein Lieblingsaufenthaltsort der Kleider. Deu 
auögefallenen Holzfaamen lefen fie von der Erde auf. 
Die Gerfte und den Hafer fpelzen fie ab und die Eis 
ein zerflüdeln fie, .che fie diefe Früchte verfchlufen, 
Safer und Gerfte feinen fie nicht fehr zu lieben, fons 
dein mehr aus Noth zu verzehren, denn man findet 
dieſes Getreide felten in ihrem Magen. Nothbuchens 
und Linvennuffe freffen fie fehr gern und heben fie auch 
für nahrungslofe Zeiten auf. Ich habe unfere Kleiber 
oft mit Vergnügen = den mit Nüffen belabenen Rose 
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— — Zwei bis drei dieſer Voͤgel halten 
ſich in der Naͤhe einer ſaamenreichen Buche auf, fliegen 
abwechfelnd auf ſie, brechen mit dem Schnabel eine Nuß 
ab und tragen ſie auf einen nahe ſtehenden Baum, in 
welchem ſie ein zum Einklemmern derſelben paſſendes 
Loch in der Rinde angebracht haben, legen fie in daſ— 
felbe, halten fie mit den Vorderzehen, haden fie auf 
und verfchlufen den Kern. Jetzt laſſen fie die Schalen 
fallen und holen fich eine andere Nuß, welche auf gleiche 
Weiſe bearbeitet wird. Diefes geht oft Stunden, ja 
Tage lang fort und giebt durch die befländige Abwechſe⸗ 
lung, welche das Hin- und Herfliegen, das Abbrechen 
und Aufhaden der Nüffe bewirkt, ein recht angenehmes 
Schaufpiel, Die Hafel:, Linden und Ahornnüffe behans 
delt der Kleiber auf ähnliche Weife. Sein feiner Geruch 
zeigt ihm ftets fo richtig an, ob die Nuß voll ift oder 
nicht, daß er nie eine leere abbricht. Beim Aufbaden 
derfelben hängt der Kopf oft niederwaͤrts. Das Durch: 
brechen der harten Schale einer Hafelnuß koſtet ihm eis 
nige Mühe, aber mit einer Rothbuchen=, Linden= oder 
Ahornnuß ift er ſchnell fertig. ES fieht fonderbar aus, 
wenn er die Nüffe forttragt, was fletS mit dem. Schna- 
bel gefchieht, den er, um eine Hafelnuß zu faffen, ziem- 
lich weit auffperren muß. Seine Vorrathskammer ift 
nad den Umfländen bald der Spalt eines Baumes, bald 
ein anderer Rig, zuweilen fogar das Dach eines Haus: 
fed. Er trägt aber nicht viele Nüffe an einen Ort, fon: 
dern fiedt fie einzeln da und dorthin, ohne Zweifel, 
damit nicht, wenn ber Hauptort aufgefunden würde, der 
ganze Reichthum mit einem Male zu Grunde geht. 
Vorigen Herbit diente das Strohdach eines Bauernhaus 
ſes hieſiger Gegend zum Nußlager eines Kleibers, 
Wenn der Holzfaamen oder die Buchnuͤſſe gerathen find, 
kommt er au im Herbfte nicht in die Gärten, in 
denen er nur bei Mangel an diefen Sämereien Nah— 
72 
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rung — — Befoͤrderung der — verſchluckt 
er Kies. 
Fortpflanzung. - 

Das Neft, an welchem beide Gatten arbeiten, 
fieht ftets in hohlen Bäumen und gewöhnlich hoch,oft 
20, 30 und 40 Ellen über der Erde. Unter allen, wel⸗ 
che ich fah, war nur eins in einer Höhe von 3 Fuß. 
Ich fand es in Fichten, Kiefern, Buchen und Eichen, 
immer in natürlichen, oder von Spechten gemachten Loͤ⸗ 
chern; der Kleiber ift nicht im Stande, fih, wie die 
Spechte und mehrere Meifen, fein Neftloch felbft anzu: 
legen. Da nun die Eingangslöcher faft immer für die- 
fen Eleinen Vogel zu groß: find, fo hat ihm ber Schöps 
fer eine fehr merfwürdige, biefer Gattung eigenthuͤmliche 
Gefchielichfeit verliehen, nämlich die, den Eingang feis 
nes Neſtes bis auf ein Eleines, nur zu feinem Ein- und 
Auskriechen beflimmtes Loch zu verfleiben. Dieß ge— 
fhieht mit Lehm oder anderer Flebriger Erbe, : welche 
wie bei den Schwalbenzeftern durch einen leimartigen 
Speichel angefeuchtet, verbunden und zufammengehalten 
wird. Er fommt mit diefem Zufleiben feines Neſtloches, 
indem er ein Klümpchen Lehm nach dem andern im 
Schnabel hintragt und mit demfelben, nachdem es rings: 
um mit dem Speichel angefeuchtet ift, feſtklebt, bald zu 
Stande. Man glaubt einen Eleinen Maurer zu fehen, 
welcher, um eine Thuͤre zu verfchliegen, einen Stein 
nad dem andern einlegt und feſtmacht. Diefe Lehm— 
wand hat einen Zoll und darüber in der Dide und 
wenn fie troden ift, was fie in ein Paar Tagen wird, 
eine folche Feftigkeit, daß man fie nicht mit dem Finger 
ausbrechen Fann; mein Steiger nahm dazu jedes Mal 
den Meifel. Das Eingangsloh, welches fih ſtets in 
der Mitte der Lehmmwand befindet, ift acht Freisrund und 
fo klein, daß ein Kleiber Faum durchkriechen kann. IR 
das Neſt einmal fo weit, dann if er vor allen Raub: 
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thieren ficher; denn welches Fünnte die Lehmwand durch— 
brechen, oder durch das enge Eingangsloch fihlüpfen. 
‚Nur die Spechte vermögen die Lehmwand zu zerflören 
und thun es, wenn ihnen der Kleiber ihr Neftloch weg— 
genommen hat. Bor 3 Jahren hatte diefer Eleine Vogel 
ein Schwarzfpechtloch für feine Brut eingerichtet; kaum 
war er damit fertig, fo Fam das Schmwarzfpechtpaar, 
um fein Neft zur neuen Brut zurecht zu machen. Das 
Weibchen näherte fih, flaunte die Lehmwand an und 
zertrümmerte fie mit wenig Schlagen. Ueberhaupt hat 
der Kleiber wegen der Behauptung feines Neftes, ehe 
dieſes durch die Lehmwand geſchuͤtzt iſt, mit mehrern 
Bögeln zu Fämpfen und muß ihnen oft weichen. Bor 
einigen Jahren fah ich ein Kleiberpaar- ſehr emfig bauen; 
aber noch ehe es das Eingangsloch verkleiben konnte, 
Fam ein Paar Staare und vertrieb die ſchwachen Kleis 
ber in kurzer Zeit. 

Das Neft, welches nad) der Weite der Hohlung, 
in welcher es ſteht, bald einen großen, bald einen 
Fleinen Umfang bat, ift ſtets von fehr tendnen, leichten 
Stoffen gebaut, In Laubhölzern beſteht es aus Stuͤck— 
chen Buchen= oder Eichenblättern, in unfern Nadehwäls 
dern aber immer aus dußerft dünnen Stuͤckchen Kiefern: 
fhale, welche, da fie nicht eng verbunden werden koͤn— 
nen, fo. loder über einander liegen, daß man faum bes 
greift, wie die Eier beim Aus» und Einfriechen bes 
Bogels zufammen und oben auf den Schalen erhalten 
werden Fünnen; man follte denken, fie müßten unter 
dem Wuſte diefer dünnen Schalenblättchen begraben 
werden. Ein folches ſchlechtes Neft enthält in den letz— 
ten Zagen des Aprils oder in den erften des Mais 

6 bis 9 Eier, melde, die Größe abgerechnet, mit 
den gefledten Meifeneiern viele Aehnlichleit haben. Sie 
find 93 bis 104 Linie lang und 74 bis 8 Linien breit, 
ziemlich laͤnglich, wenig bauchig, oben ſtark zugerundet, 
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unten ſtumpfſpitzig, ober etwas laͤnglich, ſehr bauchig, 
oben ſtumpfer als unten, dünns und glattſchaͤlig, gläns 
zend, mit’faum bemerfbaren Poren und 

1) falfweiß mit außerft feinen, hell und — 
Puͤnctchen uͤberall beſtreut; 

2) kreideweiß, überall mit verwaſchenen roͤthlichen 
und aſchgrauen, wenig bemerkbaren Puͤnctchen beſaͤet, 
am ſtumpfen Ende mit rothen, blaurothen und braun⸗ 
rothen, auch einzelnen aſchgrauen Puͤnctchen beſetzt; 

3) milchweiß mit ähnlicher Zeichnung, wie die vorigen 
Nummern, oder um das flumpfe Ende mit größern, 
blaß- und blutrothen, auch afhgrauen deutlichen, oder 
zum Zheil verwafchenen Puncten, welche felten Fleckchen 
werden, überfireut. Inwendig fehen fie weiß aus und 
Yaffen die Puncte der Außenfeite durchſchimmern. 

Sie werden wie bei den Meifen, nicht wie bei dem 
Spechten, vom Weibchen allein ausgebrütet. Die. Suns 
gen erhalten von beiden Xeitern Nahrung, werden bloß 
mit Inſecten groß gefüttert und fißen, wie die Spechte, 
Meifen und viele in Löchern ausgebrütete Vögel fo lange 
im Nefte, bis fie völlig fliegen Fönnen. Nach dem Aus⸗ 
fliegen halten fie fich noch. eine ziemliche Zeit zu den 
eltern, von denen fie ernährt, vor Gefahren gewarnt 
und nah und nach zum Auffuhen der Nahrung anges 
führt werden. Nach der Maufer vertheilen fie fi und 
betragen fih an ſchoͤnen Herbittagen wie die Alten zur 
Paarungszeit, ohne daß, wie ih im zweiten Bande in - 
der Abhandlung „das Erwachen der Liebe bei den Voͤ— 
geln“ gezeigt habe, eine Begattung erfolgt. Dod) habe 
ih die ungen felbft tm Winter no paarweife unter 
den Meifen angetroffen. 


Feinde. 
Die Finkenhabichte und andere Falken, auch die 
großen Wuͤrger ſtellen den Alten und ausgeflogenen Jun⸗ 


Fettammer. 231 











gen nach; die Eier, das bruͤtende Weibchen und die 
ausgeflogenen Jungen ſind durch die Lehmwand am Ein⸗ 
gangsloche gegen die Raubthiere hinlaͤnglich geſchuͤtzt. 

Man findet Schmarotzerinſecten auf ihrer Haut. 

Zagd und Fang. 

Sie find mit einer mit Vogeldunft geladenen Flinte 
leicht, zuweilen auch mit dem Blasrohre und der Arm⸗ 
bruſt zu ſchießen und in Meiſenkaſten, auf Meiſenhuͤtten 
und auf dem Traͤnkheerde nicht ſchwer zu fangen. 

Nutzen. 

Ihr — iſt ſehr ſchmackhaft, doch ſehr ſelten fett 
und dem der Meiſen nicht gleich zu ſetzen. Durch Vers 
tilgung vieler, den Bäumen fehädlicher Infecten werden 
fie — nuͤtzlicher, als durch ihr Fleiſch. 


Schaden 
thun ſie, wenn man ihnen die Buchen- und Haſelnuͤſſe, 
welche ſie verzehren, auch anrechnen wollte, ſehr wenig. 


Der Fettammer. (Gartenammer, 
Ortolan) Emberiza hortulana, Linn. 


Dieſer Vogel iſt im erſten Bande, aber weil ich 
nur ein Stuͤck hatte, ſehr unvollſtaͤndig beſchrieben. Mein 
verehrter Freund in der Lauſitz hat mich in den Stand geſetzt, 
über den Fettammer manches Neue ſagen zu koͤnnen. 

Zuerſt muß ich mich mit ihm gegen den Namen 
Gartenammer erklaͤren. Dieſer gehoͤrt ihm, wie wir 
bei ſeinem Aufenthalte ſehen werden, weit weniger als 
dem Goldammer; ich habe ihn deswegen Fettammer 
genannt, aber hortulana, um feine Verwirrung zu vers 
anlaſſen, beibehalten. 

} Artkennzeiden, 

Schnabel und Füße leifchfarben, die Bruft heller 

. oder dunkler roſtfarben. 
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Unterſcheidende Beſchreibung. 

Der Fettammer iſt an dem Fleiſchfarben des 
Schnabels und der Fuͤße und an dem Roſtfarben ſeines 
Unterkoͤrpers, welches bald heller, bald dunkler, bald 
mehr, bald weniger durch lichte Federkanten verdeckt iſt, 
vor allen Gattungsverwandten hinlaͤnglich ausgezeichnet. 
Seine Farbe iſt wegen feiner Maufer ſehr verſchieden. 


Fruͤhlingskleid. 

Das Maͤnnchen. Schnabel und Füße find fleiſch⸗ 
farben, der Augenftern braun, Kopf, Hinterhals, vie 
Halsfeiten, ein Streif neben der Kehle und der Kropf 
olivengrünlih, ein Ring um die Augen und die Kehle 
ſtrohgelb, der Oberförper graulich rofifarben, “auf dem 
Fluͤgel 2 hellrofifarbene ‚Binden, die Schwanzfedern 
fhwarz, an ven beiden erfien Federn mit einem weißen 
feilförmigen Fleck, Bruft und Bauch ſchoͤn hefroftfarben 
mit etwas lichtern Federſpitzen. 


Im —— 
verſchießt das Gruͤn des Vogels, der Kropf wird gelb: 
grün, Bruft und Bauch verlieren ihre hellen. Federfpigen 
und der ganze Oberkörper wird Lichter. 


Herbſtkleid. 

Beim Maͤnnchen find Kopf und Hinterhals roſt⸗ 
grau, jede Feder grünlich eingefaßt und mit einem tief: 
braunen Schaftftrihe geziertz die Kehle iſt gelb, mit 
grauen Sledchen, auf der Seite mit braunen Längeftrei: 
fen, der Kopf gelblih, an den Seiten grünfih mit 
braunen Längefleden, der übrige Unter: und Oberkörper 
unſcheinbarer als im Fruͤhlingskleide. 


Das Jugendkleid 
iſt dieſem Herbſtkleide aͤhnlich, auf dem Kopfe und Kropfe 
ohne Gruͤn, an der Kehle und am Kropfe mehr gefleckt, 
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‚auf: dem Oberkoͤrper grauer und auf dem Unterförper 
blaͤſſer. 

Das Weibchen 
aͤhnelt dem jungen — im Herbſtkleide 
—— und hat 

im Fruͤhlinge 
eine beſſere Zeichnung. Der Kopf iſt etwas ſchoͤner und 
ter ganze Oberkörper hat eine roftbraunlichere Farbe als 
im Herbſtkleide, die Kehle ift rein firohgelb, auf den 
Eeiten in einem Ötreife braun gefleckt, der Kropf licht: 
grau mit graubrounen Längefleden; die Bruſt mattrofis 
farben was am Bauche oft in Blapgelb übergeht: 

Ausführlihde Beſchreibung. 

Der Fettammer ift 64 bis 72 Zoll Yang, wovon 
auf den Schwanz 25 Zoll fommt und ır bis 113 Zoll 
breit, wovon die längfte Schwungfeder 3 Zoll wegnimmt. 
Der Schnabel mißt 5, der Kopf 10, der Hals ı5, der 
Rumpf 24, die Leifle des: Bruftbeins 10, der Schenkel 
9, das Schienbein 15, die Fußwurzel 10 und die Mit- 
telzehe 10% Linie. Das Gewicht ift bei nicht. fetten 
Körper 13 Loth. Beide Geſchlechter haben, obgleich 
Behftein und Zemmind das Weibchen Fleiner als 
das Männchen angeben, einerlei Größe. Bei einem 
Paare meiner Sammlung mißt das Männden 65 
und da? Männchen 74 Zoll in der Länge; dieß ift 
‚ein feltener Fall. i 

Der Schnabel ift weit gefiredter als bei dem 
Grau- und Goldammer, ald Ammerfchnabel lang, Feils 
fegelförmig, an der obern Kinnlade, befonders hinten 
fehr niedrig, am Rüden beider ſchmal, an ihrer Schneide 
ſtark eingezogen, vorn gleich lang, oder mit etwas vor⸗ 
ſtehender Spiße an ver obern, 

Die Nafenlödher liegen am Urfprunge des 
Schnabels, find klein, rumdlih und zum Theil von den 
furzen, vorwärts gerichteten Stirnfedern bevedt. 
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Die ganze Einrihtung desinnern Schna— 
bels ifi merfwürdig. Der Raden ift eng, der 
Gaumen liegt tief, hat an feinem niedrigen Haupt⸗ 
rande Spischen und Neben ihnen Wärzchen, welche durch 
-einen breiten, hohen, hinten weit: über die Schnabel: 
fehneide vorftehenden Seitenrand eingefaßt find. Diefer 
Bereiniget fi) vor der engen Ganmenfpigr, und made 
einem tiefen Quereinfchnitte Plaß, welcher durch, den 
hohen Zahn, der fich allmahlig in eine, Mittelfante des 
Oberkiefers verliert, begrenzt wird. Die Schneide der 
Oberfinnlade bildet hinten einen flumpfen Winkel und 
bat vorn eine'tiefe Rinne neben fich, in welche: die fehr 
eingezogene, ſcharfe, dem flumpfen Winkel der obern 
gegenüber in einer Ede hervortretende Schneide der uns 
tern, ganz rinnenformigen Kinnlade % Linie weit eins 
ſchlaͤgt. 
Die Zunge iſt ſehr ſchmal, in Verhaͤltniß zum 
Schnabel lang, hinten in zwei Spitzen endigend, oben 
etwas gefurcht und mit einem ſcharfen Kiele, durch ihn 
hoch, vorn ſpitzig, hornartig, oben mit einem Hoͤcker, 
welcher in den Quereinſchnitt der obern Kinnlade paßt. 

Man ſieht leicht, wie zweckmaͤßig dieſer Schnabel 
zum Ergreifen, Abſchaͤlen und Zerſtuͤckeln der Saͤmereien 
vom Schöpf:r eingerichtet iſt. Die ſcharfe, oben einge⸗ 
druͤckte, unten hervorſpringende Schnabelſchrde, vie 
Rinne, der Quereinſchnitt vor der Gaumenſpitze und der 
Zahn des Oberkiefers find zum Ausklauben und Abhuͤl— 
fen der unferm Vogel zur Nahrung angewiefenen Saͤme⸗ 
zeien aͤußerſt geſchickt; ja der Schnabel ift auch fo eins 
gerichtet, daß Infecten damit gefangen und zum Ber: 
ſchlucken veravbeitet werden koͤnnen. 

Die Füße find mittelmäßig hoch, etwas (wär 
anf der obern Seite wie die Zehen, von denen bie äußern 
und mittlern beinahe bis zum erften Selen? —— 
gewachſen, veſchiwert uͤbrigens glatt. 
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+ Die Rägel find nicht fehr lang, bogenförmig,” 
fpisig, ſchwach, unten doppelt und auf den Seiten flach 
gefurcht. In der Gefangenfhaft werden fie, wie bei 
den meiften Vögeln, lung. 

Die Flügel find. mittelmäßig. lang und ſtumpf, 
doch länger und ſpitziger als beim Gold- und Grauam⸗ 
mer, und eben fo breit, als bei dieſem. Ein jeder bes 
fieht aus 18 Schwungfedern, von denen bie 3 erften 
ziemlich, oder ganz gleich lang find. Die vordern find 
lang, ſchmal ’zugerundet, die mittlern ab⸗, am Schafte 
etwas auögefchnitten, die hintern abgerundet, alle ziems 
lich ſchmal, ſchwach und biegfam, Die Flügel bedecken 
nur die Wurzel 

bes Schwanzes, welcher lang, nur ı bis 2 ei 
nien weit ausgeſchnitten, und mittelmäßig breit iſt. Alle 
ſeine 12 Federn ſind ſchwach, ſehr biegſam, breit, vorn 
ab⸗ oder zugerundet, oder etwas ſpitzig zulaufend. 

Sch hoffe, ed foll meinen geehrten Leſern Freude 
machen, den Fettammer nach feinem Farbenwechfel, wels 
her bier zum erfien Mal — beſchrieben — 
Tennen zu lernen. 








Ju gendkl eid. 
Der Schnabel iſt hornfleiſchfarben, an der Spitze 
hornfarben, inwendig, wie der Rachen und die vorn 
hornweißliche Zunge fleiſchfarbig, der Augenſtern braun, 
bie Füße find fleiſchfarben, die Naͤgel hell-, an der 
Spitze dunkelhornfarben; Kopf, Nacken, Hinterhals und 
Oberruͤcken roſtgrau, auf dem Kopfe oft ſchwach in das 
Olivengelbe ziehend, jede Feder mit einem ſchwarzbrau⸗ 
nen Laͤngefleck, um den Augenlidrand geht ein wenig 
bemerkbarer gelber Ring, die Wangen ſind gelblichgrau, 
dunkler gewaͤſſert; der Unterruͤcken und Steis roſtgrau; 
die Schwungfedern grauſchwarz, alle roſtgrau geſaͤumt, 
was an den hintern breit wird; die obern Schwungdeck⸗ 
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federn auf gleicher Grundfarbe kaum merklich lichter ges 
faumt, die langften und mittlern 2ter Ordnung ausge— 
“ nommen; jene haben großen Theils graugelbe, dieſe hell⸗ 
roftfarbene Spibenfanten, wodurd zwei deutliche 
Yihte Flügelbinden entfliehen. Der Unterflügel 
und feine Dedfedern weißgrau. Die Schwanzfedern 
fchwärzlich, die beiden mittlern flarf, die andern wenig: 
roftgrau gefantet, die erfte weiß gefaumt,: die beiden 
äußern auf der innern Fahne durch einen großen, keil— 
fürmigen Fled an der vordern Hälfte mehr oder weni: 
ger: weiß. Das Kinn, die Kehle und ein Streif neben 
ihr und unter den Wangen weg blaß=ftrohgelb, was 
auf dem Kopfe ſchon in ein Schmusgigrofthellfarben, das: 
am Unterförper: bis auf den graugelben Steis herrſcht, 
und. Durch lichtere Federfpigen etwas verdedt wird, uͤber⸗ 
geht. Die Kehle hat auf den Seiten neben dem gelben 
Streif unter den Baden einen: aus ſchwarzbraunen Fle— 
den zufammengefegten Strid, und fchwarzbraune Lanz 
gefleden, welche bis auf die Oberbruſt herabgehen und: 
fi) an den Trag- und gelblichen. Unterfhwanzdedfedern 

in Scaftftrihen zeigen. Die Scienbeine find gelblich. 

Die Männden zeigen auf Bruft und Bauch eine 
etwas reinere Rofifarbe, ald die Weibchen, find ih: 
nen aber übrigens ganz ahnlich, und haben in allen 
Altern nicht mehr fleifchfarbene Füße, als diefe. Bald 
nach dem Ausjliegen, gewöhnlih im Julius geht die 
erftie Maufer vor fih, und bringt dem Vogel fein 

erftes Herbftkleid. 

Das Weibchen ift beinahe wie im Jugendkleide 
gezeichnet; doch ift der Schnabel faſt ganz fleifchfarben, 
der Unterförper roflfarbiger, und Die ganze Zeichnung, 
da die Federn gefchloffene Fahnen und jchönere Sarben 
haben, falt angenehmer in das Auge. 

Das Maͤnnchen hat ſich bedeutend verändert. 
Der Oberkopf, Naden und -Hinterhals find roſtgrau, 
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jede Feder gruͤnlich eingefaßt, und mit einem —— 
nen kleinen Schaftfleck geziert, welcher auf dem Nacken 
verſchwindet; Fluͤgel und Schwanz etwas ſchoͤner, aber 
wie im Jugendkleide gezeichnet; der Ruͤcken und Steis 
roſtfarben, auf dem Oberruͤcken mit braunſchwarzen Lanz 


geflecken geziert; die Seiten der Stirn martgraugelb; 


rings um den ſchwaͤrzlichen Augenlidrand ein heilgelber 
King, Kehle und Gurgel ftrohgelb, an den Seiten mit 
einem blaßgelben unter den Wangen hinlaufenden Streife, 
welcher durch einen fehmalen braunfhwarzen Strich von 
der Kehle gefchieden iftz die Seiten der Kehle, des 
Kropfs und der untere Theil des letztern gelbgrün, die 
Kehle faſt rein, ihre Seiten aber und der Kropf, auf 
dem man auch roftbraune Sleden bemerkt, mit braun: 
fhwarzen kurzen Längefleden beſetzt; der übrige Unter⸗ 
koͤrper ſchoͤn roſtfarben mit kaum merklich lichtern Fe— 
derſpiten. 

Km März geht die Fruͤhlingsmauſer vor ſich, welche 
unfer Vogel vielleicht mit Feinem vdeutfchen Ammer ge: 
mein hat, den Zaunammer, den ich zu wenig kenne, 
etwa ausgenommen. Nach ihr erfcheint der Fettam— 
mer in feinem 

erften Fruͤhlingskleide 

— im maͤnnlichen Geſchlechte ganz anders, 
Der Schnabel ift durchaus fleifchfarben, der. Kopf oli— 
vengraulid, was auf dem Naden almählig in die Roſt— 
farbe, welche auf dem: übrigen Oberkörper als Grund: 
farbe herrſcht, übergeht, und die Halöfeite bevedt. Der 
übrige Dberkörper fchöner, als im Herbſtkleide, bie 
Schwungfedern erfter Ordnung find oft gelblich gefaumt 
und beide Flügelbinden find mattroftfarben, und fallen 
auf dem ſtark roſtfarben angeflogenen Flügel weniger 
als im Herbftkleide ins Auge. Die Kehle, und ein 
kurzer, durch einen graugruͤnen Strich von ihr getrenn⸗ 
ter, nicht unter den Wangen weggehender Streif, froh: 
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gelb, die Gurgel und der Kropf graugruͤn, dunkler ges 
wölft, der übrige Unterförper hochroſtfarben mit wenig 
bemerfbaren Feverfanten. 

Die Männchen ändern wenig in der Farbe ab; 
doch zieht fi) dad Gelb der Kehle bald mehr, bald mes 
niger in die Gurgel herab; bei manchen ift der Kropf 
grüngelblich. 
Das Weibchen iſt von der Zeichnung des Herbfts 
kleides weniger verfehieden, als das Männden. Der 
Kopf hat einen fhwaden grünlichen Anflug, und Flei: 
nere Fleckchen als im Herbite. Die Farbe des Ruͤckens 
ift wenig lebhafter, die Kehle aber viel reiner als in 
diefem, fie hat nur dunkle, einen Strich bildende Flle 
den neben dem gelben, unter den Wangen hinlaufenden 
Streife; die. Halsfeiten und die Untergurgel find grau, 
grünlicy überflogen, mit einer Querreihe bräunlicher 
Laͤngeflecken; ber übrige Unterkörper wenig fchöner, als 
als im Herdftkleide, — 


Im Sommer 
verſchießen die Farben bei beiden Gefchlechtern, was man 
am deutlichſten beim Maͤnnchen bemerkt. Bei ihm 
wird ver Kopf grüngrau, faft ins Schmußigraue zies 
hend, der übrige Oberförper iſt viel heller, die Unter: 
gurgel und der Kropf grüngelb, und der übrige Unter: 
koͤrper licher, ald im Fruͤhjahre. 

Im Suli geht die dritte Maufer vor fih und vers 
ſchafft vem Fettammer fein 
zweites Herbfifleid, ; 
welches einen beinahe rein fleifchfarbenen Schnabel, uͤbri⸗ 
gend Faum merklich fhönere Farben, als das erfte hat. 
- Durch) diefe doppelte Maufer geht unfer Vogel bis 
an feinen Tod. Bei der Zrühlingsmaufer bleiben bie 
Schwung: und Schwanzfedern gewöhnlich ftehen. 

Ausartungen;müffen hoͤchſt ſelten ſeyn; meinem 
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Freunde in der Laufiß und einem Vogelſteller in jener 
Gegend, welcher viele Fettammer gefangen bat, ift uns 
ter: allen, bie fie -fahen, feine vorgefonmen. Da. 
man den: doppelten Federwechſel des Fettammers 
bis ‚jest nit Fannte, fo mußten auch alle bisherigen 
Befchreibungen deffelben unvollſtaͤndig ſeyn. So ſcheint 
Temmink fiehe f.. Man. .d’Om. 2. Ausg. ©, 311 das 
Srühlingskleid des Fettammers nicht gefehen zu haben; 
denn er fagt ausdrüdlih: „Kopf und Hals olivengrau 
mit Eleinen braunen Fleden,' was nur auf dad Herbfta 
kleid paßt; Cuvier, fiehe ſ. Thierreich überfegt von 
Schinz, 1. B. ©. 582. .befhreibt bloß das Fruͤhlings— 
Heid; eben fo Wolf in M. und W. Zafchenb. d. beuts 
fhen Bögelf. ©. 183, und —— in ſeinen Werken, 
ſelbſt noch in ſeiner Jagdzoologie ©. 655. Auch Nau⸗ 
mann hat in feinem Werke 1. Ausg. Nachtraͤge Taf. 60 
dig. 113 u. 114 ein Paar Frühlingsvögel abgebildet. 
‚Meine im 1. B. ©. 774 bis 776 gegebene Befchreibung 
bes Weibihens weicht um deswillen von der jegigen ab, 
weil fie von einem etwas verfchoffenen Vogel, genoms 


men iſt. Alle in Europa vorkommenden Fettammer ge⸗ 


hören zu ‚einer Art; wenigſtens flimmt einer, - welchen 
ih aus dem Süden im Sommerfleide erhielt, mit dem. 
Sommervogel, welchen mir mein theurer. Freund in der 
Laufig in demfelben Gewande fchidte, vollkommen übers. 
ein, was mir, da der eine-wahrfcheinlich in Stalien ge— 
wohnt hat und der andere wohl aus Schweden gekom— 
men mi der — werth Iiien: 


Berglieberung. 

Der Kopf iſt klein, auf der Stirn ſanft thalanig, 
bie auf. den kleinen Höder an dem, einen Kegelabfchnitt 
bildenden, Hinterkopfe gefurct, die Augenhöhlen 
find ziemlich groß, die unter ihnen liegenden Ohren 
kurz und breit, 
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Der Hals ift etwas lang und flarf. Der 
Rumpf ſchmaͤler und Höher als beim Gold = und 
Grauammer, beinahe wie bei dem Rohr= Zip= und 
Zaunammer. Die Bruft ift lang, ſchmal und 
body, gleih an der langen Bruftpöhle ſtark auffteigend, 
in der Mitte am Höchiten, mit bogenfürmiger Leifte 
des Bruftbeins. Die 8 Rippen, von. denen man nad 
dem Abbälgen 2 bis 3 unter, und 3 bis 4 neben ber 
Bruft fieht, find lang, und bewirken die hohe Lage der 
Bruſt; der Bauch ift Furz, ſchmal und niedrig; die 
Schenkel und Schienbeine find mittelmäßig lang 

und ſtark; der Rüden ift ho, breit und fehr ges 
kruͤmmt. 

Die — ——— liegt etwas rechts, iſt faſt wal⸗ 
zenfoͤrmig, unten breiter, mit ziemlich harten, breiten 
eng verbundenen Ringen, und tief in der Bruſt nach 
einer geringen, aͤußerlich durch einen, vorn geſpaltenen, 
Fleiſchuͤberzug groß ſcheinenden Erweiterung in die kur— 
zen, fihmalen, hohen, aͤußerſt fein geringelten So 
gefpalten. 

Die Speiferöhre ift oben eng, erweitert fi 
aber bald zu einem nicht fehr großen, fadartigen,‘ auf 
der rechten Seite des Halfes liegenden Kropfe, verens 
gert fich unter ihm, wie gewöhnlich, und geht unmerk⸗ 
lih in den fchlauchartigen, dünnhäutigen, drüfenvollen 
Bormagen über. Der eigentlide Magen if 
klein, dem des Goldammers ähnlich, doc) weniger hart, 
und muskelvoll, inwendig gelblih. Die Leber hat 
zwei außerfi ſchmale, fpisige Lappen, von denen ber 
rechte den linfen an Länge weit übertrifft. 

Die Gedärme find 6 Zoll lang; oben weit, uns 
ten eng, mit 2 warzenartigen, fehr hervortretenden, nur 
2 Linien langen, 9 Linien vom After entfernten Blind— 
darmen. Bei einem in der Gefangenfchaft gehaltenen 
fand ich im Mai die Hoden von der Groͤße einer 

Zucker⸗ 
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Sudererbfe, bei den übrigen innern Theilen aber nichts 
Befonderes. —— Er 
Yen Aufenthalt, 

Der Fettammer bewohnt Europa, und fol auch 
in Sibirien vorfonmen. Sein Hauptvaterland iſt das 
füdlihe Europa, namentlich Stalien, wo er fehr gemein 
ſeyn mag; dennoch bemerft man ihn in Holland und bis 


Schweden hinauf, Mein verehrter Freund in ber Lau— 


fig- theilt.mir über den Aufenthalt defjelben Folgendes 
mit. „Ob er gleich auf feinem Durchzuge im Auguft 
bei uns nit zu. den feltenen Vögeln gehört: fo habe 
ih doch nur ein Mal im Juni .ein altes Männchen und 
zwar aus der faganer. Gegend erhalten. Ich glaube 
deswegen, daß nur. wenige in den großen wafferreichen 
Gegenden der Niederlaufig und an der Der brüten. 
Hier habe ich ihn nie bemerft; er mag mehr die Laube 
hölzer, befonders wenn fie mit Waſſer durchzogen find, 
wie der Spreewald, als unfere Kiefern und Fichten: 
wälder lieben. Den Nomen. Sartenammer feheint 
er mir gar nicht. zu verdienen; denn bei feiner Vorliebe 
für Waffer und dichtes Gebuͤſch moͤchte er in ven Gaͤr— 
ten nur auf dem Striche vorfommen. Bei uns erfcheint 
er zu Ende Aprils oder Anfang Mais, und geht fchon 
in der Mitte Augufl’3 wieder weg.. Da er aus Liebe 
zum Waffer und zu den Infecten feinen Weg an der 
Oder aufwärts zu nehmen ſcheint, fo vermuthe id), daß 
er aus dem wald- und waflerreichen Schweden zu uns 
kommt, denk in warmen Sommern erfheint er am 
Defterften. Zu gleicher Zeit, als bei uns bemerft man 
ihn in ganz Schlefien, wo er it den Nebenflüffen der 
Oder herab und an dieſer hinaufgehen mag. Daß er 
bei une 6 Meilen von feinem eigentlichen Durchzuge 
ſchon aͤußerſt felten gefehen wird, iſt wohl natuͤrlich; 
denn nicht hier, fondern tief in Schlefien mag er über 
das Niefengebirge ziehen.‘ Außer diefen hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
Dyitter Band, Q 
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baren Nachrichten erhielt ich nur einige Kunde von fer 
nem Aufenthalte und Durchzuge. Kuhl ſchrieb mir, 
daß er bei Hanau fehr felten, aber bei Hannover haufi iger 
vorfommen. Ich wendete mich durch Freunde an einen 
Liebhaber der Voͤgelkunde in diefer Stadt; aber ich be= 
kam feinen. Ein Anderer erzählte mir, daß bei Dres: 
den ein Heerb für die Fettammer geftelt wuͤrde, 
welcher aber einen fehr geringen Ertrag gäbe. Unbe— 
greiflich ift es mir, wie ihn Bechſtein in feinen Werten 
als einen in Thüringen nicht ‘gerade fehr felten vorfom= 
menden Vogel ſchildern kann. Welche Mühe habe ich 
mir dieſes Ammers wegen gegeben! Sch habe ihn vor 
dem thhringer Walde, an der Leine, Apfelftevt, Gera, 
Neffe, Unfteuth und Saale in allen Laubhölzern, die 
mir aufftiegen — und überall vergeblich geſucht. Auch 
hier ‚habe ich mich feit 9 Jahren umfonft nach ihm. ums 
gefehen. Erft vorigen Sommer mufterte ich die thürins 
gifhen Sammlungen mit größter Sorgfalt, aber der 
Settammer fehlte. Gründer fih Bechfteins Behauptung 
auf die Ausfagen Anderer, oder hat der Fettammer im 
neunzehnten Sahrhundert Thuͤringen verlaſſen — ich 
weiß es nicht. Eben fo bedenklich dürfte e8 mit den 
nod, in der Sagdzoologie ©. 656 empfohlnen Fettams 
. mergehegen ausfehen. Bater Bechflein fagt namlich: 

„Man kann auch in Gegenden, wo es Feine (Fettam⸗ 
mer) giebt, aber die Lage für fie paßt, db. h. ein klei⸗ 
nes Bufchholz mit Feld umgeben ift, ein Ortolane 
Gehege anlegen. Dan verfchafft fih dazu 2o bis 30 
Stuͤck Ortolane im Herbſt, laßt diefelben in einer Stu— 
be im Winter herumfliegen, und laßt fie dann in der 
Mitte des Mai’s, wenn die Streichzeit vorbei ift, in 
dem Gebüfche, wohin man einige Lockvoͤgel hängt, und 
einige’ Fütterpläge macht, los. Sie werden gern dableis 
ben, und fo im Winter eingefangen, und wieder aus— 
gelaffen werden koͤnnen.“ Dieſe ganze Sache klingt 
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— * — aber man mache nur den Verſuch. Schon die 
20 bis 30 Fettammer find, wie wir weiter unten fehen 
werden, da wo fie nicht wohnen, Feines Weges Teicht 
aufzutreiben; doch ich gehe über diefe Schwierigkeit hin⸗ 
weg. Man foll fie haben und Ioslaffen. Ich wette, 
daß Auch nicht ein Paar davon dableibt und niſtet. 
Der Verſuch, Vögel dahin, wo man fie gern haben 
will, zu verfegen, ift fhon oft gemacht worden. Selbſt 
Naumann hat ihn angeftelt. Wie oft hat man, um 
fih an dem herrlichen Schlage zu ergößen, Nachtigallen 
in englifhen Gärten freigelaflen; und was ift flets der 
Erfolg davon gewefen? Sie find verfchwunden, und 
zwar aus dem feht einfachen Grunde, weil da, wo ein 
Vogel leben kann, vorausgefegt, daß er nicht vertilge 
wird, Auch einer wohnt, und dieſes feine Freiheit fo 
fehr Tiebende, umd zu großen Keifen ganz eingerichtete 
Geſchoͤpf fih aͤußerſt Teiht an feinen eigentlihen Wohn: 
fig wieder verſetzen kann. Wie ſchwer es hält, wilde 
Schwäne und Enten auf einen beſtimmten Aufenthaltge 
ort einzufchranfen, weiß Jeder, welcher einen Verfuch 
dauͤber gemacht hat. N Sommer ließ ich ein 
Paar Erlenzeifige, welhe 3 Iahre in einem Vogelhauſe 
Heftedt hatten, frei — und "bemerkte mit VBerwunderung, 
daß fie ſchon in einigen Minuten aus dem nahen Ums 
freife, und denfelben Tag aus der Gegend verfchwunden 
waren. Nach diefen aus der Natur der Sache hervor: 
gehenden und durch Erfahrung erwiefenen Gefegen ift 
ein DOrtolangehege, wenn man es hicht niit einem 
Neke, oder Drathgitter umfchließt, ein Unding, um fo 
mehr, da die in der Mitte Auguſt's fihon durch die 
Laufiß ziehenden Fettammer erft im Winter wieder eins 
gefangen werden follen. 

Man wird überhaupt den Fettammer nach unfern 
Naturgefchichten für viel weiter verbreitet halten, als 
er wirklich ift, Dieg Fommt befonders von dem unbe 
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flimmten. und vielbedeutenden Ausorud DOrtolan her. _. 
Naumann der Ueltere glaubte Anfangs den Rohrams - 

mer darunter verftehen zu müffen, in Nordveutfchland, 
z. B. im Brandenburgifchen heißt der Grauammer 
allgemein Ortolan, und vor einigen zwanzig Sahren 
wurden in einem adeligen Haufe 4 Stunden von hier 
Goldammer als Ortolane verſpeiſt; Jedermann 
legt auf ein Ortolangericht großen Werth, und da dieſes 
von aͤchten Fettammern ſehr ſchwer zu haben ift, und 
nur eigentliche Leckermaͤuler ven Gefhmad diefer Vögel 
kennen; fo iſt es fehr natürlich, daß man fich mit ähn= 
lichen, auch wohlſchmeckenden Vögeln zu helfen ſucht. 


Beträgen, 

Der Fettammer if ein langfamer und träger 
Vogel, weicher fich Leicht zähmen Laßt, und fehon zu 
den Zeiten der Römer, diefem fpäter fo üppigen Volke, 
wegen feiner Anlage zum Fettwerben berühmt war. 
Auch über das Betragen diefes Ammers erhalten die 
geehrten Lefer durch die Güte Meines genau beobachten⸗ 
den laufißer Freundes fehr fihöne Anmerkungen. „Der 
Fettammer,“ fagt er, „ift ein plumper und ziemlich 
träger Vogel, welcher feine Natur auch in der Gefan- 
genſchaft, er mag im Käfige jeden, oder im Zimmer frei 

-herumfliegen, nicht verleugnet, und Stunden lang auf 
feiner Sisftange fißt. In der Stube halt er fi, den 
Treßtrog ausgenommen, wenig auf dem Boden auf. 
Sist er-ruhig, “dann zieht er den Hals. zwifchen die 
Siyultern, tragt den Kopf wagerecht, Die Federn (oder, 
bie dlügel etwas hangend, fo daß ihre Spigen mehr 
neben dem Schwanze , als auf ihm liegen, und die 
Suße fo eingezogen, daß nur die Zehen zu fehen find, 
- und der Bauch auf der Sisftange zu ruhen ſcheint. 


Beim Singen richtet er, ohne den Hals fehr zu vers. 


längern, den Schnabel etwas aufwärts; außerdem ſieht 
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er in der eben befchriebenen Stellung halbe Stunden 
lang dumm vor fih bin. Sein Athemholen ift ziemlich 
fhnell aber fanft, und der wenig bangende Schwanz 
bewegt fi bei jedem Athemzuge kaum merklid mit, 
Er ift um deswillen ungern auf der Erde, weil er uns 
geſchickt und fchwerfällig auf ihr einherhüpft. Sein 
Flug iſt ſchnell mit ziemlich häufigen Flügelbewegungen, 
und wenig bogenförmig. Er fliegt am liebften von Ges 
büfch zu Gebuͤſch, und wo möglih nicht über freie Ge: 
genden. Muß er über diefe hinweg, oder will er die 
nahe am Gebüfche liegenden Haferäder befuchen, dann 
ſtreicht er niedrig über die Erde hin. Er hat verfchic- 
dene Töne, welde er oft hören laßt; ein kurzes, eins 
zelnes, ſcharfes Piel, Tzwit floßen beide Eeſchlechter 
das ganze Jahr hindurch aus; wird er ängftlih, 3. ©. 
wenn men ihn haſchen will, dann fchreit er fehnell und 
leiſe tü, tü. -Diefen Ton giebt er auch während feiner 
Sangzeit von fih, aber er ift dann länger und floͤten— 
artiger; tuͤh, guͤh ſcheint fein Lodton zu feyn. Sein 
Sefang , welchen er im der Gefangenfchaft nur vom 
April bis in den Auguft, aber bei Tage und bei Nacht 
hören läßt, ift zwar einförmig, aber flötenartig, ſchwer— 
müthig, fehr angenehm, und wird oft wiederholt. Des 
Nachts zeigt er überhaupt eine ziemliche Unruhe, welche 
zur Zugzeit zunimmt, und verräth fie auch außer der 
Sang= und Zugzeit durch oͤfteres Pieck, Tzwit. Bei 
binlängliher Nahrung ift fein Betragen friedlich, und 
man kann mehrere Stüd in einem mittelmäßig großen 
* Bauer beifammenhalten, ohne daß fie ſich beißen, over 
zanken; eben fo ruhelicbend ift er gegen andere Vögel, 
Eine große Neigung hat er zum Maffer; meine Staus 
benortolane waren, befonders in den Mittagsftunden, 
lange mit Baden beſchaͤftigt; fie faßen Stunden lang 
im Saufnäpfhen, befprengten ſich nebenbei den Rüden, 
und meldeten es flets duch Alappern daran, wenn fie 
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kein, oder nicht hinlaͤnglich Waſſer hatten, ſo daß ich 
feſt uͤberzeugt bin, Mangel an friſchem Waſſer iſt ihnen 
unerträglich vielleicht toͤdtlich. 
Eine gewiſſe Liſt iſt ihm nicht abzuſprechen. Wenn 
ich meine Stubenvoͤgel einige Zeit im Kaͤfig und nach 
meiner Art gezaͤhmt habe, laſſe ich nicht ſelten dieſes 
und jenes Thuͤrchen offen fliehen, um die lieben Thiere 
zum Aus- und Einfliegen zu gewöhnen. Dieß that ich 
auch oft beim Fettammer, War diefer nun zum Frefien 
oder Saufen wieder in feinen Bauer gegangen, und ich 
nahte mich, um das Thuͤrchen zuzumachen, fo war er 
bald pfiffig genug, ehe ich ankam, eiligft herauszuſchluͤ— 
pfen; denn fo träge er ift, fo unbehaglich fcheint ihm 
bas befländige Leben im Käfig.‘ 


Nahrung. | 

Sn der Freiheit frißt er Saͤmereien und Inſecten. 
Hirfen, Hanf, Hafer u, dergl. find es vorzüglich, was 
er von Sämereien verzehrt; daß dieſes Alles aber im 
Sommer weniaftens feine Hauptnahrung nicht ift, ges 
traue ih mir mit Gewißheit zu behaupten; denn man 
findet an vielen Orten, fo in der Nähe von Jena, nas 
mentlicy bei Zöllnig, wo viel Dirfen, Hanf und Hafer 
gebaut wird , feinen Fettammer. Sein vorzüglices 
Sommerfutter find gewiß Infeeten, und zwar folde, 
welche fih in dichten, von Waller durchfchnittenen Laubs 
hölzern aufhalten; daß er diefe befonders liebt, fieht 
man an den eingefperrten. „Ich ernähre ihn,“ ſchreibt 
mir mein waderer laufißer Freund, „mit den Ueber: 
bleibfeln des Futters meiner Sänger." (Es ift im. zweis 
ten Bande S. 200 und 201 angegeben.) Die frifchen 
Ameifeneier liebt er fehr, die trodnen und die geriebes 
nen ‚Möhren läßt er lieber liegen. Außerdem befommt 
er Hirfen und Hafergrüße; Beides zieht er dem Hanfe 
weit vor. Mehlwuͤrmer frißt er auch gern; todte Stu: 
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benfliegen ruͤhrt er nicht an. Er frißt, wenn er voͤllig 
ausgewachſen iſt, im Verhaͤltniß ſeiner Groͤße und ſei— 
nes Fettwerdens weniger, als man glauben ſollte; viels 
leicht daß ihm mein gutes Futter, von welchem ſein 
Koth ſo ſtark riecht, daß man ihm wenigſtens jede 
Woche den Bauer ein Mal reinigen muß, ſehr viel 
Nahrungsſtoff giebt. Offenbar trägt fein ruhiges Wer 
fen, morin ihm wenige Vögel gleichfommen, zu feinem 
ungewöhnlichen Fettwerden nicht wenig bei. Er wird 
unglaublih feiftz ich habe viele gehabt, welche überall 
unter der Haut fchmwefelgelb leuchteten. Zur Bekräftie 
gung dieſer legten Behauptung meines Freundes be— 
merke ich, daß diefer Ammer unter allen mir bekannten 
Bögeln das meifte Fett abſetzt. Die beiden Iesten, 
welche mir von diefem Naturforfcher geſchickt wurden, 
waren 10 Zage todt, als fie in meine Hände kamen; 
eö war alfo von ihrem Körper gewiß Manches verdun⸗ 
ſtet, und dennoch wog cin jeder 25 Loth, da einer, der 
wohl beleibt, aber nicht fett ift, nur ı$ Loth Gewicht 
bat. Alle Eingeweide ftedten in Fett, das Herz fogar 
war damit umgeben, und das Fleifeh überall fo damit 
überzogen, daß ber Hals mit der Bruft beinahe gleichen 
Umfang hatte. Die fettefte Gans oder Schnepfe ift 
Nichts gegen einen feiften Fettammer. Und doc hat 
ihn mein geehrter Freund noch weit feifter gehabt. Sch 
bin feft überzeugt, daß ein recht fetter über 3 Loth 
ihwer ift. Dabei hat die Haut eine folche Zartheit, 
daß fie wie ein Mohnblätthen auf dem Fette fißt, und 
faum davon getrennt werben kann. Die fetten Vögel 
dieſer Art Fonnte ich nur dadurd zum Ausſtopfen, wele 
ches mit - unbefchreibliher Mühe bewerffieligt wurde, 
tauglid machen, daß ich fie 12 bis 24 Stunden an 
einen fühlen Ort legte und dann dafelbfi abbälgte, 
Diefes Fett erhält aber nur ein gemäfteter, fein in der 
Freiheit lebender Fettammer; er würde in einem fol- 
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chen — zum Fliegen faſt untuͤchtig und * bald 
eine. Beute feiner Feinde werden. Deswegen müffen die, : 
welche Lederbiffen für „den abgeftumpften menſchlichen 
Gaumen abgeben follen, erfi fett gemacht werden. 
Fortpflanzung, : 

| Er niftet in unferm Vaterlande und weiter nördlich 
nur ein Mal im Sabre; ob ihn gleich Bechftein zwei 
Mal bie und da brüten laͤßt. Auh mein lauſitzer 
Freud bezweifelt die doppelte Brut gar ſtark; fie ſcheint 
mir dieſſeits der Alpen nicht möglich. 

Das Neft fol im Gebuͤſch oder in hohem, mit 
Heden durhwacfenen Grafe ftehen, dem Goldammer: 
neſte ziemlich ahnlich feyn, und 

4 bis 6 Eier enthalten. Selbſt babe ich nie eins 
gefunden. Ein Ei, welches ich als diefem Vogel zuges 
börig erhielt, ift rundlich, oben zurundet, unten wenig 
ſpitziger, duͤnn- und glattfhälig, mit Faum bemerkbaren 
Poren und deutlihem Glanze, 104 Linie lang und 84 
Kinie_breit, aſchgrau mit oͤlbraunen und braunen Fle— 
den und Fledchen wie beftrichen, und foldhen und 
fhwarzgrauen Strihen und Adern befegt. Inwendig 
ſieht es grauweiß aus. Auch über die Eier des Fettz 
ammers hoffe ich durch meinen Freund in der Lauſitz 
Sewißheit zu erhalten. „Sobald,“ fchreibt er mir, 
„ih wieder ein Pärchen habe, will ich verfuchen, ob 
. fie fi paaren, und Eier legen, was ic um fo eher 
glaube, da fie ſehr freundfchaftlich mit einander eben, 
und mehrere meiner Stubenvögel, als Rothkehlchen, 
und Kohlmeifen felbft ungepaart Eier gelegt haben.‘ 


Beinde, x 

Die Finkenhabichte, Baumfalfen und andere Raub: 

voͤgel ſtellen den Alten, und die Marder, Sitiffe, Wie: 
feln und Katzen den Eiern und ungen nad. 
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Jagd und Fang. 

Er iſt nicht ſchwer zu ſchießen, aber in dem dich⸗ 
ten Gebuͤſch nicht leicht zu ſehen. Seinen Fang be— 
ſchreibt mein Freund genau. „Er geſchieht,“ fagt er, 
„bei uns in der faganer und muskauer Gegend auf eis 
gends dazu erbauten, nahe an Bufchrandern liegenden 
Beinen Heerden von der Mitte bis zu Ende Augufts. 
Die Lodfpeife ift eingefireuter Hafer, und zum Lockvo⸗ 
gel taugt das Weibhen fo gut, als das Männe 
hen. Der Fang dauert von Tagesanbruh bis Mits 
tags 11 Uhr, und 3 bis 5 Stüd in einem Morgen 
heißt fehr viel gefangen. Dft lauert man einen ganzen 
Bormittag umfonft. Sie fallen faft immer einzeln, 
ſchnell und unvorfichtig ein, und bleiben fo ruhig, daß 
man gelaffen rüden kann. Daraus und aus dem Um: 
fande, daß fie, fobald fie gefangen worben, gleich fref: 
fen und überhaupt nicht fehr fchüchtern find, ſchließe ich, 
daß fie an ihren Brutorten wenig Nachflellungen erfah— 
ren. Wenn 20 Stud in der ganzen Zugzeit auf einem 
Heerde gefangen werden, ift man mit dem Ertrage fehr 
zufrieden; im Auguſt 1821 bat man meines Wiffens 
auf Eeinem Heerde mehr ald ı2 Stud befommen, fie 
erſchienen in dieſem Jahre außerft einzeln. Im Anfange 
der Fangzeit koſtet ein Lodoogel oft ı Zhlr. und dar— 
über; denn fo leicht fie in der Stube dauern, fo wenig 
geben ſich die Leute, welche: die Heerde fielen und fonft 
Nichts vom Dogelfang treiben, damit ab, ſie Jahre 
lang zu erhalten; fie flerben ihnen unter dem Ofengit— 
ter bei Mangel an frifhem Wafjer und ordentlicher 
Abwartung. Gelbft zur Fangzeit find fie, da die Leder: 
mänler den größten Werth darauf legen, fehr fehwer 

zu befommen. 
Nuten. 

Sie mögen manche ſchaͤdliche und beſchwerliche Ins 
fecten verzehren, ihr Hauptnutzen befteht aber in ihrem 
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ſehr wohlſchmeckenden Fleiſche. „Die Foͤrſter hieſiger 
Gegend," bemerkt mein Freund ferner, „maͤſten die ges 
fangenen mit Hafer und Hirfen und liefern fie dann an 
die herrichaftlihe Küche ab. Die in der Herrſchaft Sas 
gan gefangenen waren alle für die Zafel der vorſtorbe— 
nen Herzogin von Kurland beſtimmt und deswegen 
durften die Förfter jener Gegend feinen verfaufen. Sch 
babe nie einen gegeflen, weil es mir ein zu theurer und 
feltener Braten war und ich immer Liebhaber zu diefem 
foftbaren Vogel fand, fo daß ich von den vielen, welche 
ih hatte, feinen über 2 Sahre beſeſſen habe und alfo 
das Alter, welcdes er in der Gefangenfchaft erreichen 
kann, nicht zu befiimmen vermag.” Die beiden legten, 
welche ich augftopfte, habe ich gegeflen, um doch wenig> 
fiens nach meinem Gefchmade darüber urtheilen zu Föns 
nen. Sch fand das Fleifh dem der Schnepfen ähnlich, 
aber weit zarter und feiner, Sch bin jedoch viel zu wes 
nig Gutfchmeder, als daß ich begreifen Fünnte, wie es 
möglich fey, auf einen fo kleinen Biffen einen ſolchen 
Werth zu legen, daß mein laufiger Freund feine lieben 
Ammer nicht einmal im Käfige behaiten fonnte. Wie 
weit muß ed der Menfch in der Zederei gebracht haben, 
wenn feiner Zunge nach dem Gefhmade eines Jahre 
Yang im Bauer eingefchleffenen Vogels gelüften kann! 
Ich würde eine frifch gefangene Sing- oder auch Roth— 
droffel einem folchen, im Kafige gehaltenen, Ammer weit 
vorziehen; doch ich weiß wohl, daß über den Geſchmack 
der Zunge nicht geftritten werden kann und gefiche offen, 
daß ich von der eigentlichen Gutfchmederei — dem fos 
genannten hohen Geihmade (haut gout) feinen Begriff 
habe, Au | 
Schaden 
thut unfer Vogel wenig; .denn die wenigen Hirfen= und 
Haferförner, welche er verzehrt, kommen, bei feiner Sel- 
tenheit in Deutfhland Faum in Betracht. Ob er im 
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ſuͤdlichen Europa, ſeinem eigentlichen Vaterlande dieſen 
oder andern Fruͤchten mehr Nachtheil bringe, weiß ich 
nicht, ich moͤchte es aber, da in dieſen warmen Laͤndern 
die Inſecten viel haͤufiger als bei uns find, ganz bes 
zweifeln, 











Die Schneehühner.! 


Diefe Thiere find 'erft in neuerer Zeit gehörig uns 
terfchieden und beobachtet worden. Manche Naturfor- 
fer find nicht abgeneigt, eine befondere Gattung aus 
ihnen zu machen. Dieß ift aber, wie auch Temminck in 
feinem Man, d’Ormith, bemerkt, nicht nothwendig und 
beißt die Zahl der Gattungen zum Schaden der Wiffen: 
fchaft vermehren. Die befiederten Zehen der Schnee 
hühner geben dazu fo wenig ein Recht, als ihre doppelte 
Maufer. Die erftern haben fie mit dem fchottifchen 
Waldhuhn, Tetrao Scoticus, Lath, gemein und fie koͤn⸗ 
nen nicht mehr berüdfichtiget werden, als die befiederten 
Fußwurzeln des rauchfüßigen, Buflards, um welcher wils 
len doc gewiß Niemand diefen Vogel von dem Wespens 
und Maäufebuffard trennen wird, Und die doppelte 
Maufer finden wir, wie id oben bei den Sängern zeigte, 
‚bei manden Arten der Gattung Sylvia, bei manchen 
nicht, ohne daß diefer, bis jest ganz unbekannte Ums 
fand bei der Eintheilung jener Voͤgel in Gattungen 
auch nur einiger Beobachtung wert# zu halten it. Ob 
die doppelte Maufer ähnliche oder werfchieden gefärbte 
Kleider bewirkt, muß ganz gleich gelten; denn nie iſt 
die Sarbe bei Eintheilung der Thiere in Betracht gezos 
gen worden. Wollte man fagen, die Schneehlihner leben 
in Gefellihaft, die andern Waldhühner nicht, fo wäre 
dieß aud Fein Grund diefe Vögel unter zwei Gattun= 
gen aufzuführen; denn wir bemerken ähnliche Erſcheinun— 
gen bei den Falken, den Eulen, den Krähen, den Droſ⸗ 
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ſeln und vielen andern Gattungen. Ja das Leben der 
Voͤgel in der Einſamkeit oder Geſellſchaft richtet ſich gar 
oft nach den Umſtaͤnden, ſo daß, wie wir oben ſahen, 
der Kolkrabe gewoͤhnlich paarweiſe, zuweilen aber auch 
einzeln, zuweilen ſogar in Geſellſchaft geſehen wird, 
Ueberdieß befindet man ſich bei der Trennung der eigent— 
lichen Wald» und der Schneehühner in einer eigenen 
Derlegenheit. Man weiß dann namlich nicht, wohin man. 
bei‘ einer allgemeinen Naturgeſchichte der Vögel das 
ſchottiſche Waldhuhn fesen fol. Es hat vie befiederten 
Zehen mit den Schneehühnern und die einfache Maufer 
mit den Walohühnern gemein und fleht-recht eigentlid) 
in der Mitte dieſer beiden Familien... Es fcheint mir 
deswegen durchaus nothwendig, die Schneehühner nur 
als die dritte Familie der Waldhuͤhner zu betrachten. 


Kennzeichen diefer Familie. 
Bis auf die Nägel befiederte Fuße und eine dop⸗ 
yelte Maufer, welche fih nicht auf die Schwung⸗ und 
ale Schwanzfedern erfiredt und im Winter ein ſchoͤnes 
weißes Kleid bewirkt. | 
Die Vögel diefer Samilie bewohnen die Gebirge, 
die eine deutſche Art die hoͤchſten im Mittelpuncte von 
Europa und im Norden, und die andere iſt im Norden 
von Europa in den Waͤldern auf den Abhaͤngen ber Al— 
gen und in den hochliegenden Thaͤlern und verirrt fich 
hoͤchſt ſelten nah Deutfhland. Ich werde beide Arten 
befchreiben, und dann, um die Vergleichung berfelben 

zu erleichtern, neben einander fiellen. 


Das — Haſenfuͤßiges 
Waldhuhn. Tetrao Lagopus, Linn. 
Artkennzeichen. 

Die weißbefiederten Zehen haben ſtark Er 
ſchwaͤrzliche Nägel; der Schnabel iſt ſchwach. 
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unterſcheidende Beſchreibung. 
Das Alpenſchneehuhn iſt von allen deutſchen, * 

— von allen europaͤiſchen Waldhuͤhnern, das Weiden⸗ 
ſchneehuhn, Tetrao albus, (saliceti) ausgenommen, leicht 
zu unterſcheiden. Die befiederten Zehen hat es nur mit 
dem ſchottiſchen Waldhuhn gemein, aber der ſtets weiße 
Bauch und Flügel, die weißen Zebern der chen, bie 
beim ſchottiſchen Waldhuhn grau find und die weiße 
Farbe des Winterkleides, welche das fhottifhe Wald: 
huhn nie erhält, machen unfer Schneehuhn fenntlich ges 
mug. Mit dem Weidenfchneehuhn wird man es nicht 
verwechfeln, wenn man auch nur den Umfland berüdfiche 
tiget, daß es ſchwaͤrzliche, jenes aber weiße Naͤgel 
hat. Außer dieſem untruͤglichen Kennzeichen fallt der ſchwaͤ⸗ 
here Echnabel, das flarf Bogenförmige der Nägel und 
der. ſchwarze Zügel des maͤnnlichen Alpenſchneehuhns for 
gleich in das Auge. Sehr merkwürdig ift das Doppelte, 
Außerft verfchieden gefärbte Kleid des Alpenſchneehuhns. 














Minterkleid, 


Maͤnnchen. Der Schnabel, die Zügel, ein Strich 
hinter dem Auge, die Schäfte der 6 vorbern Schwung: 
federn. und: die 7 dußerften Schwanzfedern find ſchwarz, 
die nadte Stele über den. Augen. oben gezähnelt und 
hochroth, alles Andere. glänzend ——— die Federn 
an den Süßen lang. 


Das Weibchen hat einen Fleinen Fahlen Fleck 
über den Augen, Feinen fhwarzen Streif vor 
and hinter ihnen und einen etwas fchwächern Koͤr— 
per, Übrigens ganz die Zeihnung des Maͤnnchens. 

Alte Bögel unterfcheiden ſich von den jungen durch 
die etwas beträchtlichere Größe, den mehr bemerfbaren, 
vothen, Fahlen Fleck Aber den Augen und die -. be⸗ 
fiederten Fuße, 


= e 
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Sommerkleid. 

Maͤnnchen. Nur die Fluͤgel, die Unterbruſt, der 
ganze Bauch, der After und die Unterſchwanzdeckfedern 
find noch weiß, Kopf, Hals, Rüden, Steis, die Obers 
ſchwanzdeck⸗ und die beiden mittlern Schmwanzfedern 
roftfarben aſchgrau, mit fehr vielen, breitern und ſchmaͤ⸗ 
lern dunkelſchwarzen Zickzacklinien durchzogen; die Kehle 
ift weiß oder weiß und fhwarz gefledt. Gurgel, Kropf 
und Bruſt find dem Ruͤcken ähnlih, aber mit vielen 
fhwarzen, roftfarben in die Quere geftreifien und eins 
zelnen, ganz ſchwarzen Federn untermifcht. Der fchwarze 
Streif durch die Augen ift fehr fichtbarz die Füße find 
duͤnn befievert. 
Weibchen. Der fhwarze Streif durch die Augen 
fehlt, die dunkel gefärbten Theile des Maͤnnchens find 
beim Weibchen roſtgrau mit ſchwarzen Querbinden, wel- 
ehe ziemlich regelmäßig Imd an vielen Stellen fehr fein 
und ſchmal find. Die Kehle ift weiß und ſchwarz "ge: 
fledt und die Seiten des Bauches find dem Rüden aͤhn⸗ 
lich gefärbt. 





Die Jungen 
find nad ihrem verfchiedenen Alter verfchieden gezeichnet 
und dem Weibchen mehr oder weniger ähnlich. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 

Das Alpenſchneehuhn mißt ı5 bis 16 Zoll in ber 
Länge, wovon auf den Schwanz 5 bis 54 Boll abgeht 
und 26 bis 28 Zol in der Breite, wovon die länafte 
— —— 6 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift 6 
bis 74, der Kopf 24, die Fußwurzel 16 bis 17 und die 
Mittelzehe mit dem Nagel 19 Linien lang. Die größern 
Maße gehören dem Männchen, die Fleinern dem 
Weibchen. Das Gewicht fol $ bis ı Pfund befragen. 

Der Schnabel iſt kurz, Hiemlic ſchwach, an der 
bern Kinnlade fehr gekruͤmmt, mit ı bber-2 Linien 
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weit vorftehendem Hafen. Der Rand beider Kinnladen 
iſt ſchneidend, eingezogen und an der untern ſo ſchmal, 
daß der Schnabel, von unten angeſehen, bis an die 
Wurzel den Rand der obern Kinnlade zeigt: Die runde 
lihen Nafenlöcyer find wie bei den andern Waldhuͤh⸗ 
nern ganz in den Federn der Stirn verftedt. 

Die Füße kurz, flarf, bis auf die Nägel mit lans 
gen, haarartigen Federn befest, fo daß fie wegen ihrer 
großen Aehnlichfeit mit den Hafenfügen unferm Vogel 
den Namen „Hafenfüßiges Waldhuhn“ verfhafft 
haben. Sie geben ihm ein ganz eignes Anfehen. 

Die Nägel find ziemlich lang, fehr bogenför« 
mig, auch an der Spiße breit und unten fo rinnenars 
tig, daß fie überall fcharfrandig und zum Scharren vors 
trefflich eingerichtet find. 

Der Flügel ift kurz, — er bebedt nur + des 
Schwanzes — ftumpf, breit und mulderförmig. Er bes 
fieht aus 26 Schmwungfedern, von denen 10 auf die 
erfte und 16 auf die zweite Ordnung fommen. Alle 
diefe find hart, fleif und ziemlich ſchmal, die Sritte, die 
längfte unter allen, fteht 2 bis 24 Zoll über die zweiter 
Ordnung, welche faft gleich lang find, hervor; die erfter 
Ordnung find flumpffpigig, die meiften zweiter Ordnung 
fehr ftumpfwinfelig, beinahe gerade abgefchnitten und die 
legten abgerundet. 

Der Schwanz iſt mittelmäßig lang, breit und fo 
abgerundet, daß die erſte Fever. g bis 14 Linien kuͤrzer 
als die mittelfien if. Alle 16 Schwanzfedern find zieme 
lich hart, etwas breit, vorn abs oder zugerundet, oder 
in einen fiumpfen Winkel auslaufend. Die Ober: und 
Unterfchwangdedfedern reichen bis vor die Schwanzfpige, 








Neftkleid. 
® iſt mir nicht gelungen, einen Vogel diefer Art 
‚mit der Neftwolle zu befommen und deswegen muß auch 


\ 


356 Alpenſchneehuhn. 


ich das Nefikieio unbefchrieben: laſſen. Gluͤcklicher war 


— in Hinſicht 
des SugendEleibes, 











beffen verfchiebene Befiederung ich — genau ange⸗ 


ben will, 

Gele Befiederung.. 
Der Schnabel ift hornfarbig, an der Spiße — 
weißlich, die Zehen dunkelhornfarben. Der Kopf, Nacken, 
Hinterhals und die Seiten des Halſes ſind weiß, faſt 
uͤberall etwas, beſonders ſtark an den Wangen roſtgelb 


uͤberflogen und fo mit ſchmalen, ſchwarzen Querbin— 


den durchzogen, daß dieſe Theile ſchoͤn ſchwarz und 
weiß gebaͤndert erſcheinen, den Vorderkopf, wo das Weiß 
wie auf das Schwarz geſpritzt ausſieht, ausgenommen. 
Auf dem Ruͤcken, Steiſe, den Oberfhwanzdeds, ven 
Acfel: und den beiden mittelften- Schwanzfedern iſt 


Schwarz, Roftgelb und Aſchgrau in Wellenlinien, Zick⸗ 


zadbinden und Puncten fo in und unter einander ges 
mifcht, daß bald Schwarz, bald Roſtgelb, bald Aſchgrau 
die Grundfarbe ausmacht. Der ganze Flügel ift glaͤn⸗ 
zend ſchneeweiß, mit ſchwaͤrzlichen Schaͤften an den er— 


ften 6, oder an den 5 auf die erſte folgenden Schwung⸗ 
federn. Die 7 äußerfien Schwanzfedern find ſchwarz 


mit fchmaler, weißer Spigenfante. Die Kehle ift weiß 
mit ſchwarzen Duerfleden, die Gurgel rofigelblichweiß 
mit fohwarzen Querbinden und weißen Sederfpigen, der 
Kropf hat verjchieden gefärbte Federn. Einige find dun— 
kel⸗, andere hellrofigelb mit regelmäßigen ſchwarzen 
‚Querbinden durchzogen, noch andere haben auf gleicher 
Grundfarbe unregelmäßige fchwarze Binden, Zickzackli— 
nien, Flecken und Puncte, Die Bruft: und Zragfedern 
find ſchwarz, einige rein, die meiften mit roftgelblichweiz 
Gen Flecken, Querbinden und Spigenkanten und hin und 
wieder roftgelben, wenig bemerkbaren Wellenlinien. Die 
Mitte ‚ber Bruſt, der. ganze Bauch, die wolligen After, 

Unters 


+ 
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Unterfhmwanzdedfedern und die noch nicht fehr dicht be= 
— Fuͤße ſchneeweiß. 

In dieſer erſten Befiederung iſt das Apenfheehuhn 
bier zum erften Mal befchrieben; doch weiß ich nicht, ob 
das Weibchen dem eben befchriebenen Maͤnnchen 
gleich gezeichnet tft. . Schweizer Naturforfher, befonders 
unfer waderer Schinz, mögen diefen Umftand ihrer Aufs 
merPfamfeit würdigen. Noch ehe das Alpenſchneehuhn 
zur Hälfte feiner Größe gelangt ift, verliert es fchon 
viele Federn und bekommt neue, welche, wie bei den 
andern Waldhühnern, lange unter den alten ſtehen, fo 
daß es faſt ausgewachſen iſt, ehe es ſeine 

zweite Befiederung 

volftändig zeigt. Dann find Schnabel und Nägel horn: 
ſchwarz, erſterer an der Spitze lichthornfarben; die Stirn 
und‘ der. Vorderfopf fchwarz, roftgelb befprist, der Hinz 
terfopf, die Wangen, der Hinterhals und die Seiten 
des Halfes roftgelb mit fhwarzen Querbinden, Wellens 
und Zicdzadlinien und Querfleden befestz der Rüden,” 
die Schulter, Steis- und Oberfchwanzdedfedern find 
auf afhgrauem und rofigeldgrauem Grunde mit breitern 
und fihmalern fehwarzen Zidzadlinien befegt, welche oft 
nur wie Puncte erfcheinen und eine außerft zarte und 
fhöne Zeichnung bewirken. Die neu herporgewachfenen 
Schwanzfedern dunkler ſchwarz als die alten, mit 2 bis 
3 Linien breiter Spige; die Flügel wie im vorigen Kleis 
+ be, eben fo die Kehle; die Gurgel, der Kropf, die Ober: 

bruft und die Seiten des Kropfes roftgelb, hin und wies 
der roftgelbgrau, fehr ſchoͤn mit fchwarzen Wellen= und 
Bidzadlinien, unter denen fich viele ſchwarze Puncte bes 
‚ „finden, durchzogen; an den Zragfedern bemerft man 
gleiche Zeichnung auf roftgelbem und aſchgrauem Grunde. 
Die Mitte der Bruft, der Bauch, After, die Unter: 
ſchwanzdeckfedern und die noch immer etwas duͤnn befie- 
derten Füße glänzend N 

Dritter Band, R 
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Dieſes Kleid, in welchem Maͤnnchen und 
Weibchen einander gleich gezeichnet ſind, tra⸗ 
gen unſere Schneehuͤhner zu Ende Auguſts und Anfange 
Septembers, haben es aber zu Ende Octobers ganz ab» 
gelegt und mit ihrem. 

erften Winterkleide 
vertauſcht. In dieſem hat 

‚das Maͤnnchen einen ſchwarzen, — an der Spike 
wenig lichtern. Schnabel, ſchwaͤrzliche Nägel, einen braus 
nen Augenſtern und fohwarzen Seher. Ueber dem Auge 
fieht man ‚eine nadte, mit wenigen Spischen befeßte, 
oben vorftehende und gezahnelte, hochrothe Haut, welche 
im vorigen Kleide Faum zu bemerfen war. Das Augen= 
lid ift oben mit fhwarzen, unten mit weißen Federchen 
befeßt, die Zügel und ein Fleck hinter dem Auge, alſo 
ein breiter Streif dur dafjelbe, die 7 erfien, an der 
Wurzel weißen, an der Spitze weiß gefanteten Schwanz: 
federn und die Säfte der 6 erfien Schwungfedern 
find ſchwarz, der ganze übrige Vogel glänzend fchnee: 
weiß. Diefes Weiß ift das fchönfte, welches man fi 
denken Fann, wie frifch gefallener Schnee, aber anger: 
nehmer, viel weißer als das Weiß der Tauben, Schwäne 
und anderer Vögel. Das pradtige Weiß und die au: 
ßerſt dicht befiederten Füße geben neben dem. gut ver: 
theilten Schwarz unferm Alpenfchneehuhne eine feltene 
Schönheit. 

Das Weibhen hat einen weniger abgerundeten 
Schwanz ald das Männchen, einen Eleinern, oft 
in den Federn verftedten, rothen kahlen Fleck über den 
Augen, lihtere Schäfte an den Schwungfedern und feiz 
nen fhwarzen Fleck vor und hinter ben Augen, — 
keine ſchwarzen Zuͤgel. 

Im April wird dieſes weiße Kleid abgelegt, fo ons 
im Mai beide Gefchlechter in ihrem 

‚eriien Sommerfleide 














erſcheinen. 
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Beim Weibchen finden wir das Jugendkleid in 
ſeiner zweiten Befiederung wieder, doch iſt das Roſtgelb, 
welches die Grundfarbe ausmacht, bald lichter, bald 
dunkler, bald reiner, hald unreiner, bald mit mehr, bald 
mit weniger Roſtgrau und Aſchgrau vermiſcht und die 
ſchwarzen Binden, Wellen- und Zickzacklinien find oft 
regelmäßiger. 

Beim Männden treten die fhmwarzen Zuͤ— 
gel deutlih hervor, auch fieht man den fehwarzen 
Strih hinter den Augen, der Rüden bat mehr Aſch— 
grau in feiner Grundfarbe ald im Sugendkleide, der 
rothe Fahle Fleck über dem Auge ift fehr ausgebreitet 
und auf der Oberbruft fieht man viele ſchwarze, wenig 
‚roftgelb in die Duere gefledte und einige ganz fchwarze 
Federn. Auch erftredt fih das Weiß am Unterförper weis 
ter herauf als im Jugendkleide. 
| Sm September geht die Maufer abermals vor ſich 
und zu Ende Dctobers fieht man diefe Vögel in ihrem 

zweiten Winterfleide, 
welches aber bei beiden Sefchlechtern nur darin vom ers 
ften abweicht, daß der rothe Fleck über den Augen gro: 
Ber ift und die Nagel nur auf dem Rüden ſchwarz find. 
Ein Weibchen meiner Sammlung hat in diefem Kleis 
de einige halb weiße, halb roftgelb und ſchwarz gezeichs 
nete Federn, welche das einfache Weiß unterbrechen. 


| Das zweite Sommerfleid 
gleicht dem erften, und ich bemerfe nur no, daß bei 
allen Vögeln diefer Art das Gefteder im Spätfommer von 
der Lebhaftigkeit und Zrifche feiner Farben viel verliert. 

Ich kann nicht umhin, auf die ungemeine Zweck— 
mäßigfeit diefes doppelten und ganz verfchieden gefärbe 
ten Kleides unferes Schneehuhns aufmerkfam zu machen. 
Dor einiger Zeit bemerkte Jemand im Allg. Anz. d. 
Deutfhen, daß die gütige Natur, d. h. der gütige Res 
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gierer derſelben keinem Vogel im Winter ein anderes 
Kleid als im Sommer gegeben haͤtte. Wie wenig muß 
der Urheber jener Behauptung in der Voͤgelkunde . bes 
wandert feyn! Beide Arten Schneehühner, die meiften 
Sumpf- und Waffervögel, fogar die Bachſtelzen, Stein: 
ſaͤnger und andere Dögel haben im Winter ein ganz ans 
deres Kleid als im Sommer und dieſes muß, ob wir 
eö gleich nicht bei alien nachweifen fönnen, nothwendig 
feyn. Bei unferm Schneehuhn iſt der Grund des dop: 
pelten Kleides leicht einzufehen. Im Sommer wohnt 
dieſes hier gleich unter dem ewigen Schnee der Alyen 
und würde mit einem weißen Kleide den Nachftellungen 
der Raubvögel ganz bloß geftellt feyn. Man bedenke, 
wie es dem armen Weibchen ergehen müßte, wenn es 
mit ganz weißem Gefieder brüten müßte? Selbſt die 
Bertheilung der weißen Farbe im Sommer ift ungemein 
pajjend eingerichtet. Die Flügel und der Bauch find 
weiß. Sene werben beim figenden Vogel durch die dun— 
fel gefärbten Ruͤcken-, Schulter= und Tragfedern beinahe 
oder ganz verdedt und der weiße Bauch iſt weder von 
oben noh von der Seite fichtbar und verräth das Thier 
den Bliden der Feinde fo wenig als der weiße Bauch 
der Lerchen, Pieper und vieler anderer, auf der Erde 
lebender Vögel. Im Winter aber iſt das weiße Kleid 
ganz ‚unentbehrlich, denn obgleich das Alpenſchneehuhn 
in der rauhen Sahreszeit tiefer herabfommt, fo wohnt 
es doh noch da, wo der Schnee den ganzen Winter 
liegen bleibt ‚und würde fih in einem dunfelgefärbten 
Kleive eben fo fihlecht fliehen als im Sommer’ in den: 
weißen. Von den wenigen ſchwarzen Federn wird man 
faft Nichts gewahrz denn die fhwarzen Zügel des Maͤnn⸗ 
chens find nur in der Nähe bemerkbar und die 7 ſchwar— 
zen aͤußern Schwungfedern werben von ben mittlern 
und den Dberfhwangdedfedern, welche im Winier flets 
weiß find, faft oder ganz verbedt, Selbſt darın zeigt 
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ſich die "Größe. des Schöpfers, daß die —— 
weiß ſind. Dieſe bleiben in einer Mauſer, in der Fruͤh— 
lingsmauſer ſtehen und da die weißen im Sommer den 
Vogel weniger verderblich find, ald ihm die dunkeln im 
Winter feyn müßten, fo wurde die weiße Farbe fir Dies 
felben gewählt. Könnten wir dod; bei vielen Enten und 
‚andern Vögeln, welche ein boppeltes Kleid haben, dem 
Grund diefer Erfheinung auch fo Leicht einfehen! Unfere 
Teldhühner und Hafen würden, wern wir 4 Monate 
tiefen Schnee hätten, auch im Winter weit feyn. Da 
aber der Schnee bei uns felten lange liegt und faft im— 
mer an vielen Stellen, weldye von der Sonne beſchienen 
werden, ben dunfeln Boden durchſchimmern läßt, fo be: 
finden fich dieſe Thiere bei uns in einem dunfeln Kleide 
weit befjer, als in einem weißen, felbft den Winter über, 











Dergliederung. 

H Da e3 mir noch nicht möglich geweſen iR, ein 
Alpenſchneehuhn zu zergliedern, fo bemerfe ich nur, daß 
nad) Wolf der runde Kropf zwei Zoll zwei Linien im 
Durchmeſſer halt, und die Gedärme 39 Zoll lang find, 
und 5 Zol 5 Linien vom After, zwei dide 164 Zoll 
lange Blinddaͤrme haben. 


Aufenthalt. 

Das Apenfchneehuhn bewohnt die hohen Alpen der, 
Schweiz, Zyrols, Steiermarfs und Kärnthend. Außer 
Deutſchland findet man ed auf den hohen Bergen Schatt= 
lands, Schwedens, Lapplands und des nördlichen Ruß— 
lands. Im Sommer lebt es über der Öcgend des Holz— 
wuchfes gleich unter den ewigen Schnee- und Eisfel- 
dern im Moofe, unter den Bwergfiefern, Alpenrofen 
und andern Geftrauchen, auch unter Felfenabfägen und 
Scihneefirnen. Im Winter würde es in Diefer Höhe 
verhungern, deswegen fteigt e3 fhon im Herbſte auf 

- Mitteigebirge herab, und lebt auf ihm“ in der Fals 
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ten Jahreszei?. Im Fruͤhjahre begiebt es ſich wieder 
an ſeinen Standort. Dieß iſt ſein ganzes Streichen. 
In der Schweiz iſt es haͤufig, und ſoll ſich auch im 
Wirtenbergiſchen zeigen; in die ebenen Gegenden ver— 
fliegt es fich niemals. Das Alpenfchneehuhn Amerikas 
unterſcheidet fih nah Zemmind in Nichts von dem 
unfrigen, Ä 
sr Betragen. 

Die ganze Lebensart diefes Vogels ift wegen der 
Entfernung, in der er von den menfchlihen Wohnungen 
lebt, noch nicht erforfiht, wie es feyn follte, So viel 
wiffen wir, daß tiefes Schneehuhn beftandig auf der 
Erte lebt, und nicht auf Bäume auffliegt, ungemein 
fehnell auf dem Boden wegläuft, und ſich fehr gut zu 
verbergen weiß Gein Flug: ift raufhend, mit außerft 
ſchnellem und flarfem Schwingenfdlage, gerade aus, und 
geht nur Eurze Streden in einem Zuge fort. Es ift, 
fo lange es noch feine Nachſtellungen erfehren hat, nicht 
fehr fcheu, wie die meiften Vögel, welche fern von den 
Menfchen leben. Der Hahn balzt auf der Erde, hebt 
dabei ven Schwanz, breitet ihn aus, und macht aufs 
falende Bewegungen. Die Henne hat, wie die Sat: 
AUNDERSEIUEHDERE, eine fehr große Liebe zu ihren Eiern 
und Jungen. Der Herr Profeffor D. Hornſchuh zu 
Greifswald fah auf feiner ſchweizer Reiſe eine Familie’ 
diefer Hühner. Die Jungen waren noch Flein, und 
ihre Mutter fo um fie beforgt, daß fie vor den Reifen 
den nicht floh, fondern ganz nahe vor ihren Füßen- mit 
den Kleinen herumlief. Sie hätte mit einem Stode er= 
fhlagen werden fönnen, aber die — ſchenkten 
dem lieben Thiere das Leben. A 


Nahrung. 
Sie frißt, wie die andern Waldhuͤhner vorzüglich 
Beeren, Blätter und Knospen der Alpengewaͤchſe, 3. B. 
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Brombeeren, Preifelbeeren, Heidelbeeren, Quendelblaͤt— 
fer, Alpengras, die Knospen der Xlpenrofe, Zwerg: 
tanne und Zwergfiefer, des Haidefrauts, Tannennadeln, 
die Blütenfnospen verſchiedener Blumen und die Kafer: 
arten, welche fih auf den hohen Gebirgen aufhalten. 
Die Jungen werden Anfangs bloß mit Inſecten, ihren 
Larven und mit Würmern gefüttert. Wie bei allen 
Hähnerarten findet man auch bei ihnen Steinden, bes 
fonders Duarzförner, im Magen. 


Fortpflanzung. 

Die Henne madht zu Ende Mais oder Anfang Zus 
nis unter niedriges . Öeftrauch, in hohes Gras, Haide— 
fraut oder Moos, ihr 
- Neſt, welches Nichts als ein ausgeſcharrtes Loch 

iſt. Es enthaͤlt 

7 bis ı2 Eier, welde — dem, das ich der 
Guͤte meines verehrten Freundes Schinz verdanke, ſehr 
laͤnglich, nicht bauchig, oben zugerundet, nach unten 
allmaͤhlig ſchwaͤcher, an der Spitze ſtumpf, dünn: und 
glattſchaͤlig, etwas glänzend, mit wenig bemerkbaren 
Poren, 23 Linien lang und 15 breit, blaßgelb und mit 
vielen braunen und fhwarzbraunen Fleden und Puncten 
überall fo dicht beftreut find, daß diefe an vielen Stel: 
len einander berühren und. große Fleden bilden. In— 
wendig zeigen jich auf gelbem Grunde die Sleden der 
Außenfeite. 

Das Weibchen brütet die Eier allein aus, führt 
‘die Sungen bis fie ausgewacfen find, und lebt auch 
dann noch mit ihnen, oder mehrern Familien zufammen. 


Feinde. 
Die Geieradler, Steinadler und andere Gebirgs- 
rauboögel find ihre Hauptfeinde; im Winter ſind ihnen 
uch die Raubthiere gefaͤhrlich. 
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Jagd. 

Es wird beſonders im Herbſte und Winter gefchof: - 

fen. Die Jäger laffen ed von den Hunden auffuchen. 
Sn Fußſchlingen es zu fangen, ift zu Angweilig und 

ungewiß. 
Nutzen. 

Sein Fleiſch wird ſehr geſchaͤtzt, und ed wird des 

wegen in ben Städten der Schweiz, wie hier das Felde 
huhn, haufig zu Markte gebracht. 


Schaden 
thut es gar nicht. 


Das Weidenſchneehuhn. (Nordiſches 

Schneehuhn.) Weißes Waldhuhn.) (Mo— 

raſthuhn.) Tetrao saliceti, Temm. (Te- 
trao albus, L.) 


Artkennzeichen. 


Die weiß befiederten Füße haben ſchwach gebogene, 
weißliche Nagel; ver Schnabel ift fehr ſtark. 


Unterfcheidende Beſchreibung. 

Das Meidenfchneehuhn ift im Sommerfleide nur 
mit dem fihottifchen Waldhuhne Tetrao Scotticus, Lath, 
und in beiden Kleidern mit dem Alpenfchneehuhne zu 
verwechfeln und. lange verwechfelt worden. Selbft dem 
großen Temmind begegnete es, daß er in der erfien Aus⸗ 
gabe feines Man. d’Ornithol. die Befchreibung des fchot= 
tifhen Waldhuhns für die des Sommerkleides unferes 
Meidenfhneehuhns gab. In der zweiten Auflage feines 
Werks berichtiget er diefes ©. 473. auf eine ihm zur Ehre 
gereichende Weife, indem er feinen Fehler nicht bemaͤn⸗ 
telt, fondern geradezu fagt, er habe ſich fehr flarf geirrt. 
Die beiden dbeutfhen Schneehühner find einander im 
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Winterkleide fehr aͤhnlich. Die Männchen beider Arten 
find nicht zu verwechfeln; denn das männlide Weis 
denfhneehuhn befommt nie die fehwarzen Zügel, 
welhe dem Maͤnnchen des Alpenfhneehuhns 
fietö eigen find. Die Weibchen aber find einander 
felbft in der Größe, ob man gleich das Gegentheil all 
gemein behauptet, fo dhnlih, daß man fie, wären bie 
Schnabel und Nägel bei beiden gleich, durchaus nicht 
würde unterfcheiden fünnen. Noch muß ich bemerken, 
daß der Ausdruck, „die Nägel find weißlich“ nur von 
dem Theile derfelben, welcher über die Federn der Zehen 
hervorragt, zu verfiehen iſt; die Nagelwurzel ift gez 
wöhnlih hornfarben und deswegen fagt Temminck in 
feinem Man. d’Ornith. 2. Ausg. ©. 473, daß die Nä= 
gel im Sommer oft grau wären; dieß Fommt bloß daher, - 
daß die Federn an den Zehen im Sommer ſehr Furz 
werden und das Hornfarbene der Zehenwurzeln nicht 
mehr deden Fönnen, was um fo mehr auffalit, da ſich 
die weiße Zehenfpise im Sommer durch Scharren abs 
ſtoͤßt und zum Theil verfchwindet. \ 
Winterfleid. 

Der ſtarke Schnabel ift bei beiden Gefchlechtern 
ſchwarz; von dem rothen Fahlen Flecke über ven Augen‘ 
fieht man beim Männden wenig, beim Weibchen 
gewöhnlih Nichts; die Füße und Schen find meift fehr 
did und lang befiedert und laffen nur den weißen Theil 
der Nägel fehen. Die 7 aͤußern Schwanzfedern find, 
die weiße Wurzel und Spitzenkante ausgenommen, 
Ihwärzlih, eben fo die Schäfte der 6 erfien Schwungs 
federn; das ganze übrige Gefieder ift reins und glaͤn⸗ 
zendweiß. 

Bei den Jungen 
iſt im erſten Winter der kahle Fleck uͤber dem Auge 
kleiner, die Befiederung der Fuͤße und die BR gerinz 
ger als bei den Alten. 
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Sommerfleid. 


Nur der Flügel, die Unterbruft, der Bauch, After 
und die Unterfhwanzdedfedern find noch weiß; die Füße 
dünn und kurz befiedert, Die dunfle Nagelwurzel mehr 
oder weniger fihtbar, Kopf, Hals, Rüden, die Schulter>, 
Die beiden mittlern Schwanz= und die obern Schwanz: 
deckfedern heller oder dunkler Eaflanienrotbbraun, am 
Vorderhalfe rein, an den übrigen Theilen mit ſchwarzen 
Zickzackflecken beſetzt. Der nadte Theil über dem Auge 
fehr fichtbar. Dieß ift die Zeichnung des Maͤnnchens. 
Beim Weibchen und bei den Jungen foll- die 
Zeichnung viel lichter und der nadte Fled über den Aus 
gen. wenig bemerkbar feyn. 


Ausführlihe Befchreibung, 

Das MWeidenfhneehuhn ift 16 bis 17 Zoll 
lang, wovon auf den Schwanz 5 Zoll 4 bis 8 Linien 
gehen, und 27 bis 29 Zoll breit, wovon die längfte 
Schwungfeder 55 bis 63 Zoll wegnimmt. Der Schna= 
bel mißt im Bogen 9, vom Winkel 11, der Kopf 24, 
die Fußwurzel 18 und die Mittelzehe mit dem 4 bis 5 
Linien Yangen Nagel 2ı Linien 

Das Weibchen ift wenig Eleiner als das Manns 
hen. Der Größenunterfhied der beiden deutſchen 
- Schneehühner wird. gewöhnlich zu bedeutend angegeben, 
So ſetzt Temmind in feinem Man. 1. Ausg. ©. 468. 
die Lange des Alpenfchneehahns auf 14 Zoll parifer Maß 
und die des Hahns und der Henne des MWeidenfchnees 
huhns auf 19 Zoll defjelben Maßes, was offenbar einen 
zu großen Unterfchied bezeichnet. Schinz hat ſehr Recht, 
wenn er in feiner Ueberfesung von Cuviers Thierreiche 
u3B8. ©, 7110 fapl: „Kaum größer, als das Alpen 
fchneehuhn. " Ich befike ein Weibchen des Weidenſchnee⸗ 
huͤhns, welches einem des Apenſchneehuhns ganz gleich 
kommt. Doc iſt der Unterſchied in ber Größe fo, wie 
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ich ihn oben angegeben habe; denn nur die alten Alpen= 
fchneehühner find fo groß als die halbs oder einjährigen 
Meidenfchneehühner. i 
Der Schnabel ift fehr ftark, Furz, vor den Nas 
fenlöchern nur 4% Linie weit kahl, alfo fehr wenig aus 
den Federn vorftchend, an beiden Kinnladen Folbig und 
nad) vorn hin im Bogen gekrümmt, ftumpf, mit kaum 
merklich vorragender Spise der obern Kinnlade, mit 
fchneidendem und ſtark eingezogenem Nande, welcher an 
der obern über die größte Breite der untern vorftcht. 
Der Nüden des Schnabeld ragt zwifhen den an ben 
Seiten um und hinter den Nafenlöchern ftehenden Federn 
hervor und fcheint deswegen weit in die Stirn hinein: 
zugeben. 
Die Nafenlöher find Hein, rundlich und ganz 
in den über fie hervorragenden Stirnfedern verborgen. 
Die Füße find kurz, ſtark und bis auf die Naͤ— 
gel befiedert. Die Federn an den Fußwurzeln und Bes 
ben haben eine ganz befondere Befchaffenheit. Eine jede 
befteht namlich aus einem Haupt- und Nebenftanıme, 
Der Hauptfiamm hat an einem ungewöhnlih ftarfen, 
harten, zurüdfchr. enden Schafte feine, getrennte, mit 
deutlichen Seitenfäferchen beſetzte Faſern; der Neben 
ffamm erreicht nur die halbe Lange des Hauptftammes, 
und hat einen mit ganz zarten Geitenfafern verfehenen 
Schaft. Wir finden alfo bier diefelbe Ericheinung wie 
bei den SKafuaren, namentlih dem neuhollandifchen, 
Rhea novae Hollandiae Temm., welcher auch nab den 
Federn, die ich von ihm erhielt, dadurd ausgezeichnet 
ift, daß immer 2 aus einem Kiele kommen. Die hars 
ten Schäfte der Federn des Weidenfhneehuhns find am 
Auffallendften hinten an den Zußwurzeln und an ben 
Eeiten der Zehen, und ftehen, wenn die Federn einis 
germaßen abgeftogen find, 3 bis 4 Linien und noch wei: 
ter über die Seitenfaſern kahl vor, Sie Dienen offen: 
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bar dazu, das ſtarke Abreiben der Fußbekleidung zu ver⸗ 
hindern; denn wären fie fo weich wie die andern Elei= 
nen Körperfedern, 3. B. die am Halfe, fo würden fie 
fih bald ganz abnußen und die Füße kahl laffen. So 
aber halten fie fihon viel aus, und verlieren durch die 
ſtarke Reibung, der fie täglich ausgefest find, erft im 
Sommer, wenn die neuen wieder hervorfommen, ihre 
meiften Seitenfafern und einen großen Theil ihrer Lanz 
ge. Beim Alpenſchneehuhn iſt der Seitenſtamm viel 
fürzer und der Schaft des Hauptilamms lange. nicht. fo 
hart, ſtark und zurädfchnellend, und Deswegen verfparte. 
ich die Befchreibung der merkwürdigen Fußbefleidung 
der Schneehühner bis hieher. Ueberhaupt zeichnen. fi 
alle Körperfedern der beiden Schneehuͤhner dadurch auf, 
daß neben jeder noch eine beinahe eben fo lange pflaum— 
artige fißt, fo daß man von allen fagen kann, es ent— 
fpringen 2 Federn aus einem Kiel. Wahrſcheinlich foll 
die Befiederung durch eine doppelte Schicht übereinans 
derliegender Federn die Wärme des Kleides vermehren; 
denn im Sommer ift die pflaumartige Feder viel Fürzer 
als im Winter, Bei den andern Wald: und bei den 
Selvhühnern finden fi diefe Pflaumfedern auch, aber 
fie find kuͤrzer al& bei den Schneehühnern. Sind die 
Federn der Fußwurzel und Zehen bei beiden verwandten 
Arten unabgeftoßen, dann find fie beim Weidenfchnees 
huhn viel länger als bei den Familienverwandten; eine 
mißt bei ihm über einen 3ol, zuweilen ı5 Linien. Daß 
die Hinterzehe in ihnen verjtedt ift, braucht faum ans 
geführt zu werben. 

Die Nägel find lang, wenig bogenförmig, viel 
gerader als beim Alpenfchneehuhn, an der Spike bedeus 
tend ſchmaͤler, als vor ihr, unten fehr rinnenartig, des= 
wegen mit fcehneidendem Rande. Sie find im Winter 
großen Theils in den Federn verftedt. 

Der öthgel ift beinahe noch fürzer, alö bei dem 
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Alpenfchneehuhbn, — er bevedt faum 4 des Gchmwana 
zes — flumpf, breit, und mulderförmig. Er befteht auch 
aus 26 Schwungfedern, von denen 10 auf Die erfte, 
and 16 anf die zweite Dronung kommen. Alle find 
- fteif, hart, ſtark, etwas ſchmal, die erfte kürzer, als die 
zweite, und diefe nicht: fo lang, als die Zte und Ate, 
die längften unter allen,‘ welche gleich lang und bis 
2 Zoll über die langfien zweiter Ordnung vorſtehen. 
Die erſter Drönung find flarf zugerundet, Die der zwei— 
ten ſchwach abgerundet, einige auf der innern Sahne 
ſchwach ausgeſchnitten. 4 

Der Shwanz ift mitfelmäßig lang, breit, vorn, 
die beiden mittleren Schwanzfedern, welche etwas über 
die andern vorftehen, ausgenommen, gerade abgefchnit= 
ten. Ale Federn find hart und breit, vorn abgerundet, 
oder in einen fehr flumpfen Winfel auslaufend Die 
Zahl der Schwanzfedern wirb fehr verfchieven angege: 
ben. Bechſtein fest fie in feiner Jagdzoologie ©. 661 
auf 14. ‘ (Seine dort gegebene Befchreibung der beiden 
verwandten Arten iſt etwas flüchtig ausgearbeitet; denn 
nach ihr hat auch das Weibchen des Alpenfchneehuhns 
fhwarze Zügel.) Temminck giebt 18 als Dahl ver 
Schmwanzfedern bei den beiden deutfhen Schneehühnern 
an. Hier liegt aber die Wahrheit in ver Mitte, fie ift 
‘bei ‚beiden 16, doch Zemmind verdient wegen feines 
Srrthums nöllige Entfhuldigung; denn die Schwanzfes 
dern. diefer Vögel find fehr ſchwer zu zählen; die beiden 
Yängfien Oberſchwanzdeckfedern find nämlich beinahe fo 
lang, als fie, und fönnen, wenn man die Schwanzfes 
dern von oben zählt, fehr Leicht zu ihnen gereihnet wer: 
den. Betrachtet man fie genau, dann ficht man 
leicht, daß ihre Kiele nicht zwifchen, ſondern über 
den Schwanzfedern ftehen, und: alfo nicht zu ihnen, ſon⸗ 
dern: zu ihren obern Dedfedern gehören, 
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SugendEleid. 

Sch bin, da die Weidenfchneehlihner im Sommers 
und Jugendkleide aͤußerſt ſchwer zu haben find, leider 
nit im Stande, das Jugendkleid, welches ganz unbes 
zweifelt wenigftiens aus 2 Kleidern befteht, zu befchreis 
ben; doc hoffe ih, durch den Eifer meiner nordifchen 
Freunde unterftügt, es kuͤnftig zu fönnen. Ich muß 
alfo bier für jest eine bedeutende Luͤcke laſſen. Tem⸗ 
mind, welcher durch Boje erft die Weidenfchneehühner 
im Sommergewande erhalten hat, fagt, das Jugend 
Eleid habe mit dem Gewande der Hennen große Aehn⸗ 
lichkeit. 

Erſtes Winterkleid 

Der Schnabel iſt ſchwarz, der Augenlidrand ſchwaͤrz⸗ 
lich, der Seher ſchwarz, der Stern braun, die Naͤgel 
find auf dem Ruͤcken der Wurzel dunfelbornfarben, was 
von den Schenfedern großen Theils verdedt wird, uͤbri— 
gens weiß oder hornweiß. Die 6 erfien Schwungfebern 
haben tief= oder fehwarzbraune Schäfte, welche bei allen, 
befonders an der erften und fechöten vor der Spibe weiß 
find. Die aͤußerſten Schwanzfedern find fhwärzlich, eis 
gentlich fohieferfchwarz, un der Wurzel weiß, mit einer 
ſchmalen, nad der Mitte hin- etwas breiter werdenden 
weißen Spitzenkante. Beim zufammengelegten Schwanze 
wird. das Schwarz von den weißen Ober- und Unter— 
fhwanzdedfedern faft ganz bededt. Alle übrigen Federn, 
alfo beinahe der ganze Vogel glänzend reinweiß, eben fo 
fchön und blendend als bei dem Alpenfchneehuhn. 
Hahn und Henne find einander ganz gleich ges 
zeichnet; doch bemerkt man bei jenem den rothen Fahlen 
Flek über den Augen etwas mehr als bei diefem, bei 
welchem er oft in den weißen Kopffedern verftedt ift. 
Das zweite und alle folgenden Herbfitleider 
find dem erfien gleich, den rothen Fleck über den Augen, 
welcher bei beiden Geſchlechtern weit fichtbarer ift und 
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die dichter und länger befiederten Süße und ſchwaͤrzern 
Schwanzfedern ausgenommen. 
Das Sommerfleid 

kenne ich noch nicht aus eigner Anfihtz ich gebe deswe— 
gen einflweilen, was Temminck darüber in f. Man. 2, 
Ausg. ©. 472. darüber fagt: „Kopf, Hals, Rüden, 
Schultern, mittlere Schwanz= und ihre Dedfedern hels 
ler oder dunkler Faftanienbraun, rein und ungefledt auf 
dem Borberhalfe, aber an allen andern Theilen mit 
fhwarzen Zidzadlinien und fhwarzen Flecken auf dem 
Dberrüden, Unterbruft, Bauch, After und der größte 
Theil der Flügelted», fo wie alle Schwungfedern reins 
' weiß; die ©eitenfchwanzfedern ſchwarz, weiß geſaͤumt; 
Fußwurzeln und Zehen mit wolligen Haaren dünn bes 
fest; der kahle Fleck über den Augen und eine Eleine ges 
zahnelte Haut, welche ſich fenfrecht erhebt, lebhaft roth. 
„Die Weibchen und Jungen find. roftgelb 
mit größern fhwarzen Flecken; die Augenlider erheben 
fih nicht in einem Kamm.‘ 

„E3 ändert nach der Jahreszeit ab, ba mehr oder 
weniger Weiß auf den verfciedenen Zheilen des Koͤr⸗ 
pers verbreitet ift, indem es fich nach der, den beiden 
Maufern nähern oder entferntern, Zeit verändert." “ 

„Es trifft oft, Daß man in der Mitte des 
Sotimers Stüde findet, bei denen der Baud) bis zu den 
Schenkeln durch viele, denen des Ruͤckens gleich gefärbte 
und einige weiße Federn abandert, die rothen Augenli- 
der fehr erhöht, nur die Fußwurzeln mit wolligen Haa— 
ren dünn befegt, aber die Zehen ganz oder zum Theil 
Fahl und die Nägel grau und Fürzer als im Winter find. 
Das Maͤnnchen hat Schwarz um die Schnabelwurzel 
und auf der Bruſt. Dieß iſt dann Tetrao Lappönicus 
Gimel. Syst. 1. P. 757 8p. 25 — u. ſ. w.“ Ich ent» 
halte mich, da ich diefes Schneehuhn im Sommerkleide 
nicht hinlänglich kenne, alles Urtheils daruͤber, ob dieſes 
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ſogenannte lapplaͤndiſche Schneehuhn wirklich zu dem 

Weidenſchneehuhne gehöre oder nichtz Nilſon und Shin 
fiehe ſ. Ueberfegung von Cuviers Naturreihe ©. 7ır. 
712., da es der letztere nicht als eine-befondere Art aufs 
führt, find derfelben Meinung; mehrere andere, z. B. 
Meyer nicht. Die grauen. Nägel und dünn befiederten 
Süße laffen fih nad dem, was ich oben darüber gefagt 
habe, recht gut: erflären; aber damit ift die Sache: noch 
nicht abgemacht und mir ſcheint die Tarbenverfchiedenheit 
beider Voͤgel auffallend genug. Vielleicht Fann ich dars 
über, wie über den innern Bau diefes Waldhuhns kuͤnf⸗ 
tig eigne Unterfuhungen anftelen. Was ich beim Als 
penſchneehuhn über die Zweckmaͤßigkeit des doppelten 
Kleides gefagt habe, gilt auch vom Weidenfchneehuhne. 











Aufenthalt, 
Das Weidenfhneehuhn bewohnt ben Norden 
der. alten und neuen Welt und zwar bis an die ewigen 
Eisfelder, wo ed der einzige eßbare Landvogel von ei⸗ 
niger Größe if. Man findet ihn auch in Grönland, 
Island, Kamtſchatka, Lappland und befonders häufig in 

Norwegen und Schweden. | 
Mein verehrter Freund Benide fehreibt mir Darüber: , 
„Es bewohnt die mittlern, mit Birken und Weidenges 
birfche bewachſenen Gebirge der: ffandinavifchen Halbinfel 
in ungeheuerer Menge. Sie Eönnen fi) von der. Zahl 
einen Begriff machen, wenn ich Ihnen ‚fage, daß meine 
Eremplare aus 3 Tonnen, (jede wenigitens 600 bis 700 
Stuͤcke enthaltend,) auögefucht find, daß vor einigen Jah⸗ 
san ein Schiff 12,000 Paare nach Kopenhagen führte und 
daß im Jahre 1815 von einem einzigen Wildhandler 
40,000 Stüd nach der Stadt Drontheim gebracht wur 
den. Da indeß die Jagd darauf. bloß im Winter bes 
trieben wird, um fie geftoren verfenden zu fönnen, fo 


iſt es Außerft fehwer, Eremplare im Sommerkleide zu 
bekommen, 


Weidenſchneehuhn. 273 











— — 


bekommen, wenn man nicht, wie mein Freund Boje, 
ſelbſt nach Norwegen reiſen will, um ſie zu holen. Die 
Norweger nennen dieſen Vogel Waldſchneehuhn und den 
verwandten, bei ihnen viel ſeltenern, Felſenſchneehuhn.“ 

Nah Liv- und Eſthland kommt das Weidenfchnees 
huhn nicht oft, fehr felten nad) Preußen und Außerft 
felten nach Deutfchland, Temminck fagt in feinem Man. 
d’Orn. 2, Ausg. ©. 474. „niemals in Deutfchland, " 
aber mir Unrecht. Seine Erfcheinung in unferm Vaters 
lande gehört freilich zu den großen Seltenheiten und 
mag nur in den härteften Wintern Statt haben; daß 
fie aber doch zuweilen, namentlih in Pommern erfolgt, 
beweift ein Stud im Mufeum zu. Greifswalde, welches 
in der Nähe diefer Stadt gefchoffen wurde. Diefe That: 
fache beftimmt mi, das Weidenfhneehuhn unter 
die einheimifchen Vögel aufzunehmen und ich freue mich 
fehr, der Erfte zu ſeyn, welcher es mit völliger Sichers 
heit als einen vaterlandifhen Vogel aufführt. Es Iebt 
in feiner eigentlichen Heimath immer in den Waldern 
der hochliegenden Thäler und an den Abhkängen der Mits 
telgebirge, wenn fie mit Birken und Weiden bewachfen 
find. Da es nun an diefen Orten auch feuchte Stellen 
giebt, fo hat man es unfhidlich genug Morafthuhn 
genannt, ein Name, welcher eine der Heerfihnepfe aͤhn⸗ 
liche Lebensart vermuthen Taßt. 


Betragen. 


Das Beibenfäneehuhn hat nicht nur im Aeußern, 
fondern auch in feinem ganzen Wefen die größte Aehn— 
lichkeit mit dem Alpenfchneehuhn. Es lebt wie dieſes 
auf der Erde, läuft fehr fehnell auf dem Boden weg, 
und weiß fich, indem es im Sommer in das Geſtraͤuche 
und Gras Frieht, und fih im Winter in den Schnee 
gräbt, fehr gefchidt zu verbergen. Sein Flug ift wie 
bei allen Waldhuͤhnern fchnel, — ſtarken Schwingen⸗ 

"Dritter Band, 
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ſchlag beſchleunigt, und faſt gerade aus, doch nicht an: 
haltend. Es zeichnet fi dadurd von den andern Walds 
huͤhnern aus, daß es fih in große Flüge zufammen: 
ſchlaͤgt, und in diefe vereinigt den größten Theil des. 
Sahres zubringtz nur zur Brutzeit lebt eö einzeln, Der 
Hahn balzt aud) auf der Erde und beträgt ſich dabei 
auf eine den Gattungsverwandten ähnliche Weile. Es 
ift, fo lange es nody feine Nachſtellungen erfahren hat, 
wenig ſcheu, und von Natur zutraulich; "beim: Nefte 
volends vergißt die Henne, wie bie —— vieler 
Voͤgel, alle Vorſicht. 








Nahrung. 

Es frißt verfchiedene Arten Beeren, — Bär 
ter, Sämereien, und im Sommer Infecten und Wuͤr⸗ 
mer. Die Knospen und ber Saamen der Iwergweide, 
Birke und bes Haidekrauts und bie jungen Blätter dies 
fer Pflenzen machen einen Haupttheil feiner Nahrung 
aus. Im. Herbfte lieft es die Beeren ab, und im Win- 
ter muß es fi mit den Knospen der genannten Pflan- 
zen und den wenigen, Beeren, zu denen es gelangen 
kann, begnügen. Im Sommer frißt es verſchiedene Ars 
ten von Inſecten und Wuͤrmern, welche es entweder 
auf dem Boden aufſucht, oder durch Scharren unter 
demſelben hervorholt. Sein ſehr ſtarker Schnabel zeigt, 
daß es zum Abbeißen der Baumknospen und zarten 
Sproſſen vorzuͤglich beſtimmt ſey. Die Jungen werden 
Anfangs bloß mir Kerbthieren und Würmern gefüttert. 


Tortpflanzung.. t 

Ich erwarte in Eurzer Zeit das Ei diefes Schnees 
huhns, und werde dann feine Beſchreibung nachliefern. 
Für jebt gebe ih, was Zemmind in feinem Man! 
d’Orn. 2. Ausg. ©: 474 darüber fagt: „Niſtet auf der 
Erde in hohen Haidebüfhen und in Birken= und Zwergs 
weidenhaufen, und legt zo bis. ı2 Eier, welche giößer, 
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als die der vorhergehenden Art, ſchmutzig weiß oder 
--helltoftfarben und mit einer großen Menge geronnens 

biutrother Fleden und Mafern bededt find.“ 

* Feinde. 

Die Raubthiere und Raubvoͤgel, beſonders die Her⸗ 
meline und rauchfuͤßigen Buſſarde find den Eiern, Jun⸗ 
gen und dem brütenden Weibchen gefährlich, und vie 
Alten haben von ven nordifchen Falken und den Schnees 
kaͤuzen viel zu fuͤrchten. 


Saab. — 

Sie werden gewoͤhnlich, indem man fie von Hun⸗ 
den auffuchen läßt, im Winter gefchoffen, und dieß muß 
fehr leicht feyn, da fie i in fo großer Menge ausgeführt 
werden Fönnen. i 

Nutzen. 

Ihr Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft, und wird im Win⸗ 
ter weit verſahren. Sie machen einen Hauptzweig der 
Voͤgeljagd in ihrer Heimath aus, was man ſchon aus 
der ungeheuern Menge, in der ſie ausgefuͤhrt werden, 


ide 


Vergleichung der beiden verwandten Schnee⸗ 
huͤhnerarten. 


Das Alpenſchneehuhn. Das Weibenfchnees 

7 : huhn. 
Tetrao lagopus. Tetrao saliceti (albus.) 
Länge 15 bis 16, Breite Länge 16 bis 17, Breite 

26 bis 28 Zoll. 27 bis 29 Zoll. 
- Der Schnabel ifinidt Der Schnabel iſt fehr 
ſchwach, hauptfahlih an ſtark, Folbig, an beiden 
der obern Kinnlade ges Kinnladen gekrümmt, vorm 
kruͤmmt, vorn. fpigig mit flumpf, und ohne, ober 
©a 
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ı bis 2 £inien weit über: 
hängendem Hafen, 

Die Nägel find groß, 
auch vorn breit, fehr ge: 
kruͤmmt, wenigftens auf dem 
Ruͤcken bis zur Spike ſtets 
ſchwarz. 


Das Maͤnnchen hat 
auch im Winter ſchwarze 
Zuͤgel. 


Bei Beachtung dieſer 
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mit kaum bemerkbarem Ha⸗ 
ken. 

Die Naͤgel ſind lang, 
wenig gekruͤmmt, vorn meiſt 
ſchmal, nie bis zur Spi⸗ 
Ge vor ſchwaͤrzlich, ſondern 
gewoͤhnlich, ſo weit ſie aus 
den Federn der Zehen vor⸗ 
ftehen, weiß, oder hornweiß. 

Das Maͤnnchen hat im 
Winter nie ſchwarze Zügel, 
fondern rein weiße. Sedern 
zwifchen dem Schnabel und 
den Augen. _ 
Unterfchiede wird auch der 


Anfänger in der VBögelfunde vor der Verwechfelung der 
beiden. einander fehr aͤhnlichen Schneehühner völlig ges 


ſichert feyn. 


Die Gattung Brachvogel. 


Numenius 


(Briss,) 


Kennzeichen der Gattung. 

Der Schnabel lang, ſchlank, — an 
der obern Kinnlade laͤnger als an der untern, an der 
Spitze hart; Geſicht und Kinn befiedert; die Fuͤße 
über der Ferſe nadt, dünn, die 3 Vorderzehen mit 
einer Spannhaut, die Hinterzehen den Boden berüh: 
rend. | 
Ausführlide Angabe der Gattungsmerkmale, 


Der Schnabel ift lang, ſtark unterwärts gebos 
gen, dünn, hoc, auf den Seiten zufammengedrüdt, und. 
an der obern Kinnlade beinahe bis zur Spige, an der 
untern weniger weit vor, aber ‚auch unten vor dem 
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Kinne gefurht, an der Spitze etwas flumpf, rundlid 
und hart. Die Oberfinnlade reiht bedeutend über die 
antere hinaus. 

Die Naſenloͤcher Tiegen ziemlich nahe An der 
Stimm, auf der Seite, find rigartig und durchſichtig. 
Der innere Schnabel hat in der Mitte eine 
Hanpt= und auf ber flumpfen Schneide eine Nebens 
furche. - 

Die Zunge ift a fpisig, hornartig und weit 
hinten. 
Die Augen fi * mittelmaͤßig groß, und in der 
Mitte des Kopfs. Die Stelle zwiſchen ihnen und dem 
Schnabel, alſo das Gefiht, und auch das Kinn find 
befiedert. 

Der Kopf ift mittelmäßig groß, auf der Stirn 
ſtark thalartig, über den Augen und hinter ihnen erhöht, 
am Hinterkopfe fehr abgerundet und fehmal. 

Der Hals von gewöhnlicher Lange und Dicke. 

Der Leib rundlid, an den Seiten etwas zuſam⸗ 
mengedruͤckt. 

Die Fuͤße ſind ſchlank, nicht ſehr lang, auf den 
Seiten zuſammengedruͤckt, uͤber der ſtarken Ferſe weit 
nackt, bis zur Haͤlfte der Fußwurzel herab genarbt, 
weiter unten ſchwach geſchildert; die Schenkel und 
Schienbeine lang und ſtark. Die Fußwurzeln getrock— 
net, auch bei alten Voͤgeln, unter der Ferſe gefurcht. 

Der Zehen find 4. Die 3 vordern find, de 
diefe Vögel zum Laufen beftimmt find, etwas kurz, an 
der Sohle durch eine flarfe Haut breit, bis zum erflen 
Gelenfe durch eine Spannhaut verbunden, auf iheen 
gegen die Sohle ſchmalen Ruͤcken geſchildert. 

Die Hinterzehe ſteht hoch uͤber den andern, iſt 
ſehr einwaͤrts gerichtet, ziemlich kurz, aber doch ſo lang, 
ya fie den Boden berührt. 

Die Nägel find Furz, flumpf, unten vinnenartig, 
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fharfrandig, großen Zheild auf den Zehen liegend; der 
der mittlern Zehe iſt am innern Rande aufgeworfen. + 

Die Flügel find ziemlich lang, ſchmal und aus⸗ 
geſchnitten; ihre Schwungfedern, von denen die erſte 
über alle hinausragt, find hart, ſtark und, zum leichten 
und ſchnellen Fluge gefhidt. Die Armknochen find mit: 
telmaͤßig lang. 

Der Schwanz iſt etwas ek abgerundet, aus 
12 harten, fchmalen Federn beftehend. 2% 

Die Brahvögel leben auf trodnen, fandigen 
Stellen, auf Brachen und Lehden, aud auf fumpfigen 
Wieſen, immer in der Nahe des Waflers, befonders des 
Meeres, find muntere, gejelfchaftliche und. fehr ſcheue 
Bögel, welche ſchnell laufen, und einen leichten, hohen, 
anhaltenden und raſchen Flug haben, regelmaͤßig wan⸗ 
dern, ſich von Land und Waſſerinſecten, Schneckchen und 
Wuͤrmern naͤhren, nur ein Mal des Jahres mauſern, 
nach dem Geſchlecht und Alter wenig in der Farbe ab⸗ 
ändern, fehr weit verbreitet find, einzeln in ber Töpe 
der Gewaͤſſer niſten, und große Eier legen. 
Site haben in Hinſicht der Stellung im Syſtem ein 
eignes Schickſal gehabt. Linné rechnete fie und viele 
andere Sumpfoögel unſchicklich genug unter die Gats 
tung Scolopax Schnepfe. Brisson fah fhärfer, und 
gründete die Gattung Numenius, welde, obgleid Ei- 
nige diefe Vögel unter die durch ihr nadtes Geficht 
ausgezeichneten Ibiſſe fegen wollten, in neuerer Zeit 
einftiimmigen Beifall fand. Bechftein, Meyer und Wolff 
und Andere zählten 2 Eleine Arten Sumpfvögel zu uns 
ferer Gattung; aber der weit weniger gefrümmte Schnas 
bel, deſſen Spitze weich iſt, die ganz getrennten Zehen, 
die doppelte Mauſer und die Lebensart geben jenen 
Thieren eine ſolche Aehnlichkeit mit den eigentlichen 
Strandlaͤufern, daß ich ſie mit Temminck unter dieſe 
ſetze. Ueberdieß hat die eine jener Arten, naͤmlich Trin- 
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a > 
ga subarguata (fonft Numenius subarquata, ober ferru- 
gineus,) im Schnabelbau eine. große Aehnlichfeit mit 
der Tringa alpina (variabilis), daß man beide Bögel 
< nicht wohl trennen kann. 

Die Gattung der Achten Brachvögel ift nun fehr 
klein und enthalt nur 2 deutſche Arten. 


Der ers — Sichel ſchnepfe, 
Dovpelfchnepfe) Numenius arquata, 
Bechst. (Scolopax arquata, Linn.) 


Artkennzeichen. 


Der Scheitel iſt braun, mit lichten geberanien 
ohne — Mittelſtreif. 


unterſcheidende Befäreisung. 

Der große Brachvogel zeichnet fich vor feinem ein⸗ 
zigen deutfchen Gattungsverwandten, dem NRegen= Brady» 
vogel durch die bedeutende Größe, den langern, etwas 
weniger gefrümmten Schnabel, und den Mangel des 
hellgrauen Mittelkopffireifs auf den erflen Blid aus. 
Ein Eattungsverwandter in Nordamerika hat einen viel 
längern Schnabel und eine verfchiedene Zeihnung. Mit 
einem andern Vogel ift er nicht zu verwechſeln. 

Altes Maͤnnchen. 

De Schnabel ift über 6 Zoll lang, an der obern 
Kinnlade dunkelbraun, an der untern großen Theils 
fleifchfarben, der Stern im Auge braun, die Füße dun— 
kelgrau, ins Blaugraue ziehend; der Kopf braun mit 
lichten Federkanten, der Hals hellgrau, oder roftgelb- 
grau mit fchwarzbraumen Längefchmigen, Rüden und 
Dberflügel braun mit licht= oder roftgelbgrauen Einfaf- 
fungen, der Schwanz weißlich mit fhwärzlihen Quer: 
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binden, der Unterkoͤrper roſtgelblichweiß mit — 
Schaft⸗ und Laͤngeflecken. 

Das Herbſtkleid unterſcheidet ſi ſich babe vom 
Srüblingskleide, daß e5 elle Farben reiner, dunf: 
fer und fihöner zeigt; in ihm iſt das Braun fehr tief, 
und die Federfanten find roftgelbgrau, zum Theil duns 
kelroſtgelb. 

Das Weibchen 
tft wenig kleiner als das Maͤnnchen. 


Die Jungen 
haben viel kuͤrzere und weniger bogenfoͤrmige Schnaͤbel, 
als die Alten, auf dem Ruͤcken roſtgraugelbe Federkan⸗ 
ten und auf dem Vorderkoͤrper anders geſtaltete Flecken. 
Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 

Der große Brachvogel iſt 24 bis 28 Zoll J— 
wovon auf den Schwanz 4% bis 54 Zoll kommt, und 
44 bis 47 Zoll breit, wovon die längfte Schwungfeder 
84 bis 94 Zoll wegnimmt. Der Schnabel mißt 44 bis 
63, aͤußerſt felten 7, das Schienbein 3% bis 4, die 
Sußwurzel 34 bis 32, die Mittelzehe mit ihrem nur 4 
Linien langen Nagel 2 Sol und die Hinterzehe 3 Zoll. 
Bei den Weibchen im erften Herbfte find die Fußwur—⸗ 
zen etwas fürzer, als bei den alten Männchen, und 
daher kommt ed, daß ein 2 Linien betragender Unters 
fhied in der Fußlaͤnge diefer Vögel flattfindet, welcher 
fonft nicht vorkommt. 

Der Schnabel ift nad dem verfchiedenen Alter 
fürzer oder langer, weniger oder mehr  bogenförmig, 
an den Seiten fehr zufammengedrüdt und wie vor ber 
Kehle tief gefurcht. Die Oberfinnlade ficht 2 bis 24 
Linie über die untere vor. Er ift wie oben geftaltet, 
und. bei alten Bügeln an feiner Wurzel 74 Linie hoc 
und 7 Linien breit. 

Die Nafenlöder liegen 4 Linien von der Stimm, 
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ind ganz karl, ſehr ſchmal und bei a Voͤgeln 
Linien lang. 

Die Fuͤße ſind wie oben, wenigſtens ı Zoll über 
der Ferſe nat, und ändern darin ab, daß bei einigen 
Bögeln die Schilder an der Fußwurzel weiter herauf 
gehen, als bei andern. Diefe verlieren fich bei allen 
unmerklih in die Schuppen. Die Nägel fehr Eurz, 
mehr oder weniger flumpf, der der mittlern Zehe bei 
alten Vögeln an dem aufgeworfenen Rande mit Eins 
ſchnitten. 

Die Flügel find ziemlich lang, — fie reichen bis 
an, oder etwas über die Schwanzfpige, ſtark, ſpitzig, 
and, da die vierte Schwungfeder von vorn mit der viers. 
ten von hinten gleiche Länge hat, oder Fürzer als diefe 
ift, fihelförmig ausgefhnitten. in jeder befteht aus 
30 Schwungfedern, von denen Io auf die erfte und 20 
auf die zweite Ordnung fommen, und nur die 12 erften 
zweiter Ordnung fäbelförmig, d. h. nach hinten etwas 
gebogen, die Übrigen gerade find. "Alle find hart, ftark, 
ſchmal, mittelmäßig, die vordern ziemlich lang, und 
fiumpffpieig, die miftlern zugerundet; die lekten erfter 
"Dronung auf der innern, und die mittlern zweiter Ord⸗ 
nung auf der äußern Fahne etwas auögefchnitten, 

Der Schwanz iſt ziemlich kurz und ſchmal, fo 
wenig abgerundet, daß die mittlern Federn nur 4 bie 6 
Linien über die äußern vorfiehen, und aus 12 harten, 
ſtarken, ſchmalen, zugerundeten Federn zuſammengeſetzt. 


Das Neſtkleid oder Pflaumenkleid, 
welches noch gar nicht beſchrieben iſt, kenne ei leiden 
auch nicht. 
Das Qugendkleib. 
Beim völlig flüggen Vogel ift der Schnabel 
wenig bogenförmig, nur 44 Zoll lang, braun, auf der 
obern Kinnlade vor. den Nafeniöchern hell⸗, beinahe‘ 
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Faftanienbraun, an der untern Kinnlade bis zur Hälfte 
vor fleifhfarben; der Augenftern braun, die Füße, wel⸗ 
‚he vorn unter der fehr dien Ferſe gefurcht find, duns 
Felgrau, mit lichtern Schildrändern. Der ganze Ober- 
kopf ift braun mit rojigelbgrauen Federkanten, wodurch 
er braun und rojtgelbgrau gefireift erfcheintz das Au 
genlid, befien Rand: grau ift, hat weißliche Federchen; 
die, Stelle zwifchen den Augen und dem Schnabel rofts 
gelblihweibgrau mit Eleinen dunflern ‚Längefleden; die 
Mangen find weißlich mit hellbraunen Schäften und 
Schaftflecken; Kinn -und Kehle weißlih und ungefledt; 
Border = und Hinterhals roftgraugelb, hinten dunkler, 
als vorn, überall mit heibrausen Schaftfleden, durch 
welche er braun gefltichelt wird. Die Schwungfedern 
find graufchwarz, an der erften Ordnung ſchwaͤrzlich mit 
. beilen, zum Theil weißlihen Schäften, und 7 bis 16 
fügenzadenartigen weißen Fieden, welde an den 6 vorz 
derſten nur auf der innern Fahne zu fehen find, an der 
zten auch auf Die äußere übergehen, die Wurzel der 
‚Federn beinahe ganz weiß machen, nad hinten zu au 
Zahl abnehmen, und von der ızten an fo ins Roſtgelb— 
graue ziehen, daß die langen hintern Schwungfedern 
damit gebandert erfcheinen. Die meiften Schwungfebern 
haben‘ noch eine weiße Spißenfante, Der Unterflügel 
ift weiß, an den Unterflügeldedfedern zweiter Dronung 
zein, an den andern, wie. an den Schwungfebern mit 
graufhwarzen Bändern. Der Oberflügel hat ſchwaͤrz⸗ 
liche, rofigelbgrau gefantete Federn; bei den langen 
Oberfluͤgeldeckfedern bemerkt man noch blaßrofigelbe, 
oder roftgelblichweiße fägenzcdenartige Flecken, welde 
durch die Federfpigen verdedt werden; gleiche Farbe ha= 
ben die Achielfedern, nur ifl an ihnen, wie an den wes 
nig roftgelbgrau gefäumten Oberruͤckenfedern die Grund⸗ 
farbe braunfchwarz, und das Roftgelbgrau zum Theil: 
Acht dunkel roſtgelb. Beim figenden Vogel ift alfo der, 
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ganze Oberkoͤrper braunſchwarz, ſchwaͤrzlich, roſtgelb⸗ 
grau und dunkelroſtgelb unter einander gefleckt. Der 
Unterruͤcken und Steis ſind weiß, mit braunen Laͤnge⸗ 
flecken beſetzt, der Schwanz und ſeine obern Deckfedern 
weiß, an der Spitze ſtark roſtgelb uͤberflogen, mit 9 bis 
10 meiſt regelmäßigen ſchwarzbraͤunen Querbinden. Der 
Kropf und die Bruſt ſind roſtgelblich weiß, mit ſchma⸗ 
len, bin und wieder vorn. buͤſchelartigen braunen Schafts 
fireifen, welche an den Zragfedern breiter werden, dunkle 
Duerfleden neben fi haben und fich bis an die Spige - 
der Unterſchwanzdeckfedern an den Seiten des reinweiß- 
Iihen Baus und Afters zeigen. Die Schienbeine find 
— und — 





Kurz vor dem Wegzuge 
haben die Jungen einen laͤngern, dunklern, und ee 
förmigern Schnabel, — er mißt oft ſchon 5 3ol, 
‚aber eine 'weit bläffere Farbe; denn das Er 
und Dunfelbraun ift.viel matter- als früher, das Rofts 
gelbgrau und Dunkfelrofigelb. der Federkanten großen 
Zheild ſchon in Licht: und Weißgrau übergegangen und 
der Unterförper in, ‚feiner ‚Grundfarbe. Reinabe weiß ges 
worden. - a 

Einen folchen oder einen — ſcheint Cu- 
vier in feinem Thierreiche zum Muſter feiner Befchreis 
bung genommen zu haben; fonft könnte es, f. die Ueberz 
ſetz. von Schinz 1. 8. ©. 771. nicht heißen „braun, 

- jede Feder mit weißlihem Rande,‘ was durdaus nicht 
allgemein gültig ift. Meyer, fiehe Taſchenb. der deutich. 

Bögelf. ©. 354. befchreibt den jungen Vogel nit. Er 

fagt nur, daß der Schnabel in der Lange fehr abändere, 
was nicht ganz richtig iſt; denn er ift an dem jungeg 

Dogel nur noch nicht ausgewacfen, und um beswillen 
iel kürzer alö bei dem alten, bei welchem er in der 

Länge nach dem Gefchlechte etwas, aber wenig verſchie⸗ 
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den ift. Bechfteins Behauptung, fiehe deffen Jagdzoolo⸗ 
gie ©. 487. die Jungen im erſten Jahre feyen weit 
dunkler ald die Alten, ift eben fo unwahr als die: der 
große Brachvogel fey fe groß, als eine Eleine Haus⸗ 
henne. Dennoch giebt er eben dafelbjt die Schnabelänge 
nur zu 5 Zoll und die Flügelbreite nur zu 34 Fuß anı 
Der große Brachvogel verläßt uns im 
SugendEleidez; wenn er es aber ablegt, kann ich nicht 
mit Gewißheit fagenz ich habe noch feinen erhalten, an 
welhem ich deutlihe Spuren, daß es ein einjähs 
Ba Bogel fey, gefunden hätte. Ale, welche ich 
im Fruͤhlingskleide 
bekam, hatten folgende Zeihnung: der Schnabel Dunkler 
als im Jugendgewande, fchwarzbraun, die Unterfinnlade 
faum den dritten Zheil weit vor fleifhfarben. Seine 
Länge ift 54 bis 6% Zoll; einen einzigen Vogel diefer 
Art fah ih, ein fehr altes Männchen, deſſen Schnabel 
7 300 lang war. Der Augenftern braun, die Füße duns 
Telgrau, ins Blaugraue ziehend. Der Oberkopf ift fahl— 
braun mit wenig bemerfbaren, hellgrauen, nur hin und 
wieder an das Mofigeldgrau erinnernden Federkanten; 
die Stelle zwifchen dem Schnabelsund den Augen hell- 
rau, mit tiefgrauem, eine Art von Zügel bildendem 
Ueberzuge, die Wangen weißgrau mit deutlichen fahlbraus 
nen Schaftſtrichen; die Stelle um das Augenlid, das Kinn 
und die Kehle fhmugigweiß, lestere mit kaum bemerfs 
baren dunfeln Schäften, der Hinterhald weißgrau, nur him 
amd wieder ins Roſtgraugelbe ziehend, mit tiefbraunen 
Schaftftreifen; der Oberruͤcken und die Schulterfedern 
fhwarzbraun, alle Federn wegen der ftarf abgeriebenen 
Fahnen fpisig zulaufend und mit jchmalen, dunkelrofts 
gelbgrauen Kanten; der Oberfluͤgel ſieht ganz anders 
als im Jugendkleide aus; die langen vordern Schwungs 
federn haben weiße Schäfte und wie die hintern und 
alle Oberfluͤgeldeckfedern nichts Noftgelbgraues mehr; 
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denn dieſes ift in Weißgrau und Graumeiß abgefchoffen. 
Auch ift die Grundfarbe der durch Abſtoßen zum Theil 
fehr fpisig gewordenen DOberflügeldedfedern viel heller 
als im Herbfie, oft fchwarzgrau. Der an der Spibe 
abgeriebene Schwanz hat wenig Roftgelb und regelmäßige 
oder abgefehte, (das Letzte befonders an den 2 äußern 
Federn) fihwarzliche Duerbinden. Der Vorderhals ift 
blafier als im Jugendkleide, fonft aber eben fo gezeichz 
net, der übrige Unterförper aber weißlich, an den Sei— 
ten roſtgelb und hin und wieder an das Rofigelbe erins 
nernd, mit ächten braunen Längefledfen, welche hinter 
fih braune Schäfte haben, viel breiter als im Jugend— 
Heide, an der Spige nie büfchelartig, am Oberbauche 
aur in Schaftftrihen zu fehen find und am Unterbauche, 
After und an den Schienbeinen ganz fehlen, ziemlich . 
dicht beſetzt. 

Beide Gefhlehter find gleich gezeichnet. 


Sm Sommer 
verfchießen die Farben fo, daß das Schwarzbraun lichter 
wird und was fih noch vom Roftgelbgrau fand, in Hell= 
grau übergeht. Auch reiben fich die Federn fo ab, daß 
der Oberruͤcken und die Schultern eine nur wenig dur 
Hellgrau unterbrochene tiefbraune Farbe haben. 


Nach der Maufer, alfo 
im zweiten Herbftfleide 

if die Zeichnung am Schönften. Alle frifchen dunkeln 
Federn haben auf dem Oberkörper ein fihönes Brauns 
ſchwarz zur Grundfarbe und dunkles Roſtgelb, was 
bin und wieder fogar Hellroſtfarben ift, zur Einfaflung. 
Die dunfelften Federfanten befinden fi auf dem Ober— 
züden und an den Schultern, und der Unterförper zeige 
auf roftgelbem Grunde, der nur am Unterbauche in Roſt— 
‚gelblichweiß übergeht, die Flecken des vorigen Kleides. 

Alle Herbfivögel ähneln alfo in der Farbe den Jun⸗ 


\ 
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gen, nur mit dem Unterſchiede, daß die Fichten Seders 
kanten viel dunfier und alfo fchöner find, und in der 
Geftalt der Fleden den Frühlingsvögeln, was um: fo 
begreiflicher ift, wenn man bevenft, daß das Frühlingss 
Feid nicht$ Anderes, als das abgefchoffene Herbftkleid ift. 

Lathams Befchreibung, fiehe feine Symops. of birds 
überfegt von Bechftein, 3. B. ©. 94. fcheint nach einem 
Sommervogel gemacht zu feynz dieß alaube ich bejon» 
ders, weil die Bruft weiß angegeben wird. 

Daß unfer großer Brachvogel von dem amerifanis 
fhen verfchieden ift, leidet Feinen Zweifel. Die meiften 
aus Amerifa werden mit fchiwarzem Scheitel befchrieben 
und alle, felbft die beiden Weibchen in dem Darmftädter 
Muſeum, welche unferm Vogel ähnlich feyn follen,. haben 
an Bruft und Baud) eine röthlichgraue Farbe. Diefer 
einzige Umſtand, wenn aud die Schnabellänge beider 
nicht verfhieden wäre, giebt Binlänglihen Grund, fie 
als zwei Arten aufzuführen, was auch fhon Zemmind 
gethan hat. 











Aufenthalt. 

Der große Brachvogel fol fehr weit verbreitet 
feyn. Poiret will ihn in der Berberei, Sonnini in Ae— 
gypten, Adanson am Senegal, la Perouse in Galifor= 
nien, Frezier in Chili, Vancouver auf der Infel Prinz 
Georg und Cook in Neuholland gefehen haben, Diefe. 
Angaben enthalten aber offenbar Irrthümer. Ganz Ames 
eifa fällt als Aufenthaltsort unferes Vogels weg, und 
Neuholland gehört wohl nur der folgenden Art als Vater: 
land an. Gewiß ift 83, dag er Sibirien, Rußland, 
Island, Lappland, Schweden, Danemarf, England, 
Holland, Frankreich und Deutichland bewohnt. In Eng: 
land foll er nach Latham überwintern, doc fcheint dieß 
nicht von allen zu. verfiehen zu feyn, weil Zemmind aus: 
drüdlih in feinem Man. d’Omith. 2, Ausg. ©. 604; 
von-ihm- fagt „auf: feiner regelmäßigen Wanderung längs 
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” Süfe — und Frankreichs.“ Es müffen alfo 
nur einzelne feygn, welche den Winter an den engliſchen 
Küften zubringen. In ven meiften Gegenden Deutſchlands 
fieht man ihn nur auf dem Zuge; dieß iſt der Fall in ganz 
Zhüringen, Franken, dem Ofter- und Voigtlande, felbft 
an der Dftfee, namentlich in Pommern und auf Rügen, 
Auf der Wanderung trifft er aber fehr viele Gegenven, 
welche ihm auf Furze Zeit Nahrung geben Fünnen, Er 
befuht dann die Lehden, großen Brachen, fumpfiger 
Wieſen und flache, fandige Ufer der Seen, Teiche und 
Fluͤſſe. Am frießniger See finder man ihn faft jedes 
Fruͤhjahr und gewiß jeden Herbſt einzeln oder in gang 
Heinen Gejellfhaften. Die Seekuͤſte giebt ihm die 
meifte Nahrung und deswegen wandert er oft nur längs 
derjelben. Herr Schilling fagt mir über feinen Zug an 
der Oſtſee: „Er befuht die DOftfeefüfte nur im Fruͤh⸗ 
jahre und Herbfte. Ich traf ihn auf Rügen und in 
Pommern einzeln oder in Gefellfchaften von 2 bis 20 
Stud. Er erfcheint dort auf den Brachen, Lehden, 
fumpfigen Weideplägen und fandigen Ufern im April 
und September, ift im October noch einzeln da, und 
im November verſchwunden. Er brütet weder auf Rüs 
gen, noch en der pommerfhen Küfte.” In gelinden 
Wintern bleiben einzelne in unferm Baterlande. In 
den meiften Gegenden -Deutfchlands gehört er, auch auf 
dem Zuge, wenigflens unter die einzelnen Bügel, — 

Temminck fagt noch: „Die aus Pondicherie ges 
fandten Stüde unterfcheiden ſich faft in Nichts von den 
europaͤiſchen. Ob ſie aber, da ſie ſich doch unterſcheiden, 
mit dieſen zu einer Art gehoͤren, wage ich, da ich keine 
Vergleichung anſtellen kann, durchaus nicht zu entſcheiden. 








a \ Betragen. 
Der große Brachvogel ift ein gefenfehafttichen, 
munterer, vafcher , gewandter. und ſcheuer Vogel. Beim 
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Auffuhen der Nahrung ſenkt er den, Kopf, weil fein 
Schnabel fo lang ift, nur wenig, in gewöhnlicher Stel 
Yung trägt er den Leib wagerecht, den Hals mehr oder 
weniger eingezogen und den Schnabel gerade vorgelegt. 
Bei dem geringften Geräufche, oder bei Wahrnehmung 
eines ungewöhnlichen Gegenſtandes richtet er ſich mit 
ausgezogenem Halſe hoch empor, und fieht fih nad 
allen Seiten hin um. Kommt der gefährlihe Gegenz 
fland nach ihm zu, dann ergreift er fehon in weiter 
Entfernung die Flucht. Beim Laufen, das ſehr ſchnell 
äft, legt er den Leib und Hals etwas vor, macht große 
Schritte, und hält oft lange nicht an. Sein Flug ift 
Yeicht, Schnell, fhön, mit ſtarkem Schwingenſchlage, beis 
nahe gerade aus, und oft hoch, vor dem Niederfegen 
ſchwebend. Auf dem Zuge beobachten die großen Brach— 
voͤgel im Fluge eine beftimmte Ordnung, wie die wil- 
den Gaͤnſe und andere Vögel, indem einer vorausfliegt, 
und die andern in einer langen Neihe folgen. Ihre 
Stimme ift pfeifend, voll, und dadurch, daß die Töne 
eine verfchiedene Höhe haben, angenehm. Sie iſt ſchwer 
zu beſchreiben; Naumann hat fie durch Elahit, kraͤuit, 
tui auszudrüden gefucht, Jeder Ton hat feine Bedeu— 
tung, befonders ‚die Art und Weife, auf welche er herz 
vorgeſtoßen wird. Die Brachvoͤgel Ioden mit dieſen 
SZönen bald einander an, bald warnen fie, bald ermun- 
‚tern fie einander zum Aufbruche; beim Auffliegen ift ihe 
Geſchrei am Stärfften.. Sie haben die laute Stimme 
mit den meiften in Gefelfchaft lebenden Vögeln gemein, 
und fie fcheint diefen Ihieren, um den vielen, ihnen 
drohenden Gefahren zu entgehen, unentbehrlih, indem 
fie ihnen das Mittel wird, die Klugheit, welde die 
alten Vögel ſich durch lange Erfahrung zu eigen ges 
macht haben, allen denen, die den Zug bilden, zu Gute 
fommen zu laffen. Wir finden deswegen bei den Voͤ— 
geln, welche in großen Schwärmen wandern, 3. B. bei 

den 
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den Wach hold erbroff ieln, SKranichen, Gänfen , Sing- 
fhwänen und vielen andern eine fehr Starte Stimme, 
Zur Brutzeit-ift der Brachvogel paarweife, auf der Wan⸗ 
derung, wie ich zeigte, einzeln, oder in Heinen Gefell: 
fchajten, und deswegen um fo. ſchwerer zu erlegen. Man 
‚fol nad Bechſtein, ſiehe deflen Jagdzoologie ©. 497 
von einem verborgenen Orte aus mehrmals unter fie 
ſchießen können, ohne daß fie fortflögen, weil fie das 
Knalen des Gewehrs für Donner bielten und ihre ges 
toͤdteten Gefährten nicht. verlaffen wollten. Sch kann 
nicht fagen, ob diefes wahr ifi, oder nicht; foviel ift 
gewiß, daß wir den großen Brachvogel immer außerft 
vorjichtig und feheu fanden. Auch Die einzelnen, welde 
wir fahen, bielten.nie fhußgerecht aus, wenn man fich 
nicht ungefehen an fie anfchleichen Fonnte,- und hüteten 
ſich ſehr im Fluge fih dem. Schügen zu nähern; doch 
find fie im Fliegen weniger vorfihtig, als im Sitzen. 
- Die Schußweite fbeinen fie genau zu Fennen, und ich 
vermuthe auch, dag fie aus Vorſicht die freiliegenden 
Ufer ind Pläge vorzüglich liebenz denn ſehr ſcheue Voͤ— 
gel, 5: DB. die großen Trappen, wiffen recht gut, wo fie 
se werden — und wo nicht, 


Nahrung. 

Er verzehrt verſchiedene Arten Inſecten und Wuͤr— 
mer. Die Käfer. und ihre Larven, die Kegen: und an- 
dere Würmer liefl er von den Brachen und Lehden, bie 
Waſſerinſecten yon dem Sande und die Eleinen Schneden 
von den feuchten Wiefen und Weibepläsen ab. Bech— 
fiein behauptet in feinem ornith. Taſchenb. 2. Th. 
©. 274 und in feiner Iagdzoologie ©. 488, daß er 
Schwaͤmmchen, (dieß fagt auch Naumann) Gräfer und 
Getraidefpigen freſſe. Dazu ift aber fein Schnabel gar 
nicht eingerichtet, weil er einen viel zu ſtumpfen Rand 
hat. Ale Vögel, welge ſich ganz oder zum Theil von 

Dritter Band, T 
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Pflanzen nahren, wie die Walds und Feldhühner, die 
Zrappen, Ganfe und andere, haben eine feharfe Schna- 
beifhneide. Ich vermuthe vielmehr, daß der Brad 
vogel zumeilen Stuͤckchen von Pflanzenblättern und 
Schwaͤmmchen mit den daran fißenden Inſecten, alfo 
nur zufällig verfchlude. Eine andere Behauptung in 
Bechſteins Jagdzoologie auf derſelben Seite, namlich 
die, daß er in Slüffen, Seen und Zeichen nad den In: 
ſecten, welche er nicht durch Waten erlangen kann, her⸗ 
umſchwimme, fiheint mir ganz grundlos zu feyn. Wir 
haben es wenigftens nie bemerkt, und feine Federn find 
durhaus nicht zum Schwimmen eingerichtet. Sollten 
wicht feine durch eine Spannhaut zum Theil verbunder 
nen Zehen zu bdiefer Meinung Beranlaffung gegeben 
haben, oder follte fie fi auf eine Verwechſelung mit 
dem Säbelfchnablerz; Recurvirostra avocetta gründen? 


Sortpflanzung. 

Er brütet felten in Deutfchland; an der von Hrır. 
Schilling bereiſten Oftfeefüfte nicht, wohl aber an der 
Nordfee in den Grasbüfihen auf Lehden oder fandigen 
Drten, auf erhabenen Stellen in Süumpfen und auf 
naffen Wiefen, häufig in den Dinen an dem Meere; 
das Neft ift Nichts als eine mit Genift oder Würzel: 
chen belegte Vertiefung und enthält 

3 bis 4 Eier; welde nach dem meiner Samm- 
lung beinahe birnförmig, d. h. laͤnglich, ſtark bauchig, 
öben zugerundet, unten flumpffpisig, dick und rauch— 
ſchaͤlig mit deutlichen Poren und ſchwachem Glanze, 2 
Zou 6 Linien lang, ı Zoll 10 Linien breit, fchön olis 
vengruͤn mit undeutlihen grüngrauen und deutlichen 
fhwarzbraunen und braunen Sieden und Schmitzen 
überall dunn, am fumpfen Ende aber fo dicht befegt 
find, daß diefe zufammenlaufen und die Grundfarbe 
großentheils verdecken. Snwendig find fie, gegen das 
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Licht gehalten, grünlih, und laffen die Flecken der Aus 
Benfeite durchfchimmern. 

Die Alten folien ihre Eier fehr lieben, und durch 
ihr Gefchrei verrathen. 

Feinde. 

Die aͤchten großen Falken und Taubenhabichte allein 
find den Alten gefaͤhrlich, den andern großen Raubvoͤ— 
geln entgehen dieſe leicht durch ihren ſchnellen und ge— 
wandten Flug. Die Eier und Jungen ſind den Nach— 
ſtellungen der Fuͤchſe, Raben, Kraͤhen und großen Moͤ⸗ 
ven ausgeſetzt. Auf ihrer Haut hauſen Schmarotzer⸗ 
inſecten. 








Jagd und Fang. 

Da fie ſehr ſcheu find, muß fie der Jaͤger vorſich— 
tig bhinterfchleihen und fi ihnen ungefehen nähern, 
oder im Vorbeifliegen auf fie fehießen. Durch genaue 
Nahahmung ihres Locktons laſſen fie fih von einem 
verborgen ſtehenden Schügen anloden, Auf der Snfel 
Hiddenfee bei Ruͤgen werden fie, wie die Regenbrach— 
vögel, in Fußſchlingen gefangen. 

Nutzen. 

Latham ſagt, ihre Fleiſch habe einen ranzigen Ge: 
ſchmack, dieß iſt aber nicht der Fall. Es wird bei uns 
gern gegeſſen, und auch da, wo dieſer Vogel haͤufiger 
iſt, z. B. an der Oſtſee, ſehr geſchaͤtzt. In Stralſund 
wird das Stuͤck mit ı Thlr. und in Berlin mit ı Du⸗ 
caten bezahlt. 

Schaden 
thut er gar nicht. 


292 \ Negenbracpongel. 


Der Negenbrachvogel. (Kleiner Bund 
vogel.) 
Numenius Phacopus, Bechst. 


(Scolopax borealis, Gmel. Phaeopus borea- 
lis, Cuvier.) 





Artkennzeichen. 
In der Mitte des braunen Oberkopfs ein 
weiß⸗ oder hellgrauer Laͤngeſtreif. 


Unterſcheidende Beſchreibung. 

Der Regenbrachvogel iſt dem großen aͤhnlich, aber 
nur halb fo ſtark als er, auf dem Schwanze und Hins 
terhalfe dunkler, auf dem Rüden mit anders gefärbten 
Federfanten, auf, dem Vorderkoͤrper mit kleinern, Dichter 
fiehenden Flecken, und befonders durch den bogenförmis‘ 
gern Schnabel und den hellen Längenflreif auf dem 
Kopfe ausgezeichnet. 


Das alte Manndhen im Frühlinge. 

Der, Schnabel ift 4 Zoll lang, ſtark bogenförmig, 
fhwarzbraun, an der Wurzel der Unterkfinnlade roͤthlich, 
der Augenflern braun, das Nadte an den Füßen blei— 
farben; der Dberfopf braun mit einem heligrauen Streife 
längst der Mitte und über den Augen, vor denen ein 
» wenig bemerkbarer tiefgrauer Strich oder led ftehtz 

der ganze Dberförper, der weiße Unterruͤcken und Steis 
ausgenommen, braun, mit lichtgrauen Federraͤndern, wels 
he auf dem Hinterhalfe am Bemerfbarften find; der 
Schwanz grau, mit braunen Querbinden, ver Unterfürs 
per fchmusig =, oder grauweiß mit dichtſtehenden braunen 
Laͤngeſchmitzen, welche unter der Kehle anfangen und an - 
der Bruſt mehr oder weniger weit herabgehen. 


"Sm Sommer 
iſt das Braun ſtark verſchoſſen und ber weiß- ober hell⸗ 
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graue Federſaum auf dem Oberkoͤrper großen Theils ver: 
ſchwunden. 
Im Herbfifleive, 

welches in Deutfchland nicht vollendet wird, fi nd alle 
Farben frifcher und fihöner und das Gefieder befonders 
dadurch ausgezeichnet, Daß die graumweißen und grau: 
gelblihmweißen Federkanten des Dberkörpers noch breit 
und unabgeltoßen find, 


Das Weibchen 
hat diefelde Zeichnung wie das Maͤnnchen, aber feine 
Körpergröße ift geringer, fein Schnabel viel bünner und 
flets 4 bis 6 Linien Fürzer als bei dieſem. 


Die Sungen vor der erftien Mauſer 
find den Alten aͤhnlich, aber auf dem Oberkörper heller 
gezeichnet und haben eine graumweiße Grundfarbe am 
Schwanze, fhmälere, an der Spitze büfchelartige Fled: 
hen am VBorderförpet und einen viel fürzern Schnabel 
ala die. Alten. Beim Männchen mißt er nur 3 Zoll 


Aus fuͤhrliche Beſchreibung. 

Der Regenbrachvogel iſt 18 bis 20 Zoll lang, 
wovon auf den Schwanz 4 Zoll 3 bis 6 Linien kommen 
und 30 bis 32 Zoll breit, wovon die laͤngſte Schwung: 
feder 7 Zoll wegnimmt. 

- Der Schnabel mißt ot bie 4, ber Kopf 18, die 
Sußmwurzel 28, die Mittelzepe mit ihrem nur 24 Linie 
langen Nagel 12 und die Hinterzehe 4 Zoll. 

Ich finde die Länge dieſes Vogels überall zu ge: 
ring angegeben; Zemmind fagt in f. Man. d’Orn. 2, 
Ausg. ©. 605. „Länge 16 Zoll und zuweilen weniger; 
Meyer f. Taſchenb. d. deutſch. Voͤgelk. S. 255." Länge 
15% bis 16 Zol;" beides parifer Maß; Bechflein in 
feinen frühern Werfen 15% und. in feiner Sagdzoologie 
©. 668. 16 Zoll leipziger Maß; Latham, fiehe feine 
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Ueberficht hberfegt von Bechſtein z3. B. ©. 98., zu ı7 
Bol; Naumann 15 Bol. Dieß ift Alles zu wenig; 
18 Zoll leipziger Maß ift Die gerinafte und 2o Zoll vie 
größte Lange. Diefer bedeutende Unterfchied rührt be= 
fonders von der verfchiedenen Schnabellänge her. 

Der Schnabel ift bogenförmiger als beim großen 
Brachvogel, niedriger, am Rande der Kinnladen breiter 
und gewöhnlich, doch nicht immer, weiter vor an ber 
obern Kinnlade gefurcht, mit 1 Linie weit vorfichender 
Spitze derfelben. Uebrigens ift er ganz wie er oben bei 
der Gattung angegeben wurde. 

Der Nitter von Cuvier bildet eine eigne Gattung 
nad) unferm Regenbrachvogel und nennt fie Phaeopus; 
fiehe fein trefflihes Werk, Regne animal, weldes durch 
Schinzens Bearbeitung gar fehr gewonnen hat, in des 
fen Ueberiegung 1. B. ©. 772., wo er ald Gattungs= 
fennzeichen feiner Courlieus (Phaeopus) anführt: „ver 
Schnabel ift gegen fein Ende zufammengedrüdt, die 
Furchen laufen bis zum Ende; man koͤnnte fie Sandläus 
fer mit langem und gekruͤmmtem Schnabel nennen.” 
Bei diefer Angabe ift aber zu bemerken, daß die Furchen 
nie bis zur Spiße, oft nicht weiter als beim großen 
Brabvogel vorgehen und. die Zuſammendruͤckung des 
Schnabels faum merklicher als beim Gattungsverwandten 
ift. So fällt denn das Kennzeichen der Gattung weg; 
aber gefest auch «5 hielte Stich, fo würde ich Doch gro= 
Bes Bedenken tragen, nah ihm eine befondere Gattung 
zu bilden. Die beiden euroyäifhen Brachvoͤgel find im 
der Seflalt des Schnabels, des Körpers, der Flügel und 
Füße, in der Lebensart und Nahrung, felbft in der 
Farbe einander ganz Ahnlih und man müßte, follten fie 
in zwei Gattungen getrennt werden, die Falken, Eulen, 
Krahen, Spechte, Finfen, Drofjeln, Sänger, Enten 
und andere, in fo vielen Sattungen aufführen, daß uns 
fere ſchoͤne Wiffenfhaft zu jeder Gattung nur wenige 
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Arten behalten und ungemein ſchwer zu uͤberſehen ſeyn 
wuͤrde. Man muß ſich huͤten, die Gattungen ohne Noth 
zu vermehren und zu veraͤndern, dadurch wird die Na— 
turgeſchichte erſchwert und Vielen verleidet. Unſer 
Syſtem iſt ja Nichts als ein Fachwerk, das aͤußerſt 
Mannichfaltige in der Natur zu ordnen und uns die 
Ueberſicht deſſelben erleichtern; leiſtet es dieſen Dienſt, 
dann erfuͤllt es ſeinen Zweck und iſt brauchbar. Es waͤre 
ſehr zu wuͤnſchen, daß die Neuerungen im Grundriſſe 
der Naturwiſſenſchaften mit der groͤßten Vorſicht ge— 
macht wuͤrden und die Hauptabſicht der Freunde der 
Naturkunde dahin ginge, das Weſen und die Veraͤnde— 
rungen der, ihrer Beobachtung unterliegenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde mit allem Fleiße zu erforſchen. Wir wuͤrden 
dann weniger vollſtaͤndig ſeyn ſollende Werke, aber weit 
mehr tuͤchtige Beſchreibungen einzelner Arten, Gattun— 
gen und Ordnungen erhalten, wodurch die Naturgeſchichte 
gar fehr gefördert werden dürfte, 

Die Nafenlöcher des Regenbrachvogels liegen 4 
Linien von der Stirn, find rißartig, nachdem die über 
ihnen liegende Haut aufgeblaßen wird oder nicht, breiter 
oder ſchmaͤler und 5 bis 6 Linien lang. 

Der innere Schnabel ift flah und ziems 
lich breit vinnenförmig, oben mit einem deutlichen 
Mittelrande bis zur Spige, auf der flumpfen Schneide 
unten merklich, oben wenig gefurcht. 

"Die Füße find ı Zoll über der Ferfe nadt, faft 
bis unter die Ferſe, alfo weiter herauf alö bei dem gros 
Ben, gefchildert, übrigens wie oben gefaltet. Die Naͤ— 
gel find kurz, ſtumpf, fcharfrandig, der an der mitt: 
lern Zehe mit aufgeworfenem, doch nicht eingefchnittenem 
Rande. 

Die Flügel, welche bis an oder über die Schwanze 
ſpitze reichen, find noch mehr, als beim großen Brad 
vogel ausgefchnitten, bei unabgeſtoßenen Schwungfedern 
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hat die gfe von hinten mit der 4ten von vorn gleiche 
Lange — übrigens wie bei diefem geftältet. Ein jeder‘ 
beftehbt aus 23 Schwungfedern, welche fhmal, hart und, 
großen Theild zugerundet find. Die legten ıfler Ord— 
nung find gerade auf ber innern, die meiflen 2ter Ord— 
nung fäbelförmig und auf beiden Fahnen ns hei 
die hinterſten zugerundet. 

Der Schwanz ift ziemlich kurz, fo abgerundet, 
daß die erſte Schwanzfeder 4 bis 6 Linien fürzer als 
die mittiere ift, fchmal, aus ftarken, harten, ſchmalen, 
ab= und zugerundeten Federn beftehend, 


Das: Pflaumkfleid 
Diefes Vogels kenne ich nicht, und finde es nirgends 
beſchrieben. 











Das Jugendkleid. 

Maͤnnchen. Der Schnabel iſt 3 Zoll lang, ziems 
lich, Doc; weniger bogenförmig als bei den Alten, ſchwarz— 
braun, an ver unterm Kinnlade bis zur Dee weit vor 
röthlich. Zemmind, welcher allein des Jungen Erwaͤh⸗ 
nung thut, fagt in feinen Man. d’Orn. 2. Ausg. ©. 
605 „die nob nicht einjabrigen Sungen haben einen 
furzen, faum 13 Seh (parifer Maß) langen Schnabel, 
er kruͤmmt fin nah Verhältniß des Wachsthums des 
Vogels.“ Dies iſt aber nicht ganz richtig. Ich glaube 
wohl, dag die ganz jungen, noch nicht flüggen Regen 
brechboͤgel einen kurzen Schnabel haben, aber bei denen, 
welche en der deutfhen Kuͤſte zu Ende Julis und zu 
nfenge Auguſts anfommen, ift ev weit länger und bo= 
genfoͤrmiger, als der große Temminck zu glauben ſcheint. 
Beim Weibgen mißt er freilih nur 24 Zoll, aber beim 
Maͤnnchen 3 Zoll. Dieß kann ih mit Gewißheit vers 
fiyern. Ueberhaupt ſcheint Temminck unfern Regenbrach— 
vogel nicht vollſtaͤndig zu kennen; denn er giebt über 
das Jugendkleid nur die wenigen, eben angefuͤhrten 
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Worte, ſagt von dem bedeutendem Groͤßenunterſchiede 
beider Geſchlechter Nichts und bemerkt uͤber den Schna⸗ 
bei: „bei den Alten mißt er zuweilen mehr als 3 Zoll. 
Dieß wäre alfo 3 Zoll 3 Linien leipziger Maß; ich fand 
ihn bei 5 von mir gemeflenen, zwei- oder mehrjährigen 
Männchen 4 Zoll lang, was alfo die gewöhnliche Schna— 
bellänge ganz alter Vögel if. Der große Forſcher wird. 
aus der Berichtigung diefer Kleinigkeiten die Aufmerk- 
famfeit, mit welcher ich gerne trefflichen Schriften leſe, 
erkennen. 

Der Augenſtern iſt ann, der Seher ſchwarz, der 
Fuß bleigrau, die Farbe der Nägel ſchwarz, die Sohle 
graulih, die Haut an den Zehen ins Graugrüne zies 
hend. Der Oberkopf ift ſchwarzbraun, jede Feder Lichts 
grau, doch ſchmal gefaumt, mit einem weißgrauen, braun 
gefledten Streife von der Stirn bis auf den Hinterkopf 
längs der Mitte des Scheitels; um den fihwärzlichen 
Augenlidrand ftehen grauweiße Federchen, vor den Augen 
auf weißgrauem Grunde tiefbraune, eine Art von ſchwa— 
chem Ueberzug bildenden Fledchen, Über jedem Auge ein 
breiter, weißgrauer mit dunkelbraunen Schaftfledchen be= 
fester. Streifz das Kinn und die Kehle find weiß und 
ungefledt; die Seiten des Kopfs graus oder ſchmutzig⸗ 
weiß, mit ganz Fleinen tiefbraunen Schaftfledchen; der 
ganze Hals weißgrau, hinten dunkler als vorn, mit 
füwerz: und tiefbraunen, an der Spise größten Theilg 
buͤſchelartigen Schaftfleden, welche auf dem untern Sins 
terhalſe breit werden; der DOberrüden iſt braunſchwarz 

N fchmalen graumeißen, ſchwach ins Gelbliche ziehen. 
ben Sederlanten; die Schwungfebern find braunfchwarz, 
die Gintern braun, die vordern mit weißen Schäften, alle 
mit weißen, fägenzadenartigen Flecken, welche von der 
6ten an auch auf der außern Fahne zu fehen und an 
ben hintern Federn auf der innern Fahne rofigelbelblich 
find. An der erfien find ſie am zahlreihften, gehen 
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aber an ihnen nicht bis zur Spitze und laſſen deswegen 
den vordern Theil des Flügels ungefleckt; alle Oberfluͤ⸗ 
geldedfedern find braunſchwarz mit fo breiten weißlichen 
Kanten und fägenzadenartigen Sleden, daß der ganze 
Oberfluͤgel ſchoͤn weißli und braunſchwarz gefledt er⸗ 
ſcheint; hin und wieder, beſonders an den Achſelfedern 
ziehen die weißen Kanten ins Gelbliche. Der Unterfluͤ⸗ 
gel und ſeine laͤngſten Deckfedern ſind weiß, tiefgrau 
gebaͤndert; die kurzen Unterflügelvedfedern weiß, an ber 
Fluͤgelkante mit grauen Flecken. Der Unterrüden und 
Steis weiß mit braunen Längefleden; der Schwanz 
weißlich mit braunen Schäften und 7 bis 8 tiefbraus 
nen Duerbinden, weldhe an der Außern Feder abgefekt 
und unregelmäßig, an den andern meift gerade durchs 
gehend und regelmäßig find; die Oberfhwanzdedfedern 
weiß, braun gebändert;z Kropf, Bruft, Bauch, After 
und Unterfhwonzdedfedern weiglid mit braunen, vorn 
büfhelartigen Schaftſtreifen, welche fih auf der 
Bruft in ſchmalen Schaftſtrichen allmählig verlieren, an 
den Tragfedern in Querfleden übergehen und ſich kaum 
merklich an den Unterfchwanzdedfedern zeigen. 

Sn dieſem Jugendkleide, in welchem beide Ge— 
ſchlechter gleich gezeichnet und die Voͤgel dieſer Art ſelbſt 
an der Oſtſee ſchwer zu erhalten und deswegen noch 
nicht beſchrieben ſind, verlaͤßt uns der Regenbrachvogel, 
legt es fern von unſerm Vaterlande, vieleicht in Spa—⸗ 
nien, groͤßten Theils ab und kommt in ſeinem 

erſten Fruͤhlingskleide 
wieder zuruͤck. Beim Maͤnnchen iſt der Schnabel 3 
Zoll 6 Linien, beim Weibchen 3 Zoll ı bis 2 Linien 
Yang, braunfhwarz, nur an der Wurzel der Unterfinns 
Yade vröthlich, inwendig großen Theils braunlih; der 
Augenftern braun und der Fuß bleifarben. Der Kopf 
ift, da der lichte Federfaum beinahe ganz abgejtoßen if, 
faft einfach braun, mit einem undeutlicheren Scheitels 
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und Augenftreife als im vorigen Kleide; der ganze Hals 
dunkler und mit größern braunen Längefleden beſetzt; 
auf dem Oberkörper zieht die Grundfarbe ins Erdbraune 
und wird weniger als früher durch weiß- und hellgraue, 
auf dem Oberflügel grauweiße Federränder unterbrochen 
der Schwanz ift weit dunkler als im vorigen Kleide, an 
der vordern Hälfte grau, mit regelmäßigen braunen 
Duerbinden und weißer Spigenkante, die Echwingens 
fpigen find fahl fchwarzbraun, viele Schwungfebern ohne 
weißlich Spibenkante; der Vorderkörper ift unreiner 
weiß als im vorigen Kleide und hat größere, breitere _ 
und Dichter ſtehende braunliche Längefleden, welche an 
der Spise nie büfdelartig, Sondern flets 
fhmäler als vor ihr find. Sie ändern in der Ges 
ftalt etwas ab, viele haben Querfleden, oder bogenförs 
mige hinter fich, andere neben fi und alle gehen an 
den Tragfedern größten Theils in Quer- und pfleilförs 
mige Sleden über. 


Sm Sommer 

verfihießen die Farben noch mehr; das Braun auf dem 
Kopfe wird ganz fahl, oft dunfelerdfarben, der Hinters 
hals hat auf hellgrauem Grunde erdbraune Längefleden, 
der ganze dunkelgefaͤrbte Oberkörper ift Acht erdbraun, 
mit hellgrauen, auf dem DOberflügel mit graumweißen 
ſchmalen Federrändern, und der Unterförper noch ſchmu—⸗ 
iger \ weiß, als im Fruͤhjahre. 

In diefem Kleide ‚verläßt uns ber Regenvogel aber⸗ 
mals, und zieht in waͤrmern Laͤndern ſein 

zweites Herbſtkleid 

an, welches Schnabel, Augen, Füße und Fleden wie 
im Srühlingskleide, die Farben aber, wie im Jugend⸗ 
Eleide hat und deswegen nicht befchrieben zu werden 
braucht. Er bringt eö etwas werfchoffen wieder zu uns 
zurüd und hat in feinem 
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zweiten Srühlingsfieide 3 
feine vollfommne Ausbildung erlangt. Der Schnabel 
ift dann fehr bogenförmig, und allmählig fo lang gewors 
den, daß er beim Männchen 4, beim Weibchen 34 Zoll 
mißt, und das ganze Gefieder ift auf dem Oberkörper 
dunkler, und auf dem ‚Vorderkörper gewöhnlich mit 
größern Fleden, als im erfien Fruͤhlingskleide beſetzt, 
übrigens diefem ganz aͤhnlich gezeichnet. 


Maͤnnchen und Weibchen find in allen alei⸗ 
dern einander gleich gefaͤrbt, und unter 17 Voͤgeln die— 
ſer Art, nach denen vorſtehende Beſchreibung gemacht 
iſt, fand ich den ſchon bemerkten Unterſchied in der 
Größe der Flecken am Vorderkoͤrper, und eine Abwei— 
hung in ber Schwanzzeihnung. Die Schwanzfedern 
feinen. mir nämlich mit zunehmendem Alter dunkler 
zu werden, und deswegen trifft. man zuweilen Vögel, 
bei. denen die Örundfarbe des Schwanzes graubraun, 
und das Braun der Binden kaum merklich if. 

Ale Regenbrachvoͤgel, welche mir vorgekommen find, 
. haben mic überzeugt, daß man beide Geſchlechter auf 
den erften Blid und mit der größten Sicherheit am 
Schnabel unterfheiden Fann. „Diefer iſt beim Weib: 
hen nit nur, wie ich oben zeigte, ſtets bedeutend 
Zürzer, fondern auch viel ſchwaͤcher, als beim Maͤnn— 
chen; es betragt an dem Urfprung der Kinnfevern ı Liz 
nie in der Höhe und Breite. Bei. genauer Beachtung 
dieſes Umſtandes wird auch der Unkundige beide Ge— 
ſchlechter ſogleich unterſcheiden koͤnnen. 

Wir ſehen aus vorſtehender Beſchreibung, daß der 
Regenbrachvogel ſich mit zunehmendem Alter in 
der Geſtalt des Schnabels und in der Farbe der Federn 
wie der große veraͤndert, daß er aber ſtets viel lichtere 
Federraͤnder auf dem Ruͤcken hat; denn dieſe ſind im— 
mer weißlich, grauweiß, oder hoͤchſtens weißgrau, nur 
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im Herbfte hin und wieder ins Gelblihe ziehend, nie 
— oder gar dee mie beim großen. 


Aufenthalt. 

Der Regenbrachvogel ift viel weiter al ber 
‚große. verbreitet. Er wird faft in ganz Europa, in 
Alien, Amerika und Neuholand angetroffen. Dieß 
wiffen wir gewiß durch Temminds Angabe: „die, 
Stüde, welde ich aus Nordamerika erhielt, find von ® 
den in Europa gefchoffenen nit verfchiedenz die in 
Bengalen erlegten find ganz diefelben, und die aus Neus . 
holland gekommenen haben fein deutliches Unterfcheiz 
dungszeichen; fie — ſich ſogar in den Farben des 
Gefieders.“ In Holland iſt der Regenbrachvogel auf 
dem Zuge nicht feiten, wohl aber in Frankreich und 
England. Lathams Berficherung, daß feine Beſchrei— 
bung.nahb 2 Stucken, woyon er nur eins beſaß, ges 
gemacht fey, zeigt fhon, daß dieſer Bogel nicht oft in 
Enaland vorfomme. Ueberhaupt ſcheint mir der Re— 
genbrachvogel die Falten Gegenden nicht zu lieben. Dieß 
fliege ich nicht nur daraus, daß er in Bengalen und 
Neuholland wohnt, fondern auch daraus, daß er bald 
aus Deutiä;land wegzieht, und fpät wieder erfcheint. 
Er liebt die Nahe Des Meeres, und zieht längs der 

Oſt⸗ und Nordfeefüfte hin. An den im Lande liegen= 
den Seen, Zeihen, Suͤmpfen und Fluͤſſen if er aͤußerſt 
felten. Am eisleber See gehört er zu ven Seltenheiten, 
am frießniger See und an allen Zeichen und Seen, 
welche wir in Deutfchland befuchten, fanden wir ihn 
nicht. . Daher kommt es auch, daß mehrere fachfifche 
Vögelfammlungen erſt durch uns diefen Vogel erhalten 
haben. In der Gegend von Schleswig Fommt er, wie 
mir mein verehrter Freund Benide fchreibt, auf der 
Wanderung vor, und auf den Infeln bei Rügen fieht 
man ihn befonders im Juli und Auguſt. Im Fruͤh— 
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jahre iſt er dort aͤußerſt ſelten, aber im Juni bemerkt 
man ſchon einzelne Vögel dieſer Art, wahrſcheinlich fols 
che, welche nicht gebrütet haben. Im Suli ift der 
Hauptzug, welcher im Auguft ſchwaͤcher wird, und im 
September ganz aufhört. Sonderbar ift ed, daß man 
auf jenen Infeln beinahe lauter alte Vögel antrifftz die 
Sungen, welche einen ganz andern Strich haben muͤſ— 
fen, fommen fehr felten vor. Sie befuchen dort bie 
Lehden, Brachen, Viehmweiden, funipfige Wiefen, fandige. 
und moorige Stellen — doch müfjen alle diefe Orte 
nahe am Meere liegen, — befonders den Strand. Sie 
ziehen ſolche Plaͤtze, welche bei hoher See vom Waſſer 
bedeckt und bei niedrigem Waſſerſtande trocken ſind, allen 
andern vor. Dieß iſt mit einigen Stellen der Inſel 
Hiddenſee der Fall, und deswegen iſt auch ſie der 
gewoͤhnliche Sammelplatz der Regenbrachvoͤgel, welche 
bald kuͤrzere, bald laͤngere Zeit daſelbſt bleiben, und 
herumſtreifen. 

Die, welche man an den Kuͤſten von Suͤdeuropa 
antrifft, kommen wahrſcheinlich aus dem mittlern Aſien. 
Die, welche Bengalen und Neuholland bewohnen, wan⸗ 


bern wohl gar nicht. 


Betragen. 

Der Regenbrachvogel hat in feinem ganzen Weſen 
viele Achnlicpkeit mit dem ‚großen. Er trägt wie dies 
fer feinen Leib wagerecht, oder aufgerichtet, das Lebtere 
ſtets, wenn er ſich umfieht, läuft wie er aͤußerſt ſchnell 
und mit weiten Schritten über große Streden weg, und 
fliegt eben jo leicht, Ihön, gefhwind, und auf dem 
Zuge lange Zeit anhaltend fort. Auf feinen Streifereien 

Hliegt er ungern weit und von den Plägen weg, welche 
ihbmsreichlihe Nahrung bieten, eine Eigenfchaft, welche, 
ie wir fehen werden, ihm fehr verderblich wird. Er 
ift auch eben fo. gefenfchaftlich, als fein Gattungsver- 
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mandter. Auf den Inſeln der Oftfee fieht man ihn fels 
ten einzeln, fondern gewöhnlich in ‚Gefelfchaften von 
2 bis 20 Stüd, oder unter den kleinen Flügen des 
‚großen Bradyvogels; Denn auch darin, daß fie fich gern 
unter einander mifcherr, zeigt fih die Verwandtichaft 
beider Arten. Seine Stimme hat pfeifenvde, weit hörs 
bare, volle Töne, welche von denen des großen Brad 
vogels wefentlich verfchieden, aber Außerft fhwer zu 
befhyreiben find. Sie wechſeln ab.und werden, wie alle 
Lodtöne, verſchieden hervorgefloßen und ſtets richtig ver- 
fanden. Der Kenner Tann die Stimme der beiden 
Brachvögel in weiter Entfernung richtig und ficher uns 
terfcheiden. 

Bechſtein ſagt, fiehe feine Jagdzoologie ©. 660, 
wo es auch fehr unrihtig heißt: „Uebrigens ift die 
Hauptfarbe roftbraun, oder roſtgrau“ us f. w. „Er 
(der Regenbrahvogel) ift nicht fheu, und kann auf feis 
nem Zuge leicht erlegt werden. Worauf fi) dieſe An— 
gabe gründet, weiß ich nicht; fo viel Fann ich mit Ges 
wißheit behaupten, daß fie ganz unrichtig, vielleicht rein 
aus der Luft gegriffen if. Der Regenbrachvogel gehört 
unter die fheuften Vögel, welche ich Fenne. Mein vers 
ehrter Freund Benide fchrieb mir: „Sch habe diefen 
ſehr fheuen Vogel nie erlegen Eönnen." ‚Gleiches mels 
det mir der Herr von Hagenow auf Rügen, obgleich 
Beide fehr geſchickte Schüßen find, Herr Schilling fchoß 
einen einzigen von den vielen die er ſah, und zwar 
einen jungen. Kin folcher Vogel foll nicht ſcheu feyn? 
Er ift nicht bloß diefes, fondern zeichnet fih auch dur 
feine große Klugheit aus. Diefe fest ihn in den Stand, 
den Säger vom Fifher, Hirten und Bauer in großer 
Entfernung zu unterfcheiden, und oft auf einige hundert 
Schritte weit zu fliehen; während er die legtern ſchuß— 
gerecht an ſich kommen und fich fogar von ihnen treis 
ben laßt. Herr Schilling fagt mir ausdruͤcklich: „An 
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den Regenbrachvoͤgeln wird alle Liſt und Gewandtheit 
des Jaͤgers zu Schanden; dieſe aͤußerſt vorſichtigen Voͤ— 
gel laſſen ſich nur da nieder, wo ſie eine weite, freie 
Ausſicht rings um haben, fo daß an ein Anſchleichen 
nicht zu denken ift, und hüten ſich forgfaltig, ſchußge⸗ 
recht vor dem Schüßen vorüber zu fliegen. Um fie zu 
erhalten, mußten wir uns an die Fifcher wenden, welche 
fie in Lauffhlingen fangen.” Sie find alfo, wie wir 
aus dem Gefagten fehen, viel fiheuer, als ihre europdis 
wen Gattun gsverwandten. 


Nahrung. 

Auch in der Nahrung hat der Regenbrachvogel 
Achnlichkeit mit dem großen. Er verzehrt Eleine Würs 
mer, Regenwuͤrmer, Schneden und” Inſecten, befonders 
folhe Waflerinfecten, weiche von dem Meerwaſſer auf 
den bei niedrigem Wafferftrande trodnen oder nur feuch— 
ten Stellen zurüdgelaffen werden. Mein Freund fand 
vorzüglich kleine Schneckchen, Käferchen und Würmer 
in dem Magen diefes Vogels. Offenbar hat er eine 
andere Nahrung, als fein europäifcher Sattungsverwand- 
ter; denn er ift faſt nie, wie diefer, an den Zeichen, 
Seen, Suͤmpfen, Fluͤſſen, auf Saat» und Brahädern 
weit im Lande, ‚fondern flets in der Nähe des Meeres, 
und brütet nicht da, wo diefer niflet. So lange man 
aber den eigentlichen Sommeraufenthalt unferes Regen-⸗ 
brachvogels, und die Thiere, welche er da verzehrt, nicht 
genau kennt, ift es unmöglich, jeine Nahrung gehoͤrig 
anzugeben. 


Fortpflanzung. 

Ueber fie ift fo viel als Nichts befannt. Nach der 
br. Zoologie, welcher auch Diener in feinem Zafchens 
buche folgt, brütet er auf den Haiden der Hochlaͤnder 
Hügel bei Invercould in Schottland, Diefes ift mir. 
aber ſehr unwahrfgeinlih; denn der Regenbrachvogel 
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iſt offenbar weit mehr ein öftliher, als nördlicher Vo: 
gel. An der ganzen deuffchen Oftfeeküfte niftet er nicht, 
aber da er im Suli ſchon bei Rügen erfcheint, gewiß 
nicht weit davon. Vielleicht brütet er in Lappland, 
- vielleicht an der öftlich preußifhen, oder weftlich ruffi= 
fchen Küfte. Zemmind fagt in feinem Man. d’Om. 
©. 606. „Niftet:in den Gigenden des arktifchen Kreie 
fes und in Afien. Das Erftere halte ich für unrichtig, 
das Letztere aber für fehr wahr. Künftige Unterfuhuns 
gen müfien auch darüber -Licht geben, und Herr Schil« 
ling wird Alles thun, um Über den Brutort diefes Vo—⸗ 
gels etwas Gewiſſes zu erfahren. 

Die Feinde hat er mit ber vorhergehenden Art 
gemein. 

Jagd und Fang. 

Der Regenbrachvogel ift, wie. wir N wegen 
feiner Klugheit fehr fehwer und nur dann zu erlegen, 
wenn man fi verborgen an ihn fchleicher kann. 

Weit! fiherer, als die Jagd auf diefe Vögel, -ift 
ber Fang, welcher auf den Snfeln der Dfifee, befonders 
auf Hiddenfee fihulgerecht betrieben wird. Die Fiſcher 
"und ihre Knaben ftellen nämlich an den oben genau bes 
fhriebenen Lieblingsplagen der Regenbrachvoͤgel Lauf: 
fhlingen, welche an tief eingeftedten Stäben befeftigt 
find und in jenen Gegenden Schneeren genannt wer: 
den: “ Gehen die Brachvögel nicht von ſelbſt an den 
mit Schlingen beftedten Ort, dann werden fie mit Vor: 
fiht fo lange hin und hergetrieben, bis fie fich daſelbſt 
niederlafjen, und zum Theil in den Schlingen bangen 
bleiben. Dieſer Fang gelingt um fo befjer, weil die 
Brachvoͤgel vor den Fifchern und Knaben wenig Furcht 
haben, und fich: alfo von ihnen treiben lafjen. Wollte 
dieß der Jäger verfuhen, dann würden fie fehr bald 
die Gegend verlaflen. Auch, der Umftand, daß immer 
wieder friſche Gefelfchaften eintreffen, trägt zum Ge: 
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lingen des Fangs nicht wenig bei; denn die neuen An: 
koͤmmlinge kennen die ihnen an jenen Orten — 
Gefahr nicht. | Be 

Eein Fleiſch iſt an Guͤte dem der borhergehenben 
Urt ganz gleich, befonders wird das ber Jungen, wel: 
ches ſtets mit Fett überzogen ift, gefhägt. Um des 
Kleifches willen wird diefen Voͤgeln, welche zu Markte 
gebracht werben, fehr hachgeftellt. Die auf Diddenfee 
gefangenen fommen meift nad Stralfund, zuweilen fos 
gar. nach) Berlin, wo fie gut bezahlt werben. 


; Schaden 
thut diefe Art fo wenig, als die vorhergehende. 


Die Gattung. Strandläufer. Tringa. 
(Briss.) | | 


Die 3 fehr verwandten Gattungen Strand, WVaf- 
fer= und Sumpfläufer, Tringa, Totanus et Li- 
mosa gehören ohne Zweifel unter die fehwierigften, und 
deswegen find auch von jeher die Meinungen der Naturz 
forfcher über fie fehr verfchieden gewefen. Linné ver: 
einigte einige von ihnen, die Schnepfen und, andere 
Sıumpjvögel, unter die gemeinfhaftliche Gattung Scolo- 
pax, andere anter die Gattung Tringa; Illiger zog 
alle diefe drei Gattungen unter dem Namen Actitis, 
Stranbläufen, zufammen; Zatham folgte dem Linné; 
Bechſtein bildete die Gattung Wafferläaufer, To 
tanus, und ihm. folgte Meyer. Zu der legtern Gat- 
tung gehörten die Uferläufer mit langem aufwärts geriche 
tetem Schnabel. - Bei diejer Eintheilung blieb aber noch 
Vieles zu wünfchen übrig; denn das Aufwaͤrtsgehen des 
Schnabels ift bei mehrern Arten der Wafjerläufer ganz 
unmerklich, und bei verſchiedenen Vögeln ein und der: 
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felben Art zuweilen verfchieden, und deswegen unficyer 
leitend. Bor einiger Zeit erhielt ich von einem in der 
Voͤgelkunde nicht Unbewanderten eine merfwürdig feyn 
follende Art: Totanus, und fie war nichts Anderes, als 
ein junges Weibchen des Kampffirandläufers, Tringa 
pugnax, bei welchem der Schnabel allerdings eine merk: 
mwürdige Geftalt hatte. Aehnliche Erſcheinungen . findet 
man bei Tringa Islandica und mehrern Arten. 

Dies bewog unſern, leider für die Wiffenfchaften 
viel zu früh verftorbenen, Leisler, einen unferer groͤß— 
ten und ſcharfblickendſten Naturforfcher, eine ganz ans 
dere Abtheilung zu mahen. Er ift nämlich geneigt, für 
die Gattung Totanus nur die einziae deutfche Art, To- 
tanus glottis, den grünfüßigen Bafferlaus 
fer beizubehelten, und den rotbfüßigen und 
fhwarz&raunen, Totanus calidris et fuscus 
(maculatus) zur Gattung Tringa zu rechnen, weil 
der grünfüßige Wafferlaufer in feinem barfen, merklich 
aufwärts gerichteten Schnabel ein eigentlihes Fangwerk— 
zeug zum Ergreifen der Fiſchchen beſitze. Leber den 
Zeichwaflerläufer, Totanus stagnatilis, fallt er, weil 
er ihn nit im Sleifche unterſuchen Fonnte, Fein Urs 
theil, Diefe Einrheilung iſt gewiß gut, aber die ats 
tung Strandläufer wird dadurch nicht nur noch 
größer, fondern enthalt dann auch mehrere einander ſehr 
unaͤhnliche Vögel. Ein wahrer Fortſchritt in der Voͤ— 
gelfunde war Leislers Wieverherftellung der von 
Briffon fchon eingeführten Gattung Limosa, Sumpf: 
Läufer, welde. ganz mit Unrecht durch Linnés Anfehen 
verdrängt worden war. Nach diefem Alien fcheint mir 
Zemminds Eintheilung der Strand:, Waffer: 
und Sumpfläufer den Vorzug zu verdienen, weil 
fie fi, wie wir fehen werden, auf die Natur diefer 
Bögel und auf fichere Unterfcheidungszeipen gründet. 
Von diefem großen Forſcher ließ fih, da er durch feine 
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Lage fo ſehr beguͤnſtigt iſt, etwas Vorzuͤgliches erwar⸗ 
ten. Cuvier trennt zwei Arten von Temmincks Gat— 
tung Tringa wegen ihrer etwas bogenfoͤrmigen Schnds 
bel, und führt fie unter dem Gattungsnamen Peldina, 
Alouette de mer, Meerlerche auf. Aber diefe 
Gattung bat, wie ich zeigen werde, fein beſtimmtes 
Kennzeichen, und iſt deswegen unnoͤthig. 


Gattungskennzeichen. 


Der Schnabel iſt mittelmäßig, oder ziemlich 
lang, etwas bogenförmig, oder gerade, weich. und bieg- 
fam, an der Spike breiter ald vor ihr und ſtumpf; auf 
den Seiten mit 2 faft bis zur Spiße reichenden Furchen. 
Die Füße find mittelmäßig lang, über der Ferſe et— 
was nadtz; die 4 Zehen ganz getrennt, oder zwifchen 
der außern und mittlern mit einer Eleinen Spannhaut. 


Ausführlihe Angabe der Gattungsmerkmale, _ 

Der Schnabel ift mittelmäßig, oder ziemlich Tang, 
etwas bogenförmig, oder an der Spige gefenft, oder 
gerade, ſchwaͤcher, oder flarfer, weich, in feiner ganzen 
Zange biegfam, doch weniger als bei den Schnepfen, an 
der Wurzel zufammengedrüdt, in der Mitte niedrig, 
an der Spiße ſtumpf und breiter, als vor ihr. 
Das Lestere bemerft man am Deutlihfien, wenn man 
den Schnabel nach feiner Breite zwifchen den Fingern 
durchzieht. Kommt man an die Spige, dann fühlt man 
deutlich, wie beide Kinnladen an Breite zunehmen. An 
der obern Kinnlade, welche immer etwas über die un— 
tere vorfieht, iſt der Ruͤcken deutlich erhöht, ‚vor der 
Spige niedrig. Auf den Seiten läuft an beiden : 
Kinnladen eine Furche bis vor die Spike. ı 

Die Nafenlöcer liegen auf. der Seite, in der 
Haut der obern Kinnlade, welde zwifhen die Naſen— 
furche gefpannt ift, nahe an der Stirn, find. — 
keilfoͤrmig, und verſchließbar. 
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Der innere Schnabel bildet in beiden Kinn: 
laden eine fhmale Rinne, Der Rachen iſt Heinz der 
Gaumen lang, rikartig, an der vordern Hälfte ge: 
ſchloſſen, an der Hintern nach einem Abfage breit mit 
erhöhten Rande, welcher mit Eleinen bis Über die Mitte 
ber Schnabellänge vorgehenden Zaͤckchen befest iſt, und 
fi vorn in die Mittelfchnabelfante 'vereinigt. Hinten 
fteht ein mit wenigen Zaden verfehener, oder platter, 
bald fich verlaufender Nebenrand. 

Die Zunge ift lang, ſchmal, hinten haufig, am 
nadel= oder breitfpigigen Ende hornartig, oben zuwei⸗ 
len gefurcht. 

Der Kopf iſt klein, ſehr hmat auf der Stirn 

aufſteigend, uͤbrigens gewoͤlbt, zwiſchen den in ſeiner 
Mitte liegenden Augen gefurcht, an ihrem Knochen⸗ 
zande aufgeworfen, hinter den Fleinen, faft unter der 
Augen befindlichen Ohren zufammengedrüdt, wagerecht 
auf dem mittelmäßig langen und fiarfen Halfe ftehend. 
Der Leib ift lang, mehr oder weniger fchmal, an der 
langen, mit bogenförmiger, hoher Leifte des Bruftbeins 
verfehenen Bruft hart, und auf den Geiten mehr ober 
weniger zufammengedrüdt, am Bauche niedrig. Die 
Rippen ſtehen wenig vor, und reichen bei mehrern 
Arten nicht bis zum Bruftende herab. Der Rüden 
ift Hoch und faft gleich breit. 
U Die Füße find weich, länger oder fürzer, ſchlank, 
über der Ferſe mehr oder weniger nadt, nicht fehr merk— 
lich gefchildert, mit etwas langen und diden Schen— 
Teln und Schienbeinen, und 4 Zehen, von denen 
die 3 vordern entweder Feine, oder zwiſchen der äußern 
und mittlern eine ſchmale Spannhaut haben; die hin— 
tere ift über ihnen — kurz, und den Boden 
kaum, oder nicht beruͤhrend. Die Naͤgel ſind ſchmal, 
klein, wenig ſpitzig und ſcharfrandig. 

Die Fluͤgel mittelmaͤßig lang, (ſie reichen bis 
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vor, an, oder etwas über dag Schwanzende,) fpikig und 
fihelförmig ausgefchnitten. Ein jeder befteht aus 25 . 
bis 26 Schwungfedern, von denen 10 auf die erfte, und 
die übrigen auf die zweite Ordnung gehen. Alle find 
breit, hart und ſtark, die erfie länger, als die andern, 
die meilten zweiter Ordnung nad hinten gebogen, (fäs 
belfoͤrmig.) 

Der Schwanz iſt ziemlich kurz, bei mehrern Ar⸗ 
ten doppelt ausgeſchnitten, (indem die aͤußerſte und 
mittelſte Feder uͤber die andern vorfichen,) und aus ı2 
Federn zufammengefeßt. 

Die Luftröhre beinahe gerade vorn, wenig 
rechts, mit fchmalen, eng verbundenen, weichen Ringen, 
gleich) weit, an ihrer Spaltung tief in ber Bruft erweis 
tert. Die Speiferöhre überall gleich eng; der 
Bormagen dünnhäutig, drüfenvoll; der eigent- 
lihe Magen mittelmäßig groß, fadartig, häutig, ins 
wendig weich, auswendig etwas mit Fleiſch überzogen. 
Die Leber hat links einen kleinen, rechts einen ſehr 
langen Lappen. 

.. Das Herz, die Lunge, die Nieren und Ge: 
ſchlechtstheile zeichnen ich nicht ous; die Ge 
daͤrme lang, auch am Zwoͤlffingerdarme eng, neben 
dem. Mage herauflieg xD, mit 2 langen Blinddaͤrmen. 

Die Strandläufer bewohnen die movrigen, 
ſchlammigen Stellen an den Seen, Zeichen, Flüffen und 
heſonders in der Nähe des Meeres, gehen felten tief in 
das Wafler und ſchwimmen nur im Nothfal. Sie 
wandern alle und fihlagen fich im Herbſte in kleine und 
groͤßere Gefelifhajten zufanimen; die Jungen ziehen ges 
woͤhnlich getrennt von den Alten. E% laufen gefchwind, 
tragen ven. Leib gewoͤhnlich wagerecht, fliegen leicht, 
ſchoͤn, ſchnell, tief Er dem Waſſer bin, auf dem Zuge 
aber , welcher Abends und Morgens geichieht, hoch. 
Einige Arten find nit, andere ziemlich ſcheu. Sie 
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mauſern ſich zwei Mal des Jahres, und haben im Som: 
mer auf dem Ruͤcken meiſt ſchwarze, roſtfarben geraͤn⸗ 
derte, im Winter aſchgraue, ſchwaͤrzlich gefleckte Federn, 
und ein abweichendes Jugendkleid. Die Geſchlechter 
ſind, die Kampfſtrandlaͤufer ausgenommen, in der Groͤße 
und Farbe wenig verſchieden; bei einigen Arten ſind 
die Weibchen groͤßer, als die Maͤnnchen. Sie 
naͤhren ſich von Waſſerinſecten und ihren Larven, weis 
chen Wuͤrmern, kleinen Schnecken und aͤhnlichen Thie— 
ren, welche ſie aus dem Schlamme, Sande, Geniſte 
hervorziehen, oder vom Ufer wegnehmen, leben, nur die 
Kampfſtrandlaͤufer nicht, in Einweibigkeit, niſten zum 
Theil in Geſellſchaft, und legen 3 bis 5 birnfoͤrmige, 
große, gelbliche, dunfelgefledte Eier, weldye das Weib: 
chen allein ausbrütet. Sie lieben ihre Sungen, vie fi 
durch Niederfauern fehr gut zu verbergen wiflen, aufßer- 
orbentlih, haben ein vortreffliches Fleifch, und find im 
Herbſte fehr fett. 

Sch theile fie nach der Geſtalt des Schnabels und 
der Fuͤße in 4 Familien, und werde mein Moͤgliches 
thun, ſie ſo zu beſchreiben, daß der Kenner manches 
Neue und der Unkundige eine leichte Ueberſicht dieſer 
ſchwer zu beſtimmenden Voͤgel finden ſoll. 


Erſte Familie. 
Strandlaͤufer mit bogenfoͤrmigem Schnabel und ganz 
getrennten Zehen; in Deutſchland 2 Arten, 


Der bogenfchnäblige Strandläufer. 
(Rothbaͤuchiger Brachvogel.) Tringa sub- 
arquata, Temm, (Scolopax subarquata 
Gmel. 'Scolopax Africana Gmel. Numenius 
subarquata, Bechst, Numenius ferrugineus, 

Meyer, Pelidna subarquata, Cuvier.) 

Anmerk. So weit ift es durch das Namenver: 
andern gekommen, daß der Freund der Vögelfunde bei 
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einem einzigen Vogel 6 verfchiedene Namen zu merken... 
het, nicht zu gedenken, daß Bechſtein den jungen bo= 
genſchnaͤbligen Strandlaͤufer unter Numenius pygmaeus 


beſchreibt. 
—— * 


Der aͤcht bogenfoͤrmige Schnabel viel laͤnger al 
ber Kopf; der Steis weiß, cder weiß und braun ges 
fledt; die Höhe der Fußwurzeln bei den Alten ı5, bei 
den Jungen 14 £inien, 

Unterfcheidende Befhreibung. 

"Der" bogenfhnäblige Strandlänfer hat in feinem 
Sommerkleide mit dem isländifchen, Tringa Islandica 
(cinerea), und in ber Geftalt und im Wintergewande 
mit dem Alpenftrandläufer Tr.‘ alpina, Tr. variabilis, 
Meyer) einige Aehnlichkeit, und ift deswegen felbft von 
Naturforfchern verwechfelt worden. Bechſtein verwech— 
felte ihn mit dem eriten, ohne Zweifel, weil er in den 
Befchreibungen las, beide wären am Unterförper roft: 
zoth; denn wer beide Arten je in der Natur fah, kann 
fie unmöglich untereinander mengen. Weit ähnlicher 
find fih, zumal im Herbftkleide, der bogenförmige und 
Aigen = (veränderlihe) Strandläufer, und Deswegen 
fonnte fie auch Naumann mit einander verwechfeln, ob» 
gleih unser Vogel einen weit bogenförmigern Schnabel, 
höbere Fußwurzeln und Fürzere mittlere TRUE 
als der Alpenfirandlaufer bat. 


Fruͤhlings- oder IRRE 

Faſt der ganze Unterförper roftroth, heller oder 
dunkler, rein, oder ſchwarzbraun gewölftz der Oberkopf 
fihwärzlih, mit rofigrauen Federkanten; der Dinterhals 
toffgrau, oder roftroth mit Kleinen ſchwarzen Strichen; 
der übrige Dberkörper, den weißen, braun gefledten 
Steis ausgenommen, tief ſchwarz mit hellroſtfarbenen 
Flecken und aſchgrauweißen und roſtgelben Federkanten; 
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die "Scwanzfetern en find afchgrau, nach der Mitte hin - 
dunfler mit weißen Schäften und Feberfanten; Unter: 
bauch und Unterfchwanzdedfedern weiß mit braunen 
Querfleden. Schnabel ſchwarz, Augenftern — Fuͤße 
ner 

Herbſtkleid. 


Zbiſchen dem Schnabel und Auge ein bräünticer 
Streif, ein weißlicher über den Augen; Kopf und Nas 
den ſchwarzgrau mit weißlihen Zederfanten und dunfe 
lerm Schaftſtreif; Rüden und Oberflügel tiefafhgran 
mit fchwärzlichen Schaften und kaum merklich Lichter 
Spigenfaumez; der Unterförper weiß, grau überlaufen, 
oder grau gefleckt mit dunklern Schäften. 


Jugendkleid. 


Oberkopf graubraun mit grauen, oder roſtgrauen 
Federraͤndern 5; Hinterhals hellgrau‘, dunkler gewoͤlbt, 
ins Roſtgelbgrau ziehend; Ruͤcken- und Schulterfedern 
ſchwaͤrzlich mit roſtfarbenen und roſtgelben Federraͤndern; 
Steis und Unterkoͤrper weiß, an der Gurgel und am 
Kropfe roftgran, an den Bruftfeiten und Zragfedern 
rofifarben überlaufen mit tiefgrauen Schaͤften. 

Maͤnnchen und Weibchen * einander gleich 
— 

Ausführliche Beſchreibung. 

Faser: bogenfchnäblige Strandläufer ift 83 bis 9 Zoll 
lang, wovon auf den Schwanz ı Zoll 10 Linien bis 2 
Zoll fommen, und 16 bis 16% Zoll breit, wovon die 
längfte Schwungfeder. 3& Zoll wegnimmt. Der Schnas 
bei mißt 17 bis 21, der Kopf ı5, das 9 Kinien weit 
nadte Schienbein 24, die Zußmwurzel bei den Jungen 
14, bei den Alten 15, und die Mittelzehe ohne Nagel 
83 bis 9 Linien. Das Gewicht beträgt 34 Loth; beide 
Geſchlechter ſind im der Größe wenig oder gar nicht 
verfchieden. 


v 
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Der Schnabel ift bei den Alten viel länger, als 
bei ven Jungen, ſchmal, von der Mitte feiner Länge 
an bagenförmig, auf den Seiten beider Kinnladen bis 
vor die Spitze gefurcht, uͤbrigens wie oben. 

Die 3 Linien langen Naſenloͤcher liegen 2 Linien 
von der Stienz der innere Schnabel ift oben we— 
nig, unten fehr rinnenartig, 

Der Gaumen weit, hinten ſchmal mit riedrigen 
Rändern neben ſich und 3 bald 2 Reihen wenig über 
bie ftumpfe Schnabeljhneide erhabenen Zaͤckchen. Die 
Zunge ift oben gefardht, übrigens wie oben. 

Die Füße find weit herauf gefchildert, haben eis 
nen Anſatz zu einer Spanshaut- zwifchen der dußern 
und mittlern Zebe und unten an den Zehen eine breis 
te, weiche, wie ein Kegenwurm in die Quere 
geriefte Sohle, Die Nägel find Elein, wenig bo« 
genförmig, fehr ſpitzig; der der mittlern Zehe am Rande 
der ınnern "Seite etwas aufgeworfen. 

Die Flügel reihen etwas, gewöhnlich 3 Linien, 
über die Schwanzfpise hinaus, find lang, ſehr fpisig 
und ſtark ausgefchnitten, in’ jeder beitceht aus 25 
Schwungfedern, von denen die vordern flumpffpigig, die 
letzten erſter Ordnung auf. der innern, die meiften 2fer 
Ordnung auf der äußern Fahne ausgefchnitten, auf der 
innern länger, und an den hinteen zugerundet find. 
Die 4te Feder von vorn und von binten find gleich 
lang. 

Der Schwanz iſt etwas kurz, doppelt aus— 
geſchnitten, (die erſte und ſechſte Feder ragt bei un⸗ 
abgeſtoßenem Schwanze 2 Linien über Die zte und 4te 
vor,) und hat fchmale, mittelmaͤßig harte und ſtarke, 
n⸗ Federn. 











Das Neſtkleid 
Kehl ich weder aus eigner Anſicht, noch * einer 
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Befchreibung, weil ich nirgends eine davon gefunden 
habe, 
Jugendkleid. 

Der 17 Linien lange Schnabel iſt ſchon ziemlich 
bogenfoͤrmig, grauſchwarz, an der Wurzel der untern 
Kinnlade heller; der Rachen grau, ins Gelbliche zie— 
hend, die Zunge und der innere Schnabel grauſchwarz; 
der Augenftern tiefbraun, die Füße und Sohlen graus 
fhwarz, die Fußwurzeln unter der Ferfe fehr did und 
ſtark gefurcht; die Nägel fhwärzlih. Die Stirn ift 
- zoftgraumeiß, ein Ring um: den fhwärzlichen Augens 
lidrand und ein Streif über dem Auge weißlih, Faum 
ins Roſtgraue ziehend mit wenig bemerfbaren dunklen 
Strichen; zwifchen dem Schnabel und Auge ein graus 
brauner Streif; der Oberkopf braun mit roftgrauen und 
roftgelbgrauen Federraͤndern; der Naden und Hinterhals 
grau, ins Roſtgelbgraue ziehend mit tiefs und brauns 
lichgrauen Längefleden, der Rüden, die Schulter= und 
5 hintern Schwungfedern find ſchwaͤrzlich oder ſchwarz⸗ 
braun, in der Sonne grün glänzend, mit helltoftfarbes 
nen und rofigelben Federrändern. Die Schwungfedern 
find grauſchwarz mit weißlichen Schäften und weißlis 
em, an den hintern breitem Spitenfaume, auf der ins 
nern Fahne weißgrau, was nach hinten zu weiß wird, 
ober nie die ganze Feder einnimmt. Der Afterflügel ift 
fhwärzlid mit weißem. Saume; die längften Oberflüs 
geldedfedern find dunkelaſchgrau mit breiter weißer, 
eine deutlihe Binde auf dem Flügel bildens 
der Kante; die andern Oberflügeldedfedern und. burch 
fie beinahe der ganze Oberflügel tiefafhgrau mit dunk⸗ 
lern Schäften und  mattrofigelben breiten Spigentans 
ten; der Unterflügel ift graumeiß, am feinen Dedfedern 
glänzend weiß, neben der grauen Flügelfante grau ges 
fleckt; der Unterrüden. tief> oder fihwarzgrau mit ichs 
tern Spigenfänten; der Steis und die Oberſchwanzdeck⸗ 
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federn weiß, mit gelblichweißen Spitzenraͤndern; der 
Schwanz iſt an der Wurzel weiß, uͤbrigens aſchgrau, 
an den Schaͤften faſt bis zur Spitze, neben ihnen zum 
Theil weiß, an den aͤußern Federn mit weißen, an den 
mittlern mit roſtgelblichweißen Federkanten. Die Stelle 
unter den Augen und die Wangen find matt roſtgelb— 
grau, kaum merklich dunkler geftrichelt, die Halsfeiten 
etwas Lichter, die Kehle und Obergurgel reinweiß, was 
auf der Untergurgel in ein fanftes Roftgrau, welches 
am Kropfe deutlicher ift und an den Geiten der Bruſt 
roftfarben wird, übergeht; der übrige Unterkörper ift 
weißlih, mit ſchwachem roftgelbfichem Ueberfluge. Auf 
der Untergurgel, dem Kropfe und an den Seiten ber 
Bruſt fieht man tiefgraue Schaftftriche. 

Das Jugendkleid wird oft z. B. von Tem— 
mind, fiehe f. Man. d’Ornith. 2, Ausg. ©. 610 etwas 
ander3 angegeben. Die vorftehende ‚Befchreibung iſt 
nah 2 Stüden, welche ih am 26. Sept. 1816 am 
frießniger See erlegte, entworfen. Der bogenfchnablige 
Strandläufer nimmt es gewöhnli in wärmere Länder 
mit und bekommt dort fein ganz anders gefärbtes 

erſtes Herbſtkleid. 

Vor den Augen ein ſchwarzgrauer, uͤber ihnen ein 
weißer Streif; ver Oberkopf, der Oberrüden, die Schul— 
ter=, bintern Schwung: und Oberflügeldedfedern tiefs 
aſchgrau mit dunklern Schaftfireifen und kaum merklich 
lichtern Spitzenkanten; der Hinterhals in der Mitte der 
Sedern dunfelafhgrau, an ven Kanten weißgrau; Unter: 
ruͤcken, Steis und Schwanz wie im vorigen Kleide. 
Ein Ring um den Augenlidrand, die Stelle unter den 
Augen, die ‘Kehle, Dhergurgel, die Unterbruft, der 
Bauch, After und die Unterfchwangdedfedern rein weiß, 
der Kropf und die — grauweiß, kaum merklich 
dunkler geſtreift. 

Viele Voͤgel in dieſem Kleide zeigen auf dem Ober: 
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flügel: noch : deutlihe Spuren des Sugendkleides. Das 
Herbſt- oder Winterfleid wird im Marz und April mit 
dem hochzeitlichen, oder erſten Srahlingee 
kleide 
vertauſcht. In ihm hat der Vogel feinen fehönften 
Schmud. Der Schnabel ift den ganzen Winter über 
gewahfen, und hat ſo allmählig feine eigentlihe Ges 
falt und Länge von 21 Linien erreiht, und die Zeich- 
nung ihre lebhaften Farben befommen. Der Streif vor 
dem Auge ift braun, der uͤber ihm roftgelblihweiß, mit 
‚Heinen bräunlichen Laͤngeflecken; der: Oberfopf ſchwarz, 
oder ſchwarzbraun, mit roftfarbenen Seberfanten ; Der 
Nacken und Hinterhals roſtroth mit braunen Laͤnge⸗ 
flecken; der Oberruͤcken, die Schulter. und zuweilen 
einige hintern Schwung- und Oberfluͤgeldeckfedern dun— 
kelſchwarz, auf den Seiten mit dreieckigen lebhaft roſt⸗ 
rothen Flecken und roſtgelber, oder aſchgrauweißer Spi: 
zenkante; der Oberfluͤgel groͤßten Theils tiefgrau mit 
dunklern Schaͤften; die Schwungfedern noch vom vori= 
gen Kleide, aber verfchofjen, die Unterrüden= und 
Schwanzfedern oft frifh bervorgewachfen, aber wie in 
den vorigen Kleidern gezeichnet; der Eteiß weiß, mit 
tiefbraunen Längefleden, die Oberſchwanzdeckfedern weiß 
mit fhwarzbraunen Querbinden; das: Kinn if reinweiß, 
die Stelle unter den Augen weißlih, braun gefledt und 
gepunctet; der übrige Unterförper roftroth, was auf dem 
Unterbauche in Weiß, welches an den Seiten des Baus 
ches und an den Unterfihwanzdedfedern mit braunen 
herz- und pfeilfürmigen Fleden befegt ift, übergeht. 
Dieß ift die ganz reine Zeichnung des Fruͤhlings— 
Eleides; fo findet man fie aber nur felten; denn der 
bogenfhnäblige Strandläufer ändert außerors 
dentlich in der Farbe ab. Dieß gilt fhon vom ‚Ober: 
Törper, auf’ welhem das Roſtroth in den Sleden bald 
heller, bald dunkler, bald mit mehr, bald mit wenigern 
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roſtgelben und aſchgrauweißen Spitzenkanten untermiſcht 
iſt; beſonders aber vom Unterkoͤrper. Bei manchen Bd: 
geln iſt das Roſtroth ganz dunkel, roſtrothbraun, oder 
roſtbraunroth, mit oder ohne hellere Federkanten, bei 
andern iſt es aͤcht und ſchoͤn roſtroth, bei noch andern 
beinahe roſtfarben. Auch ändert die Zeichnung des Un— 
terförpers darin ab, daß fie bald rein, bald, gefledt er» 
fcheint. Man findet namlicy bei vielen Vögeln an den 
zoftrothen Federn des Unterförpers eine weiße Spitzen⸗ 
fante und: vor ihr eine braune Binde oder einen braus 
nen Fleck. Deswegen fagt Meyer f. Taſchenb. der’ Deuts 
ſchen Voͤgelk. S. 356 „hin und wieder weiß und ſchwarz⸗ 
braun gewölft" was nicht auf alle bogenfchnablige 
Strandläufer im Hochzeitkleide paßt. 








Aber auch um deswillen ift die Zeichnung dieſer 
Bögel im Sommer verfchieden, weil die Frühlingsmaus 
fer nicht bei allen vollftändig ifl. Diefe wird naͤmlich 
zuweilen durch ungünflige Witterung gehindert, und ers 
firet fich dann nicht auf alle Federn, fo daß man am 
Unterförper unter den roftrothen weiße des Herbftkleides 
wohrnimmt. Auf dem Oberkörper ift dieſe unvolls 
kommne SFrühlingsmaufer ſtets zu bemerken. Die 
Schwung: und Schwanzfedern werden in ihr fo wenig, 
als die Oberflügeldedfedern alle erneuert zue5 giebt viele 
Bögel, welche den ganzen Flügel, die Schulter- und 
bintern Schwungfedern ausgenommen, aus dem SHerbft- 
Heide in das hochzeitlihe mit herübernehmen, andere, 
bei denen ein großer Theil der Oberflügeldedfedern friſch 
vermauſert und mit roſtrothen Kanten geziert iſt. Bei 
ganz unvollkommner Mauſer bleiben auch auf dem Ruͤ⸗— 
den einzelne tiefaſchgraue Federn des Herbſtkleides ſte— 
ben. Es iſt unter dieſen Umſtaͤnden natürlich, daß der 
— — ch im —— ſehr ab⸗ 
aͤndern muß. 
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RE Sommer. ; 
verſchiehen die Farben ſtark. Das Braun auf dem 
Oberkopfe zieht ins Braungrau, der Hinterhals be— 
kommt oft eine roſtgraue Farbe und tiefgraue Flecken, 
die Kanten des Oberkoͤrpers werden heller, großen Theils 
roſtgelb, die Schwungfedern fahler und die roſtrothen 
am Unterkoͤrper matter, 
Sm Auguſt beginnt die Maufer, 

und bringt dem Vogel fein zweites Herbiifleid, welches 
dem erften ganz ahnlich gefärbt ift. Die Vögel, welche 
ed tragen, unterfheiden fich von den ein Mal vermaus 
ferten durch den langen Schnabel, und bie unter der 
Serfe dünnen und nicht gefurchten Füße. Jedes folz 
gende Herbftkieid gleicht dem zweiten, und jedes folgende 
Fruͤhlingskleid dem erfin. Im Auguft, September, 
Dctober, im März, April und Mei find dieſe Strandes 
läufer — der eine früher, alö ber andere, die Männs 
hen eher, als die Weibchen und im Herbfte die Aiten 
früher, als die Jungen — in vollem Ucbergange von 
einem Kleide in das. andere, welchen ſich Jeder meiner 
geehrten Leſer felbft denken und ausmalen Fann. 

Bemerken muß ih noch, daß Gmelin unfern Vo— 
gel im Winterfleive Scolopax africana, und im Hochs 
zeitkleide Scolopax subarquata nennt. Latham bes 
ſchreibt ihn ſehr unvollſtaͤndig; Meyer gut, doc Fannte 
er das Herbftkieid noch nicht, Cuvier, fiehe Schinzens 
Ueberfesung des Regne animal. ı. Th. S. 781 nice 
fonderlih; er fcheint mir das Herbfikleid nicht zu ken— 
nen, fondern das Sugendkleid, deſſen Befchreibung ohne— 
bin fehlt, dafür zu ſchildern; fonft Fönnte es unmöglich 
heißen: „Im Herbſtkleide oben lerchenfarb; die Deckfe— 
dern der Flügel röthlichgran, weiß gekantet.“ Bechſtein, 
fiehe feine Sagdzoologie S. 670, vermuthet erft im 
Jahre 1820 die doppelte Maufer, und giebt anftatt der 
Beſchreibung des Herbſtkleides Die des Jugendkleides, 
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was man- daraus- deutlich fieht, daB er fagt: „„Kopfs 
und: Oberhals rofigrau mit dunfelbraunen Flecken; der’ 
Oberleib glaͤnzendſchwaͤrzlich, mit weißgrauen und rofte 
grauen Federrändern, was auf das Herbflkleid durchs 
aus nicht paßt... Auch’ giebt er diefem Vogel eine unges 
heuere Größe durch die Behauptung: (fiehe vorige Seite 
der Jagdz.) „Dieſer Vogel ift fait fo groß, als eine: 
Miftel: Droffel; „Jener wiegt hoͤchſtens 4, und dieſe 
73 bis 8 Loth, und hat fo lodere Federn, daß fie mehr‘ 
als no ‚ein Mal fo. groß, als unfer- Vogel ausfieht. 
‘ Zemminds Befchreibung ſiehe ſ. Man. S. 609 — 612 
ift fehr gut. Gleiches: Lob verdient Naumann: Abbile 
dung des jungen Vogels 3. Th. Taf. er. Fig. 28, und 
noch größeres Wolf und Meyers Abbildung in dem herr: 
lichen, leider noch nicht in feinem hohen Werthe aner— 
kannten Werke der Vögel Deutfchlands. 


. Aufenthalt. = 
Der bogenfchnäblige Strandläufer. iſt bis jetzt in 
Wien, Europa, Afrika und Amerika bemerkt worden.: 
Sn den 3 lesten Welttheilen wohnt er. gewiß, denn: 
Zemmind fagt ausdrüdlich in feinem Man. d’ Ornith, 
2. Ausg. ©. 612: „Sch habe ein Stud vom Senegal, 
ein zweites vom Vorgebirge der guten Hoffnung, und 
ein drittes aus Nordamerifa erhalten, welche von denen 
in der Schweiz und in diefem Lande (Holland) gefchofs 
fenen in Nichts verfchieden find." In Deutſchland bes 
merkt man ihn befonders im Herbſte, fehr felten. im 
Fruͤhjahre, was ſchon Meyer richtig ‚beobachtet hat, vor— 
zuͤglich an der Seekuͤſte. Er zieht längs derfelben hin, 
und wird deswegen an der Oſtſee wie an der Nordfee, 
in Deutfchland, wie in Dänemark und Holland anges 
teoffen. Im Innern des Landes iſt er feltener, doch 
fieht man ihn an den Ufern ver. Seen, Fluͤſſe und gros 
Ben Teiche. Am. eisleber See erfheint er ſchon in. den 
legten 
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legten. Tagen des Zukiüs, und faft den ganzen Auguftz 
am frießnißer See bemerkte ich ihn im Auguft und 
September. An der Dfifee fommt er nach den Beob: 
achtungen des Herrn von Hagenow und Herrn Scil: 
lings vorzüglich im September, was mir der Hauptmo⸗ 
nat feines Zuges zu feyn ſcheint, vor, Er zieht des 
Abends und Morgens, 


Beträgen. 

Nicht nur feine Geftalt und doppelte Maufer, fon: 
bern vorzüglich fein Beträgen hat mic beftimmt, ihn 
unter die Strandläufer zu ſetzen; denn er ift Strands 
läufer in feinem ganzen Weſen. Er hat mit ihnen gleis 
hen Flug, und beinahe gleihe Stimme. Die, welche 
ih am friefniger See antraf, liefen gerade wie die 
Strandläufer auf den moorigen Stellen am Ufer herum, 
trugen dabei den Leib magereht und den Schnabel ges 
fenkt, ließen nahe an ſich kommen, und flogen, wenn 
fie aufgejagt wurden, mit ftarfer Schwingenbewegung 
fhön und leicht tief über dem Waffer hin, ein Stud 
in den See binein,-oder nahe am Ufer weg, und ließen 
fih unfern von da, wo fie aufgefcheucht worden waren, 
wieder nieder. Sie hatten eine folhe Anhänglichfeit 
an diefe Stelle, daß fie fie wieder auffuchten, als ih 
ihre. Gefährten aefchoffen hatte. Sie find wenig ſcheu, 
denn ob fie gleich Durch Nachſtellungen vorfichtiger werz 
den, fo verlaffen fie doch nicht leicht den Drt, an dem 
man fie antrifft, und find weit cher, als viele ihrer 
Gattungsverwandten von Neuem zu berüden. Oft hals 
ten fie geradezu fchußgerecht aus, zumal die Sungen, 
welche aͤußerſt zutraulic find, doch nicht fo fehr, daß 
man fie, wie Vechſtein fagt, faft ertreten könnte. Sie 
haben eine pfeifende Stimme, weldhe aus mehrern Ih 
nen befteht, aber fo fihwer mit Buchſtaben zu bezeich- 
nen ift, daß ich mich jeder Beſchreibung enthalte: Sie 
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dient dazu, die Gefährten zufammen zu halten, und zu 
warnen, denn diefe Strandläufer find fehr gefellige Voͤ— 
gel. Man trifft felten einen allein, fondern 2, 3 und 
mehrere zufammen, welche unzerfrennlih zu feyn fcheis 
nen. Eine große Anhanglichfeit haben fie auch an anz 
dere Gattungsverwandten. Die Strandläufer kommen 
mir wie die Meifen vor, von denen man zur Zugs 
und Strichzeit felten eine Art allein, fondern gewöhns 
lih mit dem andern vereint antrifft. Die bogenfchnäbs 

ligen Strandläufer haben eine große Kiebe zu den Ar 
pen= und ſchinziſchen; befonders unter den erftern findet 
man fie gewöhnlich, und fie halten mit ihnen zufammen 
als wenn diefe zu ihrer Art gehörten. Aber fie mifchen 
fihb auch unter andere Gattungsverwandten. Am 25. 
September 1816 fraf ich am frießniger See 5 Strands 
läufer an. Diefe Eleine Geſellſchaft enthielt 2 bogen 
fpnäblige, ı veränderlihen, ı langfchnäbligen und ı 
Zwergftrandläufer, alfo 4 Arten und alle hielten fehr 
treu zufammen. Aehnliche Beobachtungen machte Herr 
Schilling und der Herr von Hagenow an der Dflfee. 


Nahrung. 

Auch in ihr iſt er ganz Strandlaͤufer. Ich ſah ihn 
mit derſelben Emſigkeit wie die Gattungsverwandten 
den Schlamm, Koth und Sand durchwuͤhlen und nach 
Inſecten herumſuchen. Sein weicher, biegſamer, mit 
Gefuͤhl verſehener Schnabel leiſtet ihm hierbei ſehr 
gute Dienſte; was die Enten und Waſſerſpitzmaͤuſe durch 
durch Schnattern erreichen, indem fie die Meerlinfen 
durh den Mund gehen laffen, erlangen die Strandlaͤu— 
fer durch ihren fühlenden Schnabel. Sie find durd 
ihn in den Stand gefest, ein Wafferinfect, ein Würm: 
hen oder eine Snfectenlarve, ohne fie zu fehen, aus 
dem Schlamme hervorzuziehen, und es in feine Schlupf: 
winfel zu verfolgen. Bei aufmerffamer Beobachtung 
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bemerft man deutlih, wie fie mit dem Schnabel im 
Schlamme berumtaften, und wenn fie ein Infect wahr: 


nehmen , fogleich zufahren. Bei mehrern Wafferläufern, 


befonders aber bei den Schnepfen und Sumpfläufern 
findet eine ahnliche Einrichtung ſtatt; alle diefe Vögel 
haben einen fühlenden Schnabel, welcher ihnen zur 
Erhaltung ihres Lebens unumgänglich nothwendig ift. 
Ich fand im Magen des bogenförmigen Strand: 
laͤufers Ueberbleibfel von Wafferinfecten, ihren Larven 
und Fleinen Würmchen, aber ganz zerrieben und deswe— 
gen unbeflimmbar. 
Fortpflanzung. / 

Sch zweifle ſehr, daß diefer Strandläufer in Deutfchs 
land niftet. Auf den Infeln der deutfchen Dftfee wenig- 
fiens, fo weit fie mein Freund unterfucht hat, brütet 
er nicht. In Holland niſtet er nah Temminck felten 
und zwar an den Ufern der Gewäfler: Gleichwohl kann 
er, da er zu Ende Julis fhon in der Mitte Deutfche 
lands erfcheint, nicht weit nördlich, oder nordöftlich von 
unferm Vaterlande brüten. Die Befchreibung feines 
Neftes und feiner Eier, welde Bechſtein und Meyer 
geben, gründet fich wohl fehwerlih auf eigne Anfiht: 
Ein Ei meiner Sammlung ift ädht birnförmig, dünn 
und glattſchaͤlig, mit kaum bemerkbaren Poren; ı7 Li: 
nien lang und 13 Linien breit, und hat auf mattgelbem 
Grunde hell=z und dunfelbraune größere und Eleinere 
und einige tiefgraue Flecken, welche auf der größten 
Dide am häufigiten find; Inwendig iſt es weiß. 

Feinde. 

Die Eier und Sungen find den Nachftelungen der 
Krähen, Möven und großen Seefhwalben, und die Als 
ten den der Edelfalfen ausgefegt. 

Man findet auch Schmarogerinfecten auf ihnen; 
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Sagd und Fang. 

Sie find nicht ſchwer zu ſchießen, benn fie halten 
ziemlih gut aus. Bei einiger Vorfiht Fann man von 
einer Gefelfhaft mehrere Stüde auf einen Schuß erles 
gen. Sie werden einzeln in Schlingen und in Gejells 
fhaft auf dem Waſſervogelheerde gefangen. 


Nugen. 
Shr Fleiſch ift fehr gut und wird im Herbfte durch 
das Fett, womit es umgeben ift, noch fhmadhafter. 


J 


Der breitſchnaͤblige Strandläufer. (Zwerg⸗ 
brachvogel.) Tringa platyrhyncha, Temm. 
(Numenius pusillus, Bechst. Numenius 
pygmaeus, Lath. Limicola pygmaea 
Koch.) 


“ 


Artkennzeich en. 


Der breite Schnabel ift an der Spike etwas bo— 
genförmig und auf dem Rüden beider Kinnladen nahe 
on ber Stirn niedergedrüdt; die 2 oder 4 mittelfien 
Schwanzfedern länger, als die übrigen gleich langen; 
die Fußwurzeln ıı4 Linie hoch. 


Unterfcheidende Befchreibung. 

Der breitfchnäblige Strandlaufer hat wenige Aehn— 
lichkeit mit dem bogenfchnäbligen, aber große mit dem 
Alpenftrandläufer; Bechftein felbft begegnete es, daß 
er den jungen bogenfchnäbligen und Alpenftrandläufer 
als den breitſchnaͤbligen befchrieb, vielleicht hatte damals 
biefer große Borfcher unfern Vogel noch gar nicht in 
der Natur gefehen. Er unterfcheidet fih von beiden 
durch Die geringere Größe, den an der Wurzel nieder: 
gedruckten breiten Schnabel, den nicht doppelt ausges 
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ſchnittenen Schwanz, die kuͤrzern Füße und die andere 
Zeichnung. Unferm fhinzifhen Strandläufer ift er in 
der Größe und der Länge der Fußwurzeln faft gleich, 
aber durch den breiten, niedergedrüdten Schnabel und 
die Zeichnung hinlanglich von ihm verſchieden. 


Fruͤhlingskleid. 

Der Schnabel ſchwaͤrzlich, an der Wurzel roͤthlich— 
grau, der Stern am Auge braun, der Fuß dunkel grüne 
lichgrau. Zwiſchen dem Auge und Schnabel ein ſchwarz⸗ 
brauner, über den Augen ein weißlicher, braun ges 
puncteter, auf dem ſchwarzbraunen Oberkopfe zwei roft: 
gelbe Längeftreifen; Der Hinterhals aſchgrau mit braus 
nen Laͤngeflecken; Oberrüden, Schultern und die hintern 
Schwungfedern ſchwarz mit roftfarbenen und roſtgelben 
Kanten, die Oberflügel eben fo, zum Theil afchgrau, 
mit dunklern Schäften, der Schwanz aſchgrau, feine 
beiden mittlern Federn fchwarz, mit roftfarbenen Kan— 
ten. Der Unterförper weiß, die Untergurgel, der Kropf 
und die Seiten der Bruft roftgelbgrau überflogen und 
mit braunen Zleden und weißen Spigenfanten. 


Das Herbftfleid 
ift noch nicht bekannt. So viel weiß ich, daß es auf 
dem Oberrüden, den Schultern und Oberflügeln tief— 
afchgrau und mit dunfeln Schaftftrihen und hellern Fe— 
derfanten befest iſt. 
SugendEleid. 

Schnabel, Füße und Augen wie im Frühlingsfleide; 
zwifchen dem Schnabel und Auge ein brauner, über 
diefem ein roftgelblichweißer Streifz der Oberkopf, Ober: 
rüden, Oberflügel, die Schulter, bintern Schwung: 
und beiden mittlern Schwanzfedern ſchwarz mit roſtfar— 
denen und roftgelben Federrändern ; der Unterrüden 
ſchwaͤrzlich mit roftgrauen Spitzen; der Hinterhals roſt⸗ 
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grau mit ſchwaͤrzlichen Laͤngeflecken, der Unterkoͤrper 
weiß, an der Untergurgel, dem Kropfe und den Bruſt— 
feiten vofigelblihweiß mit vielen ſchwarzbraunen Lanz 
gefleden. 3 
Maͤnnchen und Weibchen find in allen Kleidern 
in der Größe und Zeichnung einander fehr ähnlich. 


Ausführlihe Beſchreibung. 


Der breitfhnäblige Strandläufer ift 74 Zoll lang, 
wovon auf den Schwanz ı Zoll 10 Linien Fommen, 
und 14 Zoll breit, wovon bie längfte Schwungfeder 3 
Zoll wegnimmt. Der Schnabel mißt 14 bis ı5, der 
Kopf 12, das Schienbein ı8, die Fußwurzel und bie 
Mittelzehe mit dem kurzen Nagel 113, und die Hinters 
sehe 3 Linien. 

Der Schnabel ift an der Wurzel beider Kinn: 
laden wenigftens 3 Linien breit, und faft 4 Linien hoc, 
aleih nah ihre oben und unten zufammengedrüdt und 
deswegen bedeutend niedriger als an ihr, bis vor breit, 
gerade an der Spige wenig bogenfürmig. Inwendig 
ift er oben flach und ſchmal, unten breit und rinnenför= 
mig; der Gaumen, Raben und die Zunge wie 
bei den andern Strandläufern. 

Die Nafenlöcher liegen 2 Linien von der Stirn 
und find eben fo lang; die vor ihnen und user ihnen 
befindlichen Seitenfurden verlaufen fi in beiden Kinn 
laden vor der Schnabelfpige. 

Die Füße find einige Linien über der Ferfe nadt 
und bier wie überall ſchwach und fein gefehildert, an _ 
ihren Serfen auch bei alten Vögeln ziemlich did, ohne, 
Spannhaut zwifden den ſchmalen Zehen, übrigens ganz 
wie oben. Die Nägel find Elein, bogenförmig, ſchmal, 
fpigig und fcharfrandig. 

Die Flügel lang — fie reichen einige Linien 
über das Schwanzende hinaus, — fpigig, und fo flarf 
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ausgefihnitten, daß die vierte Feder von hinten gleiche 
Fänge mit der dritten von vorn hat. Jeder befteht aus 
25 Schwungfedern, von denen die erfler Drdnung vorn 
meift in einen Winfel auslaufen, die 10 erfien der zweis 
ten Ordnung auf der Außern Sahne ausgefchnitten, auf 
der innern länger, die hintern ſtark abgerundet, beinahe 
fumpffpisig find. Die vorderfien und 10 erſten 2ter 
Drdnung find fabelförmig, die übrigen gerade. 

Der Schwanz if nicht doppelt ausgefchnitten, 
fondern fo beihaffen, daß die 4 oder 5 Außern Federn 
gleih lang und die 4 oder 2 mittlern etwas über fie 
vorftehend find. Alle Federn find mittelmäßig breit und 
hart, die mittlern fpißiger, als die übrigen. 


Das Neſtkleid 
diefes Vogels iſt unbekannt. 


Das JugendEleid 
hat einige Aehnlichkeit mit dem des Alpenftrandläufers, 
aber einen ‚viel breitern Schnabel, Fürzere Füße, und 
feine fhwarzen Zleden auf der Mittelbruft. Der Schna— 
bei ift fhwärzlih, an der Wurzel grauroͤthlich; der 
Augenfiern braun, der Zuß dunkelgraugruͤnlich. Zwi⸗ 
fen dem Schnabel und Auge ein brauner, Über dem 
lestern ein roftgelblih weißer Sireif, das Geficht und 
der Anfang der Stirn softgelblich weiß, bräunlich über- 
punctetz; der Oberkopf ſchwarz mit roftfarbenen Feder⸗ 
rändern, durch welde er roftfarben fchwärzlich gefledt 
erſcheint. Naden und Hinterhald helrofigrau mit 
fhwärzlihen Längefleden; der Rüden, die Schulterz, 
hinten Schwung = und. Fleinen Oberflügeldedefvern 
ſchwarz, mit hellroftfarbenen und roftgelben Federkan— 
ten; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, großen Theils mit 
weißen Schäften, alle, bis auf die 5 bintern, dem Ruͤ— 
den gleich gefärbten, mit weißlihen Spigen, die hin— 
tern erfien Ordnung auch mit weißem Kandfaume, und 
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Weiß an der Wurzel der innern Fahne, was ſich nach 
binten bin immer mehr ausbreitef, “aber nie die ‚ganze 
‚Feder einnimmt, fondern ſelbſt an der gten und 1oten 
2ter Ordnung einen fchwarzlichen Strich läßt; die weiße 
Spisenfante wird nach hinten zu immer.breiter. Die 
langen Oberflügefdedfedern zweiter Ordnung find tief 
fhwarzgrau, mit breiter weißer, auf dem ausgebreites 
ten Flügel eine Binde bildender Spitze. Der Unterflüs 
gel an der Spitze und laͤngſt feiner Kante tiefgrau, 
übrigens weiß, die Flügelfante grau und weiß gefledt. 
Der Unterrüden iſt ſchwaͤrzlich, mit roftgrauen Spißens 
Fanten; der Schwanz tiefafchgrau mit weißen Schäften 
und weißlihem Saume; die beiden mittlern Federn 
fhwärzlih und wie ihre Dedfedern roftfarben gekantet. 
Die Kehle und Obergurgel weiß und ungefleft; die Uns 
tergurgel, der Kropf und die Seiten des Halfes und 
der Bruſt roftgelblihweiß mit fehr vielen fehwarzbraus 
nen Längefleden beſetzt, welche eine fehr bunte Zeichs 
nung bewirken; der übrige Unterförper rein und glänz 
zend weiß. | | 

In diefem Jugendkleide, welches beide Gefchlechter 
gleich gezeichnet tragen, verlaffen uns die breitfchnäbli= 
gen Strandläufer, wie die Alten im Frühlingskleide 
ſtets, und deswegen ift ihr 

erftes, wie ihr zweites Herbſtkleid 
noch unbefannt. Ein Stüf meiner Sammlung hat ei: 
nige Zedern defjelben, und nach diefen Fann ich mit Ges 
wißheit fagen, daß der Oberrüden, die Schultern und 
die Oberflügeldedfedern tiefafchgrau, mit ſchwaͤrzlichen 
Schaftftrihen und grauweißen und lichtgrauen Federrans 
dern geziert find. Hiermit flimmt überein, daß man 
an allen Frühlingsvögeln ähnlich gezeichnete Dberflügels 
dedfedern findet, weiche noch vom Herbfikleide her, und 
in der Frühlingsmaufer fliehen geblieben find. Die 
neuen Srühlingsfedern ſtechen gegen fie gar fehr ab. 


— 


> 
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Dürfte ich nad diefen fihern Anzeigen das Herbft: 
‚oder Winterfleid unferes Vogel weiter ausmalen, fo 
würde ich es fo befchreiben: Vor dem Auge ein fchwarz: 
grauer, über ihm ein weißer Streif; der Oberkopf, 
Dberruden, DOberflügel, die Schulter = und hinterm 
Schwungfedern tiefafhgrau mit fchwärzlichen Schaftſtri⸗ 
hen, und graumweißen, und hellgrauen Spikenrändernz 
Hinterhals hellafchgrau , fhwärzlid in die Lärige ges 
ſtreift. Dieß wäre die Zeichnung des Oberförpers, 
welche der der verwandten Arten ganz ähnlich iſt; der 
Unterförper blieb da, wo er es im Jugendkleide ift, 
weiß; welche Farbe er aber an der Untergurgel, am 
Kropfe und an den. Seiten der Bruft befäme, getraue 
ich mich nicht zu beſtimmen. 

"Im März und April, oft noch im Mai verliert dies 
fer Vogel faft alle Eleinen Federn, und befommt fein 

hochzeitliches, oder Fruͤhlingskleid. 

Der Schnabel, die Augen und Füße wie im us 
gendEleide, der erſtere wenig länger, und die letztern 
unter der Zerfe nicht gefurcht. Zwiſchen dem Schnabel 
und Auge ein fhwarzbrauner, Über diefem ein weißlis 
er, braungepuncteter Streifz der fehwarzbraune Schei= 
tel ift durch zwei ſchmale, roftgelbe Langeftreifen fo ges 
theilt, daß das Braun in 3 Streifen erfcheintz der 
Hinterhals afhgrau, mit braunen Längefleden; Obers 
rüden, Schulter= und hinterften Schwungfedern ſchwarz, 
mit hellroſtfarbenen und roſtgelben Federraͤndern, welche 
an dem aͤußern Rande der Schulterfedern roſtgelblich 
weiß ſind, und eine Art Streif laͤngs dem Fluͤgel bil⸗ 
den; die Oberfluͤgeldeckfedern, welche noch vom Winter⸗ 
kleide her find, tiefaſchgrau, mit ſchwaͤrzlichen Schaft: 
firihen, die neuen wie die Rüdenfedernz; der Unterrüs 
den und Schwanz faft wie im Sugendkleide; das Geficht 
roftgelblihweiß, mit braunen Puncten beſetzt; die Kehle 
und Obergurgel weiß; die Halsfeiten, bie Untergurgel, 
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der Kropf und die Bruftfeiten roftgelblichweiß, mit. braus 
nen Rängefleden, welde an den Bruftfeiten breiter und 
größer, und durch einen weißen Spitenrand begrenzt 
find; der übrige Unterförper reinweiß; die Seitenober: 
fchwanzdedfedern weiß, mit fhwärzlihen Striden. 


Sm Sommer 
verfchießt das Gefieder, was ſich befonders an dem Roft- 
farben zeigt, und die Federränder reiben ſich großen 
Theils ab. \ 

. Cuvier hat in feinem Règne animal, in dem er, 
wie auch unfer wadere Schinz bemerit, die Strand 
MWafjer- und Sumpfläufer lange nicht fo gut, als Tem⸗ 
mind mittheilt, unfern breitfchnäbligen Strandläufer 
gar nicht: befhrieben. In Schinzens Ueberfegung 1. Th. 
©. 772 flieht er zwar unter dem Namen Kleiner Si— 
helfhnäbler, Falcinellus pygmaeus Cuv,, mas 
man aus dem beigefegten Namen Numenius pygmaeus, 
et Tringa platyrhyncha und aus der Verweifung auf 
Maumanns Abbildung Nachtr. Taf. 4. Fig. ı2, (fol 
heißen Zaf, 10, Fig. 22) deutlich ſieht. Aber bier hat, 
Schinz, welcher überall Cuviers Werk durch feine Zus 
füße gar fehr verbefiert hat, geirrt, und durch die bei= 
gefügten Namen die Sahe verborben. Die Gattung 
Falcinellus (Cuv.) umfaßt eine einzige Urt, von der 
man meines -Wiffens nur. ein Stud, welches ſich im 
parifer Museum befindet, bis test Fennt. Dieſer Vo⸗— 
gel fol in Europa geſchoſſen ſeyn, aber Zemmind bes 
zweifelt eö gar fehr, und nahm ihn deswegen nicht im, 
fein Manuel ‚auf, Daß unfer ‚breitfepnäbliger Strands 
läufer nicht der von Cuvier befchriebene Vogel ift, geht 
ſchon ‚daraus hervor, daß diefer Gelehrte ausdrücklich. 
von feiner Gattung Falcinellus fagt „Feine Hinterz 
zehe.“ Die Hinterzehe ift aber bei unferm Strand: 
Läufer ſehr deutlich 
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Meyer, fiehe Zafchenb. d. deutfh. Vögel. ©. 359 
und 363, und Temminck Man, ©, 616 bis 619 beſchrei⸗ 
ben, obgleich Erfterer das Sugendkleid nicht Fennt, uns 
fern Vogel gut; Bechſtein, fiehe deſſen Sagdzoologie 
©. 670— 671 nur ziemlih, und Naumann hat ihn in 
feinem Werke fehr treu abgebildet. 


Aufenthalt, 

Sm Sommer bewohnt diefer Strandläufer den Nor: 
den Europas und Amerikas, vielleiht auh Aliens. Das 
Lestere fchließe ich daraus, daß er auf dem Zuge haupts 
fählich die öftlichen Länder Europas trifft. In Holland. 
hat man ihn nie angetroffen. In der Schweiz foll er: 
befonders auf dem Frühlingszuge nit felten ſeyn; im 
mittlern Deutfchland gehört er aber durchaus zu den 
feltenen Sumpfvögeln. Sch babe ihn nie am frießniger 
See, nie an den Flüffen und Zeichen in Thüringen, des 
Dfter: und Voigtlandes angetroffen. Der eisleber See 
ift der einzige Drt, wo er hin und wieder im Mai und 
Auguft erfcheint. Er halt ſich aber auch an diefem nicht 
lange auf. Die flachen, morafligen Ufer liebt er vor: 
zuͤglich. 

Betragen. 

Er iſt in ſeinem ganzen Weſen Strandlaͤufer. Er 
trägt ſich wie dieſe, läuft wie fie, und fliegt wie ſie. 
Sein Leib fieht im Sigen gewöhnlich wagerecht und ber. 
Hals ift eingezogen; beim Gehen legt er den Körper 
und Hals etwas vor. Sein Flug gehi mit abwechfelnd 
ftarfem Schwingenfhlage, und nach hinten gezogenen 
und ſtark ausgebreiteten Flügeln, rudweife jchwebend, 
tief über dem Waſſer hin, und oft nicht weit in einem 
Zuge fort. Auf dem eisleber See fliegen diefe Vögel 
‚entweder längs dem Ufer, oder eine Strede auf dem 
Wafferfpiegel weg, und an den Ort, wo fie erft waren, 
zuruͤck. Sie find gefelfcheftlih, do findet man nur 
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wenige, 2 bis 6 zufammen, einzelne oft unter den vers 
wandten Arten. Ihr Gefchrei kenne ih nicht. Sie 
haben, wie faft alle aus dem hohen Norden kommende 
Bögel, wenig Menfhenfurdt, und halten deswegen ges 
woͤhnlich ſchußgerecht aus. 


Bean; 

Diefe befteht aus Eleinen Wafferinfecten, ihren Lar⸗ 
ven und aus Wuͤrmchen, welche fie wie die Gattungss 
verwandten mit ihrem mit Gefühl verfehenen Schnabel 
aus dem Schlamme hervorziehen. Welche Arten ihr 
Lieblingäfutter ausmachen, ift noch nit befannt; eben 
fo wenig ihre 

Fortpflanzung. 
Man vermuthet, daß fie im hohen Norden niften. 
Die Feinde | 
haben fie mit den andern Strandläufern gemein. 
Sagd und Fang. 

Sie find wegen ihrer Arglofigkeit leicht zu ſchießen 
und unter den Gattungsverwandten, oder allein in Fuß⸗ 
fchlingen und auf dem Waſſerheerde zu fangen. 

Ihr Nugen 


befteht in ihrem fehmadhaften, dem ber Schnepfen an 
Güte gleichfommenden Zleifche. 


| Schaden 
thun fie gar nicht, 
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Zweite Familie Strandläufer, mit geras 

dem, nur an der Spiße gefenftem Schnabel, 
und ganz getrennten Zehen. 








Der Langſchnaͤblige Strandläufer, 
Tringa macrorhynchos, mihi? 


Sch führe diefen Vogel als jeine zweifelhafte Art 
auf, weil man bei Aufffelung neuer Arten nie vorfichs 
tig genug feyn Fann, und diefer Strandläufer viele 
Aehnlichfeit mit dem bogenfchnabligen hat. Sch werde 
die beiden Stüde, welche ich befige, genau beſchreiben, 
mit dem bogenjchnäbligen vergleihen, und dann die 
Entfheidung der Frage, ob meine Vermuthung, daß fie 
von dem lestern verſchieden find, gegründer fey, oder 
nicht, Kennern überlaffen. 


Artkennzeichen. 

Der fehr lange Schnabel gerade, nur an der Spike 
etwas gefenft, der Schwanz doppelt ausgefchnitten; die 
Sohle der Zehen fhmal, Höhe der Fußwurzel 15 bis 
153 Linie. 

Unterfcheidende Befchreibung. 

Der Iangfchnäblige Strandläufer hat in der Größe 
und Geftalt, felbft in der Zeichnung Aehnlichkeit mit 
dem bogenfchnäbligen; aber fein Schnabel ift Länger, 
gerade, nur an der Spise gefenkt, feine Farbe grauer 
und feine Zehen find länger und fchmäler. Sch kenne 
ihn nit im Hochzeitkleide, und fange deswegen die 
kurze Befchreibung mit | 

dem Herbftfleide | 
an. Der Schnabel if ſchwaͤrzlich, der Fuß ſchwarz— 
braun, der Stern im Auge braun. Zwiſchen dem Schna: 
bel und Auge ein fchwarzgrauer, Uber dem letztern ein 
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weißer Streif. Der Oberkopf, Oberruͤcken, die Sau 
ter= hintern Schwung=- und Oberfluͤgeldeckfedern tief- 
afchgrau, beinahe Ihwarzgrau, mit fchwarzen Schäften 
und weißlichen Spigenfanten, eben fo der Unterrüden; 
der Steis und die obern und untern Schwanzfedern 
weiß; der Schwanz aſchgrau mit Weiß auf der innern 
Fahne, weißen Scaäften und Spigenfanten. Das Ge 
fiht weiß, tiefgrau geftrichelt,; die Halsfeiten und der 
Kropf weißgrau, mit dunklern Schaftfirihen, ver übrige 
Unterförper rein weiß. 


Das Jugendkleid 
weit darin vom Herbſtkleide ab, daß die Seiten des 
Kropfes und der Oberbruft ſchwach roſtgrau überflogen, 
und der Oberrüden, die Schulter-, hintern Schwung= 
und Oberſtuͤgeldeckfedern ſchwaͤrzlich und mit breiten rein 
und rofigelblichweißen Federfanten geziert find. 


Ausführlide Befhreibung. 

Der laͤngſchnaͤblige Strandläufer mißt 9 Zoll, 3 
bis 4 Linien in der Länge, wovon auf den Schwanz 2 
Zol 2 Linien fommen und 164 bis 174 Zoll in der 
Breite, wovon die laͤngſte Schwungfeder 4 Zoll weg- 
nimmt. Der Schnabel iſt 2ı bis 22, der Kopf ı3, 
der Hals 22, das Schienbein 24, die Fußwurzel ı5 
bis 152, die Mittelgehe ohne Nagel 10 bis 10% Linie 
lang. Das Gewicht beträgt 34 bis 33 Loth. 

Der Schnabel ift gerade, bei dem einen Stüde 
2, bei dem andern 4 Linien vor feiner Spitze gefentt, 
doch nicht bogenfürmig, an der Wurzel ſtark und hoc, 
bald nach ihr viel dimner, bis vor der Spitze an bei— 
den Kinnladen gefürcht, übrigens wie oben. Er ift viel 
gerader und länger, als beim neigen Strand 
läufer. > 

Die Nafenlöher find 3 Linien von der Stirn \ 
und 2% Linie lang. 


| 
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Der inner& Schnabel ift oben flady und fehmal, 
unten tief und breit gefurht. Der Gaumen lang, 
vorn rigartig, Übrigens wie oben mit den gewöhnlichen 
Nebenrändern. Bor dem Gaumen befindet fid 
eine Erhöhung und eine doppelte, bald in eine zu: 
fammenlaufende, bis über die Hälfte weit vorgehende 
Reihe Zaͤckchen, welche über die Schnabelfchneide herz 
dorragen. 

Die Zunge iſt wie oben, ſchmal, oben etwas ge: 
furcht, vorn fpißig. 

Die Füße find ſchlank, fehr ſchwach gefiltert, 8 
Linien über der Ferfe nadt, mit ganz getheilten, [ch mas 
len, langen Zehen und ſchwach bogenfürnigen, dins 
nen, fpisigen Nägeln, von denen der der Mittelzehe 
am innern Rande etwas anfgeworfen ift. 

Die Flügel find lang — fie reichen einige Linien 
über das Schwanzende hinaus — fpibig, und fo aus: 
gefchnitten, daß die vierte Schwungfeder von hinten bei— 
nahe an die Spiße der vierten von vorn reidt. Ein 
jeder befteht aus ‘25 Schwungfedern, von denen die 5 
erften ftumpffpisig, die 5 folgenden auf der innern un: 
merklich, die 10 erfien zweiter Ordnung auf der außern 
Sahne ſtark ausgefchnitten, auf der innern langer, und 
die bintern ſtark zugerundet find. Die vorderften find 
etwas, die 10 erften zweiter Ordnung jlarf nach hinten 
gebogen (fabelfürmig), die andern gerade. 

Der Schwanz ift kurz, ſchwach, doppelt und fo 
ausgefchnitten, daß feine beiden mittlern Federn kaum, 
oder nicht über die außere, über die andere aber 2 is 
nien hinausragen. Seine Federn find mittelmäßig breit 
und flark, fehr abgerundet, die beiden mittlern ſpitzig 
zulaufend. 

Das Jugendkleid. 

Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, an der Wurzel der 

untern Kinnlade lichter, bei dem einen Stuͤcke, wahr— 
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fheinlich -wegen einer, vielleicht durch einen Schuß be: 
wirkten, Verlegung mit einem SHöder nahe an ber 
Stirn; inmwendig wie der vordere Theil der Zunge 
fhwärzlih; die Zungenwurzel und der Rachen röthliche 
grau; der Stern im Auge tiefbraun, der Fuß ſchwaͤrz⸗ 
lihbraun, über den Zehen dunkelbraun. Vor dem Auge 
ein fchwarzbrauner, über ihm ein weißer Streif; der 
Oberkopf fhwarzgrau, mit lichtgrauen Seitenkanten; 
das Geficht weißlih, mit tiefgrauen Längefledchen, die 
Mangen dunkler; der Hinterhals tiefafchgrau, mit lichte 
ofchgrauen Seitenfanten, wodurd eine fanfte Mifchung 
diefer beiden Farben entfteht; der Oberrüden, die Schul- 
ter=, und 5 hintern Schwungfedern ſchwarz, mit rein= oder 
roftgelblichweißen Federrändern. Die Schwungfedern 
grauſchwarz, mit weißlichen Schäften und weißem, an 
den zweiter Ordnung breitem Spitenfäume, auf der 
innern. Fahne an der Wurzel weißlih, was bald ganz 
weiß und immer mehr ausgebreitet ift, fo daß an der 
2often nur ein grauer. Streif auf der ganz weißen Fe: 
der zu fehen if. Die längften Oberflügelvedfedern tief 
afchgrau, faft fehwarzgrau, mit breiter, weißer, eine 
deutliche Binde auf dem ausgefpannten Flügel bilden= 
der Spige. Die andern Oberflügeldedfedern tiefafche 
grau, mit fhwärzlihen Scäften und rofigelblihweißer 
Spitzenkante; der Unterflügel an der Spitze und neben 
der Kante hin tiefgrau, übrigens weiß, neben und an 
der Flügelfante weiß und grau gefledtz der Unterruͤcken 
fhwarzgrau, mit hellgrauen Spitzenkanten, die Schwanz: 
federn an der Wurzel, weit herauf auf der innern Fahne 
und an den Schäften rein weiß, übrigens tiefafchgrau, 
mit weißlihem Saume. Bei dem einen Stüde ift die 
Schwanzfpige weiß, an den Außern Federn mit grauen 
Spitenfleden; der Steis und die Ober» und Unter: 
fohwanzdedfedern rein weiß. Die Kehle und Obergurs 
gel rein weiß; die Untergurgel, der Kropf und Die Sei— 

ten 
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ten der Oberbruſt grauweiß, ſchwach roſtgelbgrau über: 
flogen, mit fhwaärzlichen Falten, der übrige Unter— 
koͤrper reinweiß. 

Diefes Jugendkleid ift in * Grundfarbe viel 
ſchwaͤrzer und ſchwarzgrauer, als das des bogenfoͤrmigen 
Strandlaͤufers, und zeichnet ſich beſonders durch die 
ſehr hellen, groͤßten Theils weißen Feder— 
kanten gar ſehr aus. Der eine meiner Vögel dies 
fer Urt tragt e8 vollkommen, der andere nur halb. Dies 
je legtere ift in der Maufer fo weit vorgerudt, daB ich 
58 fein Herbftfleid 
volftändig befchreiben fann. Der Streif vor dem Auge 
fhwarzgrau, der über ihm weiß, hinten grau geſtri— 
chelt; der Oberkopf fchwarzgrau, mit weißgrauen Spies 
tzenkanten, das Geficht. weiß, unter dem Auge tiefgrau 
geflektz; die. Wangen tiefgrau, mit. lichtern. Federräns 
dern; der Naden tiefgrau, graumweiß gewölft, der Hins 
‚terhals dunfelafchgrau, mit weißgrauen Federrändern ; 
‚der. Oberrüden, die Schulter=, und 5 hintern Schwung: 
und DOberflügeldedfedern fehr tiefefchgrau, faft ſchwarz— 
grau, mit fchwärzlichen Schaften und weißlihem, oder 
graumweißem Spikenfaume, welcher Faum merflid und 
‚mit dem breiten Spigenrande des SugendFleides nicht 
zu vergleichen ift. Die übrigen Schwungfedern und die 
weiße Flügelbinde, der Unterrüden, Steis und Schwanz, 
die Ober- und Unterfhwanzdedfedern wie im Jugend— 
Zeide. Die Kehle und Obergurgel weiß, die Halsfeiz 
ten, die Untergurgel, der Kropf und bie Seiten ver 
Oberbruſt weißgrau, mit wenig bemerfbaren tiefgrauen 
Schaftſtrichen, der Übrige Unterförper tein und glaͤn⸗ 
zend weiß. Die Fußwurzeln haben unter der Ferſe 
noch eine Furche. Die beiden beichriebenen Vögel find 
Weibchen. Dieſes Herbfifleid hat mit bem ber ver— 
wandten Arten große Aehnlichfeit; das Jugendkleid zeich— 
net ſich, wie ich ſchon bemerkte, fehr aus. 

Dritter Band, % 
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Aufenthalt. N 

Diefe Vögel feheinen ihren er ar im 
Norden zu haben; wir trafen die befchriebenen im Herb⸗ 
fle unter andern Strandläufern an. Am 25. Septem⸗ 
ber 1816 fand ich das eine Weibchen unter einer kleinen 
Gefellfhaft von verwandten Arten und Herr Schilling 
fah das andere ein einziges Mal an der Küfte von Ruͤ⸗ 
gen zu Ende Octobers 1819 unter einem großen Fluge 
von rothen Sumpf-, Alpen: und fohinzifchen Strands 
-Iäufern, ſchwarzbaͤuchigen Kiebigen, Limosa rufa, Trin- 
ga alpina et Schinzii, Vanellus melanogaster und ans 
derer Strandoögel. Außer diefen beiden fahen wir nie 
einen Vogel diefer Art. 


Betragen. 


Es iſt ein raſcher, gewandter, aber zutraulicher 
und wenig ſcheuer Vogel. Der am frießnitzer See lief 
mit wagerechtem Leibe auf dem Sande und Schlamme 
an den Ufern herum, buͤckte ſich unaufhoͤ⸗ lich und durch⸗ 
ſuchte mit ſeinem langen Schnabel den Schlamm ſehr 
ſorgfaͤltig. Er war ſo arglos, daß er mich in geringer 
Entfernung zuſehen ließ, ohne lich nur aufzurichten. 
Als ihm einige Menfchen nahe auf ven Leib Famen, flog 
er rafch, leicht und ſchoͤn längft den Ufern. des Sees 
hin, niedrig über dem Wafferfpiegel weg, fließ einige 
pfeifende Töne aus, und ließ fi nahe an feinem erften 
. Aufenthaltsorte wieder nieder. Er hat im Fluge das 
mit mehrern Gattungsverwandten gemein, daß er beim 
Ausbreiten der Schwingen diefe ſtark fchlägt, dann eine 
Feine Strede ſchwebt, und fo mit abwechjelndem ſtar— 
Tem Fihgelfylage und kurzem Schweben leicht und ges 
ſchwind vorwärts kommt. Bor dem Niederfegen ſchwebte 
er langer. Er hat eine große Liebe zu feinen Gattungss 
verwandten. Die Geſellſchaft Strandläufer, welche ich 
am 15. September 1816 am frießniger See traf, bes 
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ſtand aus 5 Stuͤcken, naͤmlich aus 2 bogenſchnaͤbligen, 
einem Alpen-, einem langſchnaͤbligen und einem ſchin— 
ziſchen Strandläufer. Da ich diefe Vögel wenig ſcheu 
fand, fchoß ich nicht eher, als bis ih 2 Stuͤck auf cin 
‚Mal erlegte. Die 3 andern flogen eine Zeit Tang an 
und auf dem See herum, und ließen fih etwa so 
Schritte von der Stelle, wo die beiden Gefährten gez 
fallen waren, wieder nieder. Ein zweiter Schuß ftredte 
den dritten todt nieder. Die beiden andern waren ef: 
mas fiheu geworden, und fehwebten lange herum, ehe 
fie fih da, wo die ganze Gefelfchaft zuerft gewefen 
wär, wieder nieberfegten. Sch ſchlich ganz geduckt 
abermals an fie, und erlegte den vierten. Der fünfte 
ſuchte eifrig die verlornen Gefähtten, und als er über: 
al berumgeflogen war und vergeblich lange und fiark 
gefchrieen hatte, ließ er ſich da nieder, wo der dritte 
feinen Tod gefunden hatte. Diefer mächte mir viele 
Mühe; doch endlich gelang es mir, mich ihm ungefegen 
zu nähern und auch ihn zu fihleßen. Alle dieſe 5 Voͤ— 
gel erlegte ih auf einer Strede von faum 100 Schrit⸗ 
ten. Waren fie fheu geweſen, dann ware kaum der 
erſte Schuß gelungen, und ein zweiter nit wohl möge 
lidy geweſen. 
- Der, welden mein Freund an der Oftfee unter den 
andern Strandvögeln fand, war fo ſcheu, wie diefe, 
wovon aber nicht in ihm felbft, fondern ih feiner Ges 
feufhaft der Grund lag; denn die Fleinen Strandwögel 
fhlagen ficy gern zu den großen, weil fie in ihrer Ge 
ſellſchaft viel ficherer, als in ihrer eignen find, Die 
Sumpfläufer, ſchwarzbaͤuchigen Kiebige und andere fühe 
ten dann den ganzen Flug an, warnen ihn vor jeder 
Gefahr, und ermuntern ihn dur ihr Gefchrei und Auf: 
fliegen zur Flucht. Daher Fam es, dag Herr Schil—⸗ 
ling auf das andere Weibchen diefer Art nur ım Fluge 
und in bedeutender Entfernung ſchießen konnte; bo 
Ya 
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fein vorzüglihes Gewehr unterflüßte den gefchidten 
Schuͤtzen. RR | 
Nahrung. 

Er ſucht, wie die andern Strandläufer, weiche Waſſer⸗ 
infecten, ihre Larven und Eleine Würmer an moorigen 
fhlammigen Stellen auf, und faßt fie, ohne fie zu fe- 
hen, mit feinem taftenden Schnabel auf. Er zieht alle 
Augenblide ein Infect hervor, und verfhludt es. Im 
den Magen des von mir erlegten fand ich Ueberbleibfel 
von Fleinen Wafferinfecten und weichen Würmchen, aber 
fo zevrieben, daß nicht einmal’die Gattung, zu welcher 
fie gehörten, zu beflimmen war. ; 


Fortpflanzung. 
Ueber ſie iſt uns natuͤrlich Nichts bekannt. 


Die Feinde 
hat er mit den andern Strandlaͤufern gemein. Welchen 
Gefahren die Brut ausgeſetzt iſt, weiß ich nicht. 


Jagd und Fang. 

Er iſt, wenn er allein oder unter andern, wenig 
ſcheuen Strandlaͤufern iſt, leicht zu ſchießen, und kann 
gewiß wie die Gattungsverwandten auf dem Waſſeerherde 
gefangen werden. 


Rugen. 


Sein Fleiſch ſchmeckt vortrefflih und ift im Herbſte 
ſehr fett. ' 





Bergl. des bogen= und langſchnaͤbl. Strand. 





341 


Vergleichung des bogen- und langſchnaͤbli— 


gen Strandlaͤufers, 


Tringa subarquata et 


Tringa macrorhynchos. ° 


De bogenfehnablige 
Strandläufer, 
Tringa subarquata. 


Der Schnabel. de 
jungen Bogels zu Ende 
Septemb. 17 Linien lang, 
von der Mitte feiner Ränge 
an bogenförmig. 


Die Naſenloͤcher lies 
gen 2Finien von der Stirn. 
Bor dem Gaumen bilden 
die Zadchen hinten 3, vorn 
2 Reihen, welche nicht bis 
zur Hälfte des kurzen Schna= 
bels vorgehen, und nur hin= 
ten über den Rand der 
Schnabelfchneide vorftehen. 
Die Fußwurzel des 
jungen Vogels mißt 14 Li⸗ 
nien. 

Die Mittelzehe iſt 8} Li⸗ 
nie lang, und unten $ Li⸗ 
nien breit, weil an ähnee 
Sohle eine dide Haut fikt. 
Die Zehen fpreizen ſich wer 
nig. 

Im Jugendkleide find 
der Oberruͤcken, die Schul— 
ter⸗ und 5 hintern Schwung⸗ 


Der Lanofönähtige 
Strandl, 


Tringa macrorhynchos. 


Der Schnabel de 
jungen Bogel5 zu Ende 
Septemb, ar Linien lang, 
gerade, 2 bi5 4 Linien vor 
der Spige allmahlig, aber 
wenig geſenkt. 

Die Naſenloͤcher lies 
gen 3 Linien von der Stirn, 
Bor dem Gaumen bilden 
die Zädchen hinten 2, vorm 
1 Reihe, welche bis über 
die Hälfte des langen Schna= 
belö vorgehen und auch fo 
weit über den Rand ber 
Schnabelfchneide vorſtehen. 

Die Fußwurzel de 
jungen Vogels mißt ı5 bis 
254 Eine 

Die Mittelzehe ift ro bis 
104 Linie lang, und unten 
nur ı Linie breit, weil an 
ihrer Sohle: Feine dide Haut 
fit. Die Zehen fpreizen 
fih ſtark. 

SmSugendEleide find 
der Oberrüden, die Schule 
ters und 5 hintern Schwung: 
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und Oberflügeldedfedern und  Oberflügelvedfedern 
fhwarzbraun mit roftfarbes fchwärzlich, mit weißen und 
nen und roftgelben Federe roftgelblichweißen Federräns 
randern. dern. 


Dieß find die Hauptunterfchiede, welche ich bei gez 
nauer Vergleihung zwifchen .den beiden verwandten 
Arten finde, Sie fcheinen mir nicht unerheblih, und 
wenigftens wichtig genug, um zu einer genauen und 
fortgejesten‘ Beobachtung zu ermuntern. Vielleicht ge: 
lingt es uns, dieſen Strandläufer in feinem Hochzeits 
kleide zu erhalten, | | 


Der Alvpenſtrandlaͤufer. Deränderlicher 
Strandlaͤufer) Tringa alpina, 'Linn, 
(Tringa variabilis, Meyer.) Auch (Tringa 
calidris, Linn, Tr. cinclus, Gmel. Tr, 
ruficollis, Gmel Cinclus torquatus 


Briss.) 


Diefer Strandläufer hat wegen feiner verfchiebenen 
Kleider und wegen feiner Achnlichfeit mit andern Arten, 
namentlih mit dem. bogenfhnäbligen, Tr. subarquata, 
zu großen Irrthumern in den naturgefhichtlihen Wer— 
fen Veranlafjung, gegeben, zumal da man die folgende 
‚Art, welche ich von ihm trenne und Tringa Schinzüi 
nenne, immer mit ihm vereiniget hat, Die Benennung 
„Alpenſtrandlaͤufer, Tringa alpina, L.“ iſt zwar nicht 
paffend ; aber „‚veranterlicher Strandläufer, , Tringa 
varıabilis, ‘‘ unter welchem Namen ihn Meyer aufführte, 
und Zemmind fiche fk Man. ©. 612 — 613 gut bes 
fpreibt, darf er auch nicht heißen, weil alle Strand 
laͤufer durch die doppelte Maufer große Veränderung 
erleiden, und ver alen der Kampffirandlaufer, Tringa 
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pugnax, Linn. ins Unendliche abaͤndert. Er mag alſo 
immerhin Alpenſtrandlaͤufer, Tainga alpina heißen, bis 
ein wirklich ſchicklicher Name für ihn gefunden iſt. 

Artkennzeichen. 

Der an der Spitze etwas geſenkte Schnabel laͤnger, 
als der Kopf, der Schwanz doppelt ausgeſchnitten; Ho: 
he der Sußmwurzel ı2 bis ı3 Linien. 

| Unterfheidende Befchreibung. 

Der Alpenftrandlaufer ift dem ſchinziſchen fehr aͤhn— 
lich, aber immer bedeutend größer und durch einen laͤn— 
gern Fuß und Schnabel Fenntlih. Wer viele Vögel 
beider Arten ‚neben einander fieht, wird darüber, daß 
fie getrennt werden müfjen, außer Zweifel feyn; ich 
werde unten beide Arten mit einander vergleichen. Die 
Unterfhiede zwifchen dem Alpenftrandläufer und dem 
bogenſchnaͤbligen habe ich ſchon oben auseinander gefest. 
Mit: dem temmindifhen und Fleinen GStrandläufer, 
Tringa Temminckii et minuta Leisl. ift er, ba diefe 
beiden Arten viel Fleiner find und ganz andere Schnäs 
bel haben, nicht wohl zu verwechfeln. 

Seine verfchiedenen Kleider find: 

Fruͤhlingskleid. 
Ausgefaͤrbtes Maͤnnchen. 

Vor dem Auge ein brauner, über ihm ein weißli— 
cher, braungeſtrichelter Streif; der Scheitel, der Ruͤcken 
und die Schulterfedern ſind ſchoͤn roſtfarben, mit ſchwar— 
zen Flecken und zum Theil mit weißen Spitzen; die 
Kehle iſt weiß, die Gurgel, der Kropf und Hinterhals 
grauweiß mit ſchwaͤrzlichen Strichen, die ganze Bruſt 
iſt kohlſchwarz, der Bauch weiß, Fuͤße und Schnabel 
ſind ſchwarz, der Augenſtern braun. 


Sm Sommer 
ſchießen die Farben ſtark ab. 
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' Weibchen. . 5 

Der Oberkoͤrper iſt viel unſcheinbarer, und auf der 
Bruſt ſtehen nur ſchwarze Flecken, welche ſelten 
auf jeder Seite einen großen ununterbrochenen Fleck 
bilden. 














| Herbſtkleid. 

Der ganze Oberkoͤrper iſt bei beiden Geſchlechtern tief 
aſchgrau mit dunklern Schaͤften, und einem kaum merk⸗ 
lich lichtern Federſaume, der Unterkoͤrper weiß, an der 
Gurgel weißgrau, mit ſchwarzen hg der Am 
vor dem Auge tiefgrau. 


Jugendkleid. 


Der Kopf iſt ſchwarz und roſtfarbig gemiſcht, der 
Ruͤcken ſchwarz, mit roſtfarbigen, roſtgelben, auch gelb⸗ 
lichweißen Federraͤndern, die Kehle weiß, der Hals und 
Kropf roſtgrau, mit ſchwaͤrzlichen Laͤngeflecken, Bruſt 
und Bauch weiß, erſtere uͤberall mit rundlichen, ſchwarz⸗ 
braunen Fleckchen. 


Pflaum- oder Neftkleid. 

Der Oberkörper ift roftfarben, roftgelb und ſchwarz 
gefledtz der Unterförper weißlih, an der Gurgel roſt⸗ 
grau, 
Ausführliche Befhreibung, 

Der Alpenftrandläufer ift 84 bis 9% Boll Yang, 
wovon auf den Schwanz 24 Zoll geht, und ı53 bis 
16: Zoll breit, wovon die längfle Schwungfeder 34 Zoll 
einnimmt. Der Schnabel mift ı4 bis 1%, der Kopf 
ıt, der Hals 2, der ee 24, bie Leiſte des Brufts 
being ı4, der Schenkel 3, das Schienbein ı3 Zoll, die 
Fußwurzel ı2 bis 13 und bie Mittelgehe ro Linien, 
Das Gewicht beträgt 23 bis 34 Loth. Meyer giebt 
die Größe dieſes Vogels, da er fie auf 7 Zoll parıfer 
Maß fest, zu klein, und Bechſtein, fiehe |. Jagdzoologie 
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©. 680. zu klein und zu groß zugleih an. Denn er 
fagt, diefer Strandläufer fey 7 Zoll lang und 2 bis 3 
Unzen ſchwer, was nie der. Fall ift. 

Der Schnabel ift an der Wurzel flarf, nach der 
Spitze hin bedeutend fehmäler, an ihr fanft gefenft. 

‚Der innere Schnabel und der vordere Theil 
der Zunge matt fhwarz; der Rachen und die Zungens 
mwurzel grauweiß. | 

Die Nafenlöher find 2 Linien lang und 14 Lis 
nie von der Stirn entfernt. 

Die Füße ſchwach gefhildert, mit ganz getrenns 
sen Zehen, Eurzen, wenig bogenförmigen Nägeln, und. 
4 bis 6 Linien über der Ferfe nadt. 

Die Flügel reichen bis vor das Schwanzende, find 
wie bei den andern Strandläufern geftaltet und fo ftarf 
ausgefchnitten, daß die dritte Feder von hinten oft bis 
an die Spitze der dritten von vorn reicht. Die 25 
Schwungfedern graufhwarz, mit weißen Schäften; auf 
der äußern Fahne Lichter gefäaumt, auf der innern graus 
weiß, was bald in das Weiße übergeht, an einigen 
zweiter Ordnung faſt die ganze Feder einnimmt, und 
nebft den weißen Spitzen der längften Fluͤgeldeckfedern 
einen weißen Ötreif über dem ausgebreiteten 
Flügel bildet. Die 5 lesten gleichen den Achfelfedern. 

Der Unterflügel grauweiß, hinten weiß, um 
die Kante weiß, mit durchfchimmerndem Grau. 

Der Schwanz ift ſchwach doppelt ausgefchnittenz 
denn die 2 oder 4 mittelften Federn ragen 2 bis 4, und 
die erfie @ Linien über die andern hinaus, Ale ı2 
Schwanzfebern find zugerundet, die mittelften oft flumpfs 
fpißig, die 5 aͤußern afchgrau, mit weißen Schafte, die 
beiden mittelften ſchwarzbraun, oder ſchwaͤrzlich rofigelb, 
oder roftfarben gefantet. 

Die große Verwirrung in * Beſchreibungen die⸗ 
ſes Vogels zu loͤſen, will ich ſeine verſchiedene Zeich— 
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nung nach dem Alter und der Sahreszeit kurz ans 
geben: 
Dflaum: oder NeftEleid, 

Der Schnabel fhwarzgrau, die, Fuße fiefgrau, Ai 
Augenfiern graubraun, die Stirn rofigelbgrau, der 
übrige Oberkörper rofifarbig, roftgelb und ſchwarz ges 
fledt, was auf dem Kopfe eine artige Zeichnung in 
Streifen bildet, der Unterförper weißlih, an der Gurz 
gel und. am Kropfe rofigrau, am After roftgelb, mit 
fhwarzen, vorn roftgelblichweißen Dunenſpitzen. 

Sn diefem Kleide ift der ganze Körper mit langem, 
weichem Pflaum bevedt. Bald aber nach dem Auskrie— 

chen wird der Rüden und Vorderkoͤrper und zulegt der 
Son befiedert, fo daß er dann fein . 

SugendEleid 

rägt. Sn ihm find Schnabel und Füße mattfchwarz, 
der Augenftern braun, vor dem Auge: ein brauner, über 
ihm ein roftgelber Streif, der Kopf und Naden roftroth 
oder roftbraun,. mit fchwarzbraunen Langefleden, der 
Hinterhals roftgrau, tiefgrau gefledt, der übrige Ober⸗ 
körper ſchwarz, mit roftfarbigen und roftgelben Feder— 
einfaffungen, auf dem Flügel: fhwarz= oder aſchgrau, 
mit voftfarbigen Rändern, auf den Seiten des Bürzels, 
weiß. Die Baren find roftfarbig, die Kehle ift roſt— 
gelblichweiß, die Gurgel und der Kropf find rofigraus 
gelb, oder rofigrau, mit braunen Langefleden, oder 
Strihen, der übrige Unterförper weiß, auf der Bruft, 
befonders an den Seiten mit rundlihen ſchwarze 
braunen an den Spigen der Federn: fiehenden Flecken. 

Einige Zeit nah der Vollendung der ers 
ften Befiederung bat fih die Zeichnung durch Ver— 
ſchießen fhon bedeutend verändert. Der Kopf ift roſt— 
farbig und braunfchwarz gemiſcht, der Dinterhals grau, 
ſchwarzgrau geſtreift, der Nüden hat rojifarbige, roft- 
gelbe und gelblihweiße, der Dberjlügel aber roſtgraue 
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Sederfanten und am Unterkörper ift das Roſtgraugelb 
ber Gurgel und des Kropfes fehr verblichen, und im 
Grau übergegangen, auch ift die Kehle weißlich ges 
worben. 

In diefem Kleide fehen wir den Alpenftrandläufer. 
gewöhnlich in Deutichland an den Seen, Teichen und 
Sluffen, oft mit ganz geradem Schnabel, und unter dies 
fen befindet fich der olivenfarbige, Tringa calidris Linn. 
Maubeche commune, Buff, und wie ich glaube, hat 
man unfern Vogel dann, wern er dur die Herbſtmau— 
fer die Flecken am linterförper großen Theils verroren 
bat, unter diefem Namen befihrieben, Das Jugend» 
Heid legt der Alpenftrandläufer auf dem Zuge fchon 
zum Theil ab, und wegen der mehr oder weniger haus 
fig bhervorgebrochenen Federn des SHerbftfleides werden 
diefe Vögel fo fehr verfhieden befchrieben, 


Sm vollendeten erfien Herbftfleide 
ift der ganze Dberförper, die Oberflügeldef= und die 
Steisfedern, welche oft noch vom Jugendkleide her find, 
ausgenommen, tiefafhgrau mit ſchwaͤrzlichen Schäften. 
und faum merklich lichtern Federrändern, der Oberflüs 
gel tiefafichgrau, mit weißgrauen Kanten, und der ganze 
Unterförper rein und glänzend ‚weiß, auf der Gurgel, 
am Kropfe und an den Halsfeiten graumeiß, mit durch— 
fbimmerndem afhgrauem Grunde und fchwärzlichen 
Strichen. Ein Streif über den, Augen ift grauweiß, 
das Gefiht und die Baden find hellgrau, dunkelgrau 
gewaͤſſert und gefirichelt, vor dem Auge ein tiefs oder 
fhwarzgrauer Streif. Ein Weibchen im Herbffffeide 
befige ih, bei dem der Kropf mit fhwarzgrauen herz= 
förmigen Flecken befest if, Sie machen mit den hell: 
grauen Federraͤndern eine artige Mifhung, und eine 
fhöne Ausartung. 

Merkwuͤrdig ift es, daß im erften Herbſtkleide der 
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Schnabel des Alpenftrandläufers feine völlige Länge er= 
reicht hat. Bei dem zuleht befchriebenen Reibchen mißt 
er 20 Linien, eine Länge, welche er bei feinem andern 
unter den 30, welche vor mir ftehen, hat. Das Fort: 
wachfen der Schnäbel der Sumpfvögel hat alfo auch 
feine Grenzen und geht bei Weitem nicht in dem Maße 
fort, als Manche glauben, fo daß man mit Gewißheit 
fagen Fann, bei allen einjährigen Strand», Sumpfe 
und. Wafjerläufern ift der Schnabel als ausgewachfen 
zu betrachten. Die verfchiedene Länge des Schnabels, 
welche man bei ein= und mehrjährigen Vögeln Ddiefer 
Gattung antrifft, ift nicht Folge des Alters, fondern 
zufälige Verſchiedenheit. — Bis jest find beide Ges 
fohlechter ganz gleich gezeichnet. 

Sn dem Herbfikleide hat unter unfern deutfchen 
Schrififtelleen wohl nur Leisler den Alyenftrandläufer 
gekannt; felbft Bechſtein liefert in feiner Sagdzoologie 
1. Bd. ©. 686 einen ſolchen Miſchmaſch von Befchreis 
bung, daß man deutlich fieht, er hat wohl Vögel im 
Sugendfleide und im Uebergange vom Jugend- zum 
Herbſtkleide, aber nicht einen im reinen Herbſtkleide vor 
fih gehabt. Es ift auh in der That außerfi ſchwer, 
einen Alpenftrandläufer im vollfommenen Herbſtkleide 
zu befommen. Nur im November gelang ed meinem‘ 
Freunde, einige auf dem Oberkörper rein ajchgraue zu 
- erlegen. Häufig findet man fie den Winter über in 
diefem Gewande an der holländifhen Küfie. 


Srüuhlingsfleid. 

Bei ihrer Ankunft in Deutfchland im April tragen 
unſere Strandläufer das Frühlingsfleid größten Theils, 
oder voͤllig, und im letztern Fall ſind 

die Maͤnnchen 
fehr fhön. Die Stirn, ein Streif über den Augen, 
das Geficht, die rofibraun überlaufenen Wangen und 
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der Hinterhals ſind grauweiß, mit vielen ſchwarzgrauen 
Laͤngeflecken; vor dem Auge ein braͤunlicher Strich, der 
Scheitel ſchoͤn hell roſtfarbig, mit ſchwaͤrzlichen Laͤnge— 
flecken; der ganze Rüden, der Steis, die Achſel- und 
mittleren Scwanzdedfevern fchon hellroftfarben, mit 
fhwarzen Flefen und vielen weißen Federfpigen, durch 
welche eine ungemein fchöne Zeichnung, entfteht. Die 
Oberflügel grau, mit dunklern Schäften und hellen Raͤn— 
dern. Die Kehle weiß, der Vorderhals, die Halsfeiten 
und der Kropf graumeiß, mit fhönen ſchwarzen Länger 
und verdedten. herzförmigen Fleden, auf den Geiten 
roftfarbig überlaufen;z die ganze Bruft Fohlichwarz, gleich 
nah der Maufer mit weißlichen Federrändern, welche 
bald verfhwinden. . Die Tragfedern, der Bauch, After 
und die Unterſchwanzdeckfedern weiß, auf den Geiten 
des Unterbauches mit ſchwaͤrzlichen Laͤngeflecken. 

Im Fruͤhlingskleide find bis auf die Fluͤgel-, Flüs 
gelded= und Schwanzfedern alle neu hervorgewachfen. 

Ein Maͤnnchen befige ich, welches gerade im 
Vebergange fteht, und auf dem Oberkoͤrper ſtatt der 
weißen Federfpisen lichtgraue hat. Dft findet man auch 
Maͤnnchen, bei denen die Srühlingsmaufer nicht voll 
flandig gewefen ifl. Sie tragen dann das verfchoffene 
Herbfi= und frifhe Fruͤhlingskleid vermifcht. 

Sm Sommer 

geht die Schönheit des Vogels verloren; alle Farben 
verbleichen und an den Federn des Nüdens verſchwin— 
den die weißen Federfpigen und das Lebhafte der Roſt— 
farbe. Die Maͤnnchen im Sommerkleide fehen auf dem 
Oberkörper | 





den Weibchen 
fehr ähnlich’; denn diefe haben im Fruͤhjahre gewöhnlich, 
wenn die Maufer vollfommen ift, auf dem Kopfe und 
Nuden an den fehwärzlichen Federn roftfarbige Feder— 
kanten, fo daß ihre Zeichnung nie die Lebhaftigkeit wie 
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bei den Maͤnnchen erreicht; das Geſicht, die Backen 
und der Hinterhals find viel ſchmutziger, als beim Maͤnn⸗ 
den; die Kehle iſt weiß, der Vorderhals weiß, oder 
grauweiß, oft roflfarbig überflogen, mit breiten fchwar- 
zen Längefleden, der übrige Unterförper weiß, an den 
Seiten der Bruſt mit großen ſchwarzen Fleden, welde 
bald einzeln, bald dicht, felten aber fo nahe zufammen- 
ſtehen, daß fie auf jeder Geite einen zufammenhängene 
den Zled bilden. Unter allen Weibchen, welche 
ı Herr Schilling erlegt hat, ift nicht eins, das 
eine ganz ſchwarze Bruft hätte. Dieß feheint 
auch Zemmind, fiehe f. Man, ©, 613, nit gewußt zu 
haben. 

Bei vielen Weibchen if aber, wie bei ven Weib: 
chen der Kampfftrandläufer, die Fruͤhlingsmauſer nicht 
vollkommen; diefe haben dann auf dem Oberkörper noch 
viele und auf dem Kropfe einzelne Federn des Herbft- 
kleides, welche ganz verfchoffen grau find und die Zeich— 
nung des Rüdens verderben. 

Man fieht aus diefer Befchreibung, dag Meyer, f. 
Zafchenb. deutſchen Voͤgelk. II. B. ©. 398, wo er fagt! 
bei den alten Vögeln, unter denen natürlich auch die 
Weibchen zu verftehen find, fey die ganze "Bruft kohl⸗ 
ſchwarz und Bechſtein, welcher in der Tagdzoologie 1. B; 
©. 680 die Alten im Sommer mit xothſchwarzer Bruſt 
erfcheinen läßt, irren, woran ohne Zweifel die Schwies 
tigkeit, den Algenfirandläufer auf dem Frühlingszuge in 
Deutfhland zu erhalten, fhuld if. So häften wir 
denn diefen Vogel genau Tennen gelernt, und uns über: 
zeugt, daß feine Veraͤnderlichkeit gar nicht größer iſt 
als bei den verwandten Arten, daher man wohl viele 
finden kann, die einander gleich ſind, obgleich Meyer 
kaum 2 einander aͤhnliche ſah. Man begreift kaum, wie 
Bechſtein |. Sagdzoologie 1. B. S. 680 fagen Tann: 
„Er verändert in ver Farbe faſt fo jehr, wie das Maͤnn⸗ 
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chen des Streitſtrandlaͤufers;“ denn bei diefem geht die 
Farbenverfchiedenheit durch Abanderung ins Unendliche, - 
da fie beim Alpenftrandläufer fi auf 3 Hauptkleider, 
die verfchiedene Zeichnung zwifhen Männchen und Weib: 
chen ungerechnet, zurüdführen laßt, Will man freilich 
die Vögel im Uebergange von einem Kleide zum andern 
volftandig befchreiben, dann ift, wie bei den meiften 
Sumpf: und Waffervögeln, die Verfchiedenheit ungeheuer 
roß. 

—* Im zweiten Herbſtkleide 
ſehen dieſe Voͤgel ganz wie im erſten aus, ſind aber in 
ihm noch ſchwerer in Deutſchland zu haben. 











Zergliederung. 

Sm innern Bau hat der Alpenſtrandlaͤufer mit ſei—⸗ 
nen Gattungsverwandten viele Aehnlichkeit; der Kopf 
ift ſtark gefurcht, über den Augen mit fchmalen, einan— 
ber nicht berührenden, Furzen Fleiſchkiſſen. 

Der Bauch etwas langer, als bei den verwand: 
ten Arten, weßwegen auch eine Rippe über das Bruft: 
bein hinausreicht. 

Die Luftröhre liegt in der Mitte ihrer Länge 
ganz rechts am Halfe, ift weich, außerſt fein geringelt 
und vor ihrer Spaltung tief in der Bruſt ziemlich ſtark 
erweitert. Der Magen ganz häutig, inwendig gelbs 
lich; die Gedarme find nah dem weiten Zwoͤlffinger— 
darme eng, 15 Zoll lang, mit 2 auch oben engen, ı# 
Zoll langen Blinddaͤrmen. 


Aufenthalt. 

Der Alpenſtrandlaͤufer bewohnt, ſo viel man bis 
jest weiß, Island, Schweden, Lappland, Sibiren, Gröns 
land, die Nord und die Oſtkuͤſte. Er fol in Lapptand 
auf den Alpen vorkommen; in wiefern das wahr fey, 
oder nicht, getraue ıch mir nicht zu eutſcheiden. Mein 
Sreund fagt mir yon feinem Aufenthalte an ber Oſtſee: 
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„Er liebt die Moraͤſte und ſchlammigen Ufer ſeichter 
Binnenwaſſer, und kommt von ihnen auch an die Lachen. 
Diefe Stiandläufer erfcheinen zu Ende Aprils, oder Anz 
fangs Mais an der Oftfee, und ziehen im September 
und Detober häufig weg; einzelne, wahrſcheinlich höher 
nördlich, oder nordoͤſtlich wohnende Vögel, welche der 
Froſt erft vertreibt, bemerft man. noch im November.‘ 
Sn Holland und an der Küfte von Frankreich find fie 
nicht felten. Fern vom Meere fieht man diefe Strands 
läufer faft nur auf dem Herbſtzuge. Sie treffen dann 
befonders im September, welches der Hauptmonat ihres 
Zuges ift, faft überall an Seen, großen Zeichen und 
Hlußufern, auch im mittlern Deutfchlande ein; doc 
find felbft zu diefer Zeit die Alten fehr felten; die Jun— 
gen fand ih am frießniger See, am fumbacher Teiche 
bei Schnepfenthal und an vielen andern; die Alten aber 
befuchen in Thüringen faft nur den eisleber See. Im 
Srühjahre fieht man den Alpenftrandläufer beinahe nie 
im mittleen Deutfhland. Er zieht dann längs der 
Seefüfte hin, und entfernt fih bloß zufällig von ihr; 
dieß thun auch gewöhnlih die Alten im Herdfte, und 
aus diefem Grunde find auch fie zu diefer Sahreszeit 
felten an den Gewäffern des feften Landes. Den Wins 
ter bringt er theil$ an der hollandifchen, theils an der 
franzöfifchen Küfte zu. 
I 
Betragen, 


Er ift ein munterer, gefellfchaftlicher und —— 
cher Vogel. Er laͤuft ſehr behend und geſchickt an den 
Ufern der Gewaͤſſer, auf dem Schlamme, Moore und 
Sande herum und kann wegen ſeiner Leichtigkeit da 
ſtehen und ſein Weſen treiben, wo man glaubt, daß er 
einſinken müßte. An erhöhten Stellen halt er an, ſieht 
fih um, und fcheint zu uberlegen, wo er fih nun bins 
begeben will, Er ſteht und gebt. in gedudter Stellung, 

mit 
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mit eingezogenem, »ft faft auf den Schultern fichendem 
Kopfe, und verändert fie nur bei naher Gefahr. Seine 
Liebe zur Geſellſchaft iſt merkwürdig. Nicht bloß auf 
dem Zuge fiebt mar ihn unter feines Gleichen, fondern 
ſelbſt zur Brutzeit; auch die Nefier ſtehen oft in gerins 
ger Entfernung vor einander, Auf der Wanderung 
mifcht er fih untr die verwandten Arten, und kommt 
mit ihnen, befonsers mit den bogenfchnäbligen Strands 
läufern, an die Gewaͤſſer des feſten Landes. Die Alten 
bilden im Herbie mit den buntfchnäbligen Negenpfeis 
fern, ſchwarzbaͤachigen Kiebisen, toftrothen Sumpf: und 
verfchiedenen Gtrandläufern oft ungeheuere Flüge, wels 
ce längs der Seefüfte nah Weſten ziehen. Allein, 
oder unter fein leihen, oder mit verwandten Arten 
- vereinigt, ift er wenig ſcheu, und Fann leicht gefchoffen 
werben. Iſt er aber unter jenen großen Flügen, welche 
von den Sumpflätfern, oder ſchwarzbaͤuchigen Kiebiken ans 
geführt werden; dann ift er, weil der ganze Zug von 
Weiten flieht, oft fo ſchwer, als die ſcheuen Strands 
voͤgel, zu erlegen. Es ift fehr auffallend, daß alle dieſe 
verfchiedenartige Vögel fih troß der fehr von einander 
abweichenden Stimmen gut verfiehen, und treu zuſam— 
menhalten. Es macht cinen eignen Eindrud, die ver— 
fhiedenen Zöne beim Auffliegen des ganzen Zuges zu 
hören. Der, welchen unfer Bogel von fich giebt, ifk 
ein Schwirren, und Elingt beinahe wie girr. Beim 
Neſte wird er ſtark, angfilih und klagend, befonders 
vom Weibchen ausgeftoßen. Der Flug des Alpenftrande 
Taufers ift Leicht, fchnell, niedrig, und dem der Gat— 
tungöverwandten aͤhnlich. An dem Brutplage fliegt er 
nur über kurze Streden niedrig bin, auf der Wandes 
zung aber, wenn er Fein großes Waſſer anteifit, oft / 
fehr weit in einem Zuge fort. 


Dritter Band, 3 
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Nahrung. ji 

In diefer hat er große Aehnlihfeit mit den Gat- 
tingsverwandten. "Sein. Futter befieht bloß aus klei⸗ 
nen Würmern, Wafferinfecten und ihren Larven. ‚Die, 
welche ich vom frießniger See erhielt, hatten ganz zer: 
tiebene Würmer und Infectenlarver, Steinen und 
Scilffämereien im Magen. Die Arten der Infecten 
waren nicht mehr zu erkennen; die Soilffämereien wohl 
nur zufällig verfhludt worden. 


Fortpflanzung. ! 

Man glaubte bis jest, daß diefer Vıgel nur in ben 
nördlichen Gegenden ven Europa niſte. Se fagt Bechs 
flein in feiner Sagdzoologie ©. 680: „dieſer Vogel be⸗ 
wohnt eigentlich den Norden von Europa, und, wie 
man ſagt, vorzugsweiſe die lappländifchn Alpen. Man 
behauptet aber auch, daß er fühliher und fogar in 
Deutfchland nifte.” Es freut uns deswegen fehr, über 
Neſt und Eier fichere Auskunft geben zu können. Er 
brütet allerdings in Deutfhland und zwar nicht felten. 
Herr Schilling fand fein Neft auf Viehweiden, auf Wier 
fen, an Sümpfen und an aͤhnlichen Orten, An feuch— 
ten Pläben fland es auf einer erhöhten Stelle, und 
war in einer felbfigemadten Terienng aus Grashal⸗ 
men und Graswurzeln gebaut. Im April, Mai, Suni, 
felbft im Juli enthielten einige, jedes 3 bis 4 

Eier, welde birnförmig, oben fehr did, und mehr 
oder weniger fur; 16% bis 18 Linien lang und 13 Li—⸗ 
nien breit, und in der Zeichnung bedeutend verſchieden 
ſind; denn 

1) ift ihr Grund blaßgelb, mit lehmfarbigen und 
lehmbraunen verwafchenen und deutlichen Flecken faft 
überall gleich, oder am ſtumpfen Ende fo dicht beſtreut, 
daß ſie hier die Grundfarbe decken. 

2) gelb, mit rothbraunen, hell- und Faflanienbraus 
nen Sleden, wie N, ı befekt; 
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3) gelb, grüngelb überflogen, am ſtumpfen Ende 
mit Lehmfarbe bedeckt, und mit tiefbraunen Flecken dar— 
auf und lehmfarbenen daneben beſetzt. Inwendig ſehen 
alle Eier weißlich, gegen das Licht gehalten, blaßgruͤn 
aus. 





Die Alten lieben ihre Brut außerordentlich und 
ſchreien, beſonders das Weibchen, in ihrer Naͤhe ſehr 
aͤngſtlich, was das ungemein ſchwere Auffinden derſel— 
ben einiger Maßen erleichtert. Die Jungen wiſſen ſich 
im Graſe ſo zu verſtecken, daß ſie ohne einen guten 
Huͤhnerhund nicht zu entdecken find. 


Die Feinde 
hat der Alpenfirandläufer mit den Gattungsverwandten 


gemein. 
Jagd und Fang. 


Er ift nicht ſchwer zu fhießen und auf dem Waſ—⸗ 
ferheerde, auch im Laufdohnen leicht zu fangen, 

| Nutzen. | 

Sein Fleifh ift fo vortreffih, dag in Gtralfund 
das Stud mit 2 und 3 gr. bezahlt wird, 


4 


Der fchinzifhe Strandlaͤufer. 


Trnga Schinzi, mihi, (Scolopax pusilla, 
Gmel,) 


- Früher nannte ich in einer fchriftlihen Mittheilung 
an den wadern Naturforfcher der Schweiz diefen Bogel 
' Tringa pygmaea, und daher kommt es, daß er in der, 
von ihm verfaßten Ueberfegung des Règne animal von 
Cuvier, unter diefem Namen aufgeführt if. Später 
überzeugte ich mich, daß der Name Tringa pygınaea, 
‘da. wir fhon eine Tr. minuta und Tr. pusilla haben, 
leicht Verwirrungen veranlaffen könnte und fand mic 
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um ſo mehr gedrungen, ihn nad unferm Schinz zu bes 
nennen, je mehr meine Hochachtung gegen ihn dur 
Das Lejen feiner Schriften zunahm. 


Artkennzeichen, 


Der fhwarze Schnabel wenig länger, als der Kopf, 
gerade an der Spige kaum merklich gefenft, der Schwanz 
ganz ſchwach doppelt ausgefchnitten; Höhe der Fuße 
wurzel 10 bis 11 Linien. Die mittleen Schwanz⸗ 
federn lang und fpigig. e 


Unterfheidende Beſchreibung. 


Diefer Vogel ift bis jegt immer mit dem Alpens 
firandlaufer verwechfelt worden, und in der That hat. 
er fehr aroße Aehnlichkeit mit ihm. Dod ift er um 
den dritten Theil Eleiner, am Vorderhalſe viel ftarfer 
gefledt, an der Bruft im Sommer weniger rein ſchwarz 
und mit langern mittlern Schwanzfedein und viel nies 
drigern Fußwurzeln verfehen. Der Alpen- und fhinzis 
The Strandlaufer find etwa wie der Band- und Mit- 
telfnecht , der Kiefern und Fichtenkreuzfchnabel, der 
Schlecht- und Wanverfalfe, der meyerifhe und roſt— 
rothe Sumpfläufer und ähnliche Vögel verſchieden. Dieß 
fann ih um fo zuverfichtliher behaupten, da ich durch 
Herrn Schillings Bemühung eine ganz ausgeſuchte 
Sammlung der beiden verwandten Arten in allen Kleis 
dern befige. In der Größe kommt er faſt mit dem Flei« 
nen Tringa minuta Leisl. überein; aber von ihm und 
dem temminkiſchen unterfcheidet er fich durch die ſchwaͤrz⸗ 
lichen Gurgelftreifen und im Sommerkleide durd die 
fhwarzen Brufifleden. Mit einem andern Gattungss 
verwandten, dem breitfchnabligen, Tr. platyrbıyncha, 
ift er wegen des geraden, an der Wurzel ſchmalen Schna= 
bels nicht zu verwechſeln. In der Abbildung fieht er 
leider viel größer als im Leben aus. 
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Fruͤhlingskleid. 

Das Maͤnnchen. Schnabel und Fuͤße ſind 
ſchwarz, der Augenſtern braun, der Oberkoͤrper roftfars 
big, Schwarz gefledt, das Kinn weiß, Kehle, Gurgel 
und Kropf weiß, mit breiten fehwarzen Streifen, die 
Bruſt ſchwarz, gewöhnlich durch Lichte Federn. unterbros 
chen und nie fo weit verbreitet, als bei Tr, alpima, 
der übrige Unterförper ift weiß, felten auf den Seiten 
gefledt. 

Das Weibchen ift dem Männchen gewöhnlich 
taͤuſchend Ahnlih, nur an der Bruft unreiner ſchwarz. 





Sm Sommer 
‚verfchießen die Tarben, leiden aber weniger, als die der 
vorigen Art. 

Herbitkieid. 

Bei beiden Geſchlechtern ift der Oberkoͤrper tief- 
afhgrau mit [hwärzlihen Schaftfleden und lichten Fe: 
berrändern, ber Unterförper weiß, auf der Bruft graue 
weiß, oder weißgrau mit fihwarzen Streifen. 


Jugendkleid. | 
Der Oberkörper iſt ſchwarz mit roſtfarbigen und 
. zoftgelben. Federrändern, der Unterförper weiß, auf der 
Gurgel und am Kropfe rofigrau mit fehwarzen Streis 
fen, an der Bruft mit großen herzförmigen Flecken. 


Neſtkleid. 
Der Oberkoͤrper iſt roſtfarbig, roſtgelb, weißgelb 


und ſchwarz gefleckt, der Unterkoͤrper weiß an der Gur— 
gel und am Kropfe roſtgrau. 


Ausführlihe Beſchreibung. 
Der ſchinziſche Strandläufer ift 7 bis 74 Zoll Fön; 
wovon auf dem Schwanz 2 Zoll gehen, und 14 bis 14% 
Zoll breit, wovon die laͤngſte Schwungfeder 3 JZoll eins 
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nimmt. Gein Gewicht beträgt gewöhnlich 2 Loth. Der 
Schnabel mißt ı2 bis 15, der Kopf 12, die Fußwurzel 
10 bis sı, die Mittelzehe 9, und die Hinterzehe 24 
Linie. 

Der Schnabel ähnelt dem der vorigen Art fehr, 
ift aber viel ſchwaͤcher und kuͤrzer an der Spike ges 
wöhnlich etwas gefenft, bei den Sungen zuweilen, felbft 
bei einem alten Weibchen ‚meiner Sammlung ganz ges 
rade. 

- Die Nafenlöcher liegen eine Linie von der Stirn 
und find i4 Linie lang. 

Die unse und der innere Schnabel find wie 
bei den vorhergehenden Arten. 

Die Füße find fchlanfer und niedriger als beim 
vorigen, 3 bis 4 Linien über der Ferſe nadt, und 
äuperft fein gefhhildert. Die Zehen getrennt und die 
Nägel fehr dünn, gebogen, fpisig und fchwarz. 

Die Flügel reichen faft bis an die Schwanzfpiße, 
find oft mehr ausgejchnitten als beim vorigen, mit 25 
Schwungfedern, welche ſchwarzgrau, oder graufchwarz 
mit weißen Schäften, auf der innern Sahne Lichter, und 
bei den erften 2ter Ordnung an ver Wurzel weiß find, 
was nad hinten bis zur zehnten fo zunimmt, daß an einis 
gen das Schwarjgrau nur vor der Spitze zu fehen ift. 
Die 5 legten find wieder Küden, oder rein ſchwarz⸗ 
grau. J 

Der Unterflügel iſt grau, hinten weiß, um 
die Kante mit durchſchimmerndem, grauen Grunde, 

Der Schwanz wäre, wenn die beiden mittlern 
Federn nicht 4 bis 5, und die zte und cerfie gewöhnlich 
niht 2 Linien über die vierte vorfiünden, gerade abe 
gefchnitten, da er jetzt ſchwach ausgeſchnitten ifl. Seine 
5 erften Sedern find abgerundet, aſchgrau, mit weißem 
Schafte, die mittlern ftumpffpisig und ſchwaͤrzlich, roſt— 
gelblich, oder weiß geſaͤumt. Um diefen Vogel volftäns 
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dig zu ſchildern, will ich ihn von feiner fruͤheſten Ju— 
gend an beſchreiben. 
Neſtkleid. 

Der Schnabel iſt grauſchwarz, die Füße find horn⸗ 
farbig. Die Stirn, das Gefiht und die Wangen grau— 
gelb, in der Mitte der Stirn und vor den Augen mit 
einem braunen Streife, der Scheitel und Rüden ſchoͤn 
toftfarben, mit ſchwarzen Zleden und hin und wieder 
mweißgrauen und roftgelben Dunenfpisen, auch rofigels 
ben Sleden; der Naden und Hinterhals weißlichgelbs 
grau, weißgelb, rofigelb und tiefbraun gefledt, der Uns 
terförper weiß, an ben Geiten der Kehle rojigelb, braun 
befprigt, an der. Gürgel zoftgelbgrau. Diefe jungen 
Bögel haben, wie die Alpenftrandläufer, in ihrem Dunense 
leide viele Aehnlidyfeit mit den jungen Waldfchnepfen, 
find aber, da fie fieh fehr gut zu verbergen wiſſen und 
wenige Zage nach dem Ausfriechen Federn befommen, 
jebr ſchwer zu erhalten. 


Im Jugendkleide 
iſt der Schnabel ſchwarz; die Fuͤße ſind ſchwaͤrzlich, und 
der Augenſtern braun. Der Kopf iſt roſtfarben, ſchwarz 
in die Laͤnge gefleckt, der ganze Oberkoͤrper ſchwarz, 
auch auf dem Oberfluͤgel mit roſtfarbigen und roſtgel⸗ 
ben Federraͤndern, durch welche eine ſehr bunte Zeich— 
nung entſteht; der Nacken und Hinterhals grau, roſtfar— 
big uͤberflogen, oder roſtfarben ſtets mit ſchwarzgrauen 
Laͤngeſtreifen. Ueber den Augen laͤuft eine roſtgelbe 
Linie hin, das Geſicht und die Wangen ſind roſtgrau, 
mit tiefgrauen Flecken; der Unterkoͤrper iſt weiß, an 
der Gurgel, am Kropfe und an den Bruſtſeiten roſtgelb, 
mit tiefbraunen laͤnglichen, an der Bruſt mit großen, 

herzfoͤrmigen ſchwarzen Flecken. 
Dieſes Kleid verändert ſich weniger, als beim Al 
penftrandläufer ; doch wird nad) einiger Zeit, wenn die erfte 
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— — —— — — 
Befiederung vollendet iſt, der Hinter: und Vorderhals 


roſtgrauer und bie Seichnung des DOberjlügels unſchein⸗ 
ins Bald aber bricht das 
Herbſtkleib 

hervor, welches jedoch gewoͤhnlich erſt auf dem Zuge 
vollendet wird. Sm vollkommenen iſt bei beiden Ger 
ſchlechtern der Oberkoͤrper aſchgrau, auf dem Kopfe, 
Nacken und Hinterhalſe mit breiten, grauſchwarzen 
Schaftflecken, übrigens mit ſolchen Schaftſtrichen und 
unmerklich lichtern Federkanten, die Schwungfedern 
grauſchwarz, weiß gekantet, die Oberdediedern derſelben 
ſchwarzgrau, die laͤngern mit weißen, eine Binde auf 
dem Flügel bildenden Spitzen, die kuͤrzern mit weißs 


grauer Kante. Ueber den Augen fleht ein weißgrauer 


Streif, vor ihnen ein tiefgrauer; ver Unterförper ift 
weiß, am Kropfe weißgrau, oder graumeiß, mit ſchwaͤrz⸗ 
lihen Streifen, » 

Diefer Strandläufer ift im reinen Herbſtkleide in 
Deutfhland eben jo fihwer, ale der Alpenftrandläufer 
zu befommen, denn erfi im November trägt er es volle 
ftändig, Beide Geſchlechter find bis jest einander ganz 


leich. 
— Frühlingskleib. 


Das Maͤnnchen 
Hat in ihm gewöhnlich folgende Zeichnung: der Scheis 
tel ift fohwarzbraun, mit wenig bemerkbaren roftfarbigen 
Feverrandern, die Stirn, das Geſicht, die Wangen und 


der Streif über dem Auge find weißgrau, ſchwaͤrzlich 


in die Lange gefleät; der Hinterhals iſt grau, oft roft- 
farben uͤberflogen, mit fchwarzgrauen Langefleden, der 
Rüden ſchwarz, mit rofifarbenen, bin und wieder an 
der Spige Iichtgrauen Federfanten; der Oberflügel, Uns 
terruͤcken, Steis und die mittlern Schwanzdedjedern find 
ſchwarzgrau, mit dunfiern Schaͤften. Die Kehle, Gurs 
gei und der Kropf weiß, mit breiten, [hwarzen Laͤn⸗ 


‘ 
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gefledenz die Bruft ift in der Mitte ſchwarz, mit 
weißen Federn untermifcht, an den Seiten weiß, 
ſchwarz geftreift, der übrige Unterkörper weiß. 

Diefen Männchen * aͤhnlich un bie gewöhns 
lichen 











Weibchen 

gezeichnet 5 fo daß nur der ſchwarze Bruſtfleck noch — 
durch weiße Federn unterbrochen und kleiner iſt. Sie 
find aͤußerlich oft nicht mit Gewißheit von den Mann— 
chen zu unterſcheiden. Ein Weibchen beſitze ich, 
welches im Fruͤhjahre das Herbſtkleid noch größten 
Theils, aber ſehr verſchoſſen traͤgt, auf dem Ruͤcken nur 
wenige Federn des Frühlingskleides, und an der Bruſt 
getrennte große ſchwarze Sieden hat. 

Zwei Männchen meiner Sammlung, welche ich 
für fehr alte Vogel halte, zeichnen fih durch ihre 
Schönheit aus. Bei dem einen ift der ganze Oberkoͤr— 
per, die fhwarzgrauen Dberflugel ausgenommen, ſchoͤn 
zoftfarbig, mit fchwarzen Flecken und wenigen weißen 
Hederfpigen, und der ſchwarze Brufifle® nicht dur 
weiße Sedern unterbrochen, jedoch immer noch, auch nad 
Derhältniß, viel Eleiner, ald bei dem Alpenitrandläufer. 
Bei dem andern ift das Fruͤhlingskleid, fo weit es 
fihtbar iſt, durch ſchoͤne Roftfarbe und weiße Federſpi⸗ 
Ben gehoben und der ſchwarze Bruſtflet? eben im Ent: 
ſtehen, wäre aber größer als bei allen andern Männchen 
geworden. Dieß iſt der einzige Vogel, welcher die 
Schönheit eines Alpenftrandlänfermänndens erhalten has 
ben würde. 
8m Sommer leidet das Gefieder fo wie bie Fars 
be der Alten nur wenig. Das zweite Herbftkleid gleicht 
dem erſten. 

Bergliederung. 

Sm innern Bau hat diefer Vogel mit den Gat— 

sungsverwandten viele Aehnlichkeit; ich bemerfe nur, 
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daß feine Gedarme nad Berbältniß Fürzer als beim 
Apenftrandläufer und feine Blinddaͤrme ſehr eng und 
14 Zoll lang jind. k 


Aufenthalt. 


Herr Schilling giebt über den Wohnort diefes Vo⸗ 
gels folgenden Auffhluß: „der ſchinziſche Strandläufer 
lebt an feichten, ſchlammigen Ufern der Binnenwaffer, 
an moorigen Laden und zuweilen an Sümpfen. Er 
erfehien im Jahre 1818 im Anfange des Mais, im 
Fruͤhjahre 1819, 1820 und 1821 fhon im April an der 
Ditfee. Viele blieben da bis in den Detober, einzelne 
bi5 in den November, fo daß fie unter den. lekten 
Strandvögeln find. : Sie gehören auf dem von Waſſer 
durchſchnittenen Rügen nicht zu den feltenen Vögeln, 
und Fommen dort auch auf die Wiejen und Viehwei— 
den.’ In den deutſchen Seen, Zeichen und Flüfjen find 
fie nach meinen Erfahrungen weit feltener, als die Als 
penftrandläufer, fo daß ih vom frießniger See nicht 
ein einziges Stüd erhalten habe. ' 

Betragen. 

Hierüber fagt Herr Schilling. „Der Zwergftrands 
Yaufer ift eben fo munter und gefelfhaftlih, aber noch 
zutraulicher als der Alpenfirandläufer. Ich fah ihn in 
fietee Bewegung auf dem Schlamme und Moore, ſelt— 
ner im Grafe. Er tragt feinen Leib, lauft und fliegt 
wie die verwandten Arten. Er. ift felbft zur Brutzeit 
geſellſchaftlich, ſo daß man 3, 4, 6 Stüd zufammen 
findet. Auf dem Zuge mifcht er ſich unter die andern 
Strandvögel, und folgt dem gemeinſchaftlichen Anführer, 
Dann. ift er fhwerer zu erlegen, weil er die ſcheuen 
Gefährten nicht verläßt. Mit feines Gleichen aber halt 
er fehr gut aus. Es gelang mir oft, diefe Thierchen 
zufammenzutreiben, fo daß ich 2 bis 3, ein Mal fogar 
8 Stud auf einen Schuß erlegte, Sein Geſchrei bat 
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mit dem des Alpenftrandlaufers Aehnlichkeit, flingt aber 
ſchwaͤcher und fürzer, weswegen der Kenner beide Arten 


fo gut, wie Die deutfchen Kreuzfchnäbel, unterſcheiden 
Tann.’ 











„Seine Nahrung 
mahen Würmer, Wafjerinfecten und ihre Larven aus, 
welche er emjig vom Schlamme auflieft, und aus ihm 
hervorzieht.“ 

Fortpflanzung. 

„Ich war ſo gluͤcklich, 2 Neſter dieſes Strandläus 
fers mit Eiern zu finden. Das eine ſtand an einer 
Raſenkufe im Moor etwas entfernt vom Strande, das 
andere an ‘einer Lache, weit von der Küfte im Grafe, 
Beide waren von wenigen Wurzeln und dünnen Grass 
blättern, welche auf einer Vertiefung lagen, fchlecht ges 
baut, und enthielten jedes 

4 Eier, welche birnförmig, viel Eleiner, und bes 
ſonders viel fehlanfer als die des Alpenfirandlänfers, 
dünn und glattſchaͤlig, glänzend und mit wenig bemerk⸗ 
baren Poren verfehen find. Sie meflen 16 bis ı7 Li⸗ 
nien in dey Länge, aber nur 11 bis ı2 Linien in ver 
Breite und ändern in der Farbe ab; denn 

1) find fie graugelb mit ölfarbigen, olivenbraunen 
und olivenfarbigen deutlichen und verwafchenen Sieden 
faft überall gleichförmig beftrent; 

2) gelbgrau mit ölfarbigen, ölgrauen, ölbraunen 
und wenigen Faftanienbraunen Flecken und Puncten 
dicht überfäet; 

3) gelbgrau ins Grünliche ziehend, mit ölfarbigen, 
lehmbraunen und Eaftanienbraunen Fledchen und Pun— 
cten befest, welche am fiumpfen Ende fo dicht ſtehen, 
daß fie den Grund deden. Inwendig find die Eier 
weiß, gegen das Licht gehalten, ziemlich weiß. Beide 
Aeltern lieben ihre Eier und Jungen fehr; das bruͤtende 
Weibchen läuft vor einem Menfchen, oder Hunde, wels 
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cher ſich dem Neſte naͤhert, mit ausgebreiteten Fluͤgeln 
und aͤngſtlichem Geſchrei geduckt auf der Erde hin, um 
den Feind von den Eiern abzufuͤhren. Die Jungen wife 
fen fih eben fo gut wie die der vorhergehenden Ark 


zu verbergen, 
Seinde, 


Die Raubthiere, NRaubvögel, befonders aber die 
Krähen, Möven und Seeſchwalben find den Eiern und 
sungen fehr gefährlich 

Sagb und Fang, 

Da fie wenig feheu-find, und fih noch überbieß zus 
fammentreiben laſſen, kann man auf einen gut anges 
brachten Schuß mehrere erlegen. Fangen kann man fie, 
wie Die Alpenfirandläufer, mit benen fie auch 

Den Nuben, 
welcher in dem vortrefflichen Fleiſche beſteht, gemein 
haben. 


Vergleichung des Alpen- und ſchinziſchen 
Strandlaͤufers. 


Tringa alpina. 

Länge 84 bis 94 Zoll, 
Breite 154 bis 163 Zoll; 
Gewicht 2% bis 34 Loth. 

Der Schnabel mißt 
15 bis 20, die Fußwur— 
zel ı2 bis 13 Linien, 

Die mittlern Schwanzfe: 
dern ragen wie bie erfte 
wenig über die andern vor. 


Sm SugendEleide find 
der Vorderhals matt rofl: 


Tringa Schinzii. 
Länge 7 bis 74 Zoll, 
Breite 14 bis 144 Zoll; 


Gewicht 2 bis 24 Roth. 


Der Schnabel mißt 
12 biö ı5, die Fußwurs 
zel 10 bis ıı Linien. 

Die mittlen Schwanzfes 
dern ragen wie bie erfte be= 
deutend über die andern 
vor. 

Im SugendEleide find 
der Vorderhals, ſchoͤn rofts 


” 
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graugelb, roftgrau, oder 
grau, die Fleden auf den 
- Seiten ver Bruft klein und 
gewoͤhnlich laͤnglich, felten 
herzfoͤrmig. 

Der Schnabel iſt ſchon 
laͤnger, als der des alten 
Vogels der verwandten Art. 


Im Herbſtkleide ſind 
die dunkeln Streifen auf 
dem Scheitel und Hinter: 
halfe faft immer wenig be: 
merkbar. 

Im Fruͤhlingskleide 
ift beim Männden die 
Hauptfarbe des Ruͤckens 
praͤchtig roftfarben, durch 
weiße Federſpitzen gehoben, 
ſelten mit grauen Spitzen⸗ 
kanten, die Kehle rein 
weiß, der Vorderhals 
ſchmal, ſchwarz geſtri— 
chelt und die ganze 
Bruſt ſchwarz. 


Das Weibchen iſt 
im Fruͤhlingskleide 
vom Maͤnnchen weſent— 
lich verſchieden, und 
wegen der wenigen 
ſchwarzen Flecken auf 





geld, oder roßgrangelb, die 
Tlefen auf den Seiten der 
Bruft groß und fall alle 
herzförmig. 


Der Schnabel ift viel 
kuͤrzer und fihmäcer als 
bei dem gleich alten der 
verwandter Art. 

Sm Herbftfleide find 
bie dunfeln Streifen auf 
dem Scheitel und Hinter- 
halfe fehr deutlich, 


Sm Srühlingsfleide 
it beim Maͤnnchen faft 
immer die Nüdenzeichnung 
durch fahles Ntofifarben ver 
dorben, fehr felten dur 
weiße Spißenfanten geho= 
ben, nur das Kinn rein 
weiß, der übrige Vor— 
derhbals mit breiten 
fhwarzen Sleden, die 
Brufinieganzfhwarz, 
fondern auf den Sei— 
ten weiß und gewöhn= 
lih mitweißen Federn 
untermiſcht. 

Das Weibchen iſt im 
Fruͤhlingskleide dem 
Maͤnnchen aͤhnlich und 
wegen der großen 
ſchwarzen Bruſtflecken 
aͤußerlich oft nicht von 
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der Bruſt nie mit ihm 
zu verwechfeln. 
. Sn allen Kleidern find, 
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ihm zu 
den. . 
In allen Kleidern find 


unterſche i⸗ 


die dunkeln Streifen am 


| die Weibchen im Fruͤhlings⸗ 
Vorderhalfe breit. 


leide ausgenommen, Die 
dumfein Stride am Bor: 
derhalfe fihmal. 


Diefe Unterfchiede find gewiß fehr bedeutend, und 
von 57 Voͤgeln hergenomnen Manche werden fagen, 
die Fleinen feyen junge, over einjährige der großen Artz 
dieß kann aber nicht jeyn, weil die jungen Alpenftrands 
Täufer ſchon viel größer find, als die alten fehinzifchen, ja 
es giebt Junge der erftern Art, die noch ein Mal fo groß 
als die Alten der legtern find. Da nun die Fußwur— 
zeln beider Arten in der Länge bedeutend verfchieden, 
und dieſe auch in der Stimme, der Farbe und Größe 
der Gier merflidy abweichend find, was wir Alles durch 
die genaueſten Beobadhtungen herausgebradyt haben; fo 
Fann ich mit völliger Ueberzeugung fagen, beide ge 
hören nicht zu einer Art. Wären viefe Vögel eis 
nerlei, dann müßten es viele einander ähnliche Arten 
auch feyn. Der fehr bedeutende Größeunterfchied dieſer 
‚verwandten Vögel ift, zumal da auf Rügen die klei— 
nen ‚die größere Zahl ausmachen, und nicht weit von 
‚den großen brüten, feine Folge reichlicher, oder Färglis 
her Nahrung, alfo nicht zufällig, fondern wefentlich. 
Wo ware ein fo Eleiner Vogel, deffen Fuß: 
wurzel um 3 Linien in der Länge abänderte? 
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Der — andlaufer. Tringa maritima 
Brunn. (Triv:ga nigricans, Montagu. Ca- 
lidris maritima Cuy.) 


Artkennzeichen. 

Der gerade an der Spitze kaum merklich gefenfte 
Schnabel langer, als der Kopf, die nadte Stelle über 
der Serfe fehr Elein. Füße und Schnabelwurzel begen 
big, Fußwurzel 10 bis 103 Linie hoc. | 


Unterfcheidende Befchreibung. 

De Meerfirandläufer hat das Schidfal gehabt, mit 
feinen Gattungsverwandten, befonders mit dem islaͤndi⸗ 
fen Strandläufer verwechfelt zu werden. Er war des— 
wegen, ob ihn gleich Gmelin ſchon auffuͤhrt, für ver: 
ſchollen zu een bis er in neuerer Zeit wieder aufge— 
funden wurde. In den deutfhen Naturgefchichten fehlt 
er bis jest noch, weil er in unferm Vaterlande zu den 
fehr feltenen Vögeln gehört. Ich hoffe deswegen meis 
nen geehrten Lefern durch die volftändige Beſchreibung 
dieſes Vogels eine Freude zu machen. Vielleicht lernen 
wir auch das Neſt und Ei kuͤnftig kennen. 


Fruͤhlingskleid. 

Der Schnabel an der Wurzel roͤthlich, an der 
Spige ſchwaͤrzlich; der Augenftern dunkelbraun, die 
Füße odergelb; die Stirn, ein Streif über und um 
das Auge rein weiß, vor diefem ein tiefgrauer Strichz 
der Oberkörper ſchwarz, blau glänzend mit weißen Spis 
tzenraͤndern und roftfarbenen Geitenfleden; der Unter— 
rüden, Steis und Mittelfehwanz rein ſchwarz; der Rand 
des Mittelflirgeld weiß, der Vorderhals, Kropf und 
obere Theil der‘ Bruft graumweiß, mit lanzenfürmigen 
fhwärzlichen Sleden, welche an ven Zragfedern länglic 
werden; die Mitte der Unterbruft und des Bauches 
weiß. 
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Herbſtkleid. 
Der Oberkopf und Hinterhals grauſchwarz, ein klei⸗ 
ner Strich vor, uͤber und um das Auge grauweiß, der 
uͤbrige Oberkoͤrper ſchwaͤrzlich, mit lichtgrauen, auf dem 
Oberfluͤgel mit weißen Federraͤndern; die Kehle weiß— 
grau, dunkler gefleckt, der Vorderhals grauſchwarz, mit 
ſchmalen, hellgrauen, an der Oberbruſt breiten weißen 
Spitzenkanten, der uͤbrige Unterkoͤrper in der Mitte 

weiß, auf den Seiten grau, 








SugendEleid } 

Die Schnabelwurzel und die Füße blaßgelb; ber 
Oberkörper mattfchwarz, mit hellrofifarbenen Federraͤn⸗ 
dern, auf den Flügeln mit weißen Kanten; ber Vorders 
hals, die Halsfeiten und der Kropf auf dunfelm Grunde 
mit hellgrauen, eine Art von Streifen bildenden Feder: 
raͤndern; die Oberbruſt weiß und graufchwarz gefledt, 
die Seiten mit großen graufihwarzen Längefleden befegt, 
die Mitte der Unterbruft und des Bauches weiß. 

Der Meerfirandtäufer iſt gg bis 9% Zoll lang; 
wovon auf den Schwanz 23 Zoll gehen, und ı7 Zoll 4 
bis ı0 Linien breit, wovon die längfte Schwungfeber 
4 Bol beträgt. Der Schnabel mißt 14 bis 15, der 
Kopf 13, die Fußwurzel 10 bis 103, die Mittelzehe 
mit dem Nagel 14, und die Hinterzehe 23 Linie. 

Der Schnabel ift gerade, an ber Spige kaum 

merklich gefenkt, und zeichnet ſich befonders durch feine 
beträchtliche Höhe und geringe Breite an der Wurzel 
aus. Er ift an ihr 24 Linie hoch und nur 14 Linie 
breit, mit fehmalem, hohem Nüden an beiden Kinnlas 
den, wird aber gegen die Mitte feiner Länge fo nies 
drig, als bei den verwandten Arten. Inwendig weicht 
er dadurch von den Schnaͤbeln der Gattungsverwandten 
ab, daß er in der Oberfinnlade fehr wenige Spitzchen 
und diefe nur an und nahe vor dem Gaumen hat, ” 
ie 
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Die Nafenlöcher find fehr fehmal, 2 Kinien 








lang, und 23: Zinie von der Stirn entfernt. 


Die Füße niedrig und flarf, denen des Halsband⸗ 
fleinwälzers aͤhnlich; über der Ferfe faft gar nit nadt, 
an ber Fußwurzel mehr oder weniger weit herauf ges 
ſchildert. Die Vorderzehen durh einen Anfag zu 


. einer Spannhaut etwas verbunden, länger, als bei den 


Gattungsverwandten, hoch, auf dem Rüden gefchilvert, 
unten durch eine dicke Haut breig und in die Quere 
gerieft. | 

Die Hinterzebe ift fo furz, daß fie den Boden 
faum berührt. Die Nägel find fehr bogenförmig, mit— 
telmäßig lang, unten gefurcht und ſcharfrandig, an der 
Spike ftumpf. Der der Mittelzehe ift bei alten Vögeln 


‘am innern Rande aufgeworfen und eingefchnitten. 


Die Flügel find mittelmäßig lang — fie reichen 
nicht ganz bis zur Schwanzfpike — fpisig und fo wer 
nig ausgefchnitten, daß die 4te Feder von hinten nicht 


bis zur Spiße der fünften von vorn reiht. Ein jeder 


befteht aus 25 Schwungfedern, welche ſtark, hart und 
etwas breit find. Die erften find wenig, die 10 vors 


derſten zweiter Ordnung ziemlich fabelförmig, die uͤbri— 
‚gen gerade, faft alle abgerundet, die vordern zweiter 
Ordnung auf der äußern Fahne etwas ausgefchnitten. 


Der Schwanz ift mittelmaßig lang, und, da 


‘feine mittlern Federn 4 bis 5 Linien über die außern 


vorftehen, ſchwach Eeilförmig. Seine Federn find ziem— 


lich ſchmal, wenig hart, deswegen biegfam, vorn zus 


gerundet. 
Das Neſtkleid 
unſeres Strandlaͤufers iſt noch nicht bekannt. 


Das Jugendkleid. 
Der Schnabel iſt an der Wurzel blaßgelb, übrigens 


hornſchwaͤrzlich; der Augenftern dunkelbraun, der Fuß 
Dritter Band, Aa 
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blaßgelb, an den Naͤgeln hornſchwaͤrzlich. Der Ober: 
kopf ſchwaͤrzlich, mit ſchmalen hellroſtfarbenen Federrän- 
dern, uͤber und um die Augen ein weißlicher Strich, 
der Nacken ſchwaͤrzlich, mit kaum merklich roſtgrauen 
Federraͤndern; der Hinterhals, Oberruͤcken, die Schul: 
ter= und 5 hintern Schwungfedern mattſchwarz, mit 
helltofifarbenen Federkanten; die Schwungfedern graue 
fhwarz, mit weißlichen  Einfafjungen, welche in der 
Mitte des Flügeld breit find und eine Kante am aus—⸗ 
gebreiteten Flügel bilden; die 10 erften zweiter Ordnung 
find an der Wurzel weiß, was nach hinten fo zunimmt, 
daß die gte entweder ganz weiß, oder nur mit einem 
grauen Längeftreife befest iſt. Alle Oberflügelvedfedern 
find fchwärzlih, mit breiten weißen Spißenrändern. 
Der Unterflügel, feine langen und kurzen Dedfedern 
find grau, die andern Unterflügelvedfedern weiß. Die 
Flügelkante fhwarzgrau, mit weißen Spigenrändern, - 
Der Unterrüden, der Steis und die mittlern Ober- 
fhwanzdedfedern ſchwarz, mit Faum merklich lichtern 
Spitzen; die 4 mittlern Schwanzfedern braunfchwatz, 
die andern afchgrau, was allmählig aus der. dunfeln 
Farbe der mittiern fo hervorgeht, daß die 4te ſchwaͤrz⸗ 
lich aſchgrau iſt; alle haben weißliche, die mittlern roſt— 
gelbe Spitzenkanten. Die Kehle hellgrau, dunkler ger 
fledt, der Vorderhals, die Halsfeiten und der Kropf 
fahl, fhwarzlid, graufhwarz, mit weißgrauen,. eine 
Art von Längeftreifen bildenden Federrändern; die Ober: 
bruft hat, indem alle Federn im Grunde fchwärzlich, 
an der Spike aber weiß find, auf weißem Grunde 
mattſchwaͤrzliche Sleden, welche an den Seiten des ganz 
zen übrigen Unterförpers groß und längli find, und 
fih an den Unterfhwanzdedfedern in tiefgrauen Schaft: 
fleden zeigen. Die Mitte der Unterbruft und des Baus 
ches, wie der After, find rein und glänzend weiß. Die 
jungen Vögel haben fehr dicke Ferſen und unter ihnen 
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tief und breitgefurchte Fußwurzeln. Vor und auf dem 

Zuge vermauſern ſie ſich, und tragen deswegen bei ih⸗ 

rer Ankunft an der Nordſee gewoͤhnlich ſchon ihr 
erſtes Herbſtkleid. 

Der Schnabel iſt an der Wurzel dunkelgelb, an 
der Spitze hornſchwarz, der Fuß blaß ockergelb. Die 
Stirn, ein Stuͤck vor und um das Auge weißgrau, der 
Kopf grauſchwarz, mit kaum merklich lichtern Federrän: 
dern, der Hinterhals, die Seiten: des Kopfes und Hal: 
fes rein [hwarzgrau, der Oberrüden und die Schulter: 
federn fhwärzlih, ohne Glanz und nicht dunkel, mit 
hellgrauen Spitzenraͤndern; die Oberflügel ſchwarz, mit 
breiten weißen Federkanten, welche an den 5 hintern 
fhwarzen Schwungfedern ſchmal find; der Unterruͤcken, 
der Steis, die mittlern Schwanzdeck- und 4 mittlern 
Schwanzfedern ſchwarz, nur die legtern mit weißlichem 
Spigenfaume; die übrigen Schwanzfedern wie im vo 
hergehenden Kleide; die obern Seitenſchwanzdeckfedern 
weiß, mit verdedten. braunen , pfeilfürmigen Flecken 
Die Kehle ift grauweiß, mit wenig ‚bemerfbaren tiefs 
grauen Tupfen; die Gurgel und der Kropf grauſchwarz, 
wenn die Federn einige Zeit geſtanden haben, fehwarz: 
grau, mit weißen Spigenkanten, welche nad unten hin 
breiter, an der Oberbruft nad) und nach herrfchend wer— 
den, und bier vor den Spitzen ſchwarzgraue Fleden haben; 
der Übrige Unterlörper ift rein umd glänzend weiß, an 
den Seiten bis über den After herab, mit großen, oft 
beinahe die ganze Feder einnehmenden ſchwarzgrauen 
Längefleden, weiche ſich in Schaftjtreifen auch ar den 
Unterfhwanzbedfedern zeigen. Im Anfange des Frühe 
lings legt unfer Vogel diefes Kleid beinahe ganz ab, 
und erſcheint in feiner Heimath, in den nördlichen Ge- 
genden, im i | | 

Hochzeitkleide. 
Der Schnabel iſt an der Wurzel roͤthlich, aͤbrigens 
Aa 2 


— 
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ſchwaͤrzlich; die Fuͤße ſind ockergelb. Die Seiten der 
Stirn, ein Streif uͤber dem Auge und ein Strich um 
daſſelbe weißlich, vor ihm ein ſchwarzgrauer, oder braͤun⸗ 
licher Streif; der Oberkopf ſchwarz, mit roſtfarbenen 
Federraͤndern, der Nacken ſchwaͤrzlich, mit roſtgrauen 
Kanten, der Hinterhals und Oberruͤcken, die Schulter: 
and die 5 bintern Schwungfedern dunkelſchwarz, blau 
und purpurfarbig ſchillernd, mit dunkelroſtfarbenen Fe: 
derraͤndern, welche an den langen Federn ſich in Sei— 
tenflecken zeigen und weißlichen Spitzenraͤndern Platz 
machen; der Oberfluͤgel ſchwaͤrzlich, mit grauen Feder: 
kanten; der Unterruͤcken, und Steis, die mittlern 
Schwanz- und 4 mittlern Schwanzdeckfedern dunkel— 
ſchwarz, nur die letztern mit roſtfarbenem Saume; die 
Seitenſchwanzfedern wie in den vorhergehenden Klei— 
dern; die obern Seitenfchwanzdedfedern weiß, mit gros 
Ben ſchwaͤrzlichen Längefleden. Die Kehle und Stelle 
unter den Augen weißlich > mit fhmalen, braunen Lans 
gefleden; die Federn der Gurgel und der Halöfeiten find 
im Grunde mattſchwarz, an der Spige fhwärzlich, mit 
grauweißen Seitenfleden, fo daß die ſchwarzen, lanzen= 
fürmigen Spisenfledyen auf graumweißem Grunde zu 
fiehen ſcheinen; am Kropfe wird dası Weiß fichtbarer 
und an der Oberbruft nimmt es fo, überhand, daß das 
Schwarz, was fih in Laͤngefleckchen zeigt, nach und 
nach ganz verſchwindet; an den Seiten des Unterkoͤrpers 
ſtehen von der Oberbruſt an laͤngliche, oft ſpitzig zulau— 
fende, ſchwarzgraue große Flecken, welche auch an den 
Unterſchwanzdeckfedern weit bemerkbarer, als in den 
vorhergehenden Kleidern ſind; die Mitte der Unterbruſt, 
des Bauches und der After rein und glaͤnzend weiß. 

Ob der Meerſtrandlaͤufer in dieſem Kleide in 
Deutſchland zu erhalten ifi, oder t, weiß ich nicht 
zu ſagen; der meiner Sammlung, welcher es trägt, iſt 
aus Srönland, 
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Sm Sommer 
vaſchießt das Gefieder ſtark; das Schwarz des ganzen 
Oberkoͤrpers hat feinen ſchoͤnen Schiller und das Roſt⸗ 
farben ſeine Schoͤnheit ſo verloren, daß es an den ſchma⸗ 
len Federraͤndern großen Theils roſtgelb erſcheint; auch 
das Weiß an den Spitzen der langen Federn iſt ſehr 
unſcheinbar geworden, und am Vorderkoͤrper haben die 
Farben das Friſche nicht mehr, wie fruͤher. Die Mauſer 
beginnt ſchon in der Heimath des Vogels und wird auf 
dem Zuge vollendet. Sie bringt ihm ſein 
zweites Herbſtkleid, 

welches dem. erſten aͤhnlich iſt, aber auf dem Oberkoͤr⸗ 
per, namentlich auf dem Oberruͤcken und den Schultern 
ein dunkles, blau und purpurfarben fhillerndes Schwarz 
mit grauen Rändern hat. 

Das zweite Zrühlingsfleid gleicht dem erften, und 
das dritte Herbfilleid dem zweiten. Beide Gefchlechter 
find in allen Kleidern einander gleich gefärbt, 


Aufenthalt, 


Der Meerftrandläufer bewohnt den Norden und 
Süden von Europa und Nordamerika. In Grönland, 
an der Hudfonsbai fowohl, als an der Küfte von Nor: 
wegen und Großbrittanien, findet man ihn. Er kommt, 
nad Zemminf, auch an dem Strande des baltifchen und 
mittellandifchen Meeres vor, und lebt in Holland nur 
an den Stellen der Küfte, wo Steindaͤmme weit in das 
Meer hinausragen. Da er fi bloß an diefen Orten 
aufhält, fo entvedte ihn Zemmind erfi vor 4 Jahren. 
Er wohnt einzig an fleinigen Küften und auf Klippen, 
welde vom Meere befpult werden. Bon dem Strande 
entfernt er ſich nur zufällig an die Ufer der Fluͤſſe. Im 
Deutihland gehört er zu den großen Geltenheiten. 
Herr Schilling, der Herr von Hagenow, Herr Kühl 
und meine andern Zreunde fuchten ihn bis jekt vergebs 


* 
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ih an ber Küfte der Oſtſee. Man follte glauben, die 
hohen, mit Granitblöden zum Theil bevedten Ufer Rüs 
gens müßten ihm einen bequemen Wohnplaß, oder doch 
Aufenthaltsort während des Zuges darbieten; aber er 
iſt nicht dort, mwahrfcheinlich, weil er mehr nördlich und 
nordweftlich, als öfllich lebt. An der deutfchen Nordfee 
kommt er zuweilen, aber felten genug vor. Davon, 
daß er fich in das Innere se verflogen hätte, 
weiß . fein Beiſpiel. 
Betragen. 

Da diefer Strandläufer weder von mir noch von 
meinen Freunden hat beobachtet werden Eönnen, fo weiß 
ich über feine Sitten und fein Wefen Nichts zu fagen. 

Nahrung. 

Er frißt, nah Temminck, ſehr kleine Inſecten, wel⸗ 
che im Seetang und Meergraſe leben; vorzuͤglich ganz 
kleine zweiſchaͤlige Muſcheln, welche die Fluth von den 
Klippen abſpuͤlt. 

Seine Fortpflanzung 
iſt noch ganz unbekannt. 

Die Feinde, die Jagd und den —— 
hat er mit den Gattungsverwandten gemein. 


Der temminckiſche Strandlaͤufer. 
Tringa Temmincki, Leisl. | 
(Tringa pusilla Bechst., ein Name, wel: 
cher einer auslaͤndiſchen Art zukommt. 
Calidris Temminckii, Cuv, 


Artkennzeichen. 
Der gerade, an der Spitze kaum merklich 
Schnabel kuͤrzer, als der Kopf; der Schwanz [DE 
keilfoͤrmig; Höhe der Fußwurzel 84 Linie, 
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Unterfcheidende Beſchreibung. 


Der temmindifche Strandläufer hat das Schickſal 
gehabt, immer mit dem kleinen verwechfelt zu werben. 
Dieß begegnete Bechflein und Meyern, noch, weil 
beide Bügel einander ziemlich ähnlich find. Ueberhaupt 
war die Verwirrung bei den Gtrandläufern ungeheuer 
groß. Diefer und die folgende Art wurden immer uns 
ter der Benennung Tringa pusilla, welche wie Linnés 
Beilimmung „am Unterförper roͤthlich“ ausdruͤcklich 
zeigt, einer ganz andern. Art zugehörf, von den deut: 
fen Naturforfchern befchrieben. Aber auch ein deuͤt— 
fcher Forfyer, der große Leisler war es, welcher zuerft 
Licht in das Dunkel brachte, Er zeigte, daß der Nas 
me Tringa pusilla unfern einheimifchen Arten nicht zu= 
fomme, verwarf ihn alfo, und beftimmte die beiden ver: 
wandten Bögel mit großer Sicherheit. Denn obgleich 
der temmindifche und kleine Strandläufer einander in der 
Größe, Geſtalt und Farbe ahnlich find, fo unterfcheiden 
fie ſich doch hinlänglic. Der temmindifcbe bat einen 
an der Spite kaum merklich gefenften Schnabel, einen 
beinahe feilfürmigen Schwanz, an weldem die erffe 
Feder fafl, oder ganz weiß ift, und fehr niedrige Fuß— 
wurzeln. Ich werde, um die Unterfchiede beider Arten 
befto deutlicher zu zeigen, fie unten neben einander 
ſtellen. 


Fruͤhlingskleid. 


Der ganze Oberkoͤrper iſt ſchwarz, mit dunfelrofts 
farbigen Federrändern; die beiden mittlern Schwanzfe— 
dern ſchwaͤrzlich, rofifarben gefaumt, die Seitenſchwanz-, 
ihre obern und alle Unterfchwanzdedfedern rein weiß; 
die Stirn und Kehle weiß, Vorderhals und Kropf roft: 
grau, mit kleinen fihwärzlichen Längeftrichen; Bruft, 
Baud und After rein weiß, Schnabel, Augenflern und 
Fuͤße dunfelbraun, 
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Herbſtkleid. 

Der Oberkörper iſt ſehr tief, faſt ſchwaͤrzlich aſch⸗ 
grau, mit dunkleren Schaftſtrichenz die 4 mittlern 
Schwanzfedern eben ſo, der Steis und die mittlern 
Schwanzdeckfedern ſchwaͤrzlich; die aͤußern Schwanze 
und ihre Deckfedern weiß; die Kehle weiß, der Vorder: 
hals und Kropf roftgrau, der übrige Unterförper rein. 
weiß. 











Jugendkleid. 


Oberkopf, Oberruͤcken, die Schulter-, hintern 
Schwung⸗ und kurzen Oberfluͤgeldeckfedern grauſchwarz, 
mit gelblichen Federraͤndern; Hinterhals ſehr dunkelgrau, 
Steis und die. mittlern Oberſchwanzdeckfedern ſchwaͤrz⸗ 
lich; der Schwanz beinahe ganz wie im vorhergehenden 
Kleide. Die Stirn und das Geſicht aſchgrau, die Kehle 
weißlich, der Vorderhals und Kropf grau, kaum merk— 
lich roſtgrau überflogen, ver übrige Unterkoͤrper rein 
weiß. Füße, Augen und Schnabel etwas aa als in 
den vorhergehenden Kleidern. 


Ausführlihe Beſchreibung. 


Der temmindifche Strandläufer ift nur 6 Zoll 8 bis 
10 Pinien lang, wovon auf den Schwanz ı Zoll 10 Li⸗ 
nien geben, und ı3 bis 133 Zoll breit, wovon die länge 
fie Schwungfeder 23 Zoll beträgt. Der Schnabel mißt 
8 bis 9, der Kopf 11, die Fußwurzel 8}, die Mittels 
zehe mit dem Nagel 9 die Hinterzehe kaum 2 Linien. 
Das Gewicht beträgt ı5 bis 2 Loth. 

Der Schnabel ift dünn, ſehr ſchmal, hochrüdig, 
gerade, an der Spike kaum merklich gefenkt, um 2 Liz 
nien kürzer, als der Kopf, mit flahen Seitenfurcen. 
Inwendig ift er fehr ſchmal rinnenförmig, übrigens wie 
oben befhaffen. Der Gaumen, der Raben und 
die fhmale Zunge wie bei den verwandten Arten. 


- 
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Die Füße find niedrig, ſtark, einige Linien über 
der Ferfe nadt, beinahe bis unter die Ferſe grob ges 
ſchildert. Die ganz getrennten Zehen hob, an der 
Sohle nicht breit; die kurze Hinterzehe kaum den Bo: 
den berührend. Die Nägel mittelmäßig lang, wenig 
bogenförmig, ſchmal, fpikig, unten gefurcht, und des⸗ 
wegen fharfrandig. 


Die Flügel reichen beinahe an die Schwanzfpike, 
find alfo mittelmäßig lang, fehr fpigig und fo wenig 
aufgefchnitten, daß die 4te Schwungfeder von hinten 
faum an die Spitze der fünften von vorn reiht, Ein 
jeder befteht aus 25 Schwungfedern, von denen die vor- 
dern in einen Winfel auslaufen, die 3 lestern erfter, 
und 5 hinterfien 2ter Ordnung zugerundet, die übrigen 
auf der äußern Fahne ausgefchnitten find. Die vorder— 
fien find Faum, die 10 erfien zweiter Ordnung aber 
merklich fabelförmig,, alle ziemlich ſchmal und mittels 
mäßig hart. 

Der Schwanz ift, da feine Federn nach den bei- 
den, ziemlich über die andern und 44 Linie tiber die 
äußere hervorragenden mittlern nur allmählig länger 
werben, ſchwach feilförmig, nicht doppelt außs 
sefhnitten, und mittelmaßig kurz. Seine Federn 
find ziemlich breit, ſchwach zugerundet, nach der Mitte 
bin fpigiger. 

Das Neftkleid. 
zenne ich nicht; doch hoffe ich durch die Bemuͤhungen 
meiner eifrigen Freunde an der Oſtſee noch zu deſſen Ans 
fiht zu gelangen, 


SugenbEleib. 
Der Schnabel ift braun, an der Wurzel der untern 
Kinnlade merklich heller; der Augenftern braun, die 
Farbe der Füße grünlichbraun, zuweilen, wie an einem 
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Stuͤcke meiner Sammlung, ſo licht, daß man nf ie a 
gruͤnlich gelblichbraun bezeichnen Fann; die Nägel horn⸗ 
Bräunlid. Die Stirn, ein Strid von ihr über dem 
Auge weg, und ein Ring um den dunkeln Augenlidrand 
heil over weißgrau, der Dberfopf graufchwarz, mit 
mattgelben Federraͤndern; der Hinterhals tiefgrau, kaum 
merklich lichter angeflogen, der Oberrüden, die Schul 
ter= und. 5 binterfioen Schwungfedern graufhwarz, auf 
den: Oberruͤcken am dunfelften, zum Theil mit dunflern 
Schaͤften, alle mit mattgelben Federrändern, vor denen 
bei. vielen noch ein, fehwärzlicher, ſchmaler Halbfreis 
fieyt; die Schwungfedern graufchwarz, an ‚der innern 
Fahne, befonders nach der Wurzel hin, viel Lichter, die 
erfie mit weißem Schafte, die vordern mit faum merk— 
lich lichtern Spigen, einige erfier Ordnung mit weißer 
Seitenkante an der äußern Fahne. Die hintern Schwung- 
federn erſter Dronung haben: eine ſchmale, weißliche 
Spigenfante, welche nach hinten zu bis zur zehnten 2ter 
Ordnung breiter wird, aber aub an diefer immer. 
noch eine fehr dunfel gefärbte Feder be: 
grenzt. Die Oberfhwungdedfedern am Handgelenke 
find ſchwarz; die andern grauſchwarz, die längften vor— 
dern, zweiter Ordnung mit weißer, nur die Spur 
einer weißen Ylügelbinde bildenden Spike, die andern 
mit graugelben Federrändern und bunflern Schäftenz 
der Unterflügel tiefgrau, an den hintern Dedfedern rein 
weiß, an den vordern grau, mit weißen Spigenrändern; 
die Flügelfante grau und weiß gefledt; ber Unterrüden, 
Steis und die mittlern Oberſchwanzdeckfedern ſchwaͤrz— 
lich; die 4 mittlern Schwanzfedern graufhwarz, mit 
roſtheller Spibenkante, die andern werben nach außen 
hin immer mehr weiß, fo daß es bie erfte faft, oder 
ganz iſt; die Geitendedfedern des Ober- und alle des 
Unterfchwanzes weiß; das Gefiht und die Wangen helle. 
gran, dunkelgrau angeflogen, die Kehle weiß, die Gurs 
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gel und der Kropf *) hellgrau, Faum merklich rofigelb 
überflogen,, der übrige Unterförper rein weiß. 


Sn diefem Kleide zieht der temmindifhe Strand⸗ 
Täufer gewöhnlich durch Deutſchland; doch fieht man an 
ihm auf der Wanderung zuweilen fhon Spuren 

des Herbfifleides, 
in welchem junge und alte Vögel einander gleih und 
fo gezeichnet find: Der ganze Dberförper ift tiefafchz / 
grau, in das Schwärzlihgraue ziehend, mit ſchwarzen 
Schaftfirichen; der Schwanz hat eine, oder zwei weiße 
äußere Federn, der Schnabel und die Füße etwas dunk— 
ler, alles Uebrige wie im Jugendkleide. Vor dem Ruͤck— 
auge wird das Herbſtkleid abgelegt, fo daß dieſer 
Strandläufer im April und Mai bei uns in feinem 
bodzeitlihen oder Fruͤhlingskleide 

erfcheint. Der Oberkopf, Naden, Hinterhals, Ober: 
ruͤcken, Oberflügel, bie Schulter- und hintern Schwungs 
federn fehwärzlih, mit breiten dunfelroftfarbenen Feder— 
raͤndern; Unterrüden, Steis und die mittlern Schwanz 
dedfedern fihwärzlich, mit wenig bemerfbaren. roffgrauem 
Einfafjungen; die 2 oder 4 mittlern Schwanzfedern 
fhwarzbraun, mit dunfelroftfarbenen Spitzenkanten; die 
Seitenſchwanz⸗ und ihre Dedfedern weiß; die Stirm, 
ein Strich über den Augen, die Gurgel, die Halsfeiten 
und der Kropf rofigrau, mit ſchwarzen Langefledchenz 
die Kehle und Bruft, der Bauch und After, wie die 
Unterfhwanzdedfedern rein weiß. Schnabel, Füße und 
Augen wie im Herbſtkleide. Das zweite, dritte und 


*, Sc verftehe unter Kropf die Stelle über der Brufthöhle, 
unter Bruft den ganzen Fleck fo weit die Bruft reicht, der 
übrige kleine Theil des Unterförpers bis zum After ift der 
Bauch. Manche Raturforfcher fcheinen bei ihren Befchreibuns 
gen mehr einen menfclichen, als einen Vogelförper in Gedans 
Zen zu haben, und deswegen heißt bei ihnen faͤlſchlich Bruſt, 
was ich Kropf nenne. 
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jedes folgende Srühlingskleid gleicht dem erſten. Auf 
dem Oberflügel herrſcht gewöhnlid noch die Farbe des 
Herbſtkleides. Der Sommer macht die Federn bläffer. 
Männhen und Weibchen find in allen 
Kleidern einander gleich gezeichnet. 


Aufenthalt. 
Der temmindifche Strandläufer ift ein Bewohner 
bes hohen Nordens, doch fleigt er nicht immer fo hoch 
hinauf, fondern bleibt zuweilen den Sommer über an 
der Nordoftfüfte von Deutfchland, wo er auch ganz eine 
zeln brütet. Mein verehrter Freund, der Herr von 
Hagenow auf Rügen, deſſen Eifer für die Erweiterung 
der Naturkunde noch mehrmals erwahnt werden wird, 
fhoß von einem Pärchen auf Hiddenfee im Sommer 
1821 das Weibchen, deſſen Eierfio@ ein, faft zum Legen 
zeifes, Ei hatte. Weiter nörolich und norböftlich brüs 
tet er häufiger. Im mittlern Deutfchlande fieht man ihn 
gewöhnlich nur auf dem Zuge im Auguft und Septem⸗ 
ber, felten im April und Mai. Er befucht "vorzüglich 
die Ufer der Flüffe und Landfeen, z. B. die des eisle: 
ber und mehrerer im nördlichen Deutfchlande. Am frieß- 
niser See habe ih ihn noch nicht angetroffen. Tem—⸗ 
mind fagt in feinem vortrefflichen Man, d’Om. ©. 624. 
„niemals längs der Küfle von Holland. Dieß ift um. 
fo auffallender, da er an dem Strande der Oftfee, und 
an den Ufern der Binnenwafler auf Rügen erfceint. 
Der Herr von Hagenow fchreibt mirt „Im Anfange . 
des Septemberd 1821 traf ich einen Zug von 50 bis 60 
Strandläufern, lauter Tr. Temmincküi, und ſchoß, 
nachdem ich fie eine halbe Stunde mit einem Fleinen 
Fernrohre beobachtet hatte, 5 Stud davon. Späterhin 
fah ich nur noch einen, welchen ich auch erlegte. 


Betragen. 
Der temmindifhe Strandläufer hat mit feine 
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Gattungsverwandten im Sitzen, Gehen, Laufen und 
Fliegen ſo viele Aehnlichkeit, daß ich dieſes Alles nicht 
zu beſchreiben brauche. Zur Brutzeit iſt er, wenigſtens 
in unſerm Vaterlande, wo er freilich nur ſehr einzeln 
niftet, und alfo nicht leicht Gefellfhaft findet, paar— 
weife, auf der Wanderung aber gewöhnlich in Fleinern 
und größern Flügen. Man trifft auf dem feften Lande 
faft immer nur £leine Gefellfhaften von 3 bis ı2 Stud 
an, welche fich felten unter die andern Strandläufer: 
mifhen, fondern gewöhnlich für fich bleiben. - Solche 
große Flüge, wie der Herr von Hagenow einen bemerf- 
te, fieht man in unfern Gegenden nie; fie gehören auch) 
auf Rügen zu den außerordentlichen Erfcheinungen. Ein 
einzelner Strandläufer diefer Art ift fehr leicht zu erle— 
gen, auch Eleine Gefellfchaften halten, zumal wenn fie 
aus jungen Vögeln befteben, fo gut aus, daß man oft 
mehrere auf einen Schuß töbten Fann. Aber wieders 
holte Nachftelungen machen fie doch jo ſcheu, daß fie 
den Drt entweder ganz fliehen, oder, wenn fie bleiben, 
nur felten ‚auf fih ſchießen laffen. Ihr fehneller Flug 
macht ihnen die Flucht fehr leicht. 











Nahrung, 


Ueber die Sommernahrung dieſes Vogels fehlt es 
uns noch an gehörigen Nachrichten, welche mir gewiß 
fünftig, fo Gott wi, meine wadern Freunde an der 
Dfifee geben werden. Auf dem Zuge frißt er kleine 
Snfecten, ihre Larven und weihe Wuͤrmchen, welche er 
vom Sande und von den Steinen ablieft, oder, wie die 
Gattungsverwandten, aus dem Schlamme hervorzieht. 
Daß er aber mehr auf das Auffuchen der Eleinen Kerb— 
thiere auf als aus dem Schlamme vom Schöpfer ans 
gewiefen fei, zeigt vecht deutlich fein Furzer Schnabel; 
denn mit ihm Tann er nicht Fief im Moore herums 
toften. | 
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Bortpflanzung. 

Er niftet gewöhnlich nördlich, und nordöftlich von 
Deutihland, felten am nördlihen Ende unferes Vaters 
landes an den Ufern der Flüffe und Seen. Das Neft 
ſelbſt kenne ich nicht; aber ein Ei diefes Vogels, wel: 
des ih aus dem Norden erhielt, ift den der verwands 
gen Arten ähnlich, aber felbft Fleiner und weniger birns 
förmig als die des fehinzifchen Strandlaufers. Es ift 
etwas birnförmig, d. h. an der obern Seite breit und 
zugerundet, an der untern zwar viel fchmäler, als oben, 
aber doch viel ftumpfer als die andern Strandläufereier, 
dünn: und glattfchälig, mit Faum bemerfbaren Poren 
und ziemlich flarfem Glanze, 153 Linie lang und 124 
Linie breit, mattgelb mit undeutlichen afchfarbenen und 
vielen deutlichen braunen, dunfel= und rothbraunen 
Fleckchen und Puncten, auch einzelnen Schmigen unors 
dentlich befireut. Inwendig fieht es weiß, gegen das 
Licht gehalten fehr blaßgrünlich aus. 

Feinde, 

Die Falken flellen den Alten, die großen Seeſchwal⸗ 

ben und Moͤven den Eiern und Jungen nad. 
Jagd und Fang. 

Sie find nicht fihwer zu fehießen, in Lauffchlingen 

und auf dem Wafferheerde wie bie Gattungsverwande 


ten zu fangen. 
5 — Nutzen. 


Ihr Fleiſch iſt gut; da aber ihr Koͤrper nicht ſo 
groß, als der eines Goldammers if, fo gehören ihrer 
viele zu einem Gerichte. 
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Dritte Familie. Strandlaͤufer mit geras 
dem Schnabel und getrennten Zehen. 


Der Zweraftrandläufer. (Kleiner Strand» 

laufer). Tringa minuta, Leisl. (Tringa 

— — und Mey. Calidris mi- 
| nuta, Cuvier. 


Yetkennzeihen. 
Der gerade Schnabel Fürzer, als der Kopf; bie 
Seitenfedern des doppelt Aausgefchnittenen Schwanzes 
afchgrau; Höhe der Fußwurzel 104 bis 10% Linien, 


Unterfcheidende Befchreibung. 

Der Iwergftrandläufer ift, wie gefagt, fehr oft mit 
dem temmindifchen verwechfelt worden. Auch Meyer | 
befchreibt in feinem und Wolfs Taſchenb. der deutfchen 
Bögelf. ©. 391. einen temmindifchen Strandläufer ans 
flatt des Fleinen, mas man am Deutlichfien aus den 
Morten „die aͤußerſte Schwanzfeder ganz weiß" fieht, 
Bechftein hat in feiner Sagbzoologie ©. 677 und 678 
‚beide Arten getrennt, aber die Befchreibung ift, wie 
viele jenes Buches etwas flüchtig ausgearbeitet; ‚wer 

diefe Vögel nicht nad) der Natur, oder beffern Beſchrei⸗ 
bungen kennt, wird ſie ſchwerlich nach ihr beſtimmen koͤn— 
nen. Curier rechnet ihn wie den temminckiſchen, Meer: 
und islaͤndiſchen Steandläufer, ſiehe Schinzens Ueber: 
feßung deffen Regne animal ©, 779—781. zu feinee 
neuen Gattung Calidris, welche aber auf Eeinem richtis 
sen Grunde ruht, und die ohnehin fihweren Gattungen 
der Strand, Waſſer- und Sumpfläufer noch ſchwieri— 
ger macht. Schinz durfte und Eonnte, ohne dem Werfe 
fein Eigenthümliches zu rauben, diefe Gattung nicht 
unterbrüden; die Benennung Calidris wäre fihon um 
deswillen verwerflich, weil fie Shiger in feinem Prodro- 
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‚mus dem Sonderling beigelegt hat. Hätte Cuvier Ges 
legenheit gehabt, die Eleinen Sumpfvögel in der Natur 
zu beobachten, er würde biefe Gattungen nicht aufges 
ſtellt haben. 

Der Fleine Strandläufer unterfcheidet fich 
von dem temminckiſchen durd feinen ganz. geraden 
Schnabel, doppelt ausgefchnittenen Schwanz; und um 2 
Linien höhern Fuß in allen Kleidern untrüglich. 


Fruͤhlings- oder Hocdzeitkleid. 

Schnabel und Füße fhwarz, Augenftern braun; 
über den Augen ein weißliher, vor ihnen ein tiefbraus 
ner Streif; ein Ring um den fchwärzlichen Augenlid- 
rand weißgrau; der Oberkopf ſchwarz, mit helltoftfarbes 
nen SFederrändern; der Hinterhals grau, dunkler ges 
wölft; der Oberrüden, die Schulters, Oberflügel: und 
die 5 hintern Schwungfedern dunkelſchwarz, mit breiten 
bochroftferbenen Federeinfaffungen; Unterrüden, Steis, 
die mittlern Oberf&wangded = und Schwanzfedern ſchwarz, 
faum merklich rofigrau gefantetz die Geitenfchwanzfes 
dern tiefafchgrau, weiß gerändert; die Kehle weiß, die 
Seiten des Halfes. und der Oberbruft hellrofifarben, 
mit Eleinen braunen Fleckchen, der übrige Unterförper 
weiß. 

Herbfifleid. 


Der ganze Oberkoͤrper dunkelafchgrau, mit kaum 
bemerkbarem lichterm Federſaume, und deutlichen brauns 
ſchwarzen Schaftſtrichen; uͤber den Augen ein weißer, 
vor ihnen ein ſchwarzgrauer Streif; die Geitenobers 
fhwanzdedfedern weiß; die Gurgel, die Seiten des 
Kropfs und der Dberbruft rofigrau, der übrige Unter— 
förper weiß. 

SugendEleid.. 

Die Stirn, ein Ötreif über den Augen und ein 
Ring um den ſchwaͤrzlichen — weißlid; vor 

den 
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den Augen ein brauner Strich; der Oberkopf fchwarzs 
braun, mit hellroftfarbenen Federrandern; der Hinter— 
hals und die Halsfeiten afhgrau, dunkler gemölft; der 
Oberrüden, die Schulter:, die 5 hintern Schwung— 
und die Oberflügeldedfedern ſchwarz, mit rofifarbenen 
und roſtgelben Federeinfaſſungen; der Unterrüden, Steis 
und die mittlern Oberſchwanzdeckfedern ſchwarz; die beis 
den mittlern Schwanzfedern aſchgraubraun, roſtfarben, 
die übrigen aſchgrau, weißlich gekantet; die obern Sei— 
tenfhwanzdedfedern weiß; die Kehle und Dbergurgel 
weiß, die Untergurgel und der Kropf ſchwach rojigrau, 
die Seiten der Oberbruſt matt rojifarben, braun ges 
fledt; der übrige Unterförper rein weiß. 

Ä Ausführlihe Befchreibung. 

Der Zwergfirandläufer ift 6 Zul 3 bis 9 Linien 
lang, wovon auf den Schwanz 22 bis 23 Linien Eoms 
men, und ı3 Zoll breit, wovon die längfte Schwung= 
feder 25 Zoll mwegnimmt, der Schnabel mißt 9, der 
Kopf 104, der Hals und das Schienbein 18, die Fußs 
wurzel ı04 bis 10%, die Mittelzehe mit dem kurzen 
Nagel 10, und die Hinterzehe 2 Linien. Das Gewicht 
beträgt ı$ bis 2 Roth. 

Der Schnabel ift um ı4 Linie kürzer als der, 
Kopf, gerade, Überall etwas, an der Spige ziemlich breit, 
doch auch nach Verhaͤltniß viel fehmäler, als der des 
breitfchnäbligen Strandläufers, an der Wurzel hoc, 
bald nach ihr niedrig. Seine Seitenfurchen reichen bis 
2 Linien vor die Spike. Der Gaumen iſt lang, an. 
feinem Haupt: und Nebenrande mit Spitzchen beſetzt, 
welche fih vor ihm in 3 Reihen zeigen, bald in eine 
zufammenlaufen, und an der Mittelfante des Dberkies 
ferö bis zur Epige zu fehen find. Die Zunge etwas 
breiter und flärker, als bei den andern Arten, übrigens 
eben fo, an ihrem hintern Ende mit 2 Spitzchen auf 
jeder Seite. | 

Dritter Band, Bb 





386 Zwergſtrandlaͤufer. 








Die Nafenlöher ı Linie von der Sim, 2 
ı4 Einie lang: 

Die Füße lang und ſchlank, em über * 
Serie nadt, beinahe bis zu ihr herauf an der Fußwür⸗ 
zel ſchwach geſchildert, übrigens genarbt. Die Zehen 
geichilvert, mittelmäßig lang und ſtark, an der Sohle 
nicht breit, mit. einem faum bemerfbaren Anfag zu einer 
Spannhaut. Die Hinterzehe den. Boden faum ber 
rührend. Die Nagel ganz ſchwach, weis bogenfoͤr⸗ 
mig, ſcharfrandig und ſpitzig. 

Die Fluͤgel reichen ein Paar Linien “ das 
Schwanzende hinaus, ſind alſo ziemlich lang, ſpitzig und 
ſo ausgeſchnitten, daß die vierte Schwungfeder von hin⸗ 
ten mit der vierten von vorn gleiche Laͤnge hat. Ein 
- jeder befteht aus 25 Schwungfedern, von denen bie vote 
derften und hinterften flumpffpisig, bie lebten erſter 
Ordnung auf der innern, und die 1o vorderfien der 
zweiten auf der dußern Fahne ausgefhnitten, die mei— 
fien ziemlich ſchmal, hart und flark, die vorderſten und 
10 erſten 2ter Orbnung föbekfürmig, die „abrieR ge 
rade ſind. 

Der Schwanz iſt etwas kurz, ziemlich breit und 
doppelt ausgeſchnitten, denn die beiden mittlern 
Federn ſtehen 4 bis 5, die aͤußere 13 Linie über die 
te, die fürzefte von allen. vor; von ihr an wird er 
nach der Spise hin allmahlig länger. Seine Federn 
find breit, hart und fiark, zum Dt —— zum 
Theil ſtumpfſpitzig. 


Das Pflaum-oder Neſtkleid 
iſt noch unbekannt. 
Das Jugendkleid. 
Der Schnabel iſt aus- und inwendig, wie. die Zun⸗ 
genſpitze, ſchwarz, der Rachen grauweiß, der Augenſtern 
tiefbraun, Fuͤße und Naͤgel ſchwarz. Die Stirn und 
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ein Streif über den Augen weißlih, ein Strich vor 
diefen tiefbraun, ein Nina um den ſchwaͤrzlichen Augens 
lidrand grauweiß; der Oberkopf braunfchwarz, mit roftz 
färbenen und rofigrauen Federrändern; unter den Augen 
zieht fidh ein wenig bemerfbarer tiefgrauer Strich hin; 
die Wangen oben grau, unten rofigrau 5; der Naden, 
Hinterbals und die Halsfeiten helafchgrau, dunkelaſch— 
grau gewölft. Der Oberrüden, die Schulter-, furzen 
Oberflügelded = und die 5 hintern Schwungiedern fchwarz, - 
mit ſchoͤn roftfarbenen , rofigelben und blaßrofigeiben 
Sederrändern. Die roftgelben Federränder, welde man 
bei dieſem Vogel und den verwandten Arten findet, ent: 
ſtehen daher, daß viele Federn des halbflüggen Vogels 
beim ganz flüggen noch ftehen und durd die Sonne an 
ihren Spißen verſchoſſen, und aus dem Noftfarben, was 
fie erft hatten, ins Noftgelbe übergegangen find. Bei 
einem Gtüde meiner Sammlung find dieſe roftgelben 
Federränder an den Schulterfedern fo auffallend, daß 
fie längs dem Armknochen des Flügels beinahe wie bei 
dem breisfchnabligen Strandlaufer eine lichte Binde bils 
den. Die Schwungfedern find grauſchwarz, mit weiße 
grauen Schäften und mit Weißgrau an der innern Fahs 
ne, was fihon auf der fünften von vorn in Weiß über: 
geht und bis zur ıoten zweiter Ordnung an Umfang 
zunimmt, aber nie die ganze Feder bevedt; auc) die 
zwanzigfte hat noch einen tiefgrauen Streif. Von der 
sten von vorn an fieht man cine weißgtaue Spike, 
welde an den 10 erfien zweiter Ordnung rein weiß und 
breit ift. Die langfien Oberflügeldedfedern fhwarzgrau, 
„mit breiter, eine fehr in die Augen fallende Binde auf 
dem ausgebreiteten Flügel bildenver, Spitze. Der Uns 
terflüigel tiefgrau, mit weißem Ueberflug, die bintern 
Unterflügeldedfedern rein weiß, die vordern und Furzen, 
auh die an der Flügelfante dunkelgrau, mit weißer 
Spike; der Unterrucken, Steis und die mittlern Ober: 
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ſchwanzdeckfedern ſchwarz, ohne helle Spitzenkanten; die 
Schwanzfedern aſchgrau, nach der Mitte hin dunkler, 
auf den beiden mittlern, beſonders nach der Spitze zu 
grauſchwarz, mit roſtgelber, an den übrigen mit weiße 
licher Kante und zum Theil weißen Schäften; die Sei: 
tenoberfhwanzdedfedern weiß, mit roftgelber Spiße. 
Die Kehle, die Stelle unter dem dunkeln Augenftreif, 
und die Dbergurgel rein weiß, die Untergurgel und ber 
Oberkropf ſchwach rofigrau, was an den Seiten bes 
Kropfes und der Dberbruft ein mattes Koftfarben, und 
mit wenigen braunfchwarzen Längefledichen befeßt iſt; 
der übrige Unterförper rein und glänzend weiß. 

In diefem Kleide zieht diefer Strandläufer gewoͤhn⸗ 
lich durch Deutfchland; doch zeigt er nicht felten auf 
feiner Wanderung fhon Spuren 

des erſten Herbſtkleides, 

welches in folgenden Stücken vom Jugendkleide ab: 
weicht. Der Oberfopf, Oberrüden, Oberflügel, die 
Schulter- und die 5 hintern Schwungfedern tiefaſch— 
grau, mit Faum merklich hellern Federrändern und deut⸗ 
lichen fhwarzbraunen Längefleden; die mittlern Schwanz⸗ 
federn haben weißlihe Spibenfanten, die Seitenobers 
Thwanzdedfedern find rein weiß, ohne gelbe Spiken. 
Die Wangen grau, die Untergurgel und der Kropf matt= 
grau, die Seiten des Kropfes und der Oberbruft rofte 
grau; alles Uebrige wie im SugendEleide, nur mit dem 
Unterfchiede, daß die Füße, welche unter der Ferſe ſehr 
Did und breit gefurcht waren, ihre unförmliche Starke 
nicht mehr, und nur noch eine Eleine Zurche haben. 

Sm April wird diefes Herbſt- oder Winterfleid, die 
meiften großen Federn ausgenommen, abgelegt, und mit 
dem jchönen 

Hocdzeitfleide 
vertaufht. Sn ihm ift der Oberkopf fchwarz, mit 1ebz 
haft rofifarbenen Zederfanten; der Oberrüden, Oberflüs 


Zwergſtrandlaͤufer. 389 











gel, die Schulter-, die 5 hintern Schwung- und bei: 
den mittlern Schwanzfedern dunkelſchwarz, mit hochrofts 
farbenen breiten Spigenfanten; der Unterriden und 
Steis fhwarz, mit faum, oder nicht bemerfbaren roft= 
grauen Federrändern; bie Geitenoberfchwanzdedfedern 
weiß, mit einzelnen dunfeln Fleckchen; die Untergurgel 
und der Kropf fehr ſchwach rofigrau, die Wangen rofts 
farben, die Seiten des Kropfes und der Bruft hellrofts 
- farben, mit braunen winflihen Flefchen, beinahe wie 
im Jugendkleide; der übrige Unterkoͤrper, d. h. die 
Kehle, Dbergurgel, die Bruft, der Bauch, After und 
die Unterfchwanzbedfedern rein und glänzend weiß. 
Welche Veränderungen das Gefieder durch das Ver— 

fhießen der Federn im Sommer erleidet, nr ih nicht 
—— 

Aufenthalt. 

Der Zwergſtrandlaͤufer bewohnt den Norden und 
Oſten der alten Welt. Es fehlt uns noch an ſichern 
Nachrichten über feinen Sommeraufenthalt und deswe— 
gen kann ich auch nicht ſagen, wie weit er noͤrdlich hin— 
auf geht. Deftlih iſt er ſehr weit verbreitet; denn 
Temmind fagt ausdrüdlih, die aus Bengalen gefendes 
ten Stüde lieferten den Beweis, daß dort unfere Art 
wohnt. Auf feiner Wanderung befuht er Deutfchland, 
Holland und Frankreich. Er ift nah Temminck oft im 
Herbfte an den großen Moräften Hollands, felten an 
der Kuͤſte. Daß er den Strand nicht liebt, fagen mir 
Herr Schilling und meine übrigen Freunde an der Oft: 
fee. Keiner von ihnen fand ihn auf der Dftfeefüfte; nur 
einen einzigen ſchoß Herr Schilling in der Nähe der— 
felben. An dem genfer See fol er häufig feyn. Sn 
Deutfchland ift er an den Ufern der Zlüffe, Seen und 
Teiche im Fruͤhjahre aͤußerſt felten, und im Herbfte nicht 
häufig. Am frießniger See traf ih ihn nur ein Mal 
und zwar am 25. Septbr, 1816. Am Fumbacher Teiche 
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bei- Schnepfenthal wurde im Herbfte 1820 einer gefchofe 
fen. Am eisleber See kommt er noch am Defterften 
vor. Flache, moorige. Ufer fcheint er vorzüglich zu lies 
ben; der Auguſt und September find beinahe die einzi- 
gen Monate, in denen man diefen Strandläufer in den 
Gegenden des mittlern Deutſchlands antrifft. 


⸗ 








Betragen. 

Der Zwergſtrandlaͤufer iſt wegen feiner Kleine 
heit und. Zutraulichfeit ein Außerfi angenehmer Vogel. 
Er Läuft fo raſch herum, daß er nicht hinter den Gat— 
tungsverwandten zurüdbleibt, und fiehbt von Weiten 
wegen feines geringen Umfangs wie eine Badhftelze mit 
abgehadtem Schwanze-aus. Er tragt fih gewöhnlich 
ſchmuck, legt die Federn glatt an, hält den Leib wage— 
recht und hoch auf den fangen Füßen ftehend, und gebt 
mit großer Sicherheit auf dem Schlamme herum, Er 
fliegt leicht, fhon und fihnell tief auf dem Waſſer, oder 
längs dem Ufer bin, hält‘ daber die Flügel gewöhnlich 
‚etwas ſichelfoͤrmig und ſchlaͤgt fie ruckweiſe. Er ift fehr 
gefelfchaftlich, und nur dann allein, wenn-er Feinen feines 
Gleichen, over feinen naben Gattungsverwandten finden 
fann. Zwei, drei, vier und mehrere trifft man oft. zus 
fammen, aber große Flüge wohl nirgends; wenigfiens 
babe ih davon nie etwas gehört. Ein einzelner mifcht 
fih, wie wie wir oben ſahen, unter die“ Gefelfchaften 
der Alpen- bogenfchnäbligen und andern Strandläufer, 
und halt treu zu ihnen, Er ift, wahricheinlich weil er 
an feinem Sommeraufenthalte Feine Nacflelungen ers 
fahrt, fo wenig ſcheu, daß er auf 20, ja auf 15 Schritte 
aushält, und alfo dem Schügen wenig Muͤhe verurfacht. 
Miederholte Verfolgungen machen ihn vorſichtiger. Er 
hat eine ftarfe, pfeifende Stimme, welche ich aber, ob 
ich fie gleich mehrmals gebört,. nicht naher beichreiben 
Tann. Bei genauer Beobachtung derjelden merkt man 
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leicht, wie die Toͤne, um verſchiedene Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen auszudruͤcken, veraͤndert werden. Er zieht wie die 
Gattungsverwandten hauptſaͤchlich fruͤh und Abends. 


a Nahrung. 

Er frißt Inſecten, ihre Larven und Fleine Würmer, 
welche er meift vom Schlamme und Moore auflieftz denn 
fein kurzer Schnabel erlaubt ihm nicht, tief darin her= 
um zu taften. Er ſieht unverwandt auf den Schlamm, 
ob ſich etwas regt, und fahrt dann fehr ſchnell auf feine 
. Beute los. Unverflört bringt er beinahe den ganzen 
Zag mit Auffuhung feinee Nahrung hin, welde, wie 
man an feinem befonders im Herbſte fetten Körper ficht, 
ihm auch auf dem Zuge nie mangelt. Bei denen, welde 
ich unterfuchte, fand icy ganz kleine Waflerkäfer, andere, 
weiche Wallerinfecten und Kies. 


i Fortpflanzung. 

"Weder der Standort, noch die Befkhaffenheit des 
Neftes, noch die Farbe der Eier find bis jetzt bekannt. 
Sn Deutihland, auch an der aͤußerſten noͤrdlichen 
Grenze, bruͤtet er nicht, 


Feinde. 
Die Raubvoͤgel, beſonders die Falken und Finken— 
habichte find ihm auf dem Zuge gefaͤhrlich; welche 
Feinde er an dem Brutorte hat, wiflen wir nicht. 


Jagd und Fang. 
& ift Teicht zu ſchießen, in Lauffchlingen und 
auf dem Waflerheerde wie die Gatrungsverwandten zu 


fangen. 
Nutzen. 


So klein auch ſein Koͤrper iſt, * he if 
fein Fleiſch. 
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Vergleichung des temminckiſchen und Zwerg⸗ 
ſtrandlaͤufers, Tringa Temminckii et Tringa 
minute. 


Der, temmindifche 
Strandlaͤufer. 
Tringa Temminckii. 


Der kurze Schnabel 
fhmal, an der Spike et= 
was gefenft. 

Die Fußmurzel 84 Linie 
hoch. 

Der Schwanz ſchwach 
keilfoͤrmig, d.h. die mitt⸗ 
lern Federn laͤnger als die 
andern und die zweite nicht 
kuͤrzer als die erſte. 


Die aͤußerſte Schwanzfe⸗ 
der iſt ſtets beinahe, oder 
ganz weiß. 


Der Zwergſtrandl. 


Tringa minuta. 


Der kurze Schnabel ziems 
lich breit, durchaus gerade, 


Die Fußmwurzel 10% bis 
10% Linien hoch. 

Der Schwanz boy 
pelt ausgefhnitten, 
db. h. die mittlern Federn 
langer ald die andern und 
Die zweite bedeutend Fürzer, 
als die erfte. 

Die äußerfte Schwanzfe— 
der ift fiets afıhgrau, weiß 
gefantet. 


Nach dieſen Kennzeichen, welche in allen Kleidern 
Stich halten, wird auch der Ungeübte im Stande feyn, 
beide niedlihe und ſehr verwandte Strandläufer auf 
den erſten Blick gu unterfcheiden, 


Der  isländifche Strandläufer. 


grauer, roſtrother, K 


Tringa Islandica, Gmel. 
Canutus, grisea Gmel. 


rea, Linn. Tr, 


Tringa ferruginea, Mey. 


(Aſch⸗ 
Kanutsſtrandlaͤufer.) 
(Tringa cine- 


Tr. rufa, Wils,) 


Calidris einerea, Cuv. 
Diefer Vogel gehörte noch vor fehr Furzer Zeit zu 


den dunkelſten Stiandlaufern. 


Gmelin nannte ihn im: 
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hochzeitlihen Kleive Tr. Islandica, und im Herbft- und 
Sugendfleide Tr. cinerea, grisea et canutus, Bechſtein 
führte früher Tringa ceinerea et canutus als zwei vers 
ſchiedene Arten auf, und verwechfelte ihn damals in 
bem roftrothen Kleide mit dem bogenfchnäbligen Strand: 
läufer. Diefer Irrthum zeigt fih auch in feiner Ueber⸗ 
fesung von Lathams Synopsis, 3. B. ©. 158-159, 
wo allerdings eine Befchreibung flieht, aus welcher nicht 
erhellt, ob Latham unfern iöländifchen, oder den bogens 
fhnabligen Strandläufer meint. Dieſe Ungewißheit 
wird durch den Beifag der Namen Tringa Islandica et 
scolopax subarquata auf das Hoͤchſte gebracht... Hier iſt 
alfo Bechftein fehr zu entfhuldigen, denn Latham wirft 
beide Arten offenbar untereinander. Sonft Lönnte er 
von unferm Vogel nicht fagen: „Länge 8 bis io Zoll; 
der Schnabel ift braun, und ein wenig unterwärts ges 
bogen" u. f. w. Meyer, ſiehe Zafchenb. der deutfchen 
Vögel. ©. 392— 394 und 395 — 397 vereinigte Tringa 
einerea et canutus und führt Tringa ferruginea (Islan- 
dica) als eine befpndere Art auf, Naumann bildete 
beide Vögel ald zwei verfchisdene Arten, aber fehr treu 
auf einer Zafel ab. Bechſtein gab in der zweiten Aus: 
gabe feines Handbuchs der Naturgefcichte der Vögel 
Deutſchlands dem roftrothen Strandläufer ein Fragzei- 
den, und vereinigt in feiner Sagdzoologie ©. 679. 
Tringa calidris, canutus et naevia mit ihm. Da er 
aber von Tr. cincrea L. Nichts jagt, fo bleibt mar un 
gewiß, ob er diefe mit hieher rechnet, oder nicht, Leis— 
fern, diefem großen Naturforfcher, bleibt das Verdienſt, 
der Sache zuerſt auf den Grund geſehen zu haben. Er 
thut in ſeinen Nachtraͤgen zu Bechſteins Naturgeſchichte 
1. Heft ©. 53 bis 57 fo große Eingriffe in die Rechte 
der Tringa cinerea, daß man deutlich erkennt, er hielt 
fie mit Tr. Islandica für eine Art, und würde beide 
Vögel fogleich vereinigt haben, wenn er nicht erſt noch 
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genauere Beobachtungen, welche freilich durch ſeinen viel 
zu fruͤhen Tod unterbrochen wurden, daruͤber haͤtte an— 
ſtehen wollen. Nach dem, was er geſagt hatte, war es 
nicht ſchwer, in beiden fehr verfchieven gefärbten Vögeln 
nur eine Art zu erkennen, was auch in den fpäter er= 
fHienenen Naturgefhhichten der Vogel bemerkbar ift: 
Zemminds Befchreibung, fiehe f. Man. 2. Ausg. ©. 627 
bis 631 iſt vortrefflih. Dennoch giebt es noch Meh— 
rere, welche dieſe Vögel mit fcheinbar trifftigen Grin: 
den, die ich weiter unten anführen werde, für 2 Arten 
ausgeben, Unter diefen Umſtaͤnden iſt es gewiß meinen 
geehrten Lefern angenehm, - eine genaue und volftändige 
Beſchreibung hier zu, finden, welche mir, da 21 Stud 
vor mir fiehen, zu geben möglich if. Auch der Unkun— 
dige wird ‚daraus fehen, daß beit? Vögel eine Art find, . 
und wie fie aus einem Kleide in das andere übergehen. 


Artkennzeichen. 

Der gerade, an der Spitze breite und aufgeſchwol— 
Vene Schnabel gewoͤhnlich etwas länger, als der Kopfz 
die Schwanzfedern beinahe, oder völlig gleich lang; die 
Fußwurzel 143 bis 154 Linie hoch. Ä 
Temminck giebt in feinem Man. ©. -627 „alle 
ea a gleich lang” anz dieß ift aber bei den 
Sungen oft nicht der Fall, und deswegen habe ich feiner 
Beflimmung die nöthige Befchräntung beigefügt. 

Unterfcheidende Befchreibung. 

Der isländifhe Strandläufer zeichnet fi vor ſei— 
nen Gattungsverwandten durch feinen flarfen, an der 
Spitze breiten und aufgefehwollenen Schnabel, großen 
Kopf, Furzen diden Hals, gedrungenen Leib, und Die 
niedrigen fiemmigen Füße fo aus, dag er mit keinem 
von ihnen verwechfelt werden Fann. In feinen verfcies 
denen Kleidern aber ift En Zeichnung. jehr verſchie⸗ 
den. a 
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Fruͤhlingskleid. 

Der Schnabel und die Fuͤße ſind ſchwarz, uͤber 
und um die Augen ein roſtrother Streif, vor ihnen 
ein wenig bemerkbarer brauner, Scheitel und Nacken 
ſchwarz, mit roſtrothen Federraͤndern, Hinterhals grau 
oder roſtroth, mit ſchwaͤrzlichen Laͤngeflecken, der übrige 
Oberkoͤrper dunkelſchwarz, mit ſchoͤn roſtrothen Feder— 
raͤndern und Flecken; die Schwingenſpitzen ſchwaͤrzlich, 
der Steis roſtroth, ſchwarz gefleckt, der Schwanz tief: 
aſchgrau, an den mittlern Federn dunkler, der ganze 
Unterkoͤrper ſchoͤn und hoch roſtroth, um den After mehr 
oder weniger weiß, ſchwarz gefleckt. 

Bei den einjaͤhrigen iſt das Roſtroth ni 
— als bei den mehrjährigen. 


Sm Sommer 
leidet die Zeichnung fehr durch das Abftoßen und Per: 
fbießen der Federn; das NRoftroth des Dberförpers vers 
wandelt fih großen Theils in Koftgelb, und ift auf dem 
Rüden oft ganz verſchwunden. 


Herbſtkleid. 
Der ganze Oberkoͤrper iſt aſchgrau, mit ſchwaͤrzu⸗ 
chen Schaͤften und hellern Federraͤndern, welche auf dem 
Oberfluͤgel am Bemerkbarſten ſind und hin und wieder 
einen ſchwaͤrzlichen Halbkreis vor ſich haben; uͤber den 
Augen ein weißer Streif; der Steis weiß, mit ſchwar⸗ 
zen Duerflefen; der Unterförper weiß, an der Gurgel, 
dem Kropfe, der Oberbruſt und den Tragfedern mit 
braͤunlichen Laͤnge⸗ und Querflecken. Schnabel ‚und 
Fuͤße BR fhwarz. 


SugendEleid, 


Der Oberförper afchgrau, auf dem Dberfopfe und 
Hinterhalfe fhwärzlich gefledt, der übrige Oberförper 
aſchgrau, mit Wrwligen Schaͤften und ſchwarzen 
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Halbfreifen vor den licht=, oder gelb=, oder graumeis 
fen Federraͤndern; der Steis und die Oberſchwanzdeck— 
federn weiß, mit ſchwaͤrzlichen Querfleden; der Schwanz 
afchgrau. Ueber den Augen und um den ſchwarzen Aus 
genlidrand ein weißer Strich, vor ihnen ein ſchwarz⸗ 
grauer Streif, der Unterkoͤrper weiß, an der Gurgel, 
dem Kropfe, der Oberbruſt und den Tragfedern mehr 
oder weniger gelbgrau, oder roſtgraugelblich uͤberflogen, 
und mit mehr oder weniger deutlichen, groͤßern oder 
kleinern, hellern oder dunklern, braͤunlichen oder ſchwarz⸗ 
grauen Laͤnge- und Zickzackflecken. Der Schnabel und 
die Füße dunkelgrün. Maͤnnchen und Weibchen— 
find in allen Kleidern gleich gezeichnet. 


\ 


Ausführliche Beſchreibung. 


Der isländifhe Strandläufer ift rot bis 114 Zoll 
lang, wovon auf den Schwanz 23 Zoll fommt, und eı 
bis 22 Zoll breit, wovon die längfte Echwungfeder 5 
Zoll wegnimmt. Der Schnabel mißt ı5 bis 20, der 
Kopf 16, der Hals 32, der Rumpf 40, die Leiſte des 
Bruftbeind 24, der Schenkel 15, das Schienbein 20, 
die Fußwurzel 14% bis 15%, die Mittelzehe mit dem 
Nagel 13, und die Hinterzepe 3 Linien. Das Gewicht 
beträgt 6 bis 8 Loth. Die Weibchen find gewöhnlich 
etwas größer ald Die Männden. 

Der Schnabel ift kurz, an ber Wurzel fehr 
body, vor der Spitze niedrig, an ihr breit und aufges 
fhwollen, überhaupt farf, im Leben flets gerade. Seine 
Seitenfurchen endigen ſich 3 bis 4 Linien vor der Spike. 
Inwendig ift er viel rinnenartiger, als bei den ver— 
wandten Arten. Der Rachen ziemlih groß; der 
Gaumen mit niedrigen Haupt= und bedeutenden Sei— 
tenrändern, und befonders an diefen mit Eurzen Zadchen 
befest, welche fih vor dem Gaumen in eine Reihe vereis 
tigen, und an dem Mittelfchnabelrande bis vor die Spige 
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zu * ſind. Neben der Schneide des Oberkiefers lauft 
ein Rand hin und bildet eine Rinne, in welche die 
Schneide der untern Kinnlade einſchlaͤgt. 

Die Zunge breiter, als gewoͤhnlich, weich, oben 
gefurcht, an und neben der Spitze in viele Faſern zers 
riſſen. 

Die Naſenloͤcher 2 Linien von der Stirn und’ 
3 Linien lang. 

Die Füße flarf, niedrig, fein und beinahe bis 
unter die Ferfe gefchildert, über ihr 6 Linien weit nackt. 
Die Zehen kurz, auf dem Ruͤcken gefchildert, an der 
breiten Sohle mit einer quergefurdhten, diden, am Ran— 
de gezahneiten Haut, die vordern mit einem Anjag zu 
einee Spannhaut, Die Hinterzehe den Boden 
kaum berührend, 

Die Nägel kurz, mehr oder weniger bogenför= 
mig, unten hohl und IMREINGRNIG ; an der Spige 
ſtumpf. 

Die Fluͤgel lang — ſie gehen einige, meiſt vier 
Linien uͤber die Schwanzſpitze hinaus, — ſpitzig und ſo 
ausgeſchnitten, daß die fuͤnfte Feder von hinten bis an 
die Spitze der fünften von vorn reiht, Ein jeder bes 
fiehbt aus 26 Schwungfedern, welde breit, ſtark und 
hart find. Die vorderfien und 10 erjien zweiter Ords 
nung find fabelförmig ; die erſter Ordnung laufen in ei= 
nen abgefiumpften Winkel aus, die, 10 vorderfien zweis 
ter Ordnung find auf der aͤußern Fahne ſtark ausges 
fpnitten, die 6 hinterfien abs oder zugerundet. 

» Der Schwanz furz, breit mit breiten, ſtarken 
gugerundeten Zedern, welche alle entweder ın der Länge 
gleich, oder nur fo verfchieden find, Daß die beiden mitt 
Iern 2 Linien über die andern vorfiehen. 


Das Neſt- oder Pflaumkleid 
iſt noch unbekannt, 
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Das Jugendkleid. 
Der Schnabel iſt im Leben grün, hinten heil, 
» vorn dunfelgrim, im Tode fhwärzlih, an der untern 
Kinnlade ins Graugrüne ziehend; der Augenftern braun, 
die Fuße olivengraugrüun, die Nägel ſchwaͤrzlich. Leber 
dem Auge ein: breiter weißer Streif, vor ihm ein 
f&warzgrauer, um den ſchwarzen Augenlidrand ein 
füymaler. weißer Ring. Der. Oberfopf iſt ſchwaͤrzlich, 
mit hellgrauen Federrändern, der Nacken und Hinterz 
hals aſchgrau, mit hellafchgrauen Federfanten und 
fhwarzgrauen Schaͤften; der DOberrüden, die Furzen 
Dperflügel:, die Schulter- und die 6 hintern Schwung⸗ 


federn tiefafchgrau, mit fhwärzliden Echäften und Halb: 


freifen vor den bellgrauen Spigenrändern, was eine 
ungemein ſchoͤne, zarte Zeichnung giebt. Auf dem Ober: 
flügel find die lichten Spigenfanten am breiteften. Die 
Schwungfedern find ſchwaͤrzlich, nach hinten zu lichter, 
auf der innern Fahne ftet5 heller, auf der äußern und 
en der Epige mit einem nach hinten zu breiter werben: 
den weißen Saume. Sie weichen .alfo von denen aller: 
vorhergehenden Etrandläufer darin ab, daß die mittlern 
zweiter Ordnung ihre graue Farbe behalten. Die längs’ 
ften Oberflügeldedfedern tiefafchgrau, mit weißem Sau— 
me auf der äußern Fahne und weißer, eine Binde 
auf dem Flügel bildenden Spißenfante Der 
Unterflügel iſt grauweiß; feine Dedfedern find weiß, die 
Yängften und fürzeften, wie die an der Slügelfante im 
Grunde grau. Der Unterriiden dunkler, als der Ober: 
ruden, mit weniger bemerkbaren Federrändern,. der 
Steis aſchgrauſchwarzlich, mit weißen Spigenfanten; die 
Schwanzfedern tiefaſchgrau, mit weißen Schaͤften und 
Spisenrandern; ihre obern Deckfedern weiß, mit ſchwar⸗— 
zen Halbfreifen, Quer: und Zidzadfleden. Das Geſicht 
weiß, tiefgrau geiprenkfeltz die Wangen etwas dunkler, 
die Kehle weiß und ungefledtz; der Vorderhals und Kropf 
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weißlich, faum merklich roſtgelbgrau uͤberflogen, mit 
vielen ſchwarzgrauen Laͤngefleckchen, welche auf der Ober— 
bruſt groͤßer werden, und ſich in Querflecken an den 
Seiten bis zum After herab erſtrecken; die Mitte der 
Unterbruſt und des Bauches, der After, die Schienbeine 
und die Unterſchwanzdeckfedern weiß, mehr oder weniger 
roſtgelb uͤberflogen. 

Dieſe Zeichnung ändert nicht Nas dem Geſchlechte, 
fondern zufällig ab.’ Bei einigen Studen meiner Samm⸗ 
lung ift der Oberkörper echt, bei andern hellz, bei noch 
andern dunfelafchgran, bei einem Stüde beinahe graus 
ſchwarz; einige haben auf den Oberflügeln weißliche, 
andere graumeiße, noch andere gelblichgraue Federraͤn⸗ 
der; auch die des Ruͤckens find bald hell=, bald vie helz 
len Kanten weiß=, bald gelblihgrauz; einige Stüde has 
ben auf den kurzen Oberflügeldedfedern vor den Fichten 
Spigenrändern ſchwarze Halbfreife, andere nicht, eben 
fo einige auf dem Unterruͤcken deutliche, andere undentz 
liche hellgraue, einige auf dem Steife breite, “andere 
fhmale weiße Federränder. Am Meiften aber andern 
diefe Strandläufer im’ Sugendfleide auf dem Unterförs 
per ab. Bei einigen ift der rofigelbe Anflug auf vem 
ganzen Unterförger jo ſchwach, daß man. ihn faum bes 
‚merkt, bei andern fo flarf, daß er herrfchende ‘Farbe 
wird; bei den meiften ift die Kehle rein, bei einigen - 
aber gefprenkelt, und die Flecken am Borderförper find 

fehr verſchieden. Bei zweien meiner Sammlung find fie 
am Vorderhalſe bloße Schaftitrihe, bei einem dritten 
Hein und länglichrund, bei einem vierten winklich, bei 
einem fünften rundlich, bei einem fehlten Querfledenz 
bei einigen bilden fie an den Seiten des Körpers Wel⸗ 
Ienlinten, ‘bei andern Zidzadjleden, bei noch andern 
Querflecken; bei einem beſtehen fie an der Bruſt und 
an den Seiten beinahe aus lauter feinen Punctin,'wels 
che wie darauf: geworfen ausfehen. Ueberdieß flepen 
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dieſe Fleckchen bald auf hellerm, bald auf dunklerm 
Grunde, und find deswegen bald deutlicher, bald uns 
deutlicher, Dieſes Alles giebt eine große Mannichfal⸗ 
tigfeit. in ‚der Zeichnung, auf welder dad Auge mit 
Vergnügen verweilt. Die Federn des Oberförpers ſchil⸗ 
lern wie in allen folgenden Kleidern, aber ſchwach. 
Sm Sugendkleide kommen die islandifhen Stranblaus 
fer nad) Deutfihland, und nehmen es gewöhnlich rein 
wieder mit. Nur einige meiner Sammlung find io weit 
in ber Maufer vorgerüdt, daß ich | 
das erfte Herbftfleid 

erkennen kann. Der Schnabel und die Füße dunkler 
als im Sugendfleide, die Stirn weiß, der Oberkopf, 
Oberruͤcken und die Schulterfedern afchgau, faft immer 
bedeutend Lichter, als im vorhergehenden Kleide, mit 
dunklern Schäften und faum bemerkbarem lichtern Fe= 
derfaume; der Flügel, Unterrüden, Steis und Schwanz 
wie im vorigen Kleide, oft noch mit den Federn deſſel⸗ 
ben; über den Augen ein weißer Streif, um den Au— 
genlidrand ein weißer ſchmaler Ring; dee Unterkoͤrper 
weiß, ehne gelblihen Anflug, mit aͤhnlichen Flecken, 
wie im Jugendkleide. Die Füße, welche im vorherges 
benden Kleide unter der Ferſe fehr did und gefurcht 
waren, haben ihre eigentlihe Geftalt faft befommen. 
Sm März und April geht die Frühlingsmaufer vor ſich, 
und bringt dem Vogel fein 

erfties Frühlings: oder Hochzeitkleid. 

Der Schnabel und die Füße braunfchwarz, oder 
Ihwärzlih; der dunkle Strid vor den Augen faum ans 
gedeutet, über denſelben ein breiter roſtrother Streif, 
um den fihwarzen Augenlidrand ein hellroftrother ſchma— 
ler Ring; der Oberkopf ſchwaͤrzlich, mit roſtgelblichen 
Federraͤndern; Naden und Hinterhals rofigrau mit 
fhwärzligen, winklichen Längefleden; der Oberrüden, 
die Schulter⸗, Oberſluͤgeldeck⸗ und hintern Schwungfe: 
dern 
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dern fchwarz, mit hellroftfarbenen Spisenfanten und 
Eeitenfleden, die legtern nur an den langern Federn; 
Unterrüden graufchwarz, mit weißen Einfaflungen, die 
Oberſchwanzdeckfedern heilroftfarben, mit ſchwarzen Quer: 
und Zicdzadfleden; die mittlern Schwanzfedern grau= 
fhwarz, die übrigen dunkler als im Herbſtkleide; das 
Gefiht, die Wangen, Halsfeiten und der ganze Unter: 
förper hellroſtroth, an den Halsfeiten mit ‚braunen 
Scaftftreifen, am After und an den Echienbeinen weiß, 
auf den Seiten mit ſchwarzen pfeilförmigen Fleden, 
Die Flügelfpigen fhwärzlich. 


Die ift die Zeichnung, wenn die Frühlingse - 
maufer vollftandig gewefen ift, was aber nur 
felten vorkommt; bei den meiften fteben auf den Flügeln 
noch alle, auf dem Rüden und am Vorderkoͤrper noch - 
viele Federn des Herbfikleides, wodurch eine unendliche 
Verfhiedenheit in der Zeichnung entfteht, welche ſich 
ein Jeder felbft ausmalen kann, wenn er fich die Federn 
. beider Kleider untereinander gemifcht denft, und dabei 
erwägt, Daß die alten Federn verfcheffen und, alfo fahler 
als im Herbfle ausfehen. Biele der friſch hervorges 
mwachfenen rofirothben Federn haben einen weißlichen 
Spitzenſaum, welcher bald dur Abftoßen verfchwindet, 

Meyer, fiehe Taſchenb. d deutſchen Vögelf. ©. 395. 
befchreibt einen folhen Vogel, der entweder im Ueber— 
gange vom Herbſt- zum Frühlingskleive ſteht, oder dag 
Herbftkleid in der Fruͤhlingsmauſer nicht vollftandig abe 
gelegt hat. Aehnlibe Erfcheinungen finden wir bei ven 
Kegenpfeifern, Kiebigen und vielen Strand, . Wafler: 
und Sumpfläufern. 











Sm Sommer 
verfhießt das Gefieder fehr. Die im Juli und Auguſt 
bei. uns wieder anfommenden haben auf dem Oberkörper 
die meiften lichten Zederränder. faſt oder ganz verloren, 
“ Dritter Band, & 
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und zeigen ſie an den langen Schulter- und hintern 
Schwungfedern in roſtgelber Farbe. Auch der Vorder: 
Zörper ift wie das Schwarz auf dem Oberkörper viel 
fahler geworden. Im Auguft beginnt die Maufer und 
wird im September, großen Theild fern von uns, vollen> 
det. Nach ihr tragt der isländifche Strandläufer fein ' 
zweites Herbſtkleid. 

Der Schnabel und die Füße wie im Hochzeitfleide; 
alles Uebrige aber beinahe ganz wie im erſten Herbft: 
Heide. in Stud meiner Sammlung, welches eben im 
vollen Uebergange vom erfien Frühlings zum zweiten 
Herbfikleide fteht, hat an einigen Rüdenfedern vor dem 
hellgrauen Spitzenſaume eine Art von ſchwaͤrzlichen 
Halbfreifen, wodurch es einige Achnlichfeit mit dem 
Sugendkleide bekommt. Im März und April geht die 
vierte Maufer vor fi) und bringt unferm Strandläufer 
fein fchönes 

zweites Fruͤhlings- oder ausgefärbtes 
Hocdzeitkleid, 

Schnabel und Füße ſchwarz; die Stirn und ein 
breiter Streif über den Augen hochroſtroth, der Kopf 
dunfelfehwarz, mit hochroſtrothen Federfanten, wodurd 
er ſchwarz und roſtroth geflreift exfeheint; der Hinter— 
hals roſtroth mit fchwärzlichen, an den Federſpitzen brei⸗ 
ten Laͤngeflecken; der Oberruͤcken, Oberfluͤgel, die Schuls 
ter: und hintern Schwungfedern dunkel- und glänzend 
fhwarz, mit hochroſtrothen Federrändern und Seiten: 
fleden, welde eine fehr ſchoͤne Zeichnung bewirken. An 
den Federfpigen find die Ränder oft hellroſtroth, zumei- 
len fogar roftgelb. Der Steis und die Oberfchwanzs 
deckfedern hellroſtroth, mit ſchwarzen pfeilförmigen und 


Duerfleden; der Schwanz; ſchwarzgrau, zuweilen fogar | 


graufhwarz, mit weißen Schäften und graumweißen Fe⸗ 
derraͤndern, die beiden mittelſten ſchwaͤrzlich, mit einem 
laͤnglichen lichten Fleck auf jeder Fahne. Das Geſicht, 
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die Wangen, Halsfeiten und der ganze Unterförper, den 
weißlichen After und die weißen, . oft roftroth angefloges 
nen Schienbeine ausgenommen, hoch roſtroth, mit 
fhwarzen Schaftftreifen an den Seiten des Halfes, und 
fhwarzen Laängefledchen neben dem After und an den 
Unterfhwanzdedfedern. Iſt aber die Maufer nicht voll- 
fländig, dann find, obgleidy unmerflicher und feltener 
als im erfien. Frühlingskleide, beide Kleider mit einan= 
der vermifcht. Ganz rein ift das zweite Hochzeitkleid 
faft nie auf dem Oberfluͤgel; denn hier fiehen gewoͤhn— 
lich noch viele ſchwarzgraue, weißgefäumte Federn des 
zweiten Herbfifleides. 


Sm Sommer 
verfchießt das Gefieder und flößt fich ab, wie im erften 
Fruͤhlingskleide, fo daß das Roftrothe bei manchen Voͤ— 
geln nur noch in wenigen Sleden zu fehen iſt. So bes 
fige ich einen im Auguft gefchoffenen, welcher beinahe 
auf dem ganzen Oberkörper ſchwarz und mit lihtgrauen 
Federraͤndern befest ift. 


Das dritte Herbftfleid gleicht dem zweis 
ten. Beide Gefhlchter find flets gleid ge 
RE 

Sn roftrothen Kleide ift unfer Vogel Tringa fer- 
zuginea, oder Tr, Islandica, oder Tr. rufa; in den ans 
dern Tringa cinerea, canutus et grisea. 

Nah diefer genauen Beſchreibung wird es leicht 
feyn, zu zeigen, daß der roſtrothe und afhgraue 
Strandlaufer nur eine Art find. Ueberfluͤſſig if 
diefer Beweis, wie ſchon aus dem Vorhergehenden er— 
heilt, gewiß nicht; noch neulich ſchrieb mir ein in der 
Vogelkunde nicht unbewanderter Freund an der Dftfee: 
„ Iringa ferruginea et cinerea find zwei ganz verfchies 
dene Bögel, Im Anfang Julis (1821) erſchien Tr. 
ferruginea., do fehr felten. Diefer Vogel fucht feine 
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Nahrung größten Zheils auf Fahlen Wiefen und Weide: 
pläßen, ımd in austrodnenden Zeichen, welde von ber 
Eee gebildet werden, und im Juli und Auguft zum 


Theil, oder ganz austrocknen; felten verweilt er am 


Strande; dort fucht er gewöhnlich nicht nad Nahrung, 


fondern fist ruhig, oft auf Steinen. Auch fein Gefchrei 


ift eigentbümlih. Er pfeift hoch und hell, dem Kiebiß 


aͤhnlich. — Zu Ende Augufls erihien Tr. cinerea erft 


felten, dann baufig; falt nur am Strande, wo er feine 


Nahrung fuht. Ich fah Züge von 20 Stud. Ihr Ge: 


ſchrei ifi ein fanftes Zwitfchern und Pfeifen und endigt 


fi zuweilen in fnurrenden, beinahe wie fiurrt, ki— 
urer Elingenden Tönen. Tringa cinerea iſt noch jest 
au Anfang October hier, aber fehr felten. Sch fah beide 

Voͤgel an einerlei Ort, und hatte beide im Fleifche ne= 


ben mir liegen, Fenne fie alfo genau, und kann nicht 


anders urtheilen, ald daß fie der Art nach verfchieden 
find.‘ Mein geehrter Freund hätte noch hinzufegen 
fönnen, was Meyer und Andere zur Vertheidigung. dies 
fer Meinung gefagt haben, naͤmlich: der aſchgraue Strand- 
Yäufer babe einen an ber Wurzel dickern Schnabel, 
weiter herab befiederte Schienbeine, kuͤrzere Flügel, an— 
ders gefaͤrbte Fuͤße und einen ſchmaͤchtigern Leib, als 
der roſtrothe. Ueberdieß koͤnnte man fortfahren, habe 
der aſchgraue Strandlaͤufer nicht ſelten 2 über die an— 


dern vorftehende Schwanzfedern, weldye man nie bei- dem 


roſtrothen findet, ein Umfland, welcher mir, ich geflehe 
es offen, nicht wenig zu Schaffen gemacht hat. 

Sch will diefes Alles Furz durchgehen. 

Unter Tringa cinerea verfiehe ich bier die Sungen 


vor der erfien Maufer 5; denn daß die im Herbſtkleide 


zum roſtrothen gebören, ſieht man deutlich. aus. den 


Uebergangsvögeln ſowohl im Frübjahre als im Herbie 
1) Die Schnäbel dieſer Voͤgel fcheinen bei Tringar 


einerea dicker, als bei Tr. ferruginea, weil er gewöhnz - 
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lich Türzer ift, indem er einem jungen Vogel zugehört, 
Doch iſt dieß nicht immer der Fall. Ich habe mehrere 
vor mir, welche einen ‚fchwächern und eben fo langen 
Schnabel, als die roftrothen haben. Weberhaupt ift ver 
Schnabel diefes Vogels durch das Trodnen großen Ver— 
Anderungen ausgelegt. Wird er nicht recht in Acht ges 
nommen, dann befommt er zuweilen eine an der Spige 
etwas aufgerichtete, zuweilen eine gefenkte Geftalt. Die 
Berfchiedenheit der Farbe darf uns nicht Wunder neh— 
men; denn junge Vögel zeigen bei fehr vielen Arten 
anders gefärbte Schnabel als die Alten. 

2) Die Fürzern Flügel bei Tr. cinerea haben in 
der Jugend des Vogels ihren Grund, Daß aber die 
Schienbeine bei ihr weiter, als bei Tr, ferruginea 
befſiedert feyen, iſt ungegründet. 

—3) Giebt es viele Stüde des aſchgrauen Strand- 
läufers, welche Feine, über die andern vorſtehenden mitt 
lern Schwanzfedern haben, zum deutlichen Beweis, daß 
diefer Umſtand Nichts beweift. Bei den roſtrothen Bös 
geln find die Schwanzfederr oft. ale noch vom Herbfis 
Fleide her, und deswegen durch Abfioßen verkürzt. 

4) findet man viele Stüde von Tringa cinerea,. 
welche fo viele Federn des Herbflkleides haben, daß man 
deutlich fieht, fie wären in diefem dem rofteothen im 
Herbſtkleide ganz ahnlich geworben. 

5). Sind alle afhgrauen Strandlaͤufer, (die im 
Herbftkleide rechne ich, wie gefagt, nicht hierher,) jun: 
ge Vögel, was man mus den unter der Ferfe diden 
Fußwurzeln ganz deutlih ſieht. Diefe Art beftände: 
alfo aus Lauter jungen Voͤgeln. 

6). Der verfchiedene Aufenthaltsort beider Bögel hat 
lediglich im Alter feinen Grund. Wir finden ganz aͤhn— 
lihe Erfheinungen beim £rillernden Wafferläufer, To- 
tanus hypoleucos Temm. (Txinga hypoleucos), den 
Tauchern, Enten, Moͤven und andern Vögeln, Die 


— 
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Alten verlaflen ihren Wohnort entweder gleich nach der 
Brut, ‘oder gar nicht, während die wandernden, oder 
Zemaittehfeiden Sungen fi in Flüge zufammenfchlas 
gen, 

7) Auch die verfhiedene Stimme entfcheidet Nichts. 
Sunge Vögel fihreien fehr oft anders, als die Alten, 
was eine bekannte Sache if. Als ich zum erften Mal 
den alten und jungen trillernden Waflerlaufer hörte, 
bielt ich beide für 2 Arten, fo verfchieden ift ihr Ges 
fihrei, und doch find und bleiben fie eine Art. Ebenfo 
ift es mit den afchgrauen und roftrothen Strandläufern ; 
die erſtern fcheinen das Gefchrei der lebtern zur. Paa— 
rungszeit, oder nicht lange vor ihr befommen. 

Nach diefem Allen iſt es feinem Zweifel unterwors 
fen, daß der aſchgraue Strandläufer Feine 
eigne Urt, fondern der Junge vom roſtro— 
then ifl. 

Mehrere, 3. B. Temmind und Bechſtein rechnen 
die vielbefprochene Tringa Calidris Linn. hierher. Ich 
glaube, fie gehört, zumal da fie mit Maubeche com- 
mune des Büffon für einerlei gehalten wird, zu Tr. 
alpina, wie ich fhon oben bemerkt habe; doch will ich 
daruͤber mit Niemand flreiten, da diefe Tringa calidris 
fo ungewiß ift, daß man fie mit, vollem Nechte zu meh 
zern Arten rechnen kann. Sie follte ganz geftrichen 
werben. 

I Zergliederung. 

Der Kopf ift groß, fihmal, zwifchen den Augen 
vertieft, an ihrem Rande ‚aufgeworfen und längs deſſel⸗ 
ben gefurcht, was durch große, einander beruͤhrende, 
weit herabgehende Fleiſchkiſſen ausgefuͤllt iſt. Hinten 
iſt der Kopf allmaͤhlig herabgebogen. Der Hals ziem— 
lich kurz und ſtark; der Leib gedrungen, ſchmal und 
hoch, die Bruſthoͤhle lang; an ihr erhebt ſich die Bruſt 
wenig, am Urſprunge der Leiſte des Bruſtbeins, welche 
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wenig bogenfoͤrmig, aber ſehr hoch iſt, ſtark, und geht 
weit herab; der Bauch iſt kurz; eine von den weit 
von einander ſtehenden Rippen liegt unter dem Bruſt⸗ 
ende; der Rüden hoch und breit; Schenkel und 
Shienbeine did. | 

Die Luftröhre ganz rechts, gleich. weit, nicht 
echt walgenförmig, fondern breit, fehr weich, faft haus 
tig, ungewöhnlich fein geringelt, tief in der-Bruft nad) 
‘einer geringen Erweiterung gewöhnlich in Die Furzen 
Aeſte gefpalten. 

Die Speiferöhre oben ziemlich, am Halfe ſehr 
weit, beim Eintritte in die Bruſt etwas verengert; der 
Vormagen dickhaͤutig, ſchlauchartig, mit wenig bes 
merkbaren Druͤſen; der eigentliche Magen klein, 
fleiſchig, muskelvoll. 

Die Leber iſt gelbbraun; ihr rechter Lappen 4 
Zoll lang und viel größer, als der linke, 

Die Gedärme find 23 Hol lang, ſchief geringelt, 
am Zwölffingerdarme: ziemlich weit, übrigens eng, mit 
‘zwei 13 Zoll vom After entfernten, 2 Soll langen, auch 
‚oben engen Blinddäarmen. 

Die übrigen innern Theile zeichnen. fich nicht aus. 


Aufenthalt. 


Der isländifhe Strandläufer bewohnt, wie 
ſchon aus feinem Namen erhellt, den Norden, und zwar 
von Afien und Europa. Er lebt in Sibirien, und 
kommt an die ganze ruffifhe Nordfüfte, nah Schwe— 
den, Dänemark, Englend, Deutfchland, Holland und 
‚Sranfreih. Sm Sommer foll er die großen Moräfte 
des hohen Nordens bewohnen; auf feiner Wanderung 
"befucht er die Küften und die ihnen nahe liegenden Mo: 
rafte und Gewaͤſſer. Temminck fagt, daß er in Frank 
reich felten, und in Holland an und in den großen Mo: 
raͤſten im Fruͤhjahre häufiger fey, als im Herbfte, Dieß 


>. 
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iſt um fo auffallender, da in Deutfchland- gerade der 
umgekehrte Fall flatt findet. Ale meine Freunde an 
‘der Oſtſee trafen fo wenig als Herr Schilling feit 
dem Frühjahre 1818 diefen Vogel im Frühlinge an der 
deutſchen Küfte an. Er erfcheint dort alt ſchon im. Suli 
und zieht einzeln bis in den Auguft durh. Zu Ende 
dieſes Monats kommen die Jungen in Fleinern und | 
größern Flügen, fireihen den ganzen September: ftark 
durch, und zeigen fich noch einzeln in den erfien Zagen 
des Dctobers. Die Alten wandern ſtets einzeln, oder 
in Kleinen Gefellfchaften, vie Jungen aber von ihnen 
getrennt und oft in großen Schwärmen. In Schweden 
ſcheint der Zug diefer Vögel noch ftarfer zu feynz denn 
dort fah Herr Schilling Fluͤge von mehrern hundert 
Stüden diefer Art. Ihr Zug gebt längs der Küfte him, 
und fo berühren fie denn auch den weltlichen Strand 
der Oſt- und ftlichen der  deutfchen Nordfee. Mein 
verehrter Freund Schleep zu Gottorf ſchickte mir Fürzs 
lich .einen isländifhen Strandläufer, welcher in feiner 
Nähe erlegt war. Er ift alfo in Deutſchland nicht fo 
felten, als man bisher geglaubt bat, und noch Tem— 
mind, fiehe defien Man. 2. Ausg. ©. 631. Behaups 
tung „selten in Deutfchland‘' zu beweifen fcheint. Der 
Herr von Hagenow auf Nügen, deſſen Güte ih mans 
chen feltenen Vogel und auch eine ſchoͤne Auswahl von 
Stüden diefer Art zu danken habe, fihreibt mir, daß er 
im Auguft und Septbr. 1821 wenigftens 400 islaͤndis 
ſche Strandläufer gefehen habe. Doc find fie nicht alle 
Sahre fo haufig. Im Auguſt 1820 fehlten fie beinahe 
ganz. Sie lieben den Strand und die ihm nahe liegen= 
den Wiefen, Moräfte, oder austrodnende, vom Seewaſſer 
gebildete Teiche, Fommen felten an die Binnenwafjer 
und find am häufigfien auf Landzungen und Sanorifjen, 
welche bei hoher See von der Fluth bededt und. bei 
Kiedrigem Waſſerſtande troden find. Sumpfe und Mes 
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räfte, felbft wenn die erfien mit Linfen bewachfen find, 
befuchen fie auch. Im mittlern Deutfchlande gehört der 
islaͤndiſche Strandläufer freilich. zu den Eeltenheiten. 
Meyer ſchoß feinen und befam nur 2 Stüd aus feiner 
Gegend, Naumann erlegte wenige, Leisler nur ı am 
Main, und ich befam 2 aus hiefiger Gegend, von. des 
nen der eine am 24. Geptbr. 1818 am frießniger See 
erlegt wurde. Er. fol auch in Nordamerika vorfommenz 
wenigftens fagt Temmind in feinem Man, „die Etüde, 
welche ich aus Nordamerika erhielt, find von denen, 
„welche ich auf ihrer doppelten Wanderung in den großen 
"Moräften Hollands ſchoß, fehr wenig verfchieden.” Da 
fie aber doch verſchieden find, und ich Feine Vergleichung 
zwifchen unfern und den amerifanifchen anftellen. Eann, 
fo lafje ich es dahin geftellt feyn, ob beide zu einer. Art 
gehoͤren oder nicht. 


Betragen. 

„Ungeachtet feines plumpen Körpers,” ſagt mir Hr. 
Schilling „iſt der isländifhe Strandläufer ein muntes 
rer und rafher Vogel. Nur zuweilen figt er auf Stei— 
nen und an andern Orten ruhig mit tiefeingezogenem 
Halſe, und fieht gerade vor ſich hin. Gewöhnlich iſt 
er in Bewegung, indem er ſehr fchnell hin und her 
Yäuft, und nur da anhält, wo er Nahrung zu finden 
hofft. Da er fehr ſcheu ift, fo wird er bei der geringe 
fien Gefahr aufmerkfam, richtet fih in die Höhe, ſchaut 
umher, und ergreift bei Annäherung des Feindes die 
Flucht. Es iſt deswegen: fhwer an-einen Alten, oder 
an eine Gefelfhaft von: Jungen fhußgereht zu kom— 
men, wenn man fich nicht verborgen anſchleichen fann. 
Ein einzelner Junger hält eher aus. Bein Flug ift 
leiht, ſchoͤn und ſchnell, dem der Öattungsverwandten 
aͤhnlich. In ihm erkennt man unfern Vogel in ziemlie 
er Entfernung an feinem plumpen Körper, weiß und 
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ſchwarz gefledten Unterrüden und am Sicherften an dem 
ftarken, pfeifenden Lodtone, welcher beinahe wie toi, 
toi, die legte Sylbe gezogen, und höher, als die erfte 
Eingt. Das Gefchrei eines ganzen Fluges hört man 
fehr weit; im Sitzen flößt er es felten, beim Auffliegen 
aber jedes Mal aus. Bielleicht ift dieſe fiarfe, von der 
der andern Strandvögel abweichende Stimme Urfache, 
daß man unfern islandifhen Strandläufer faft immer 
allein fieht. Er mifht ſich felten unter feine Gattungs- 
verwandten, und auch die Sungen ziehen getrennt von 
den Alten. 


Rahrung.! 


Nah Temminck frißt er vorzüglich Würmer, felten 
Heine See=, Fluß: und Moorkäfer, oft fehr Fleine dop: 
pelfchalige Mufcheln. In dem Magen derer, welche ich 
aus der hiefigen Gegend- erhielt, befanden ſich die Ueber: 
bleibfel von Wafferwürmern und Mafferinfesten- mit den 
Häuschen, und zur Beförderung der Verdauung Eleine 
Kieskörner. Es ift alfo Feinem Zweifel unterworfen, 
daß er auf die Auffuhung von Waſſerſchneckchen und 
Heinen Mufcheln hauptfächlih angewiefen ift, und des- 
wegen ift auch fein Magen voller Muskeln; denn wie 
wollte ein weicher Magen folche harte Körper verbauen? 
Die Eleinen Steindhen follen offenbar die Zerreibung 
diefer Thierchen befördern. Die, welde ich hier im 
Sleifhe befam, waren mager, eine bei einem Strand» 
Yäufer im September ganz ungewöhnliche Erfcheinung, 
welche gewiß den Schluß: der islandifhen Strandläufer 
findet nur an der Seefüfte und in ihrer Nähe feine 
Nahrung reihlih, was man an feinem im Herbfte dort 
ſtets fetten Körper ſieht, natuͤrlich herbeifuͤhrt. Des— 
wegen entfernt er ſich nur zufaͤllig vom Strande und 
die wenigen, welche wir mitten auf dem feſten Lande 
ſehen, ſind verirrte Voͤgel. 
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Fortpflanzung. 

Ueber diefe wiſſen wir Nichts, als — er im Nor⸗ 

den bruͤtet. 

Die Feinde 
hat er auf ſeiner Wanderung mit den Gattungävere 
wandten gemein; welchen Gefahren Eier, Junge und 
das brütende Weibchen ausgefegt find, läßt fich nr 
angeben. 

Sagd und Fang. 

Er ift ſchwer zu fhießen, und muß, mit Vorſicht 
gejagt werden. Am Leichteſten bekam ſie mein Freund, 
wenn ſie in den binſenreichen Suͤmpfen ſaßen. Er ging 
dann geradezu an ſie, und ſchoß ſie beim Herausfliegen. 
Da wo ſie haͤufig ſind, kann man ſie in Fußſchlingen 
und auf dem Waſſerheerde fangen; Am Seeſtrande muß 
dieſer Fang eintraͤgugh ſeyn. 


Nutzen. 

Sein Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft, und da er nach 
dem Kampfſtrandlaͤufer der größte unter feinen Gats 
tungsverwandten ift, lohnt es ſich wohl der Mühe, ihn 
für die Küche zu ſchießen u und zu fangen. 
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Bierte Familie. Strandläufer mit geras 
dem, ander Spike faum merklich gefenften 
Echnabel, hohen Füßen, bedeutender Spann— 
baut zwifchen der äußern und mittlern Zeche, 
und üuppigem Federſchmuck beim männlichen . 
Geſchlechte im Hochzeitkleide, | 


Der Kampfftrandläufer. (Streitſtrandlaͤu⸗ 
fer, Streitihnepfe, Kampfhahn, PDurr- 
bahn.) Triuga pugnax, Linn. (Tringa 
variegata Brunn, Tr littorea, Gmel.. Trin- 
ga grenovicensis, Lath. Totanus cinereus, 

Briss.) (Machetes pugnax, Cov.) 


Artkennzeichen. 

Höhe der Fußwurzel 21 bis 254 Linie. 

Anmerf. Das Artfennzeichen, welches gewöhnlich, 
auch noch von Temmind in feinem Manuel ©, 631 mit 
angegeben wird, die 3 ern Schwanzfedern find uns 
gefledt, ift nicht braudpbar. Es findet fich nicht nur bei 
mehrern Gattungsverwandten z. B. dem Alpen», ſchin— 
zifhen, bogenfchnäbligen und Zwergſtrandlaͤufer, fondern 
paßt auch nicht auf ale Kampfftrandläufer. Ich befise 
3 Stud, bei denen die erſte, 2, bei welchen bie dritte 
und 1, bei dem alle Schwungfedern gefledt find. Die 
Höhe der Fußwurzel maht, da fih der Kampffirand- 
Yäufer vor allen Gattungsverwandten vorzuͤglich durch 
feine langen Füße auszeichnet, eine Verwechſelung deſ— 
felben mit einem andern unmöglich. 


Unterfcheidende Befchreibung. 

Der Kampffirendläufer gehört ohne Widerrede zu 
den allermerkwürdigften Sumpfvögeln. Seine, beim 
männlichen Gefchlechte ins Unendliche gehende Farbenab⸗ 
änderung, die fein bekannter wilder Vogel zeigt, der 
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Größenunterfchieb beider Gefchlechter, und die Verande— 
zung nach dem Alter machen eine genaue Kenntniß bies 
ſes Vogels, fo leicht er auch von allen verwandten Ars 
ten zu unterſcheiden iſt, ſehr fhwer. Daher fommt es 
auch, daß Latham und nad ihm Bechſtein den jungen 
Vogel ald eine befondere Art, ald Triuga grenovicen- 
sis aufführten, 
Luna Fruͤhlingskleid. 
In ihm kennt man das Maͤnnchen ſchon von 
Weitem an ſeinem, den ganzen Vorderhals bedeckenden 
Kragen, und in der Naͤhe an den Warzen, mit welchen 
das Geſicht beſetzt iſ. Die Schwungfedern erfier 
Ordnung find bei allen ſchwarzgrau mit wei— 
Ben Schäftenz die Farbe des Schnabels, der Fuße 
und des ganzen Körpers andert ins Unendlide ab. 
Der Augenftern ift braun. 

| Sm Sommer 
verſchießt das Gefieder, doch weniger, als bei vielen an⸗ 
dern Vögeln, 
J Im Herbſtkleide 
haben die Maͤnnchen keinen Kragen, auf dem Oberkoͤr—⸗ 
per eine ſchwarzgraue, oder tiefgraue, oder tiefajchgraue 
Grundfarbe und hellere Flecken, auf dem Unterkörper 
bis auf die Unterbruft graue, weißigefäumte, zuweilen 
aud) bunkler und anders gefledte, übrigens weiße Federn. 


Das Weibchen 
ift Faum 3 fo groß, als das Männchen, und änderf 
im Fruͤhjahre auch bedeutend in der Zeichnung ab. 
Doch ift Die Grundfarbe grau, over rofigrau, und die 
Flecken find ſchwarz. 

Im Herbſte 
hat das Weibchen auf dem Oberkörper tief⸗ oder 
fhwarzgraue, mit lichten Kanten gezierte Federn, und 
auf hem Unterkörper bis zum weißem Bauche ein ein: 
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faches "Grau, oder Roſtgrau, welches durch —2* 
Federraͤnder unterbrochen wird. 


SugendEleid, 


Der. Schnabel [hwärzlih, die Füße gruͤnlich; der 
Oberkoͤrper ſchwarz, mit blaßroſtfarbenen und roſtgelb⸗ 
grauen Federraͤndern, der Hinterhals roſtgrau, dunkler 
gewoͤlkt; Vorderhals und Kropf. roſtgraugelb, roſtgelb⸗ 
grau, oder roſtgrau, was an der Unterbruſt allmaͤhlig 
in das Weiß des uͤbrigen Unterkoͤrpers uͤbergeht. Beide 
Geſchlechter ſind in der Zeichnung. wenig verſchieden. 


Pflaum- oder Neftkleid. 

Der Schnabel fchwarzbraun, die Füße tiefgran, ins 
Hellbornfarbige ziehend, der Oberkörper blaßroftgelb und 
lichtgrau mit fhwarzen Streifen, der Unterkoͤrper weiß⸗ 


grau. 
Ausführlihe Beſchreibung. 


Der männlide Kampffirandläufer if * 
bis 134 Zoll lang, wovon der Schwanz 34 Zoll weg⸗ 
nimmt, und 25 biö 26 Zoll breit, wovon auf die längfte 
Schwungfeder 53 Zoll Fommt. Der Schnabel mißt 15 
bis 18, der Kopf 18, der Hals 40, der Rumpf 48, die 
Leiſte des Bruſtbeins 30, der Schenkel 16, das Scien- 
‘bein 39, die Fußwurzel 243 bis 253 die Mittelzehe . 
mit dem Nagel 21, und die Hinterzehe, mit dem Nagel 
44 Linien. Das Gewicht beträgt 13 bis 15 Loth, 
Das Weibchen ift viel Eleiner, nur 10% bis 11% 
Zoll lang, 2ı bis 22 Soll breit und 7 bis g Loth ſchwer. 
Der Schnabel ift gerade, an der Spige faum 
merklich geſenkt, harter als bei den Öattungsverwands 
ten, in, beiden Kinnladen weniger biegfam, hinten hoch 
und ſchmal, in der Mitte niedrig, an der Spike breis 
ter und aufgefhwollen. Die Seitenfurchen reichen lange 
nicht bis zur Spitze. Bei jungen Vögeln ift die Spige 
beider Kinnladen im Zude wie bei den Schnepfen ger 
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narbt, bei alten felten. Zuweilen befommen die Alten, 
vielleicht als Folge einer Verlegung, Knollen am Schna⸗ 
bel. Ueberhaupt ändert der Schnabel. diefer Vögel etwas 
in der Geſtalt ab; bei einigen ift er mehr, bei andern 
weniger nah der Spige hin gefenft, bei nod andern 
faft ganz gerade. Der innere Schnabel ift in beis 
den Kinnladen wenig rinnenartig, und hat in der Ober⸗ 
kinnlade die Zadchen bis 4 Linien vor die Epibe. 
Die Naſenloͤcher find ı$ bis 2 Linien von ber 
Stirn entfernt, und 2 bis 2% Linie lang. 

Die Zunge ift fhmal, oben gefurdt, ſtumpffpi⸗ 
big, beinahe ganz hornartig, bei den Alten firohgelb. ' 

Die Füße find lang, fihlanf, an der Ferfe did, 
unter und über ihr geſchildert, 9 bis 13 Linien über 
der Ferſe nat, auf den Seiten fiarf zufammengedrüdt. 
Die Zehen mittelmäßig lang, hoch, gefchildert, unten 
an der nicht breiten Sohle gezähnelt, mit einer Spann 
haut bis zum erſten Gelenke antinen der Außern und 
mittlern. 
Die Hinterzebe den Boden kaum berührend. 
Die Nägel lang, beinahe gerade, unten gefurcht, 
fharfrandig und fpißig. 
Die Fluͤgel lang — fie reihen einige Linien über 
die Sihwanzfpige hinaus — fpißig, und fo flarf aus⸗ 
geſchnitten, daß die vierte und fuͤnfte Schwungfeder von 
hinten bis an die Spitze der dritten von vorn reichen. 
Seder befteht aus 26 Schwungfedern, welche hart, ftarf 
und breit find. Die vordern und. hintern find zugeruns 
det, die legten erfier Ordnung auf der innern Sahne 
ſchief abgefchnitten, die 10 vorderften zter Orbnung auf 
der dußern Fahne ausgefchnitten. Diefe zo erſten 2ter 
Ordnung find fävelförmig, die andern faſt, oder ganz 
gerade, 

Der Schwanz kurz, breit, fo. abgerundet, daß 
die mittlern Federn 4 bis 6 Linien über bie Außere 
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vorſtehen; feine Federn find harn ſtark, breit, zuge⸗ 
rundet. | 








Pflaum- oder Veſtleid. 


+. Der Schnabel iſt bornfchwärzlich, die Füße tief⸗ 
grau, ins Hellbornfarbige ziehend, die Nägel dunkels 
bornfarben;. der Stern im Nuge fhwärzlichbleifarben, 
der Ring graubräunlid. Die Stirn, die Stelle um 
und vor den Augen weißgrau, mit einem tiefbraunen 
Striche längs der Mitte der Stirn, vom Schnabel zum 
Auge und hinter diefem, der Hinterfopf graugelb mie 
fhwarzbraunem Haupt s und Nebenftreife, welche am 
Nacken in einen zufammenlaufen, der fih auf der Mitte 
des graugelben Hinterhalfes herabziehtz der übrige Ober: 
förper roftgelb- und rofigraugelb, mit breitem ſchwarzen 
Mittelftreif und braunſchwarzen und ſchwarz- und helle 
braunen Seitenftreifen. Die Schwanzftelle mit ſchwar— 
zen, braunen und grauen Dunen untereinander beſetzt; 
der ganze Unterkörper ift grauweiß, oder weißgrau, am 
Kropfe am Dunfelften, an der Kehle und am Bauche 
am Heuften, beinahe rein weiß. In diefem Kleide fal— 
len die großen Füße und langen Zehen fehr auf. Es 
ift hier zum erſten Mal befchrieben. Beide Geſchlechter 
find in ihm in der Zeichnung und bald nach dem Aus— 
trieben auch in der Größe einander ganz gleich. Mit 
zunehmendem Alter verändert fih nicht nur die ganze 
Gejtalt des Körpers, fondern auch die Neftwolle, 


Beim halbflüggen Vogel 
ift der Schnabel: horngrau, der Stern bräunlih, der 
Seher ſchwaͤrzlich, die Fuͤße gruͤnlich hornfarben, die 
Nägel hornfarben. Der Kopf noch unbefiedert und roſt— 
gelbgrau, mit aͤhnlichen Streifen wie beim kaum ausge— 
krochenen Vogel, nur mit dem Unterſchiede, daß ſie viel 
unregelmaͤßiger und kuͤrzer, auch mit roſtfarbenen Flecken 
untermiſcht ſind; der Hinterhals unbefiedert, roſtgelb— 
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grau, mit 2 auf demfelben herablaufenden ſchwarzbrau— 
nen, oder graufchwarzen Streifen; der Oberruͤcken, die 
Oberfluͤgel⸗, die Schulter = und hintern Echwunafetern, 
(denn alle diefe Theile find befiedert,) mit hellroſtfarbe— 
nen und an den Spisen der langen Federn. rofigelblis 
hen Federrändern. Der Unterrüden und Steis mit 
zoftgelbgrauem fhwarz und rofibraungefledten. Pflaum 
befegt; die meiften noch kurzen Schwungiedern ſchwarz⸗ 
lich, mit heil» oder roftgrauen Federrändern, die kaum 
hervorgebrochenen Schwanzfedern braun, mit rofigeiben 
Spitzen; Kinn und Kehle mit roftgelber Wolle bekleidet; 
der Vorderhals halb mit roftgelber Wole, halb mit 
roſtgelbgrauen Federn bededt; die Federn des Kropfs 
und der Bruftfeiten rofigrau, oder roftgraugelb, die des 
übrigen Unterförpers weiß; der After noch mit roftgelbs 
grauem Pflaum befest. Der Größenunterfchied zwifchen 
beiden Gefchlechtern ſchon fichtbar. 


Voͤllig flügg oder ausgewanfen. 

Der Schnabel ift fhwarz, an der Wurzel der Uns 

terfinnlade Lichter, der Stern braun, der Seher ſchwarz, 
die Fuße grünlich, oder graugrün, Die Farbe der Fes 
dern ändert etwas ab. 
. „ Ein Männden meiner. Sammlung ift an ber 
Stirn, dem ganzen Gefichte, einem Ringe um die Augen 
und an den Wangen roftgraugelb, kaum merklich dunk⸗ 
Ier gefprenfelt; der Oberkopf dunkelbraun, mit hochroſt⸗ 
farbenen Rändern, durch welche er roftfarben und braun 
geftreift erſcheint; der Naden und Hinterhals roftgrau, 
kaum merklich dunkler gewölft; der Oberrüden, bie 
Schulter = und hintern Schwungfedern braunfchwarz, 
mit helleofifarbenen und roftgelben Federrändern; vie 
Schwungfedern graufhwarz, nah hinten hin ſchwarz⸗ 
grau, mit hellbraunen Schäften und lichtgrauem Sau⸗ 
me; die meifien Oberfluͤgeldeckfedern tiefgrau, mit hell-, 
Dritter Band, Od 
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einige mit weißgrauer Spite, andere dem Rüden gleich 
gefärbt; der Unterflügel lichtgrau, an feinen Dedfevern 
' rein und glänzend weiß, längs und an der Flügelfante 
mit tiefgrauem Grunde; der Unterruden und Steis 
fhwarzgrau, mit roftgrauen Federrändern. Kinn, Kehle 
‚und Obergurgel mattroftgelb, Untergurgel und Kropf 
dunfelrofigelb, die: Seiten der Bruft roftgelblichgram, 
der übrige Unterförper weiß, die Schwanzfedern graus 
braun mit weißlihen Schäften und roftgrauen Kanten. 

Ein anderes Männden ift auf dem Oberför: 
per viel dunkler, auf dem Oberrüden, den Schulter: 
und hintern Schwungfedern echt ſchwarz, mit roſtfarbe— 
nen und tojigelben Federraͤndern; am Geſicht, an der 
Kehle und Obergurgel weiß, an der Untergurgel und 
am Kropfe grau, roſtgrau uͤberſlogen, was ſich etwas 
"matter an den Bruſtſeiten herabzieht; om uͤbrigen Unters 
förper rein weiß; im Uebrigen gleicht es dem eben bes 
fohriebenen, 

Die Weib hen haben dieſelbe Zeichnung; zwei 
meiner Sammlung ähneln dem zuerfi befehriebenen 
Männchen fo, daß ich fie nicht zu ſchildern brauche, und 
eins nähert ſich in bir Zeihnung fehr dem zulegt bes 
fhriebenen Maͤnnchen. Gie find, da fie oft nur halb 
fo groß, als die Männchen find, nie mit ihnen zu ver- 
wechſeln. 

In dieſem Kleide wandert der Kampfſtrandlaufe 
aus Deutſchland weg. Er iſt in ihm der engliſche 
Strandlaͤufer Bechſteins, und Tringa grenovicensis 
Lathams, ſiehe deſſen Syn. uͤberſetzt von Bechſtein 3: B. 
©. 163. 

Fern von uns bekommt er ſein 
erſtes Herbſt-oder Winterkleid 

in welchem das Abaͤndern der Zeichnung zwar merklicher 
als im Jugendkleide, aber immer noch unbedeutend iſt. 
Das Maͤnnchen. Die Stirn und das Geſicht 
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weißgrau, ins Roſtgraue ziehend; der Dberfopf ſchwarz⸗ 
braun, mit roftgrauen Kanten; der Hinterhald braun: 
fhwarz, mit roftgrauen Federrändern, der Ober- und 
Unterrüdfen, die Schulters und hintern Schwungfedern 
graubraun, mit fhwarzen unregelmäßigen, bald vor der 
Spike, bald an den Seiten flehenden Fleden, und roft: 
grauen Spitzenraͤndern; der Oberfluͤgel graubraun mit 
dunflern Schäften und wenig bemerfbarem hellgrauen: 
Spitenfaume; der Schwanz graubraum, die 2 oder 3 
mittlern, felten die andern, oder eine der andern Fe— 
dern mit unregelmäßigen fchwarzen Fleden, alle mit 
weißlichen Schäften. Die Kehle und Obergurgel weiß, 
die Untergurgel und der Kropf grau, mit rofigelbgrauen: 
Federrändern und mehr oder weniger in die Augen fal- 
lenden braunen Flecken; diefe Zeichnung zieht fih an 
den Seiten der Bruft herab, verliert fich aber gewoͤhn⸗ 
lich fchon auf der Mitte der Bruft in das Weiß des 
übrigen Unterförpers. Schnabel und Füße wenig bel: 
ler, als im Jugendkleide. F 

Dieß iſt die gewoͤhnliche Zeichnung der 
Maͤnnchen im erſten Winterkleide. Sie aͤndern 
aber ſchon darin etwas ab, daß der Oberkoͤrper bald 
dunkler, bald lichter, bald mehr, bald weniger ſchwarz 
gefleckt, und der Unterkoͤrper auf dem Kropfe bald 
grauer, bald roſtgrauer, bald ſtark, bald beinahe nicht 
mit braunen Flecken beſetzt iſt. 


Das Weibchen 
ähnelt dem Maͤnnchen noch weit mehr als in dem 
folgenden Kleide, weicht aber doc ſchon in der Farbe 
ab, und hat meift folgende Zeihnung: Schnabel und 
Füße wie beim Männchen; die Stirn und das Geficht 
roftgrau, wenig merklich dunkler gefprenfelt; der Ober— 
kopf roftfarben, mit braunlichen Schaftflrichen, der Hins 
terhals roftfarben, mit undentlichen dunklern Laͤngefleck— 
Dd 2 
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chen; der Rüden, Steis, die Schulter- und hintern 
Schwungfedern ſchwarz, die Furzen mit roftfarbenen 
Spigenrändern, die längern noch außer diefen mit rofls 
braunen Fleden; der Oberflügel fhwarzgrau, oder graus 
braun, mit grauen Spitzenkanten; die Kehle roftgelbs 
lich, oder roftgelblihweiß, der Vorderhals und Kropf 
grau, was durch roftgraue, oder roftgelbgraue Feder: 
rander verdedt wird, die Seiten der Bruft und einen 
Theil der Oberbruft einnimmt, und fi allmahlig in 
das Weiß des Übrigen Unterförpers verliert. 

Die Farbe des Weibchens ift auch ver: 
fhieden und gleicht entweder der Zeichnung im zwei⸗ 
ten Herbftfleide, oder ändert in Hinficht der Flecken auf 
dem Oberkörper wie das Männchen’ ab. 

Sm März oder April geht die Frühlingsmaufer vor. 
fi), und bringt unferm Vogel fein merfwürdiges 

erftes Fruͤhlingskleid. 

Diefes ift beim Männchen unendlich verſchieden. 

55 Der Schnabel iſt gruͤnlich, ober grünlichgelb, an der 
9.8 Spige ſtets dunklerz die Füße graugrün, gelbgrün, oder 
© gruͤngelb, die Nägel fhwarz. Das Ausgezeichnete der 
ein= und mehrjährigen männlichen Frühlingsvögel diefer 
Art befteht in den Gefichtswarzen und in dem Halskra⸗ 
gen. Es kommen nämlich zwifchen dem Schnabel und 
Augen, über diefen und auf der Stirn hell= oder dun⸗ 
feigelbe, over röthlihe Warzen zum Vorfchein, melde 
‚bei den einjahrigen oft nit, oder doch nur wenig über 
die noch fiehenden Zedern des Gefichts vorragen und 
borfienartige Haare zwifchen fih haben. Die Kraufe 
bejteht aus auperfi fonderbaren Federn. Am Hinterkopfe, 
oder vielmehr ‘gleich unter ihm wachfen breite, weiche, 
porn in viele Faſern zertbeilte, unterwarts gefrümmte 
Federn hervor, welche an den Seiten länger werden und 
den ganzen Vorderhals umgeben. Sie bilden, da fie 
an den Seiten des Halfes oft über 3 Zoll lang find, 
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und aͤußerſt dicht ftehen, einen wahren Schild für den 
Bogel, welcher bei wagerecht liegendem, oder vorn ges 
fenftem Körper den ganzen Leib völlig und gut dedt, 
Sie wachfen eher hervor, als die Warzen des. Gefichts ; 
dieß fehe ich recht deutlich an einem Männchen, welches 
zu Ende April 1819 von Herrn Schilling an der Ofts 
fee gefangen wurde, 

Da alle einjährigen Männden die Schwung», 
viele Oberflügelded= und oft alle Schwanzfedern aus 
dem Herbitfleide mitbringen, fo haben biefe die in jes 
nem Kleide befchriebene Zeichnung, nur bläffere und 
verichoffene Karben, und an diefen Federn ift die unends 
lihe Abänderung der Farben nicht bemerkbar, Diefe 
zeigt fi vielmehr an den Kopfs, Hals-, Brufts, Ruͤ⸗ 
den=z, Schulter = und hintern Schwungfedern. Die 
Hauptfarbenverfchiedenheiten dieſer männlihen Voͤgel 
will ich nach einigen 20 Gtüden, welche meift Herrn 
Schillings Zleiß zufammengebracht hat, kurz angeben. 

ı) Mit fhwarzer Kraufe und afhgrauem 

Dberförper. Der Sceitel, Naden und Hinterhals 
afchgrau, mit fhwarzen Fleckchen, Strichelchen und 
Puncten, welche wie darauf geworfen auöfehen und eine 
ungemein fhöne, marmorirte Zeichnung bewirken; ber 
Oberrüden und die Schulterfedern beinahe wie der Hin- 
terhals, aber mit glänzend fchwarzen Federn unters 
miſcht; die hinterm Schwungfedern ſchwarz und weiß: 
grau gefledt, oder weiß, ſchwaͤrzlich überpunctet und 
mit fiahlihwarzen Fleden geziertz die Kehle weiß, die 
‚ganze Kraufe, den dem Hinterhalfe gleich gefärbten 
Rand der obern bintern Seite ausgenommen, glänzend 
ſtahlſchwarz, in der Sonne pradtig fehillernd; die Bruft 
und die Seiten des Bauches eben fo ſchoͤn ſchwarz, un: 
ten mit weißen Federn untermifht; Bauch und After 
weiß. Die Unterfchwanzdedfedern weiß, die des Ober: 
ſchwanzes meift weiß, ſchwarz gefledt. 
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2) Mit fhwargem Kragen und roftfarbi- 
gen DOberförper Der Kopf, Naden, Hinterhals, 
Oberrüden, die Schulter- und hintern Schwungfedern 
roſtfarben, mit. glänzend ſchwarzen Fleden, Fleckchen, 
Strichen und Puncten; die Kehle, roftgelb, der Kragen, 
bie Bruft, und die Seiten des Bauches glänzend. blaus 
ſchwarz, der übrige Unterförper weiß. 


3) Mit fhwarzer Kraufe und roftgelbem 
Oberkörper. Der Kopf, Naden, Hinterhald, Ober: 
rüden, die Schulter- und Hintern Schwungfedern rofts 
gelb, mit fhwaizen Fleckchen und Puncten beftreutz die 
Kehle röftgelb, der Kragen, die Bruft und die Seiten 
bes Bauches ſchwarz, der übrige Unterförper weiß. 


4) Mit fhwarzem, weißgefledten Kragen. 
Der Kopf und Naden ſchmutzigweiß, fleifchfarben über: 
laufen , mit fchwärliden Schaͤften; der Hinterhals, 
Oberruͤcken, die Schulters und einige hintern Schwung: 
‚federn ‚weiß, ſchwarz marmorirt mit glänzend ſchwarzen 
Flecken befestz das Kinn weiß, der Kragen ſchwarz, 
mit weißen und gelblichweißen Federn untermifcht, die 
Bruft fhwarz, mit einzelnen graumeißen und weißen 
Federn, die Schienbeine tiefgrau und weiß, der übrige 
Unterförper rein weiß. 


5) Mit ſchwarzem, Helle ofetartien. gefleds 
ten Kragen. Der Kopf roftroth, mit fhwarzen Fle— 
den und Strichen, der Hinterhals halbroftroth, mit 
ſchwaͤrzlichen Schäften, der Oberrüden, alle Schulter:, 
die, hintern Schwung = und die meiften friſch hervorge— 
woachfenen Oberflügeldedfedern herrlich roſtroth, mit 
fhwarzen Scäften, Puncten und Sleden, die langen 
Federn mit weißlichen Spigenfanten. Das Kinn und 
die Kehle roftgelb, der Kragen blaufhwarz, mit helroft= 
farbigen und dunfelroftgelben Flecken; die Bruft und 
bie m des Bauches la mit weißen Federraͤn⸗ 
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dern und. einigen weißen Federn, die Schienbeine grau, 
der uͤbrige Unterkoͤrper rein weiß. 

6) Mit ſchwarzgruͤnem, mit hellroſtgel— 

ben Wellenlinien durchzogenen Kragen. Der 
Kopf, Nacken, Hinterhals, der Oberruͤcken, die hintern 
"Schwung: und die Schulterfedern braun, hellbraun ge: 
ftreift und ſchwarzgruͤn überflogen, das Kinn weiß, 
fhwarz befprist, der Kragen prächtig ſchwarzgruͤn, mit 
fhmalen, hellroſtfarbenen Wellenlinien durchzogen, bie 
Oberbruſt und die Seiten der Unterbruft ſchwarz, mit 
roftfarbenen Schäften und Flecken; der Übrige Unterförs 
per weiß. \ 
» 7) Mit dunfelrofibraunem, fchwarzbes 
fpristen Kragen. Der Scheitel, Naden und Hinz 
terhals glänzend blaufchwarz, der Oberrüden und einige 
Schulterfedern glänzend fchwarz, die andern Schulters 
und die hintern Schwungfedern graubraun, roftgrau und 
ſchwarz gefleft und mit hellgrauen Spibenrändern be— 
fest; der Kragen dunfelroftbraun, fehwarz befprist, die 
Bruft und die Seiten des Bauches glänzend ſchwarz, 
mit weißen Teberrandern und einzelnen weißgrauen 
Federn. 

8) Mit rothbraunem, ſchwarz in die Quere 
geſtreiften Kragen. Der Oberkoͤrper wie beim vo— 
rigen; der Kragen rothbraun, mit unterbrochenen ſchwar— 
zen Wellenlinien durchzogen, die Bruft und die Seiten 
des Bauches rothbraun, mit fhwarzen Querbinden bes 
fest und einzelnen weißlichen Federn untermifcht; der 
übrige Unterförper weiß. \ 

9) Mit roftfarbigem, ſchwarz befpristen 
Kragen. Der Dberförper wie bei Nr. 7.- Der Kras 
gen roftfarbig, fchwarz befprigt, die Bruft und die Sei: 
‚ten des Bauches ſchwarz, wit. weißen Federn untermifcht, 
der übrige Unterförper weiß. 

10) Mit voftbraungelbem, ſchwarzg efled— 
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ten: Kragen. Der Oberkörper beinahe wie bei den 
vorhergehenden Vögeln; der Kragen roftbraungelb, mit 
fleinen blaufchwarzen: Fleden befegt; die Bruft und die 
Seiten des Bauches rofigelbbraun, ſchwarzlich gefleckt; 
der uͤbrige Unterkoͤrper weiß. 

11) Mit roſtfarbigem, blauſchwarz gebaͤn— 
derten Kragen. Der Ruͤcken und faſt der ganze 
Oberfluͤgel roſtgelb und hellroſtfarben, mit ſchwarzen 
herzfoͤrmigen und Querflecken; der Kopf, Hinterhals, 
ganze Kragen, und die Seiten der Bruſt ſchoͤn roſtfar⸗ 
ben, mit 2 bis 3 Linien breiten, blauſchwarzen Quer⸗ 
binden durchzogen; die Mitte der Bruft, der Baud, 
After und die Unterfhwanzbedfedern weiß. 

12) Der Kragen rofigelb und weiß ge 
miſcht, mit f[hwarzen, unterbrodenen Quer: 
binden. Der Kopf und, Naden hochroftgelb, ſchwaͤrze 
lich befprigt und gefledt; ver Oberrüden, die Schulter- 
und hintern Schwungfedern roſtgelb, mit ſchwarzen 
Schaͤften, herzförmigen Quer: und Langefleden, Pun— 
eten und Strichen, zum Xheil mit weißlichem Spitzen⸗ 
ſaume; der Kragen blaßrothgelb, mit wenigen weißen 
Federn untermifcht, und fchönen blaufhwarzen, unter- 
brochenen ı bis ı4 Linie breiten Querbinden beſetzt; 
die Seiten der Bruft blaßrofigelb, mit braunen Quer: 
binden. Die Mitte der Bruft und der übrige Unter: 
koͤrper weiß. 

13) Der Kragen weiß, bunfelrofigelb eins 
gefaßt. Der Kopf, Hinterhals, Oberrüden und die 
Schulterfedern dunfelrofigelb, mit braunen Schaf: 
ten, fihwärzlichen Puncten, fehr feinen Zidzadlinien, 
und hin und ‚wieder einzelnen blaufhwarzen großen 
Sieden beſetzt; die Kehle blaßroftgelb, der Kragen rein 
weiß, ringsum dunfelroftgelb eingefaßtz die Seiten der 
Bruſt fhwarz, mit weißen Federrändern, nach den 
Schultern hin roftgelb, mit ſchwarzen Flecken; ein Streif 
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längs der Mitte der TORE und der übrige Unterförper 
zein weiß, 

14) Der — weiß, praͤchtig roſtroth 
eingefaßt. Der Kopf, Hinterhals, Oberruͤcken, die 
Schulter-⸗, hintern Schwung: und viele Oberflügelöed 
federn ſchoͤn roftroty, vom Dberrüden an mit ſchwarzen 
Schäften und Puncten; der Kragen weiß, ringsum fchön 
roftroth eingefaßt, am untern Rande mit einigen großen 

ſchwarzen Flecken geziertz die Seiten der Bruft rofl: 

braun, mit dunfelbraunen Flecken beſetzt; die Schiens 
‚beine und einige Federn an den Seiten des Bauches 
rofiroth, der ganze übrige Unterförper, auch die Mitte 
der Bruft weiß. 

15) Der Kragen weiß, unten rofibraun 
und [hwarz eingefaßt. Der Kopf und Naden 
toftroty) , mit weißen Federn untermifcht, und mit 
ſchwaͤrzlichen Flecken befestz der Hinterhals weiß, der 
Oberruͤcken und die Schulterfedern roftfarben, blauſchwarz 
befprigt und gefleft; der Kragen weiß, unten mit rofts 
rothen und blaufhwarzen Federn eingefaßt, die Obers 
bruft und die Seiten der Unterbruft glänzend ſchwarz, 
nad den Schultern bin roftroth gefleckt, Überall mit 
weißen Spitzenkanten; der übrige Unterkörper weiß, 

16) Der Kragen weiß, unten am Rande 
roftgelb und ſchwarz beſpritzt. Der Kopf und 
Hinterhals weiß, mit blaßroſtgelbem Ueberzuge und - 
fhwarzen Puncten; der Oberrüden, die Schulter= und 
einige hintern Schwungfedern binßrofigelb, ſchwarz bes 
fprigt und gefledt; das Kinn und der Kragen weiß, 
diefer unten am Rande roſtgelb, ſchwarz befprigt; die 
Oberbruft und die Seiten des ganzen Unterförpers duns 
felroftgelb, mit braunen und ſchwarzbraunen Querfleden; 
der übrige Unterförper weiß. Diefer Vogel hat dag 
Eigne, daß der Rand des Kragend oben auf der einen 
Seite mehr Rofigelb, als auf der andern hat, da fonjt 
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die Zeichnung bei aller — auf beiden Seiten 
vollkommen gleich iſt. 

Dieß ſind die Hauptverſchiedenheiten, die ich an 
unſern Voͤgeln finde. Die feinen Uebergaͤnge, welche 
mehrere zeigen, habe ich, um die Beſchreibung nicht 
unnoͤthiger Weiſe zu verlaͤngern, zu ſchildern unterlaſ⸗— 
ſen. Die Krauſe ſteht in Hinſicht ihrer Farbe in einer 
gewiſſen Beziehung mit dem Ruͤcken, oder mit der Bruſt; 
iſt ſie ſchwarz, ſo hat die Bruſt gewoͤhnlich auch ſchwarze 
Federn, iſt ſie roſtroth, ſo herrſcht eine aͤhnliche Farbe 
meiſt auf dem Ruͤcken; iſt fie weiß und roſtgelb einge— 
faßt, ſo bemerkt man auch dieſe Farbe auf dem Ruͤcken, 
oder an der Bruſt, oft an beiden Theilen des Koͤrpers. 
Doch leidet-diefe Regel viele Ausnahmen, Die Kampf— 

firandläufer mit fhwarzen uno roftrothen Kraufen find 
die gemöhnlichften; die mit weißen, und ſchoͤn hell⸗ und 
dunfelgebänderten Kragen die feltenften. Einen ganz 
weißen, den Meyer befchreibt,. haben wir nie gefehen. 


Sm Sommer 

verlieren die Farben von ihrem Glanze, und die hellen 
Federraͤnder, welche oft an den ſchwarzen Bruſtfedern 
ſtehen, ſtoßen ſich ab; auch werden die Fuͤße lichter; 
ſie ſind oft gruͤngelb, braͤunlich gefleckt. Latham, ſiehe 
feine Syn. of birds uͤberſetzt von Bechſt. z. B. ©. 132. 
behauptet, der Kampfſtrandlaͤufer bekomme feinen Kra= 
gen nicht vor dem zweiten Jahre; Dieß ift aber unrich⸗ 
tig, wie wir geſehen haben. 

Im Herbſte, gewoͤhnlich im Auguſt und Septem⸗ 
ber verliert das Maͤnnchen ſeinen Schmuck, die Federn 
der Krauſe fallen aus, die Warzen des Geſichts ver: 
fhwinden, und an ihrer Stelle wachſen kurze Federn 
hervor, Bei den Vögeln dicfer Art, welche Meyer les 
bendig erhielt, blieb die Kraufe bis in den December 
fiehen; wahrſcheinlich, weil fie nicht zur Begattung ges 
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Tangen konnten. Nach der Maufer fehen wir diefen 
Seranmivſer nur ſelten noch in Deutſchland in ſeinem 
zweiten Herbſtkleide, 
welcheb ſich von dem erſten in mehrern Stuͤcken unter⸗ 
ſcheidet. Denn nicht nur der Schnabel und die Fuͤße 
ſind viel lichter geworden, (der erſtere ſieht braͤunlich 
aus, und die letztern find gruͤnlichgelb, oder gelblich: 
grün) fondern auch das Gefieder hat eine Andeutung 
des erften Frühlingskleides behalten, ob es gleih im 
Ganzen dem eriten Herbſtkleide aͤhnlich iſt. Dieß zeigt 
ſich befonders an den hintern Schwungfedern, von denen 
mehrere aus dem Fruͤhlingskleide in das Herbſtkleid 
übergehen, und an den Kropf- und Oberrüdenfedern, 
ob fie gleich friſch hervorwachſen. Sp finde ih, daß 
die Männchen, deren Kragen fihwarz war, an dem 
Kropfe fehr viele dunkle, meift fihwarze Fleden haben, 
und au auf dem Oberfürper ganz dunkel gefärbt find; 
diejenigen, deren Kraufe roftgelb, oder roftgelb einges 
faßt war, diefe Farbe auf dem DOberförper und an den 
Kropffeiten zeigen, die, welche Roſtroth an der Kraufe 
hatten, fchöne roftrotbe Fleden auf dem Oberrüden, und 
die, deren Kragen geflreift war, nicht nur. diefelben 
Farben, fendern nicht felten fogar in derfelben Stellung 
“an den Seiten des Kropfes und auf dem Oberrüden 
haben. Ich braude deswegen diefe große Verfihiedens 
heit nicht genauer zu befchreiben; ein Anderer kann fie 
ſich nach dem erften Herbſtkleide und dem eben befchries 
benen Fruͤhlingskleide, wovon immer eine Andeutung 

zu fehen iſt, ſelbſt ausmalen. 
Zu Ende des Märzes und in der —— Haͤlfte des 
Aprils wird das 
zweite Fruͤhlingskleid, 
das dem erſten ſehr aͤhnlich iſt, vollendet. Bei einem 
Maͤnnchen, welches am 22. April von dem Herrn Kam⸗ 
merherrn, Freiherrn von Taube auf Wetzdorf, deſſen 
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großmuͤthiger Unterſtuͤtzung ich viele ſeltene Vögel vers 
danke, geſchoſſen wurde, hat der Kragen ſeine Schoͤnheit 
vollig erreicht, die Warzen aber find, ob es gleich ein 
mehrjähriger Vogel ift, noch nicht alle zum Vorfchein 
gekommen. Das zweite und jedes folgende Fruͤhlings⸗ 
fleid unterfcheidet fi) von dem erfien ı) durch feinen 
größern Kragen, deſſen lange Federn oft 4 Zoll meffen, 
2) durch die lichten Füße, welche hellz, faffrans, orane 
ge= oder zothgelb find; 3) durch den hellern Schnabel, 
welcher hinten blaßorangengelb, vorn braunlich iftz und 
4) durch die Warzen am Vorderkopfe, welche fehr groß, 
hell- oder dunkelgelb, oder roͤthlich ſind, und nicht nur 
das ganze Geficht und den Vorderfopf bededen, fondern 
fi auch über und unter den Augen weit nad hinten 
erfireden. 

Nah meinen — bekommt, ſo 
unendlich auch die Farbe dieſer Thiere abaͤn— 
dert, jeder maͤnnliche Kampfſtrandlaͤufer im 
Frühjahre die Zeichnung beinahe, oder ganz 
wieder, welde er im vorhergehenden hatte. 
Wir finden alfo bei aller fcheinbaren Unregelmäßigfeit 
‘eine Stätigkeit der Farben, über welche wir ‚erfiaunen 
muͤſſen. Meyers Bemerfung, f. fein und Wolf Tas 
fhendbuh ©. 382., daß die von ihm 2 Jahre in der 
Gefangenfchaft gehaltenen Männchen vdiefes Strandläus 
fers, obgleih ihre Kraufen zwei Mal jedes Mal im 
April erneuert wurden, fich in ihren Farben auch nicht 
im Geringften veränderten, ift ſehr richtig. Diefe Er— 
fcheinung hat in der eben gezeigten Farbenftätigfeit die= 
ſes Vogels ihren Grund, und ift ein aͤußerſt merfwür- 
diger Beweis von der Unmwandelbarkeit der Zeichnung bei 
einem in alle Farben ausgearteten Strandläufer. Eine 
Reihe diefer mit den fhönften Farben und den prächtie 
gen Kraufen gefhmüdten Bögel giebt auch in der 
Sammlung einen herrlihen Anblid, 
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Den Grund viefer auffallenden Farbenverfchierenz 
beit hat man in der beſtaͤndigen Wallung des Bintes, 
der durch das Kämpfen der Männchen bewirkt werde, 
ſuchen wollen. Man hat aber dabei vergefien, daß der 
Kampffirandläufer feine Frühlingszeihnung auf 
dem Zuge, vor der Paarungs: und Kampfzeit erhält, 
alfo früher, als die Wallung des Blutes eintritt. 
Wolte man behaupten, daß unfer Vogel wegen feines. 
Lebens in Vielweiberei, alfo wegen des fiarfen Andrangs 
der Säfte fo wunderbar abändere, fo müßte erfi bewie⸗ 
fen. werden, daß diefer eine Abänderung in der Zeich— 
nung bewirken koͤnne, wogegen die mectwirdige Ueberz 
einffimmung der Zeichnung bei den männlichen Walde 
huͤhnern offenbar. ftreitet. Das unendliche Abaͤndern der 
Farben diefes Vogels im männlichen Geſchlechte gehört 
alfo zu den vielen aͤußerſt auffallenden und bis jest uns 
erklärten Erfcheinungen der Natur, | 
Bechſtein glaubte früher, fiehe ſ. Ueberfegung von 
Lathams Ueberfiht der Vögel auf der vorhin angeführs 
ten Seite, jdie alten, etwa vierjährigen Mannchen bät= 
ten weiße Kraufenz diefe Meinung ift aber, wie wir 
aus dem Vorhergehenden gefehen haben, ganz unrichtig. 
Bemerfen muß ich noch, daß bei feinem männlichen 
Kampfftrandläufer die Frühlingsmaufer voliſtaͤndig iftz 
nicht nur die meiften Schwung, Schwanz: und Dbers 
fiügeldedfedern bleiben in ihr ftehen, fondern unter ber 
Kraufe, auf dem Rüden und an der Bruft fieht man 
viele Federn des Herbftkleides, 
Das Weibchen 
verließen wir oben im erſten Herbſtkleide. Bei ihm ift 
die Fruͤlingsmauſer noch viel unvollfommner, als 
beim. Maͤnnchen, und es weicht nach ihr auch etwas in 
der Zeichnung ab; der Schnabel und die Füße wie beim 
Maͤnnchen. 
Eins meiner Sammlung hat folgende Farben: das 
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Geſicht roſtgrau, kaum merklich dunkler geſprenkelt; der 
Oberkopf und ganze Hinterhals roſtfarben, mit kleinen 
braͤunlichen Laͤngefleckchen. Der Oberruͤcken, die Schul⸗ 
ter⸗ und hintern Schwungfedern theils braun, mit 
ſchwarzen Flecken und grauen Federraͤndern, (alte Fe⸗ 
dern,) theils ſchoͤn roſtroth, mit hellroſtfarbigen und 
roſtgraugelben Federraͤndern und glaͤnzend ſchwarzen 
Quer-, an der Spitze oft herzfoͤrmigen Flecken, (neue 
Federn;) die Schwung⸗ und ihre obern Deckfedern erd⸗ 
braun, mit dunklern Schaͤften; der Schwanz wie bei 
dem Naͤnnchen; feine obern Seitendedfedern weiß; ver: 
Unterriden graubraum, mit grauen Kanten; das Kinn’ 
und die Kehle roftgraumweiß, der Vorderhäls, Kropf, die’ 
Bruft und die Seiten des Bauches grau, Faum an das 
Roſigrau im Herbfifteide erinnernd; der übrige Unter⸗ 
koͤrper weiß. Unter diefen alten, noch vom Herbſtkleide 
herrührenden Federn befinden ſich einige frifch hervorge⸗ 
wachfene, welche hellroftrotd, und mit 2 bis 3 braunen 
Duerbinden, oder Duerfleden geziert find; fie ſehen 
ſchoͤn aus und unterbrechen das einfache Grau des Vor⸗ 
derkörpers. REN a * 
Gin anderes Weibchen zeichnet fi durch feine‘ 
Schönheit aus: das Gefiht hellgrau, dunkler gefpren- 
felt; der Oberkopf und Hinterhals grau, kaum ins Rofts 
graue ziehend, mit braunlichen Langefleden; der Ober⸗ 
Hörper an den alten Federn ſchwatzgrau, liter gefans 
tet, an den nenen fhwarz mit grauen Spitzenkanten 
und fhönen roſtrothen Querflecken; der Oberflügel wie 
beim vorhergehenden, an ben neuen Federn ſchwarz, rofts 
goth in die Quere gefledt und mit grauen Spitzenkan⸗ 
ten; die mittlern Schwanz⸗ und obern Schwanzdedfes 
dern. eben fo; die Seitenoberſchwanzdeckfedern weiß; die 
Kehle weißgrau, der Vorderhals, Kropf und die ganze 
Bruſt hellroſtfarben, mit ſchwarzbraunen Querbinden 
durchzogen; dieſe ſchoͤne Zeichnung wird durch wenige 
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geht aber, obgleich nicht vollkommen an den Seiten des 
weißen Bauches berab. 

. Bei diefem Weibchen ift die Fruhlingemauſer bei⸗ 
nahe vollſtaͤndig, und deswegen iſt es auch das ſchoͤnſte, 
welches ich je ſah. Gewöhnlich haben die Weibchen: 
eine fehr unfcheinbare Zeichnung ; das Gefiht und die 
Stirn find hellgrau, die Stelle rings um den ſchwarzen 
Augenlidrand weißgrau; der Oberkopf grau, mit ſchwarz⸗ 
braunen Laͤngeflecken; der Hinterhals grau, kaum merk 
lich dunkler gewoͤlkt; der Rüden und die Schulterfedern 
in der Mitte braͤunſchwarz, am Rande der Federn grau 
(alte, Federn) oder ſchwarz mit roflfarbenem Rande bes 
grenzt und weißgräuer Spitzenkante; (neue Federn). die- 
bintern Schwung= und neu hervorgewacpfenen Oberflüs 
geldedfedern ſchwarz und roſtgrau gebändert; der übrige 
Oberkörper grauer, als beim vorhergehenden; die Kehle 
hellgrau, die Gurgel grau, was fih an den Seiten den 
Bruft, wo es einzelne dunflere Flecken hat, herabzicht, 
und allmählig in das Weiß des Übrigen Unterkoͤrpers 
verliert. Nur am Vorderhalſe find einige neue roſtro— 
the, fhwarzgefledte, oder beinahe ganz’ ſchwarze Federn. 
In Hinfiht diefer legtern finde ich die Hauptabänderung 
der Zeihnung. Dei einigen Weibchen find dieſer Fer 
dern viele, bei andern wenige, bei einigen find fie roſt⸗ 
braun, bei andern hellbraun, bei noch andern faſt alle 


ſchwarz. 

Im Sommer 
wird dieſe, oft ſchon im Fruͤhjahre unſcheinbare Zich 
nung noch unſcheinbarer, und im Auguſt und Septems 
ber kommt 











sw 


das zweite Herbftfleid 
hervor. Diefes hat einen lichtern Schnabel ala das era 
fte, grünlichgelbe Süße und. eine dem erften ganz ähn= 
liche Zeichnung. Im April, zuweilen fihon im März 
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geht die Fruͤhlingsmauſer vor ſich und bringt dem Ben 
gel ein dem erften ganz ähnlich gefärbtes 

zweites Fruͤhlingskleid, 
welches fich aber fogleih dur den an der Wurzel gelb⸗ 
Iihen Schnabel, und die -gelblichen, nur felten brauns 
gefledten Fuße auf den a Blick von ihm unterfcheis 
den läßt. 

Sch hoffe durch diefe genaue, von einigen go Stüs 
den entlehnte Befchreibung dem geehrten Leſer eine volle 
ſtaͤndige Ueberficht der ungewöhnlichen, ja einzigen Far⸗ 
benabänderung des Kampfftrandläufers gegeben zu has 
ben. Da fein anderer, in der Freiheit lebender Vogel 
eine folhe Erfheinung barbietet, wird man auch ‚die 
Ausfuͤhrlichkeit der Befchreibung entfchuldigen. 


Berglieberung. 


Der Kopf ift ſchmal, auf der Stirn gefurcht und 
allmählig erhöht, nach hinten zu ſtark gewölbt, mit 
ziemlih aufgeworfenem Augentnochenrande, hinten zus 
fammengedrüdt, wagerecht auf dem ziemlich langen und 
ſtarken Halfe fiehend. 

Der Leib etwas flerf, auf den Seiten zufame 
mengebrüdt, hoch, mit bogenförmiger Leiſte des Bru ſt⸗ 
beins, bdeilen Grundlage weit herab reicht, aber dog 
eine Rippe unter fih bat; der Bauch furz und ein⸗ 
gefallen; der Rüden hoch und beinahe überall von. 
gleiher Breite; die Schenkel und Schienbeine 


dick und lang. 
Die Luftroͤhre rechts, weich, oben nicht, unten 


ziemlich walzenförmig, ı Zoll unter ihrem Eintritte im. 
die Bruft, nachdem fie fi) ploslid an einem Hauptringe 
um das Doppelte erweitert hat, in die außerft fein ger 

zingelten, kurzen Aeſte geipalten. 
Die Speiferohre oben fehr eng, bald erweitert, 
beim Eintritte in bie Bruſt wieder verengert; der Vor⸗ 
magen 
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magen fohlauchartig, eng, mit wenig bemerfbaren Drü- 
fen; der eigentlihe Magen Fein, fleifchig, muskel— 
voll, breit, robfleifchfarben, auf den Seiten bläulich, 
inwendig harthautig. Die Leber groß, dunkelroh— 
fleifchfarbig, rechts mit einem großen breiten, links mit 
einem Eleinen, in eine Spige auslaufenden Lappen. 

Die Gedärme find beinahe durchaus eng, beim 
Männden 21 Zoll fang, mit zwei engen, 2 Zoll langen 
und 2 Zoll vom After entfernten Blinddarmen. Sie 
zeichnen ſich durch die beträchtliche Weite, welche fie 
am Urfprunge der Blinddaͤrme haben, ſehr aus. 
WVon den Hoden war bei dem in hiefiger Gegend 
am 22. April 1820 erlegten Männchen der eine 13, der 
andere ı6 Rinien lang, diefer 8, jener 6 Linien breit, 
Sie hatten aljo die für diefen Vogel ungeheuere Größe 
einer Eleinen Zwetſche, waren weißlich und mit diden 
rothen Adern durchzogen. Aus dem flarfen Saamenzus 
fluffe läßt fih die Kampfluft und das Leben in Vielwei— 
berei unferes Strandläufers hinlangli erklären, 
Diieſer Umftand und die langen, mit einer Binde: 
haut zmwifchen der Außern und mittlern Zehe verfehenen 
Füße bewogen den Ritter von Cuvier, dieſen Vogel 
unter ber befondern Gaftung Machetes aufzuftelen; ein 
Berfahren, welches, da er in allem Uebrigen den andern 
Strandläufern fo aͤhnlich ift, unmöglich Beifall finden 
kann. 

Aufenthalt. 

Der Kampfftrandlaufer bewohnt im Sommer die 
nördlihen Länder von Europa und Afien, und kommt 
auf dem Zuge in die füdlihen. Im nördlichen Deutſch— 
lande in der Nähe großer Teiche, Seen und Suͤmpfe 
finder man ihn auf großen feuchten Wieſen; befonders 
aber liebt er die Nahe der Seeuferr. An der Oſtſee 
traf ihn Herr Schilling auf gewillen Inſeln an, welche 
mit Gras bewachfen find und zum Theil zu Viehweiden 

Dritter Band, Er 
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benugt werden; fie liefen dort auf trodenen und naf- 
fen Wiefen herum. Merkwürdig ift es, daß fie ihre 
Lieblingsinfeln haben, Auf einigen leben fie häufig, auf 
andern, welche nicht weit davon entfernt find und ganz 
gleiche Befchaffenheit zu haben fcheinen, gar nicht. 

Sie fommen an der Oſtſee zu Ende Aprils und 
Anfangs Mai an, und die Männchen entfernen fich 
fhon im Suli; die Weibchen und Sungen flreichen noch 
einige Zeit herum, und die Iegtern fieht man im Auguſt 
und zu Anfang GSeptembers in. Mittelveutihland an 
Zeichen, Seen und Suͤmpfen. Am frießniger See trifft 
man die Sungen diefes Vogels im Auguft einzeln, doch 
nicht alle Jahre anz die Alten erfcheinen dort im Früh: 
jahre und Herbſte fehr felten. Zemmind fagt von dies 
fem Vogel in feinem Man. ©, 635., „nirgends fo haus 
fig, als in Holland," wo er freilich fehr paflende Aus 
fenthaltsorte in Menge hat, 


Betragen. 

Sn diefem zeichnet fih unfer Kampfftrandläufer vor 
allen deutihen Vögeln fehr aus, und ich freue mich, 
darüber manches, von dem bis jest Bekannten Abweis 
chende fagen zu Fönnen. Sm Herbſte iſt diefer Vogel 
in- feinem ganzen Wefen von feinen Gattungsverwands 
ten wenig verschieden. Er trägt feinen Körper wie 
diefe, läuft wie ſie, und hat auch in feinem- leichten, 
oft etwas fehwebenden und jchnellen Fluge mit ihnen 
Aehnlichkeit; doc kann der Kenner auch die Weibchen 
und Juagen im Fluge von andern Sumpfvögelu fogleich 
unterfperden. Seine ganze Eigenthümlichkeit aber zeigt 
r im Srubjahre, wenn er an dem Brutorte angekom— 
men iſt Ber den kleinen Gefelfchaften, die wir auf 
dein Zuge faben, kaͤmoften die Männden nicht. Von 
ihrem Berragen in ihrer eigentlihen Heimath fagt. Hr. 
Schilling Folgendes: „Die Kampffirandlaufer haben 
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auf den mit vielem Graſe bewachſenen Inſeln der Dfte 
fee ihre beftimmten Kampfplaͤtze. Diefe halten gewoͤhn— 
lich 4 bis 5 Geviertfuß, oft weniger, felten mehr, und 
werden von 4, 8, 10 und mehrern Männchen befucht. 
Sedes Männchen hat auf ıbm feinen Standort von ver 
Größe eines Zellers, auf welchem alies Sras, wie über: 
haupt auf dem ganzen. Kampfplage mehr oder weniger, 
niedergetreten ift. Hier bringen fie fall ven ganzen 
Zag zu und fleben immer eins dem andern gegens 
über, Vor dem Kampfe find fie ganz aufgerichter mit 
gefträubten Halsfedern und aufgebobener Kraufe, beim 
Kampfe legen fie fich vor, rennen auf einander los, und 
beißen ſich mit einander herum; doch verwunden fie fi 
fajt nie, weil die Kraufe wie ein vorgehaltenes Schild 
die Stöße und Biſſe auffaͤngt. Nah dem Anrennen 
flieht jeder wieder auf feinem Plage, fieht feinen Geg: 
‚ner unverwandt an, und fammelt zum neuen Anlaufe 
neue Kräfte. Dieß geht fo fort, bis fie ermuͤdet oder 
hungrig wegfliegen, Kahrung fuchen und wieder Foms 
‚men. Sie find aber felbft während des Streites auf 
jede ihnen drohende Gefahr fehr auimerkffam, und vers’ 
laflen den Kampfplatz bei irgend einer auffallenden Ers 
fneinung. Ich gab mir viele Mühe, fie während des 
Kampfens zu ſchießen. Sch legte mic in das hohe 
Gras unweit des Planes platt auf den Boden him Sie 
kamen bald herbei und kämpften; ich richtete den Kopf 
etwa5 auf, um zu zielen; aber fogleich entfernten fie 
fih alle. In einigen Minuten erfchienen fie wiederz 
aber bei der 'geringiten Bewegung, welche ich, um fie 
auf das Korn zu nehmen, machen mußte, flogen alle 
augenblidlih weg, und es gelang mir nicht, auch) nur 
einen einzigen auf folde Art zu befommen. Die vom 
Kampfplage abfliegenden Hähne begeben ſich zu den ein 
zen an ben Ufern, bejonders der Buchten lebenden 
Weibchen und betreten fie, Man ſieht fie da nicht fel- 
Ce2a — — — 
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ten paarweiſe; doch find die Männchen immer fehr un 
zubig und eilen nah dem Kampfplage zurüd. Zuwei— 
fen traf ich auch mehrere Mannchen und Weibchen, wel- 
che friedlich neben einander Nahrung fuchten, an ber 
Küfte an. Ob es mehr Männchen als Weibchen giebt, 
ift Schwer zu entfcheiden. Aber fo viel ift gewiß, daß fie 
auch da Fampfen, wo die Zahl der Geſchlechter gleich 
tz denn ein Hahn betritt mehrere Weibchen. Sie zie— 
ben des Nachts und ſchreien Fad, kack. Im Fluge, 
oft auch im Sigen legen fie die Halöfraufe an. 


Nahrung. 

Herr Schilling fand Schneden, Regenwürmer, Kaͤ— 
ferhen und dergleichen in ihrem Magen, und ver lebte, 
welchen ich unterfuchte, hatte im Vormagen eine Art 
Grille, und im eigentlihen Magen Ueberbleibjel von 
Blumens und Waflerkäfern und kleine Kieskörner. 


Bortpflanzung. 

Das Neft des Kampfftrandläufers findet man in 
der legten Hälfte des Mais und im Juni auf frodnen 
und naſſen Wiefen, felten in Suͤmpfen auf einer Schilf: 
kufe. Es befteht aus wenigen dürren Grashalmen, oder 
Sraswurzeln, und enthält gewöhnlich, 

4, felten 3 Eier, 

welche denen der andern kleinen Sumpfoögel ſehr ahns 
lich find. Sie find im Berhältniß zur Größe des Weib: 
chens ungewöhnlich) groß, 23 bis 25 Linien lang und 
15 bis 16% Linie breit, echt birnförmig, am untern 
Ende fehr fpikig und 

ı) graugrän, mit vielen braunen und lichtbraunen, 
auch undeutlichen ölfarbigen Fleden befekt, am ſtumpfen 
Ende oft faſt bedeckt; 

2) gruͤnlich graugelb, mit hellbraunen, oͤlbraunen und 
oͤlfarbenen großen Flecken und Schmitzen, beſonders am 
ſtumpfen Ende beſtreut; 
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3) geibgrau mit roth- und heilbraunen deutlichen und 
undeutlihen Fleden und Fledchen überall befäet; alle 
inwendig bleögrün. ©raulichweiß, mit fhmusig rot!» 
braunen Fleden, wie fie Meyer, ſ. Taſchenb. 2. Th. 
©. 381 befihreibt, ift unter einigen 30 Stüden, welche 
ich vor mir habe, nicht eins. 


Das Weibchen liebt feine Eier und Jungen außer— 
ordentlich, fucht einen Hund, der ſich ihnen nähert, 
durch gedudtes Hinlaufen von ihnen abzuführen, und 
fliegt, wenn ein Menfch herbeifommt, ängftlih und mit 
einem kurrenden Geſchrei um fie herum. Doc ift es 
dabei immer fehr vorfihtig und entfernt fih, wenn die 
Gefahr groß wird, ganz. 

Die Jungen wiſſen ſich durch RD ABNANES im 
Grafe fo gefchidt zu. verbergen, daß es außerft fchwer 
halt, eins zu befommen; nur ein guter Hühnerhund 
Fann fie auffuchen. 

Feinde, 

Weihen, Buffarde, Milane, Naben und Srähen, 
Möven und Seefhwalben, auch die Fuͤchſe find ven 
Eiern und Sungen Ich: gefährlih. Die Falken fielen 
den Alten nad. ° 


Jagd und Fang, 


Einzelne halten oft zum Schuffe aus, mehrere aber. 
faft nie, und auf dem Kampfplase find fie gar nicht zu 
beichiegen. Darnach ift Bechſteine Angabe, ſiehe ſeine 
Jagdzoologie J. B. S. 494. „In der Falzzeit wuͤrde 
man ſie leicht ſchießen koͤnnen, wenn man ſich ihnen in 
den Suͤmpfen immer naͤhern koͤnnte,“ zu berichtigen. 
Ueberhaupt ſieht man es dieſer ganzen Beſchreibung an, 
daß ſich unſer Vater der Ornithologie bei ihr oft auf 
die Angaben Anderer verlaſſen mußte. 

Auf dem Kampfplatze werden ſie ſehr leicht in 
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Loufſchlingen gefangen. Herr Schilling hat dadurch 
viele erhalten. > 
nr Nutzen. 

Sie werden ihres Fleiſches wegen ſelbſt waͤhrend 
der Kampfzeit ſehr geachtet, obgleich Naumann und 
Bechſtein behaupten, ſie waͤren dann zaͤhe und ſchlecht. 
In Stralſund koͤſet jedes Stud 12 gr., was ſchwerlich 
der Fall ſeyn wuͤrde, wenn ſie ein ungenießbares Fleiſch 
hätten. Auch ihre Eier find den Kieb tzeiern an Wohl— 
geſchmack ganz gleich. Im noͤrdlichen Deutſchlande hält 
man fie haͤufig in den Garten, theils zum Vergnügen, 
theild zur Vertilgung fhadlicher Inſecten und Würmer, 
3: B. der Schnecken, Regenwuͤrmer u, dergl. Herr 
Schilling hatte mehrere lebendig, futterte fie mit Hir— 
fen, in Mil geweichter Semtmel und Regenwiürmern, 
und fagt mir, daß fie bald zahm werden, und dur 
ihren Anblick, fo wie durch ihr Detragen, viel Vers 
guügen gewähren. 


Die Gattung Wafferläufer. 
Totanus, Bechst. 


Gattungskennzeichen. 

Der Schnabel mittelmaͤßig, oder lang, gerade, 
oder aufwärts gekruͤmmt, durchaus zufammengedrüdt, 
an der fharfen Spitze nicht breiter, als vor 
ihr; die obere Kinnlade vorn etwas nad der 
untern bin gefrummt. Die Füße lang, ſchlank, 
über der Ferfe nadt, vierzehig, mit einer Spannz 
haut zwiſchen der aͤußern und mittlern Zeche, 


Ausführlie Angabe der Gattungsmerkmale. 
Der Schnabel ift mittelmäßig, oder fang, gerade 
oder aufwaris gekrümmt, in feiner ganzen Lange auf 
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den Seiten zufammengedrädt, deswegen hoch und fchmal, 
ander fharfen Spike nicht breiter, als vor 
ihr, an der hintern Halfte weich, an der vorbern hart, 
mit eingezogener Schneide beider Kinnladenz die obere 
von diefen ift vorn etwas a der Spitze der untern 
hin gefrummt. 

Der innere Schnabel in beiden Kinnladen rin: 
nenartig, hinten breit und tief liegend, mit hohem 
Hauptrande und ı oder 2 Nebenrändern, welcher fi 
vor feiner Spige vereinigen, und mit Zädchen befest 
find. 

Die Zunge lang, fehr fhmal, wei, vorn fpikig, 
oder in Fafern zerrijien. 

Die Nafenlöcher auf ber Seite, rigartig, durch— 
fihtig, nahe an der Stirn, verfehließbar, in der Haut 
der Nafenfpalte, welche eine mehr oder weniger weit 
vorgehende Furche an den Seiten des Schnabels bildet, 
der eine am Unterkiefer zur Seite läuft. *) 

Der Kopf Flein, ſchmal, auf der Stirn ziemlich 
erhöht, und bis zwifchen die Augen thalartig, oft bis 
zum Hinterfopfe gefurdht, an den Ohren ſtark zufamz 
mengedrädt. 

Die Augen groß, mehr in der vorbern, als in 
der hintern Hälfte des Kopfs liegend, gewölbt, mit etz 
was vorftehendem Knochenrande und einen Fleifhfiß: 
hen oben längs demfelben. 

Der Hals mittelmäßig lang, meift länger, als 
bei ben Strandläufern; der Leib lang, ſchmal, hoch, 


M Zemmind ſagt in feinem Man. S. 635: „Beide Sinnla: 
den nur im Grunde gefurcht,“ und führt dieß als eine Ei- 
genthümlichkeit der Wafferläufer an, da der Schnabel ber 
Strand- und Gumpfläufer bis vor die Spige gefurdt ift. 
Doh wir werden bei dem trillernden Wafferläufer Totanus 
(Tringa) hypoleucos ſehen, daß bieies Kennzeichen nicht 
Stich hält, 
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an den Seiten ziemlih zufammengedrüädt; die Bruft 
lang, bogenförmig und hoch; der Bauch kurz, ge 
wöhnlich eingefallen; der Rüden faft überall gleich 
breit; die Rippen wenig vorfiehend, meift bis an das 
Ende des Bruftbeins reichend; die Schenkel und 
Schienbeine lang und mittelmaßig did; die Füße 
lang, weit- über der Ferſe nadt, unter und über ihr 
gefchildert, fchlanf und vierzehig. Die Borderzeben 
mittelmäßig lang, die hintern ſtets kurz, doch bei allen 
den Boden berührend. Zwifchen der außern und mitt— 
lern eine Spannhaut, zwifchen diefer und der innern 
- bei einigen Arten ein Anſatz dazu. 

Die Flügel mitrelmaßig lang, mehr: oder wenis 
ger ausgefchnitten, und da die erfie Schwungfeder über 
alle vorfteht, fpikig. Sie haben harte, flarfe, an der 
vordern Hälfte der zweiten Dronung fäbelförmige 
Schwungfedern, deren Zahl verfhieden iſt. 

Der Schwanz meift ziemlih kurz, aus 12 Fe 
dern beftehend. 

Der Magen fleifbig, oder dickhaͤutig, mit mehe 
oder weniger bemerkbaren Musfeln, inwendig lederartig. 

Der rechte Keberlappen langer als ver linke. | 

Die Gedarme mit 2 langen Blinddärmen. 

Die Wafferläufer unterfcheiden fih von den 
Strand- und Sumpfläufern dur ihren an der Spike 
ſchmalen und harten Schnabel, weldyer noch überdieß 
bei den meiften Arten nicht. weit vor gefurcht, und wohl 
bei allen an der Spitze des Gefühls beraubt if. Ihre 
Fuße find meift höher, und zwifchen der dußern und 
mittlern Zeche mit einer Spannhaut verfehben. Sie Ile: 
ben eben fo gut an den Ufern der Scen und Flüffe, als 
auf den nahe an füßem Waſſer liegenden Wiefen, und 
befuchen die Seeküften nur felten, eine deutfche Art 
ausgenommen, Sie wandern alle entweder in kleinern 
und gröpern Geſellſchaften, oder einzeln, und kommen 
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dann an die Ufer vieler beutfhen Flüffe, Seen und 
Zeihe. In Hinfiht der Auffuchung ihrer Nahrung un= 
terfcheiden fie fich fehr von den Strand» und Sumpfs 
läufern. Diefe taften mit ihrem weichen, biegfamen, 
und wegen den in der Nafenfurde bis zur Spitze reis 
chenden Sehnen und Nerven fühlenden Schnabel nach 
ihrer Nahrung im Schlamme herum, während die Maf- 
ferläufer mit ihrem an der Spike harten Schnabel ihr 
Futter von hartem Erdreih, von feflgedrüdtem ande, 
aus den Steinrigen, vom Grunde feihten Waſſers weg- 
nebmen und auf feuchten Wiefen durch Einbohren unter 
der Oberfläche der Erde hervorziehen. ine deutſche 
Art jedoch nähert fih etwas den Strandlaͤufern, und 
eine andere ift meift auf den Zifchfang angewiefen. Gie 
frefien Würmer, Infecten, Eleine Mufcheln, Fifchchen 
und fehr felten Eleine Froͤſche. Sie find vorfichtig und 
ſcheu, haben einen fohönen leichten Flug und eine ftarfe 
pfeifende Stimme. Sie maufern ſich zwei Mal des 
Sahres, aber bei den meiften Arten ift das SugendEleid 
wenig von dem Herbfifleide und diefes nicht fehr vom 
Srühlingsgewande verfehieden. "Sie leben in Einweibigs 
feit, nifien an den Ufern der Gewäfler, oder auf feuch- 
ten Wiefen in das Gras, oder auf den Sand, und legen 
gewöhnlich 4 Eier, die fie, wie die Jungen, welche ſich 
durch Niederfauern fehr gut zu verbergen wiffen, fehr 
lieben. Die Gefchlechter find ſowohl in der Größe als 
Sarbe wenig, oder gar nicht verfchieden. 

Sch theile fie nah der Geftalt und Befchaffenheit 
des‘ Schnabels in 3 Familien. 





2. Trillernder Mafferläufer. 


Erfie FSamilie 

Der Schnabel gerade, nur an der Spitze 
hart, biegfam, mit bis vor die Spike rei: 
henden Seitenfurden. 

Diefe Familie fchließt. fich fehr natuͤrlich an die 
Strandlaufer an, und enthält nur eine deutfche Art, 








Der trilleende Wafferläufer. (Trillernder 

Errandläufer. Meeritrandläufer.) Teota- 

nus hypoleucos, Temm. (Tringa hypoleu- 

cos, Gmel. Tringa cinclus der Schrift: 
fteller.) 


Artkennzeichen. 

Der Unterruͤcken und Steis braunlich, -dunfler ges 
fledt; der Bauch auch auf den Seiten rein weiß. 

Anmerk. Zemmind giebt in feinem’ Man, ©. 657. 
als Artkennzeichen bloß an: „Die untern Theile weiß, 
ohne Flecken.“ Dieß ift aber, da der getüpfelte und 
grünfüßige Wafferläufer am Unterförper fo viel Weiß, 
als der trillernde haben, nicht bezeichnend genug. 


Unterfcheidende Befchreibung. 

Der trillernde Wafferläufer zeichnet fi 
vor feinen Gattungsverwandten fehon von Weitem im: 
Fluge durch feinen dunfelgefärbten Unterrüden und 
Steis, im Sitzen durch feine etwas niedrigen Fuße und 
feine ftete Bewegung des Kopfes. und Körpers, und im 
Sigen und Fluge durd feinen Fleinen Körper aus; -er 
ift unter allen deutfchen Öattungsverwandten der Fleinfte. . 


Fruͤhlingskleid. 
Der Schnabel dunkelhornbraun, der Augenſtern 
braun, die Fuͤße gruͤngrau. Vor den Augen ein tief— 
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brauner, uͤber ihnen ein weißer Streif, um den ſchwaͤrz⸗ 
lichen Augenlidrand ein weißer Ring; der ganze Obers 
förper bräunli, ins Dlivenbraune ziehend, der Kopf, 
Hinterhals und Oberruͤcken mit fehwarzbraunen Schaft: 
fleden, auf den Schulter:, hintern Schwung: und ben 
meiften Oberflüyeldedfedern mit fhwarzbraunen Quer: 
und Zickzackflecken und heil» oder roftgrauen Spigenräns 
dern; das Geficht und die Geiten des Halfes hellgrau, 
dunkler geftreiftz die Kehle rein weiß, die Untergurgel, 
die Mitte des Kropfes und der Bruft weiß mit braunen 
Rängelireifen; die Seiten diefer Theile graubraun, dunk— 
ler gefireift, der übrige Unterförper tein und glänzend 
weiß. Das Braun des Oberkoͤrpers ſchillert purpurfars 
ben und gruͤnlich. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich vom Maͤnnchen 
durch das Weiß, welcher ſich längs der Mitte des Kros 
pfes breit‘ herabzicht, und unten nicht gefledt ift. 

Sm Sommer 
wird das Braun des Vogels fahl, und zieht ins Erbs 
braune; alle Federn find ftarf abgerieben. Im 
Herbſtkleide 
haben auch die Federn des Oberkopfs und Oberruͤckens 
graue, oder roſtgraue Raͤnder; die übrige Zeichnung 
wie im Fruͤhlingskleide. 


Jugendkleid. 

Schnabel und Fuͤße lichter, als in den vorhergehen— 
den Kleidern, die weiße Binde uͤber den Augen iſt brei— 
ter und der Oberkoͤrper hat bis zum Oberruͤcken roſt— 
graue, von diefem an fhwarzliche und roffgraue Feder: 
raͤnder. Der Unterlörper ift am”Halfe viel weißer, als 
bei den Alten und an der Untergurgel, wie an ven 
Seiten des Haljes mit fehr feinen graubraunen Schaft— 
firiben. Beide Geſchlechter find einander ganz gieich 
gezeiiynet, 
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Ausführlihe Befchreibung. 

Der trillernde Wafferläaufer ift 8 Zoll 10 
Linien bis 9 Zoll 2 Linien lang, wovon auf den Schwanz 
2% 300 fommt, und 14 Zoll 6 bis 11 Linien- breit, 
wovon die längfte Schwungfeder 34 Zoll wegnimmt, 
Der Schnabel mißt 11 bis 14, der Kopf ı3, der Hals 
24, der Rumpf 28, die Leite des Bruſtbeins 18, der 
Schenkel 13, das Schienbein 21, die Fußwurzel ı2, 
die Mittelzehe mit dem Nagel 13, und die Hinterzehe 
4 Linien. Das Gewicht beträgt 34 bis 4 Loth. Beide 
Geſchlechter haben beinahe gleiche Größe. 

Der Schnabel if ein wahres Mittelding zwi— 
fihen dem eines Strand= und Wailerläufers, fo daß 
unjer Vogel durch ihn ein Bindeglied Diefer beiden nahe 
verrwandten Gattungen wird. Er ift an der Spitze 
fhmal und hart, übrigens in feiner ganzen Yänge bieg— 
fam und wei. Dieß Eommt daher, weil er bis vor 
die Spike mit Sehnen, die in der Nafenfurche liegen, 
verfehen ift, was man ſchon an den beinahe bis vor 
reichenden Furchen bemerkt. Diefe Beweglichkeit bes 
merft man am Deutlichſten bei einem lebendigen Vogel. 
Er ift im Stande, den Schnabel an beiden Kinnladen 
an der Wurzel geſchloſſen, und an der Spitze weit ges 
öffnet zu halten, eine Fähigkeit, welche fich ſonſt nur, 
bei den Schnepfen, Strand: und Sumpfläufern findet, 
Die vorn nad) der, Spike der untern hin gebogene 
Sperkinnlade ſteht ſtets etwas über die untere vor. 
Der innere Schnabel flach rinnenförmig ; der 
Gaumen wie oben; fein Hauptrand ift mit Zaͤckchen 
befegt, welche ziemlich hoch find, und nicht weit vorges 
hen; neben ihm. läuft ein niedriger, zart gezadter Rand 
hin; alle 3 Reihen vereinigen fich vor dem Anfange des 
Gaumens, J 

Die Zunge wie oben; auf der obern Seite etwas 
gefurcht, an der ſtumpfen Spitze in Faſern zerriſſen. 
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= Die Nafenlöder find ı4 Linie von der Stirm 
und 3 Linien lang. 

Die Füße find niedriger, als bei * verwandten 
Arten, einige Linien uͤber der Ferſe nackt, vorn uͤberall, 
kaum merklich geſchildert, auf den Seiten ste 
gedruͤckt. 

Die Zehen mittelmäßig lang und ſtark, bie 
äußere und mittlere Zehe beinahe bis zum erfien Ge: 
lenke verbunden; die Hinterzehe zwar kurz, aber länger 
als bei den verwandten Arten. | 

Die Nägel ſchmal, wenig bogenfürmig, unten 
doppelt gefurcht, fcharfrandig, wenig fpikig. 

Der Flügel etwas kurz — er bededt nur 2 des 
Schwanzes, — fpisig und fo ſtark ausgefchnitten,, dag 
die vierte Schwungfeder von hinten bis an oder über 
die Spiße der erfien von vorn hinausreicht. Er befteht 
aus 25 Schwungfedern, von denen die vorderften und 
11 erften zweiter Ordnung fabelförmig, die übrigen ges 
rade find. Die meiften erfter Ordnung laufen in einen 
äbgeftumpften fpisigen Winkel aus, die vorderften der 
‚zweiten Ordnung find ſtumpfwinklich, die andern auf 
der innern Fahne langer als auf der aufern, die hin 
terſten abgerundet. 

Der Schwanz if fehr zugerundet, faſt keilfoͤr— 
mig, — die mittelfien Federn ragen 6 bis 8 Linien 
über die außere vor — mit fehmalen, wenig harten, 
deswegen etwas biegfamen, fiark zugerundeten Federn. 


Das Pflaum- oder Neftkleid 
ift noch unbekannt. 
Das Jugendkleid. 
Der Schnabel dunfelhornfarben, die Unterfinnlade 
bis über die Hälfte vor hornweißlich, inmwendig wie 
die Zungenfpige dunkelhornfarben; die Zungenwurzel 
und der Rachen fleiſchgrau; der Augenfiern braun, vie 
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Fuße graugrün, die Zehen grüngrau, die Nägel duns 
Telhornfarben. Ein Streif über den Augen und ein 
Ning um den fhwärzlichen Augenlidrand weiß; vor den 
Augen ein graubrauner Strid, von welchem man auch 
hinter ihm eine Spur bemerkt; der Oberkopf, Hinterz 
hals, der ganze Rüden, Steis und die Schulterfedern 
bräunlih, ins Dlivenbraunliche ziehend, ſchoͤn feidenars 
tig glänzend, in der Sonne grün und purpurfarben 
fhillernd mit dunklern Schäften und ſchmalen ſchwaͤrz⸗ 
lihen Federrändern vor dem roflgrauen Spibenfaumez 
die dem Ruͤcken gleichgefärbten 5 hintern Schwung:, 
und die langen Oberſchwanzdeckfedern haben an den Geis 
ten noch roftgraue und ſchwaͤrzliche Fledchenz die 20 
vordern Shwungfedern find fehwärzlich mit etwas grün 
lihem Anflug, die der erfien Ordnung an der Spike 
lichtgrau gefaumt, die der zweiten breit weiß gefantetz 
von der. dritten an. zeigt fih auf der innern Fahne ein 
weißer Fleck, welcher hab hinten zu’ fo zunimmt, daß 
die ıgte nur an der Wurzel und vor der Spike ſchwarz— 
grau, übrigens weiß iſt; die Oberflügeldedfedern erſter 
Ordnung und der Afterflügel ſchwaͤrzlich, weiß gefantet, 
die andern wie der Nüden mit ſchwaͤrzlichen Wellen 
und Zidzadlinien vor der graulich rofifarbenen Spigens 
Fante. Der Unterflügel weiß, längs der Kante grau, 
die Flügelkante hinten grau, in der Mitte weiß, vorn 
graufhwarz. Die mittlern Echwanzfedern gleichen den 
Hintern Schwungfedern ; nah außen bin wird. dee 
Schwanz heller, fo daß die erſte Feder ganz weiß und 
mit ſchwarzen abgefegten Binden befest iſt, weiche jich 
bei der zweiten auf dunflerm Grunde zeigen; die außer 
Schwanzfedern, haben breite weiße Spitzen. Das Ges 
fiht und die Wangen find grau oder hellgrau, dunkel⸗ 
grau geftreiftz die Kehle rein weiß und ungefledtz die 
Seiten des Halſes, Kropfes und der Oberbruſt erd⸗ 
braun mit dunklern Schaͤften; die Untergurgel und die 
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Mitte des Kropfs weiß mit braunen Schaͤften; die Mitte 
der Oberbruſt und der ganze uͤbrige Unterkoͤrper rein 
und glaͤnzend weiß. 

Beide Geſchlechter ſind gleich gezeichnet und das 
Weibchen iſt etwas kleiner, als das Maͤnnchen. 

Bei verſchiedenen Voͤgeln dieſer Art fand ich nur 
den Unterſchied in der Zeichnung, daß bei einigen die 
Federraͤnder auf dem Oberkoͤrper breiter, bei andern 
ſchmaͤler, bei einigen die Halsſeiten lichter, bei andern 
dunkler, und die Schaftſtriche am Unterhalſe und an 
den Seiten der Oberbruſt bald dichter, bald duͤnner, 
bald breiter, bald ſchmaͤler, bald lichter, bald dunkler 
ſind, zuweilen auch ganz fehlen. Ein Maͤnnchen 
meiner Sammlung hat am Geſichte und an den Seiten 
der Obergurgel eine weiße Grundfarbe. 

In dieſem Kleide iſt unſer Vogel die Tringa hypo- 
leucos, der trillernde Strandlaͤufer und wurde vom al— 
ten, dem unrichtig Meerſtrandlaͤufer Tr. cinclus genann⸗ 
ten Vogel unterſchieden. Und in der That konnten die 
Dertheidiger diefer Meinung Manches für ſich anführen. 

1) Zieht der fogenanhte Meerftrandläufer (der alte 
Bogel) nie in Geielfhaft des trillernden (jungen Bo: 
gels.) Sch habe fehr viele diefer Art in Eleinern und 
groͤßern Geſellſchaften geſehen, aber es waren immer 
lauter Junge. Die Alten verlaſſen uns gewoͤhnlich ein⸗ 
zeln ſchon im Juli, oder zu Anfang Auguſts; die Jun— 
gen erſcheinen meiſt erſt in der letzten Haͤlfte des Au— 
guſts, und ziehen oft bis zu Ende des Septembers. 

2) Die Tringa hypoleucos ſchreit anders, als die 
fogenannte Tr. cinclus; ben trillerartigen Ton der letz— 
tern hört man nie von der erftern. 

3) Sind die Geſellſchaften der Tr. hypoleucos oft 
viel ſcheuer, als die einzelnen Stüde der Tr. cinchus. 

Alles dieß ift gegründet, ohne jedoch das Geringſte 
zu beweilen. Es tritt hier ein Umſtand ein, welcher 
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oft fon — worden iſt, naͤmlich, daß die jungen 
und alten Voͤgel getrennt ziehen, und die letztern ihren 
Brutort oft ſehr bald verlaſſen. Eine ganz aͤhnliche Er⸗ 
ſcheinung ſahen wir oben beim islaͤndiſchen Strandlaͤu⸗ 
fer. Der trillerartige Geſang unſeres Totanus hypo⸗ 
leucos, der ſogenannten Tringa cinclus ertönt nur zur 
Paarungs: und Brutzeit und Tann alfo bei der Tr. 
hypoleucos, dem jungen Vogel, nicht vorkommen. Daß 
die Gefelfchaften der Sungen oft fcheuer find, als die 
einzelnen Alten, kommt eben daher, weil es Gefellfhafs 
ten find. Einzelne Vögel find immer weniger vorfichtig, 
Als Flüge, weil mehrere ihre Aufmerkfamfeit mehr thei— 
len, und alfo eine Gefahr viel früher wahrnehmen koͤn⸗ 
nen. Daß beide Vögel wirklih eine Art find, geht 
unwiderfprechlich hervor 1) aus dem ganz gleichen Baue 
berfelben; 2) aus dem Umflande, daß es, wenn beide 
verfchieden wären, von Tr. cinclus feine Jungen, und 
zu Tr. lıypoleucos feine Alten gäbe; 3) daraus, dag 
man Vögel findet, welche den Uebergang aus Tr. hy- 
poleucos in Tr. einclus deutlich zeigen. Einen ſolchen 
Dogel, ein Männchen befige ich; er wurde am 10. 
December 1812 an der Roda, da wo fie auch in jenent 
harten Winter viele offene Stehen hatte, geſchoſſen. 

Sein Schnabel und Fuß ift wie bei ten Jungen 
im Auguſt; der Körper aber hat theils neue, theils alte 
Federn, welche an den dunfelgefarbten Stellen des Vo— 
gels fehr verfchieden von einander find. Die Alten find 
blafjer, als die des oben bejchriebenen friſchen Jugend⸗ 
Eleides, die neuen aber, welche befonders unter den 
Schulterfedern und einzeln auf dem Rüden ſtehen, ges 
hören dem erſten Herbfttleive an, und follen fogleich bes 
ſchrieben werden. 

Diefer Wafferlaufer zeigt alfo deutlich, daß bei 
manchen feiner Urt, wie bei den Bachftelzen und med: 
zern Voͤgeln, welde eine doppelte Maufer haben, die 

Herbit: 
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Herbſt⸗ oder Fruͤhlingsmauſer durch ——— Ums 
fiände geftört, oft beinahe ganz unterbleibt. Er befand 
ſich im Detober, in weldem feine erfte Maufer vor ſich 
gehen follte, in einer rauhen, ihm wenig Nahrung dars 
bietenden Gegend, und fo fehlte der zur Erneuerung 
des Gefieders unumgaͤnglich nothwendige Zuflrs von 
Säftenz deswegen begann zwar der Federwechfel, wurde 
‚ aber nicht den vierten Theil vollendet. Wären die Um⸗ 
flände günftiger gewefen, dann hätte er folgendes 
erfie Herbſtkleid 
halten, Der Schnabel und die Füße Faum dunkler, 
als im Jugendkleide; die Farbe des ganzen Oberkoͤr⸗ 
pers dunkler, nit mehr in die Augen fallenden Kürarze 
lihen Schäften; die Federn des Oberkopfs und Hinter⸗ 
halfes haben kaum meiflihe roſtgraue Spikenrenser, 
der Oberrüden einen. ganz ſchmalen roſtgrauen, durch 
eine ſchwaͤrzliche Querlinie von der Übrigen Trrbe der 
Federn getrennten Spisenfaum, welcher ſich dadurch 
von dem des SugendFleides unterfcheidet, dag er in die 
Augen fallender, und weil die Federn des Rüden? brei= 
ter ald früher find, weniger zugerundet ik. 7 den 
Schulter⸗, hintern Schwung: und den Oberfluͤgeldeck⸗ 
federn bilden diefe fche bemerkbaren ſchwaͤrzlichen und 
roſtgrauen Federkanten unterbrochene Wellenlinien. Der 
weiße Streif Über den Augen: iſt weniger, der ſchwarz⸗ 
graue vor ihm mehr bemerkbar, die Seiten des Halfes 
und der Oberbruſt brauner, und die dunkeln Scaftz 
firihe breiter, als im Jugendkleide. Die Bruftfeiteri 
haben ſchwaͤrzliche und hellgraue, ſehr wenig merkliche 
Federraͤnder. Die Weibchen ſind gewoͤhnlich am — 
ſichte etwas lichter, als die Maͤnnchen find, habe 
Iſtets in der Mitte des Kropfs ein — 
weniger geflecktes Weiß; auch geht dad Braun 
‘an den Beuftfeiten nicht fo tief herab, als bei dieſen. 
Zu Ende des Märzes und im Anfange des Aprils ers 
Dritter Band, Sr 
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folgt die Fruͤhlinggmauſer, bewirkt aber eine geringe 
Veränderung im Gefieder; denn , 

das erſte Srühlingsfleid 
‚ift dem Herbſtkleide weit ähnlicher, als bei den vorher⸗ 
gehenden Arten, Der Schnabel hornbraun, oder braun= 
lich, an der Wurzel der Unterfinnlade Lichter, die Füße 
wie früher. Der ganze Oberförper viel dunfler, als im 
erften Herbfikleide, echt erbbraun, mit flärferm Glanz 
und Schiller, als in den vorhergehenden Kleidern, 
breiten ſchwarzen Schaftitreifen, Zidzafbinden und 
Spikenrändern, welche Testere dur einen roſt- ober 
hellgrauen Spisenfaum -eingefaßt find. Diefe Zidzad- 
binden und Spitenrander fangen auf dem Oberrüden 
an und find an den Schulter» und hintern Schwungfes 
dern am Bemerkbarften. Auf dem Vorderförper find die 
dunfeln Schaftftreifen noch größer, als im erften Herbſt— 
Eleide, fo daß fie vorn oft breit und rundlich werden. 
Zuweilen find auch die mittlern Schwanzfedern ſchwarz 
gebaͤndert. 

Die Weibchen ſind nicht nur auf Kropfe 
ſtets weißer, ſondern auch auf dem Oberkoͤrper oft 
ter, als die Maͤnnchen. 

Im Sommer 
verſchießen die Farben ſehr; das Erdbraun des Ober—⸗ 
koͤrpers wird ganz fahl, der Glanz und Schiller ver— 
ſchwindet und die Spitzenraͤnder ſtoßen ſich ab; auch 
am Unterkoͤrper werden die dunkeln Stellen und die 
Schaſntriche lichter. 

Im Juli beginnt die Mauſer an den Seiten der 
Bruſt und auf dem Oberkopfe, wird im Auguſt vollen⸗ 
det, und bringt dem Vogel RL 

fein zweites Herbſtkleid, 
welches von dem erjten am Sicerfien durch den - weit 
dunflern Schnabel und die an und unter der Serfe bins 
nern Süße zu unterſcheiden iſt. 
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Das zweite und jedes folgende Fruͤh— 
lingskleid 
gleicht dem erſten. Da die Mauſer oft nicht ganz voll— 
ftändig ift, fo gehen nicht nur die großen, fentern 
auch viele Eleine Federn aus einem Kleide in das 
dere über. I 
Sergliederung. 

Der Kopf und ganze Körper diefes Waſſerlaͤu— 
ferö ift, wie er oben angegeben wurde; die Bruſt et: 
was fürzer, und der Bauch länger, als bei den andeen 
Arten, überhaupt ift der Leib des alten Vogels ziemlich 
gedrungen. 

Die Luftroͤhre iſt weich, zart geringe It, an ih» 
rer Spaltung nur wenig erweitert. 

Die Leber hat rechts einen ungewoͤhnlich langen, 
links einen kurzen Lappen. 


Aufenthalt. 


Der trillernde Wafferläufer iſt bis jetzt in 
Europa von Schweden an, in Sibirien, Nordafrika, 
Neujork, Portorico und Cayenne angefroffen. worden. 
Sn Europa lebt er überall bis in den Mittelounct heray 
an den Ufern der Seen, großer Zeihe und Fluͤſſe, und 
kommt auf dem Zuge an die Bäche und, obgleich Tem: 
mind in feinem Man, ©. 658 jagt: „ſehr ſelten an den 
Seeküften‘ haufig, befonders im Auguſt an den Etrand 
der Dfifee: Daß er aber, wie Zemmind bemerft, bie 
Ufer der füßen Gewaͤſſer vorzüglich Tiebt, iſt fehr rich— 
tig. Er ift in Deutfchland der gewöhnlichiie Waffers 
läaufer. Im Mai, zuweilen fhon zu Ende Xprils er: 
fheint er in unferm Vaterlande, zieht im Auguſt und 
. September. wieder weg; auf dem Fruͤhlingszuge iſt er 
weit feltener, als auf der Herbfiwanderung. Im Früh: 
jahre fah ich ihn flets einzeln oder paarweiſe, im Derbite 
aber kleinere und größere Geſellſchaften von 3 bis 20 

fo 
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und zo Stuͤck. Ich fand ihn im Auguſt an allen Zeiz 
Ken von einiger Bedeutung in der. hiefigen Gegend, in 
ganz Thüringen, Franken, und im Voigtlande, nicht 
felten auch an Zlüffen und Baͤchen. In biefiger Gegend 
bleibt nur zuweilen ein Pärchen ven Sommer über und 
zwar am frießniger See; im Winter iſt außer dem, 


welchen id) im December 1812 erhielt, Feiner bemerft 


worden, Er zieht Abends und Morgens. 


Betragen. 


Der trillernde Waſſerlaͤufer iſt ein munterer, raſcher 
und in Geſellſchaft ſcheuer Vogel. Er ſitzt ſehr gern 
auf erhoͤhten in das Waſſer hineinragenden Gegenſtaͤn⸗ 
den, naͤmlich auf Pfaͤhlen, Balken, Bretern, Kaͤhnen, 


Steinen u. dergl. Auf dem frießnitzer See befindet ſich 


ein großer Kahn, Alle dort erſcheinenden trillernden 

Wapfferlaͤufer lafien fih auf ihm, ob er gleich nahe bei 
einem Haufe feht, nieder, und beſuchen ihn auch fpa= 
ter fehr häufig. An den Zeigen, in welchen fi nahe 
iiber dem Waſſer liegende Balken befinden, wird man 
unfern Vogel ftetd auf dieſen finden. An der Oftfee 
und den Binnengewäffern Rügens bemerft man ihn bloß 
da, wo große Steine am Strande halb im Waſſer lies 
gen. Nur dann, wenn er biefe Plaͤtze nicht hat, ſetzt 
er fih an das Ufer, und läuft an ihm hin und her. 
Auf dem Schlamme habe ich ihn weit feltener, ald an 
fteinigen Stellen ver Ufer bemerkt. Er läuft nicht nur 


u. 


mit der größten Gefchwindigfeit auf den erhöhten Ges 


genftänden, weni fie groß genug find, und am Ufer 
herum, fondern er geht auch bis an den Bauch in das 
after. Im einem Eleinen Bade fah ich einen dem 
Waſſer entgegengehen, ob er fih gleich ganz hoch ftel- 
Ien mußte, um die Bauchfedern nicht naß zu mache, 
Er fann auch ſchwimmen und untertauchen, macht aber 
von diefer Faͤhigkeit nur im Nothfall Gebrauch. Vor 


— 


1 
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einigen Sahren ſchoß ich am frießniger See einen tril 
lernden Waſſerlaͤufer flügellahm. Als ich mich ihm na= 
berte, ging er gerade ins Wafler, ſchwamm da, wo er 
nicht mehr fußen Eonnte ziemlich geſchickt, und kam etwa 


500 Schritte von diefem Orte an einer vorfpringenden 


Stelle des Ufers an das Land. Auch bier wäre er mir 
dur; Untertauchen beinahe entgangen, Diefer Waf- 
ferfaufee zeichnet fi) wor feinen Gattungsverwandten 
und vor den Strandläufern durch die Bewegung feines 
Kopfs und Körpers aus. Beim Stehen hält er gewoͤhn⸗ 
lich den Körper wagerecht, beweat aber den Kopf une 
aufhörlih und den Leib fehr oft wie einen Wagebalken 
auf und nieder. Diefes giebt ihm eine folche Eigens 
thimlichkeit, daß man ihn, fhoh in weiter Entfernung 
von, den Gatfungsverwandten und Strandläufern unter: 
fcheiden kann; auf erhöhten Gegenfländen fallt dieſes 
Betragen am Meiften auf. Sein Flug if Teiöt, ſchnell, 
mit rudweife ſtark ausgebreiteten und zufammengezoges 


"nen, gewöhnlich etwas fihelfürmig gehaltenen Flügeln; 


vor dem Nicderfegen ſchwebt er flet und oft lange, 
An großen Geen fliegt er, wenn er aufgejagt wird, 
tief über der Oberfläche eine große Strecke in den See 
hinein, und Fehrt oft nahe an die Stelle, auf ver er 
faß, zuruͤck. Auf Pleinen Seen uud großen Zeichen 
fliegt er entweder an das gegenäberliegende Ufer, oder 
öfter ein auch zwei Mal um des ganze Waſſer herum, 
und läßt fih an einem beliebigen Orte, gewöhnlich weit 
von- dem Schlägen, nieder. Un Flüffen begiebt er ſich, 
wenn er aufgeflöbert wird, entweder an das gegenüber 
liegende Ufer, oder eine große Strecke auf den Waſſer 
bin; das Legtere ift auf Baͤchen fiets ver Fall. Auf 
der Wanderung ſtreicht er hoc) in der Luft fort, 

Das Gefchrei, welches Junge und Alte im Herbſte 
ausftoßen, klingt flarf, hell und ſcharf wie fi fi fi fü 
fi lange in Einem fort; von figenden Vögeln hört man 
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es niemald. Das Männchen hat im Frühjahre eine 
Art von Gefang, welder ein langes, nicht unangeneh— 
mes Trillern ift, und von Naumann nicht übel dur 
Zitirle ausgedrüdt if. ES macht, denn nur im Flie— 
gen läßt es ihn ertönen, dabei die fonderbarfien Bewer 
gungen und Schwenfungen, und fcheint dur fie, wie 
durch die Töne fein Weibchen vergnügen zu wollen. Ein 
Pärchen hält fich oft fo nahe zufammen, daß man beide 
Gatten auf einen Schuß tödten kann; wenn eins davon 
gefhoffen ift, fihreit das andere fehr klaͤglich, und fucht 
das berlorne lange. 

So lange diefer Waſſerlaͤufer noch Feine Nachſtellun⸗ 
gen erfahren hat, iſt er einzeln wenig ſcheuz ich bin oft 
an einzelne oder 2 Stuͤck geradezu ſchußgerecht gegan— 
gen. Einzelne Sunge halten fehr gut aus. Durch wies 
derholte Nachſtellungen aber, befonders durch Schießen 
werden die bald und oft fo ſcheu, daß auch) ein einzel- 
ner mit großer Borfiht hinterſchlichen werden muß. 
Sn Gefellfchaft, felbft wenn nur einige Stüde zuſam— 
men wandern, find fie flets ſcheu und vorfichtig, wovon 
der Grund ſchon oben angegeben ift. Dft haben wir 
auf ganz kleine Geſellſchaften lange vergeblid Jagd 
gemacht. 

Kahrung. 

Er naͤhrt fih von kleinen Würmern und folchen 
Inſecten, welche ſich auf der Oberfläche des fügen Waſ— 
fers aufhalten, und von den Wellen an das Ufer, getries 
ben werben. Um ihnen aufjulauern, figt er fo gern 
auf erhöhten Gegenſtaͤnden, von denen aus er fich übers 
all umfehen kann. Nähert ſich ein Inſect, dann fängt 
‘er es fogleich weg. Hat er da, wo er ſteht, einige 
Zeit Nichts ven Kerbthieren bemerkt, dann läuft er 
herum, um auf ſolche Weife eher feine Abfiht zu. errei= 
hen. Da fein Schnabel weit biegfamer, als der feiner 
Gattungsverwandten iſt: fo Tann er auch, wie bie 
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Strandläufer, die Inſecten und Würmer aus dem 
Schlamme hervorziehen; doch thut er dieß felten. Sch 
fand in feinem Magen Ueberbleibfel von Eleinen weichen 
Würmern, Snfectenlarven und nfecten, unter Bauen ih 
nur Waflerfpinnen erkennen Fonnte, 


Fortpflanzung, 

Er niftet in der legten Halfte des Mai, oder im 
Anfange Juni ‘an die Ufer der Seen, Teiche und Flüffe 
in das Schilf oder Gras, baut ein fhlechtes Neſt von 
duͤrren Grashalmen und legt gewöhnlich 

4 Eier, welde echt birnförmig, 18 bis 20 Linien 
lang und 14 Linien breit, dünn= und glattfchälig, mit 
faum bemerkbaren Poren und ſchwachem Glanze, von 
Farbe graugelb, oder blaßgelbgrau und mit deutlichen 
hell⸗, leber= und dunfelbraunen, auch vielen, meift ver: 
wafchenen, aſchfarbigen und afhblauen Sleden, Fleckchen 
und Puncten am ftumpfen Ende dicht, anı fpigigen 
fparfam befegt find, Inwendig fehen fie gelölihweiß 
aus. 

Jagd und Fang, 

Er ift weit weniger ſchwer als die Gattungsver- 
wandten zu erlegen; ein gut angebräcter Schuß ftredt 
oft mehrere zu Boden. Fangen kann man ihn auf dem 
Wafferheerde, und an ben erhöhten Drten, an enen er 


oft fist, mit Fußſchlingen. 


t Feinde. 

Die Raubvoͤgel, beſonders die Falken, ſtellen den 
Alten, und die Raubthiere, am Meiſten aber die Rohr— 
weihen und Krahen den Eiern und Jungen nad). 


Nusen, 
ar Fleiſch iſt wohlſchmeckend, und im Herbſte oft 
ganz in Fett eingehuͤllt. 
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Zweite Familie 

Der Schnabel gerade, durchaus hart, mit 
nicht, oder Faum bis zur Hälfte feiner Länge 
reihenden Furchen. N 

Anmerk. Ih feße die beiden folgenden Arten 
hierher, ob ich gleich nicht gewiß weiß, ob fie mehr in 
dieſe oder in die vorhergehende Familie gehören; fie feh— 
len meiner Sammlung noch. Um aber meinen geehrten 
Lefern die Ueberficht aller veutfchen Waſſerlaͤufer zu er- 
leichtern, und Fein deutſches Werk auszufchreiben, gebe 
ih die Befchreibungen Temminds in der Ueberſetzung, 
da mir die von Nitſch angekündigte noch nicht zu Ge: 
fichte gencen ift, 


Der Iangftwängige Waſſerlaͤufer. 
Totanus bartramia, Wils. (Tringa longi- 
eaudata, Bechst.) 


Urtkennzeichen. 


Der Schnabel ift kurz, der Schwanz fehr lang, eis 
zen Zoll über Die Fluͤgelſpitzen hinausragend, ſtufen⸗ 
artig zugerundet. 


Beſchreibung. 

Oberkopf und Oberruͤcken ſchwarzbraun, alle Federn 
iſabellfarbig geraͤndert; Wangen, Hals und Bruſt ifa= 
bellfarben, mit feinen ſchwarzen Laͤngeſtreifen beſetzt; die 
Seiten zickzackfoͤrmig in die Quere gzeſtreift; Bauch, 
Schenkel und After weiß; die Unterſhwanzdecfedern 
roftweislih und ungefledt; die Schulter: und Dberflüs 
geldedfedern roftifabelfarbig, mit braͤunlichem Aufluge 
auf der Mitte aller Federn und feinen ſchwarzen Quers 
binden; die Seitenſchwanzfedern dunkeliſabellfarben, mie 
fihief und weit von einander abſtehenden fihwarzen Binz 


\ 
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den; die 4 mittlern Schwanzfedern braun, mit fchiefen, 
nahe aneinanderftehenden Streifen; der Schnabel ı Zoll 
5 Linien lang und gelblihbraun; die Fuͤße fleifchfars 
ben; der Augenftern hellbraun. Länge 10 Zoll 24 bis 
34 Linie Das Maͤnnchen und Weibchen, 

Anmerk. Diefer feltene Vogel, wovon. ih nur 
ein Mal ein Stud auf unfern Küften angetroffen habe, 
wurde im Herbfte gefchoffen; ein anderes mit derfelben 
Beihnung wurde im öftlihen Deutfchlande erlegt; ich 
ſah noch 5 andere, welche diefen ganz gleich und unter 
einer Sendung nordamerifanifher Vögel befindlich was 
ven. Die verfchiedene Befchaffenheit des Federwechſels 

>ift mir unbefannt; die -europäifchen und amerifanifchen 
Bögel diefer Art unterfcheiden ſich nicht von einander, 

Die Jungen haben auf dem Oberkörper, den 
Rüden ausgenommen; große. braune Flecken; auf dem 
Borderhalfe, der Bruft und den Seiten Laängefleden, 
‚welche lanzenförmig find; die Zickzackbinden des Schwan: 
3e5 find weniger deutlich, alö bei den Alten, 

Wir haben von diefem Wafferlaufer nur 3, aber 
fehr getreue Abbildungen und zwar des jungen Vogels, 
eine von Naumenn, ſ. Voͤg. Nachträge Taf. 38. Fig. 75: 
und die andern von Wilfon, fiehe Wils, Americ. Ormit, 
Taf. 59. Fig. 2. 

Er iſt fehr felten auf feiner Wanderung in Deutfch: 
land und Holland, (verirrt ſich alſo nur — Deuſch⸗ 
land.) 

Wohnort: das noͤrdliche Amerika. 

Nahrung und Fortpflanzung ſind unbekannt. 
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Der gefleckte Waſſerlaͤufer. 
Totanus macularia, Temm. (Triuga ma- 
cularia, Gmel, Turtus aquaticus,Briss.) 











Artkennzeichen, 
Der ganze Unterförper mit großen rundlichen Fle⸗ 


den beſetzt. 
Beſchreibung. 


Der Oberkoͤrper graubraun, etwas ins Olivenfar⸗ 
bene ziehend; auf jeder Feder des Kopfs und Halſes 
ein ſchwaͤrzlicher Laͤngeſtreif, auf den Rüden», Schuls 
ter = und Oberfluͤgeldeckfedern ſtehen noch ſchwarze Zick— 
zackquerbinden; ein weißer Streif laͤuft vom Schnabel 
uͤber dem Auge hin; zwiſchen dem Schnabel und Auge 
ein brauner Strich. Der ganze Unterkoͤrper rein weiß, 
am Ende jeder Feder mit einem großen, mehr oder we— 
niger runden fhwarzen Fleck; dieſe Flecken werden auf 
dem After laͤnglich; die 4 mittlern Schwanzfedern von 
der Farbe des Nüdens, mit fohwarzer Spite, die ans 
dern weiß und braun, mit ſchwarzer Spitze; der Schna= 
bei $ feiner Lange fleifhforben, an der Spige braun; 
die Füße fleiſchfarben; der Augenflern braun, Lange 8 
Zol 8 Linien. 

Bemerk. Da ih außer dem Etüde meiner 
Sammlung nur 2 andere, diefem ganz gleiche im Früh: 
Ying geſchoſſene unterfuchen konnte, fo kann ich über die 
Veränderung, welche das Gefieder durd das Alter und 
die Maufer erleidet, Nichts ſagen; diefe Art ift in Ames 
rika viel gewöhnlicher, als in Europa. 

>» Zufällig auf dem Striche an den Kuͤſten des bal= 
tifchen Meeres und in einigen Gegenden Deutſchlands; 
ſehr felten in England, und niemals in Holland. 
Wohnort. Nordamerika wie die fehr nördlichen 
Länder. | 
Nahrung und Zortpflanzung fin unbekannt. 
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Der getuͤpfelte Waſſerlaͤufer. Punctirte 
Strandläufer.) Totanus ochropus, Temm. 
(Tringa ochropus, Gmel,). 











Artkennzeichen, 
Der Schwanz an der Hintern Hälfte rein-weiß, an 
der vordern weiß und ſchwarz gebändert. 


Unterfheidende Befchreibung, 

Der getüpfelte Wafferläufer. iſt öfters mit dem 
Maldwafferläufer, Totanus glareola (Tringa glareola) 
verwechfelt worden 5; doch unterfcheidet ihn die ganz. 
weiße Schwanzwurzel fhon in weiter Entfernung von 
dem Waldwafferläufer, da bei diefem der ganze Schwanz 
fhwarz gebanvert if. Im Fluge wird diefer Unterfchied 
noch bemerfbarer. In der Farbe, over: vielmehr in der 
Zeichnung weicht der getüpfelte Wafferläufer nach dem 
Alter und der Sahreszeit nur. wenig ab, 


Fruͤhlingskleid. 


Der Schnabel iſt hinten ſchieferhornfarben, ins 
Gruͤnliche ziehend, an der Spitze dunkler; die Füße blei— 
gruͤnlich; der Augenſtern braun; uͤber dem Auge ein 
weißer Streif, um daſſelbe ein weißer Ring, vor ihm 
ein tiefbrauner Strich; der ganze Oberkoͤrper dunkel— 
braun, kaum merklich olivenfarben uͤberflogen, beinahe 
uͤberall mit weißen Flecken beſetzt. Der Schwanz und 
ſeine Deckfedern uͤber oder bis an die Haͤlfte vor rein 
weiß, vor der Spitze mit breiten ſchwarzen Binden; der 
Unterkoͤrper weiß, am Geſichte, an den Halsſeiten, am 
Kropfe und an den Seiten der Bruſt mit kleinen dun—⸗ 
kelbraunen eteen 

Im Sommer 
verſchießen die Farben ziemlich, und die weißen Fleck— 
chen des Oberkoͤrpers ſtoßen ſich großentheils ab. 
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Das Herbftkleid 
ähnelt dem Fruͤhlingskleide ſehr; doch ift der Oberkoͤr⸗ 
per mit Xleinern und der Vorderförper gewöhnlid mit 
ſchmaͤlern Fleckchen befegt. 

Jugendkleid. 

Der Oberkoͤrper iſt etwas lichter, der Oberkopf uns 
gefleckt, der Hinterhals mit grauen Seitenkanten, der 
Ruͤcken und Oberfluͤgel mit gelblichen Puncten beſetzt, 
und die Seiten des Kropfes find dunkler. 

Beide Geſchlechter find nicht verichieden, aber bie 
Zeichnung ift bei dem einen Vogel oft anders als bei 
dem andern. 














Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 

Der getuͤpfelte Waſſerlaͤufer iſt 9% bis 10% 
Zoll lang, wovon auf den Schwanz 24 Zoll fommt, und 
18% bis ı9 Zoll breit, wovon die längfie Schwungfeder 
4 Zoll 2 Linien einnimmt. Der Schnabel mißt 16 bis 
18, der Kopf 15, der Hals 22, der Rumpf 38, die 
Leifte des Bruftbeins 24, der Schenkel 15, das Schiens 
bein 26, die Fußwurzel 16 bis 16%, die Mittelzehe mit 
dem Nagel 15, und bie Hinterzehe 5 Linien; das Ge⸗ 
wicht beträgt 6 bis 73 Loth. Maͤnnchen und Weibs 
chen find einander in der Größe ganz gleich. 

Der Schnabel ift länger, als der Kopf, gerade, 
ſehr ſchmal; die Oberfinnlade an der Spitze ſtark nach 
der untern hin gebogen, vor der Spike an beiden Kinn 
Yaden eingezogen; die Geitenfurgen reichen faum über 
die Hälfte des Schnabeld vor. Inwendig iſt er in bei⸗ 
den Kinnladen fehr ſchmal gefürdt. 

Die Nafenlöher find ı Linie von der Stirn, 
und 3 Linien lang, g 

Der Saumen lang, vorn hob und ritzartig, hin⸗ 
ten tief und breit, mit hohem ſcharfem Haupt⸗ und 
niedrigem, mit. Jüchen befeßtem Nebenrande/ welchem, 
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ein andrer hoher und glatter zur Seite läuft, Bor dem 
Gaumen vereinigen ſich dieſe Ränder alle in einen, wels 
cher ſich bald verläuft. 

Der Rachen if fehr eng, die Zunge lang, 
ſchmal, aͤußerſt weich, vorn fehr ſpitzig. 

Die Züße lang und ſchlank, 8 bis 10 Linien 
uͤber der Ferſe nackt, auf der ganzen vordern Seite 
ſchwach geſchildert; die Zehen mittelmaͤßig lang, duͤnn 
und ſchmal, mit ganz kleinen Schildern, einer nicht bis 
zum erſten Gelenke reichenden Spannhaut zwiſchen der 
aͤußern und mittlern Zehe, und einem Anſatz von Haut 
zwiſchen der mittlern und innern. Die Hinterzehe 
iſt länger, als bei mehreren Arten, und berührt deswe— 
gen den Boden flarf, 

Die Nägel furz, wenig bogenförmig, ſchmal, ſpi⸗ 
Big und ſcharfrandig. 

Die Flügel ziemlih lang — fie reichen einige 
- Linien über das Schwanzende, — fpigig und fo auöges 
fihnitten, daß die dritte und vierte Feder von hinten 
beinahe bis zur Spiße der vierten von vorn reiht. Ein 
jeder befteht aus 25 Schwungfedern, von denen die 10 
eriten zweiter Ordnung merklich fäbelförmig, die übrigen 
beinahe ganz gerade find. Alle find etwas breit, ſtark 
und hart, die vordern flumpffpisig, die hintern erfter 
Ordnung Auf der innern, die vordern zweiter Ordnung 
auf der Außern Fahne ſchief PEN die hintern 
zugerundet., 

Der Schwanz if nicht fehr kurz, breit, vorn 
faft gerade abgefchnitten, oder fchwach abgerundet 5. feine 
Federn find hart, ftarf, breit und abgerundet. 

Das Pflaum- oder Neftfleid 
dieſes Vogels ift leider wie bei faft allen verwandten 
Arten bis jeßt noch nicht befannt. Ich mache auf dieſe 
Lüde recht abfichtlich aufmerffam, damit die Naturfors 
ſcher ihre Aufmerkſamkeit mehr, ald bisher geſchehen ift, 
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auf das Neſtkleid richten moͤgen; denn dieſes iſt bei ver= 
fhiedenen Sumpf= und Waffervögeln fehr verfchieden. 


SngendEleid/ 

Der Schnabel iſt fchieferharnfarben, ins Gruͤnliche 
ziehend, an der Wurzel der Unterfinnlade grünlichhorn: 
geld, an der Spitze hornſchwarz, inwendig dunkelhorn— 
farben; der Raben und die Zungenwurzel weißgrau, 
fleifhröthlich angeflogen, die Zungenſpitze ſchiefergrau; 
der Augenflern tiefbraun, die Füße bleifarben, gruͤnlich 
überlaufen, die Nägel dunkelhornfarben, oder ſchwaͤrz⸗ 
lih. Bor dem Auge ein tiefbrauner, über ihm ein 
weißer, vom Schnabel herfommender Streifz ein Ring 
um den fihwärzlichen Augenlidrand weiß; der Oberkopf 
braun, ins Dlivenfarbige ziehend und ungefledtz; ver 
Hinterhals von gleiher Grundfarbe, mit mehr oder 
weniger bemerfbaren hell» oder weißgrauen Geitenfan- 
ten; der Oberrüden, die Schulter= 6 hintern Schmungs 
und alle Oberflügeldedfedern braun, flarf ins Dliven- 
braune fallend, ſchoͤn feidenartig glänzend, mit ganz 
fleinen, zadenartig an den Seiten der Fahnen ftehenden 
roftgelblihen Fleden, weldhe wie große darauf gewor- 
fene Puncte ausfehen; die Schwungfebern, ihre Dedfe- 
dern erfier Ordnung und der Afterflügel mattſchwarz, 
an der Wurzel mit weißen Schäften, olivenfarbigem 
Schimmer und kaum merklich lichterm Federfaume; der 
Unterflügel und feine langen Dedfevern fahlfchwarz, die 
bintern und alle furzen Dedfedern braunfchwarz, mit 
fhönen fihneeweißen Querbinden; die Flügelfante ſchwaͤrz⸗ 
li); der Unterrüden fehwärzbraun, mit gelblihen Pun— 
teten, welche oft fehlen; der Steis, die Oberſchwanzdeck⸗ 
federn, die erſte Schwanzfeder gewöhnlih, die zweite 
oft und die andern bis zur Halfte ihrer Länge, vor weiß. 
und ungefledt, übrigens mit breiten ſchwarzen Querbinz 
den, weiche immer unregelmäßig und an den mittelſten 
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Schwanzfedern am Häufigften find; fie nehmen nad 
außen an Zahl flarf ab, und fehlen deswegen an ver 
erfien, oft an der zweiten... Zwei ver mir flehende 
Stüfe haben aub an ver erfien Schwanzfeder einen 
ſchwarzen Fleck; die Dberfchwanzdedfedern find oft 
ſchwaͤrzlich gefäumt. Das Gefiht weiß, mit braunen’ 
Längeflefchen, die Wangen braun; die Kehle und Ober: 
gurgel rein weiß; die Untergurgel und die Mitte deg 
Kropfes weiß, mit Eleinen, an den Federſpitzen breiten, 
zum Zheil umgekehrten Dreieden ähnlichen braunen 
Flecken beſetzt; die Hals- und Kropffeiten braun, mit 
weißen Geitenkanten, welche allmählig in die weißen, , 
braungefledten Federn des Vorderhalſes übergeben; eis 
nige Zragfedern am Handgelenke braun gefledt; ver 
ganze übrige Unterförper rein und glänzend weiß, 

Maͤnnchen und Weibchen find einander ganz 
gleich gezeichnet; die verfchiedenen Stüde weichen, außer 
dem ſchon bemerkten Unterfchiede in der Schwanzzeichnung 
darin von einander ab, daß bei einigen die Kropffeiten 
dunkler, bei andern heller, und die Halsfleden bei ei— 
nen Segel größer und dichter, als bei dem andern find, 

Sn diefem SugendFleide fieht man den getüpfels 
ten Wafferläufer überall in Deutfhland im Suli 
und Auguſt an Zeichen, Flüffen und Baden, Fern von 
uns vermaufert er fih, und befommt, fo viel ih an 
einem im Uebergange vom Herbſt- zum Hochzeitkleide 
gefhoffenen Vogel fehen kann, im 

erfien Herbjifleid 

folgende Zeihnung: Der Schnabel und die Füße etwas 
dunkler, als im Jugendkleide; der ganze Oberkörper 
ebenfals dunkler, mit grünlihem Schiller, Kopf und 
Hinterhals mit weißen Zederrändern, durch welche weiße 
Strichelchen entſtehen; der Oberflügel großen Theils 
ungefledt; der »Dberrüden, die Schulters und hintern 
Schwungfesern mit weißlichen, fropfenartigen Fleckchen; 
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der Borderhals mit fehr nahe an einanderflehenden brauz 
nen flreifartigen Längefledchen; die Seiten des Kropfes 
lichter, als im Jugendkleide. 

Oft aber kommt dieſes Herbſtkleid, wie beim tril— 
lernden Waſſerlaͤufer, nicht zur Vollkommenheit, und 
zeigt ſich dann zuweilen nur in wenigen Federn. 

Ein im April erlegtes Weibchen meiner Samms 
lung hat das Jugendkleid noc großen Theils und geht 
aus dieſem faſt unmittelbar in 

das erſte Fruͤhlingskleid 

über. Schnabel und Füße wie im Herbſtkleide; ber 
ganze Oberkörper tief dunkelbraun, mit, grünlichem _ 
Stiller; auf dem Kopfe und Hinterhalfe durch breite 
weiße Federränder weiß geftreift, auf dem Oberrüden 
und an den Schulterfedern mit weißen Zupfen, welde 
größer als im ‚Herbfikleide find, und fi auf dem Dber- 
flügel in Kleinen Sledchen zeigen; die Seiten des Hals 
fes braun, mit weißen Zeberrändern, der VBorderhals 
und die Mitte des Kropfes weiß, beinahe wie im Sus 
gendkleide mit braunen Flecchen beſetzt. 

Bei einem andern vor mir ſtehenden Fruͤhlingsvo— 
gel, einem Maͤnnchen, iſt der Oberkopf und Hinter— 
hals nicht weiß geſtreift, ſondern weiß gefleckt, die Zus 
pfen auf den übrigen Theilen des Oberkoͤrpers find Eleis 
ner, als bei dem eben beſchriebenen Weibchen, und die 
Fleckchen des Vorderhalfes meift umgekehrte kleine Dreis 
ede, wie im Sugendkleive, aber dunkler und fchärfer 
Degrenaf, 

In Hinſicht der Flecken des Oberförpers und des 
Vorderhalfes weichen die, Wafferlaufer diefer Art etwas 
ab; bei einigen find fie größer, bei andern Eleiner, bei 
einigen mehr, bei andern weniger rein weiß, 

Sm Sommer 
verfohießt das Gefieder auf dem Oberkörper bedeutend; 


das Braun wird fahl, der grünlibe Schiller fehr matt, 
und 
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und da fi) die Kederränder ſtark abreiben, verfchwinden 
die weißen Zupfen des Oberkoͤrpers großen Theils. 

Sm Suli beginnt die Mauſer und wird im Auguft 
vollendet; deswegen iſt dieſer Vogel im 
zweiten Herbſtkleide 
leichter in Deutſchland zu bekommen, als im erſten. Die 
friſch hervorgewachſenen Federn ‚haben hin/und wieder 
weißgräue, zum Theil roftgraite Tupfen, fo daß der. 
alte Herbvogel dem Jungen nicht unaͤhnlich ift. Sind 
aber ‚alle Federn völlig ausgebildet, dann find die Tue’ 
pfen ſchon gebleicht, und ehe diefes Kleid 2 Monate ges 
flanden bat, find fie weiß geworben. 
Das zweite Fruͤhlingskleid und jedes fols 
gende gleicht dem erſten, und das dritte und je: 
bes folgende Herbfifleid ift von dem zweiten 
nicht zu unterfdeiden. 
Wir ſehen aus vorftiehender Befhreibung, 
daß ſich diefer Bogelnadh dem Alter und der 
Sahreszeit nur wenig verändert; deswegen hat 
man ihn auch in drei verfchiedenen Kleidern fiets nur 
für eine Art gehalten, 


Bergliederung. 


Der Kopf aͤußerſt ſchmal, hoch, bis auf den Hoͤ— 
der am Hinterkopfe gefurcht, auf der Stirn und zwiſchen 
den Augen thalartig, hinter ihnen mit- zwei deutlichen 
Budeln, an den Ohren zuſammengedruͤckt; die Augen 
groß, weit vorfiehend, flach gewölbt, über ihrem obern, 
etwas aufgeworfenen Knochenrande mit ſchmalen Fleifchz 
fischen. Der Hals lang und ziemlich ſtark; der Leib 
dicker und gebrungener, als bei den Gattungsverwand- 
ten. Die Bruſt fleigt an der Bruſthoͤhle plöglich em⸗ 
por, ift latig, oben breit, in der Mitte ihrer Lange, 
weil die Leiſte des Bruftbeins ſehr bogenförmig 


ift, am Höcften, unten nieprig; der Bauch Für; 
dritter Band, Gg 
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fhmal und eingefallen; der Rüden breit und beinahe 
„gerade; die Rippen fliehen wenig vor und reichen bis 
\an das Ende des Bruftbeins. Neben der von der Haut 
und dem Fette entblößten Bruft fieht man 5 Rippen 
liegen; die Schenkel und Schienbeine find org 
and ſtark. 

Die Luftröhre ift gar nicht og, fon 
dern breit gedruͤckt, unten runder, rechts am Halfe lies 
gend, tief in der Bruft nach einer bedeutenden Erwei— 
terung in die kurzen Aeſte gefpalten. Sie ift durchaus 
weih und fehr fein geringelt, nur an ber Spaltung 
härter. 

Die Speiferöhre eng und gleich weit; der 
Bormagen didhäutig, ſchlauchartig, eng und druͤſen⸗ 
voll; der eigentlihe Magen mittelmäßig groß, did 
häutig, auswendig rohfleifchfarben, inwendig lederartig, 
zunzlih und gelbgrau; die Leber braunroth, mit 2 
langen Lappen, von denen der rechte noch ein Mal fo 
groß, als der linke if. Die Gedärme find oben 
fehr, übrigens mittelmäßig weit, 133 Zoll lang, mit 2 
engen, 2% Zoll vom After entfernten 11 Linien langen 
Blinddaͤrmen. 

Die uͤbrigen innern Theile wie gewoͤhnlich. 


Aufenthalt. 


Der getuͤpfelte Waſſerlaͤufer bewohnt das 
noͤrdliche Europa, Aſien und Amerika. Er fol im. 
Sommer bis Island und Sibirien hinaufgehen, und 
nah Sonnini im Winter bis Aegypten herabfommen. 
Er liebt die Ufer des füßen Waſſers, befonders die 
hellen Bäche, und fommt nur zufällig an die Seekuͤſten. 
Sn Süumpfen und Moräften ift er auf dem Zuge nicht 
felten. An der Oſtſee erfheint er nur in diefen. Sm 
mittleren Deutfchlande fieht man ihn im Suli, Auguft 
und Anfang des Septembers faſt uͤberall an den Ufern 
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der Zeiche. Im Winter habe ih ihn. nie anzetroffens 
Meyer fah einen am ıg, Februar 1808 bei Kälte und 
Wind am Main. Den friegniger See beſucht er alle 
Sahre im Auguſt, feltner im April: An dem R: dabache, 
eine halbe Stunde von hier, wohnt beinahe den ganzen 
Sommer ein einzelner. Der Bach iſt dort, weil der 
Mühlgraben von ihm getrennt iſt, feicht,; an manchen 
Stellen oft ganz troden, an anvern kaum einen halben. 
Fuß tief: An diefen letztern Orten, welche von Erlen, 
befchattet und recht ruhig find, hält er fich beinahe bes 
ftändig auf; fo daß fein ganzer Bezirk kaum eine Ziers 
telftunde lang iſt. An der ganzen Koda fand ih ihn, 
Außer jenem Plage nirgends. Im Frühjahre ſah ich nie. 
ein Paaren, aber oft den ganzen Mai und Juni einen 
einzelnen dafelbft, und weiß deswegen gewiß, daß er 
in unferer Nähe nicht brütet: Die einzelnen, melde 
das Frühjahr dort zubringen, find unverpaarte ‚Vögel; 
die man von mehrern Gattungsverwandten antrifft. — 
Der getuͤpfelte Waſſerlaͤufer kommt im April im 
mittlern Deutſchlande an und verläßt es im September; 














; Setragen. 

Er iſt ein gewandter, raſcher, vorfichtiger und fehr 
ſcheuer Vogel. In der Haltung des Leibes hat er mit 
dem trillernden Waſſerlaͤufer Aehnlichkeit; aber er bes 
wegt den Kopf und Leib weit feltener vorwärts als dies 
fer: Beim Aufſuchen der Nahrung geht er, wenn er 
gar keine Gefahr fürchtet; gedudt am Ufer, oder in 
feihtem Waſſer herab, und blidt mit gefenftem Schna« 
bel und Kopf üunverwandt auf den Boden. Beim ges 
tingften Geraͤuſche richtet er fih empor, ſieht fih ſcheu 
nah allen Seiten hin um, und ergreift bei Annäherung 
eines Menfchen fogleih die Flucht: Es ift mir nie ges 
lungen, an einen freifigenden geradezu fchußgerecht zu 
kommen; ich mußte ihn a e eeen Sebft in 

92 
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einem befchatteten und mit hohen Ufern verfehenen Ba— 
che ift es fchwer, einen zu berüden;z er ift gewöhnlich, 
ehe man an den Ort fommt, wo er eingefallen ift, eine 
Strecke weiter gelaufen, und fährt auf einer Stelle her⸗ 
aus, wo man ihn nicht erwartet hatte. Ueberdieß bes 
merft er, da fein Gehör und Geficht aͤußerſt fharf iſt, 
den herannahenden Schuͤtzen gewöhnlich früher, als ihn 
diefer gewahr wird. Sein Flug ift fehr geſchwind, leicht 
& und fihönz er halt tabei die Flügel etwas fichelförmig 
und fo gebogen, daß der Mittelarm höher alö vie 
Schulter und Flügelfpige ſteht, fchlagt fie oft, und 
flürzt zuweilen wie die Heerſchnepfen plöglich herab. 
Auf einem Bache fliegt er tief über dem Wafler- 
fpiegel hin, verläßt aber, wenn er einige Mal aufge: 
jagt wird, den Graben bald, und ftürzt fich wieder hine 
ein. Bei Zeihen fliegt er oft langs dem Ufer hin, 
oder gerade hinuͤber auf die andere Seite. Bei fortges 
fegter Berfolgung fleigt er hoch in die Luft und ent— 
fernt fich ganz. Er ift weit mehr einzeln, als die Gat— 
tungsverwandten, und wandert gewöhnlich fo, nur zu= 
weilen in ganz Heinen Geſellſchaften. Er hat eine flarfe, 
pfeifende, helle Stimme, welche wie hiditlui Elingt, 
und faft immer nur im Fluge ertönt; doch lockt ein 
figender einen vorüberfliegenden an. 


Nahrung. 
Bei alien, welche ich zergliederte, fand ich weihe 
Inſecten und Würmer nebft Kieskörnern im Magen. 
Er fucht diefe an den Ufern der Gemäfler auf, fängt 
fie von den Steinen, aus den Steinrigen und von ber 
Dherfläche des Waſſers weg, und holt fie an feihten 
Stellen vom Grunde herauf. Ih vermuthe, daß er 
auch die von den Blättern der Bäume in den Bach fal= 
Ienden Fliegen und Müden verzehre; doch fehlt mir 
hierüber die Gewißheit, Wäre bieß der Sal, dann 
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ließe fich feine Anhänglifeit an folhe Plaͤte, wie ih 
fie oben befchrieben habe, fehr natürlich erklären, 


Tortpflanzung, 

Er niftet im Mai an den Ufern der Seen, Teiche 
und Flüffe, auch an folhen Baͤchen, welche Zeichen 
nahe liegen, in das Schilf oder Gras. Das Neft ift 
Nichts als eine Unterlage von duͤrren Grasblättern oder 
Genift und enthalt gewöhnlid) 

4 Eier, welche nach dem meiner Sammlung groß, 
213 Linien lang, und 15% Linien breit, echt birnförmig, 
dünn und glattfchalig, mit Glanz und ziemlich bemerf: 

“ baren Poren, grünlichgrau, mit deutlichen olivenbraus 
sen, ölbraunen und braungrauen Fleden befest, und 
inwendig gegen das Licht gehalten grünlich find, und 
die Sleden der Außenfeite durchſchimmern laſſen. 

Die Jungen flreichen, fobald fie fich felbft ernähren 
koͤnnen, und die alten Männchen oft noch früher herum. 
Feinde. 

Die Falken ſind den Alten, und die Fuͤchſe, Iltiſſe, 
Wieſeln, Rohrweiher und Kraͤhen den Eiern und Jun— 
gen gefaͤhrlich. Auf ſeiner Haut findet man eine lange, 
ſchmale, lichtgraue, und eine andere kurze und tief: 
graue Laus. 














agb und Bang. 
Er muß mit VBorficht hinterfhliihen werden; de, 
wo er oft hesumläuft, Tann man ihn in Rauffchlingen 


fangen, bi 
Nutzen. 


Sein Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft, und im Auguſt 
und September oft ſehr fett. 


— — —— — — 
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Der Waldwaſſerlaͤufer. (Waldſtrandlaͤu⸗ 
fer.) Totanus glareola, Temm. (Trioga 
ee, Gmel.) 











Artkennzeichen, 


Die mittlern Schwanzfedern ſtets bis zur Wurzel 
berauf ſchwarz uud weiß gebaͤndert; Hoͤhe der Fußwur⸗ 
zel 173 bis 183 Linie. 

Anmerk. Temminck giebt in ſeinem Man. ©. 654. 
als Artkennzeichen an: „Ale Schwanzfedern mit brau= 
nen und weißen Querbinden.“ Da aber diefe Beftim- 
mung flets auf den rothfüßigen, oft auch auf den 
ſchwarzbraunen und grünfüßigen Waflerläufer paßt, und 
nicht einmal, weil die erfte Schmanzfeder beinahe ganz 
weiß ift, volle Richtigkeit hat; fo ſchien es mir noth- 
wendig, die Höhe der Fußwurzel noch hinzuzufügen, 
-um jede Verwechſelung unmoͤglich zu machen. 


Unterſcheidende Beſchreibung. 

Der Waldwaſſerlaͤufer hat, wie wir oben ſahen, 
Aehnlichkeit mit dem getüpfeltenz er unterfcheidet fich 
aber jeder Zeit von ihm 1) durch die geringere Größe, 
2) durch die hellere Zeichnung an den Kropfſeiten und 
3) untruͤglich durch die gebaͤnderte Wurzel der Schwanz⸗ 
federn. Mit einem andern deutſchen Gattungsverwand⸗ 
ten iſt er nicht zu verwechſeln. 


Fruͤhlings- oder Hochzeitkleid. 

Der Schnabel ſchwaͤrzlich, an der Wurzel bleigruͤn⸗ 
lich; der Augenſtern braun; die Fuͤße gruͤnlichgelb. Vor 
dem Auge ein tiefbrauner, über ihm ein weißer Streif, 
um daſſelbe ein weißer Ring; der Oberkopf ſchwarz, mit 
weißen Laͤngeſtreifen, der Hinterhals grauſchwarz, mit 
weißgrauem Federſaume; der Ruͤcken, die Schultern und 
Oberfluͤgel ſchwarz und ſchwarzbraun, mit weißlichen 
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und grauen Flecken, welche auf dem Unterruͤcken fehlen; 


die Schwanzfedern weiß und ſchwarz gebaͤndert; die 


Oberſchwanzdeckfedern weiß, mit ſchwaͤrzlichen Querfle⸗ 
cken an der Spitze; die Wangen und Halsſeiten weiß⸗ 
lich, braun geſtrichelt; der Kropf und die Seiten der 
Oberbruſt haben auf weißem Grunde braune Laͤngefle⸗ 
den, welche an den Zragfedern QDuerfleden werden; die 


Kehle, Obergurgel, die Mitte der Bruft und des Bau: 


ches, wie der After, reinweiß, die Unterfchwanzdedfes 
dern weiß, mit tiefbraunen Länge und Querfleden. 


Sm Sommer 


wird die Grundfarbe des Oberförpers fahler, und die 


weißen Zupfen reiben fi zum Theil ab. 


| Herbftkleid, 
Der Oberkoͤrper ift brauner, alfo Lichter, als im 


Fruͤhlingskleide, und feine Fleckchen ziehen ſtark ins 


Koftgelbe; die Wangen, Halsfeiten, die Untergurgel, 


‚der Kropf und die Bruftfeiten find ſchmutzigweiß, braun- 


lich geftreift und gewellt, 


SugenbEleib, 
Der Oberkopf braun, mit roftgelbgrauen Federränd> 
chen. Der Hinterhals graubraun, mit lichtgrauem Fer 


derſaume; der übrige Oberkörper des figenden Vogels 


braun, mit roftgelben Fleckchen beſetzt; der Uinterrüden 
mattfhwarz; der Steis rein weiß, die längften Ober⸗ 


ſchwanzdeckfedern weiß, mit ſchwaͤrzlichen Spitzenflecken; 


die Wangen, Halsſeiten und die Untergurgel weißlich, 


tiefgrau geſtreift, die Oberbruſt ſehr tiefgrau, mit weiß⸗ 
grauen Spitzenraͤndern, wodurch dieſe Theile gewellt 


erſcheinen. Der Schnabel und die Füße etwas lichter, 


“als in den vorhergehenden Kleidern. 


Männhen und Weibchen find in allen 
Kleidern einander gleich gezeichnet. 
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Ausfuͤhrliche Beſchreibung 

Der Waldwaſſerlaͤufer iſt 9 Bol 3 bis oki 
nien lang, wovon auf den Schwanz 24 bis 26 Linien 
kommen und 17 bis 173 ZoU breit, wovon die längfte 
Schwungfeder 3 Zoll 5 Linien wegnimmt. Der Schna: 
bel mißt 13 bis 15, der Kppf 1331 der Hals 28, das 
Schienbein 27, die Fußwurzel 17% bie 183, die Mits 
. telzehe mit dem Nagel 165, und die Hinterzebe 5 Li⸗ 
nien. Das Gewicht beträgt 54 bis 64 ‚Loth, 

Der Schnabel ift dünn, mittelmäßig lang, auf 
den Seiten ſtark zufammengedrüdt, an der obern Kinn 
lade nicht. bis zur Hälfte, an der untern etwas über 
dieſe gefurcht, hinten mit vorflehender, vorn mit einges 
zogener Schneide; die Oberkinnlade ift an der Spike 
ziemlich ſtark nach der untern hingebogen. Der innere 
Schnabel bildet in beiden Kinnladen eine kleine Furche. 

Der Gaumen ift lang, vorn rißartig und hoc, 
nah dem Abſatze ur und ein runbliches Loch; feine 
Nebenränder find 4 Linie vom glatten Hauptrande ent- 
fernt und mit Spischen befest, welche fich bald vor dem 
Gaumenanfange vereinigen, und niedrig find. 

Die Nafenlöcher find ı Be von der Stirn 
‚und 23 Linie lang. 

Der Rachen ift kleinz bie Zunge faſt fo. lang 
ald der Schnabel, fehr fehmal, nadelfpigig. 

Die Füße find lang und ſchlank, auf den Seiten 
zufammengedrüdt, g Linien ‚über. der Ferſe nadt, über 
und unter ihr ſchwach und fein gefhildert. Die Zehen 
Yang, fehmal, unten am Rande gezaͤhnelt, oben gefchilz 
dert; zwifchen der mittlern und dußern Zehe eine Fleine 
Spannhaut, zwifhen der innern und mittlern ein Ans 
fg dazu. Die Nägel fehr wenig bogenförmig, mite 
telmäßig lang, ſchmal, feharfrandig. und. ſpitzig. 

Die Flügel mittelmäßig lang — fie zeichen , bis 
vor, oder an das Schwanzende — fpigig und fo auss 
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geſchnitten, daß die vierte Schwungfeder von hinten et= 
"was länger, als die vierte von vorn ift. Ein jeder bes 
ſteht aus 26 Schwungfedern, welche, die 10 vorderſten 
etwas ſaͤbelfoͤrmigen zweiter Ordnung ausgenommen, 
gerade ‚ ftarf, hart und etwas ſchmal find. Die vorder= 
ften und hinterfien ſtark zugerundet, oder ſtumpfſpitzig; 
die hintern erfier Ordnung auf der innern, die vordern 
der zweiten Drdnung auf der aͤußern Fahne ſchief ab⸗ 
geſchnitten. 

Der Schwanz ziemlich kurz, ſchmal, und fo 
ſchwach doppelt ausgeſchnitten, daß die erſte Schwanz— 
feder ı oder 13 und die mittlern 2 bis 2% Linie über 
die dritte vorſtehen. Alle Schwanzfedern find hart, 
ſchmal, zugerundet, die beiden mittlern in einen ſpitzi— 
gen Winkel auslaufend. 


Das Neftkleid 
if noch unbekannt. 


Das Jugendfleibd: 

Der Schnabel hornſchwarz, an der Wurzel der uns‘ 
tern Kinnlade grünlihgelb; der Rachen grauweißlich, in 
der Mitte in das Grauröthliche fakend; die Zunge hin— 
ten weißgrau, porn tiefgrau; der innere Schnabel horn: 
ſchwaͤrzlich; der Augenftern braun; die Füße gruͤnlich 
ockergelb, an den Zeben und an der Sohle grünlicher, 

als übrigens; die Nagel dunkelhornfarben; zwifchen dem 
‚Schnabel und Auge ein tiefbrauner Streif, über dem 
legtern ein weißer, welcher fih an der Stirn anfängt 
und bis zum Nacken erſtreckt; um den tiefgrauen Augen⸗ 
lidrand ein weißer Ring; ber Oberkopf braun, mit wes 
nig bemerfbaren gelbgrauen Federraͤndern; der Naden 
und Hinterhals graubraun, mit hellgrauen Federkanten; 
der Oberruͤcken, die Schulter⸗-, die 5 hinterften Schwung: 
und die meiſten Oberfluͤgeldeckfedern glaͤnzend braun, in 
der Sonne mit gruͤnlichem und Purpurſchiller und roft: 
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gelben, hellern, oder dunklern Seitenfledchen, von denen 
bie kurzen Federn nur 2, die großen aber befonders auf 
der äußern Fahne viele haben. Sie find auf dem Ober 
flügel rundlich und Lichter, als auf dem Oberruͤcken, und 
ſtehen zum Theil wie Tropfen auf dem dunfeln Gruns 
‚de; die Schwung- und. Schwungdedfedern erfter Ord⸗ 
‚nung f[hwärzlihbraun, mit hellem, ſchmalen Spitzen⸗ 
ſaume, welcher an den vordern Faum bemerkbar, an den 
legten erfter Ordnung weißgrau, und an den 16 vorder⸗ 
ſten zweiter Ordnung grauweiß, aber immer noch ſchmal 
iſt; der Unterfluͤgel tiefgrau, feine Deckfedern zum Theil 
weiß, ſchwaͤrzlich gebaͤndert, zum Theil grauſchwarz, 
‚mit weißen Spitzen, zum Theil ganz weiß; die Fluͤgel— 
kante braun und weiß gefledt; der Unterrüden matts 
fhwarz und ungefledt, nit weiß, wie Bechſtein noch 
in feiner Sagdzoologie behauptet; der Steis weiß; die 
2 mittleren Schwanzfedern fehwarzbraun, bis an die 
Wurzel unordentlih weiß gebaͤndert, an der Spike rofl: 
gelb gebandert, die übrigen weiß, mit einer breiten 
ſchwarzbraunen Kante an der äußern, und unorbentlihen 
fhwarzbraunen Querfleden auf der innern Sahne, wel- 
che nach außen hin an Zahl abnehmen, und wie der 
Rand eine weiße Spise laſſen; die Oberſchwanzdeckfe— 
dern weiß, bie längern an der Spike fhwärzlid ges 
fledt; die Stelle unter dem braunen Augenſtreife weiß, 
tiefgrau gefprenfeltz; die Wangen tiefgrau, weiß gemiſcht, 
die Kehle und Dbergurgel rein weiß, die Halsfeiten und 
Untergurgel weißlih, mit grauen Längefleden, dur 
welche diefe Theile auf weißem Grunde graue, wenig 
begrenzte Längeftreifen bekommen; ber Kropf und die 
Bruſtſeiten tiefgrau, mit weißen Spitzenraͤndern, ſo daß 
hier auf dunkelm Grunde wenig hervorftechende weiße 
Wellenlinien entftehen; ver übrige Unterförper rein weiß, 
an den Scienbeinen grau, an den Geiten wenig grau 
gewäflert, an den Unterfhwanzdedfedern mit graubraus 
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nen, oder mattfchwarzen Länge= und jchief ſtehenden 
Querfleden. 

In diefem Kleide erfcheint unfer Wafferläufer im 
Auguft und September noch am Defterften an den flas 
chen, fihlammigen, oder fumpfigen Ufern der Teiche und 
Seen in Mitteldeutfhland; fern von uns vermaufert er 
ſich, und bekommt jein 
erftes Herbfi= oder Winterfleid, 
in weldem die Zeichnung etwas anders if. Der 
Schnabel ift fhwärzlih, an der Wurzel, befonders der 
untern Kinnlade, grünlich; die Füße find wenig dunkler, 
als im Sugendfleide, die Nägel hornfchwarz, der Ober: 
fopf, Rüden, die Schulter- und Oberflügeldedfedern 
dunkler braun als im Jugendfleide, mit roftgelblichs 
weißen Seitenfleden und grauen Spißenränderr; doc) 
fieht man die legtern nur hin und wieder. Auf dem 
Oberflügel find die Flecken weiß; der Hinterhals tief: 
grau, mit weißliben Geitenrändern; an den Halsfeiten 
und der Untergurgel find die auf weißlihem Grunde 
fiehenden tiefgrauen Streifen viel fchärfer begrenzt, als 
im Jugendkleide; die Kropf und Bruftfeiten weißgrau 
und grau, mit dunklen Schäften und unregelmäßigen 
Sleden und Querflecken; übrigens wie im Jugendkleide. 

Oft kommt diefes Herbſtkleid nicht zur Vollkommen— 
heit; dann ſind ſeine Federn und die des Jugendkleides 
untereinander gemiſcht. Zu Ende des Maͤrzes und in 
der erſten Haͤlfte des Aprils geht die Fruͤhlingsmauſer 
vor ſich, und bringt dieſem Waſſerlaͤufer ſein 

erſtes Fruͤhlingskleid— 

Der Schnabel ſchwaͤrzlich, an der Wurzel ins Gruͤn— 
graue, oder ins Blaßſchieferbleifarbige ziehend ; die Füße 
graugrünlich odergelb, die Zehen und Sohlen grünlich, 
wenig gelb überflogenz der Streif vor dem Auge fehr 
dunkel, der weiße über ihm und der weiße Ring um 
daſſelbe fo deutlich, als im Jugendkleide; der Oberkopf 
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ſchwaͤrzlich oder braunſchwarz, durch weiße Seitenraͤnder 
weiß geſtreift; der Hinterhals grauſchwarz, mit weißs 
grauen, wenig bemerkbaren Seitenkanten; der Oberruͤ⸗ 
‘den, die Schulter-, hintern Schwung- und Oberfluͤ⸗ 
geldeckfedern ſchwarz und ſchwarzbraun, mit weißen Sei⸗ 
ten= und grauen Spitzenflecken, welche auf dem Ober⸗ 
fluͤgel ſich großen Tbeils in weißgrauen Spitzenkanten 
zeigen; der Unterruͤcken ſchwaͤrzlich; der Steis weiß, mit 
fhwarzen Querfledenz; der Schwanz weiß, mit meift 
abgefegten unregelmäßigen QDuerbinden, welche nad 


außen hin an Zahl abnehmen, und an der erften fih 


nur in Flecken am ſchmalen Rande zeigen, übrigens die 
ganze Federn weiß laſſen; die Oberfegwanzdedfedern 
weiß, mit fhwarzen Quer- und herzförmigen Flecken; 
die Stelle unter dem. Augenftreife,. die Wangen und 
Halöfeiten weiß, mit feinen braunen Schaftitrichen, wels 
che nach unten breiter werden; der Kropf mit braunen 
und fohwarzbraunen Schaft und Längefleden; die Geis 
ten des Kropfs und ganzen Unterförpers weiß, mit 


fhwarzen Quer= und Längefleden, welche ſich ganz Elein 


an den Unterfchwanzdedfedern zeigen; der Übrige Unter- 
förper, auch die Kehle und Obergurgel rein weiß. 

Dieß ift die Zeihnung, wenn die Srühlingsmaufer 
volftändig gewefen iſt; dieß ift fie aber felten; gewoͤhn⸗ 
lich zeigen fih an den Seiten des Unterförpers und ftet3 
auf dem DOberflügel Federn des Herbftfleides, welche ge: 
gen die des Hochzeitkleides fehr abftechen. 


Sm Sommer. 
verfchießen die Farben, befonders wird das Braun und 
Schwarzbraun lichter, und die weißen Fledchen auf dem 
Oberkörper reiben fih zum Theil ab, 


Im Auguft, oft fhon im Juli, beginnt dieMaufer, 


in welcher diefer Vogel unfer Vaterland verläßt. \ 
Das zweite Herbfifleid und jedes folgen 


ge 
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de gleicht dem erſten, und das erſte und jedes 
folgende Fruͤhlingskleid iſt dem erſten ganz 
aͤhnlich. 

Beide Geſchlechter ſind einander gleich 
gezeichnet; bei verſchiedenen Voͤgeln ſind aber die 
Flecken, beſonders die des Oberkoͤrpers, etwas ——— 


Aufenthalt. 


Der MWaldwafferläufer bewohnt den Norden 
und Often von Europa und Aſien. Er foll feinen Nas 
men von feinem Lieblingsaufenthalte in den in Wäldern 
gelegenen großen Suͤmpfen Schwedens erhalten haben, 
Auch Temminck fagt von ihm: „Ziemlih gemein im 
Oſten und Süden, auch im Norden; wenig verbreitet 
in Frankreich und Holland, findet fih nur in den bus 
ſchigen Moräften; lebt auch in Bengalen. Wilfons eins 
famer Wafjerläufer, welcher in den vereinigten Staaten 
lebt, unterfcheibet fih von unferm Walbwafjerläufer nur 
durch die beiden mittlern braungefärbten Schwanzfes 
dern." 

Nah Meyer erfcheint diefer Mafferläufer jährlich 
im Srühjahre und Herbfte an den Suͤmpfen zwifchen 
Lämmerfpiel und Offenbach. Im mittlern Deutjchlande 
gehört er zu den feltenen Vögeln. Am frießniser See 
ſchoß ich nur einen und zwar am 5. Suni 1816; an den. 
andern Zeichen ber hiefigen Gegend traf ich ihn nicht 
an. In Thüringen Fommt er nicht alle Fahre vor. Am 
fiebleber Zeihe bei Gotha fieht man ihn zuweilen in 
einen Gefelfchaften im Auguft. In der Lauſitz ift er 
felten und an der Oſtſee, oder vielmehr an den ihr nahe 
liegenden Sumpfen, nicht haufig. Er liebt fumpfige 
Ufer der Zeihe und Flüffe, vorzüglich aber Morafte, 
Sn unjern Gegenden kommt er im April an, und zieht 
im Auguft wieder weg. Einzelne ſchweifen den ganzen 
Sommer, ohne zu brüten, herum; ein ſolcher Vogel 
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war das Meibchen, welches ich am frießniger See im 
Suni fchoß. 
Betragen, 

Der Waldwafferläufer hat in feinem ganzen 
Mefen mit den Gattungsverwandten viele Achnlichkeit. 
Er trägt feinen Leib wie diefe, läuft ſehr geſchwind 
auf dem Schlamme und Moore weg, und ſucht unaufs 
hörlich nach Inſecten. Er gebt ziemlich tief in das Waf- 
fer, und verbirgt fih oft vor den Augen feiner Feinde 
in dem Scilfe und Grafe, welches an den Orten, wo 
er fih gern aufhält, häufig waͤchſt; doch ſcheint dieß 
mehr zufällig, als abfichtlich zu geſchehen. Sein Flug 
ift leicht, fhön und ſchnell, mit rafhem Schwingenfchlage 
und bogen= und fidyelfürmig gehaltenen Flügeln, tief 
auf dem Waſſer, oder längs dem Ufer hin. Er hat 
eine ftarfe trilernde Stimme, welche befonderd beim - 
Auffliegen ertönt. Meyer hat ihre Veränderungen nicht 
übel durch gif, gif, tittirle, tittirle auszudruden 
gefuchtz das Titterle Elingt trillerartig und fcheint 
Anlodungston zu feyn; Einzeln ift er nicht fehr ſcheu; 
zuweilen halt er recht gut fhußgerecht aus. Dieß thun 
befonders die Jungen, wenn fie einzeln ftreihen: Kleine 
Geſellſchaften find ſchon vorfihtiger, und müffen oft hin= 
terfchlihen werden; Dennoch ift die Sagd auf fie, da fie 
ungern weif fliegen, nicht ſchwer, vorausgefeßt, daß fie 
an folhen Orten ſitzen, an denen man ſich ihnen nähern 
kann. Steigt er hoch in die Luft, dann kann man feft 
überzeugt feyn, daß er den Plag verläßt: Ein ange⸗ 
ſchoſſener fucht fih, wenn er Eeinen andern Ausweg hat; 
durch Schwimmen zu reften; 

Kahrung: 

Seine Lieblingsnahrung find Inſecten und Wuͤr⸗ 
mer. Er fängt fie mit großer Gefhidlichkeit vom Ufer 
weg, und ziehe fie auch ans Schlamm und Moor, aus 
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den Risen und Spalten hervor. Doch taſtet er fo we⸗ 
nig, als feine Gattungsverwandten nah ihnen im 
Schlamme herum. Er fol aud kleine Schneden verz 
zehren; doch habe ich diefe nicht in feinem Magen ges 
fünden; ich bemerkte darin lauter Eleine, weiche Waffer: 
infecten und ihre Larven. Es ift mir nidht unwahr— 
fheinlih, daß er feine Nahrung oft vom Grunde fehr 
feihten Waſſers heraufholt. 


e Fortpflanzung. | 

‚Er fol in großen Süumpfen auf Binfenfufen fein 
Neſt anbringen und 4 gelblichgrüne, braungefledte Eier 
legen. . Diefe Befchreibung geben Naumann, Meyer, 
Bechflein und Temminck; die drei letzten, wie ich glaube, 
nah Naumanns Vorgang, Im Ofterlande und in Thüs 
. niſtet er nicht. 


Seinde, 


Die Raubvoͤgel ftellen den Alten und Sungen nad; 
auch find die Kraͤhen den Eiern gefährlich. 


Jagd. 

Er iſt bei einiger Vorſicht nicht. gerade ſchwer zu 
fehießen, oft aber ohne Hund nicht gut aus dem Morafte 
herauszubringen. 
Nutzen. 

Sein Fleiſch ſchmeckt vortrefflich und iſt im Herbſte 
und Fruͤhjahre fett. Auch der, welchen ich am 5. Juni 
1816 ſchoß, war in Fett eingehuͤllt. 





\ 


480° Schwarzbrauner Bafferläufer. 


Der ſchwarzbraune Waſſerlaͤufer. (Der 
dunkelbraune, gefleckte, ſchwimmende Waſ⸗ 
ſerlaͤufer, langfuͤßiger Strandlaͤufer; gro— 
fer Rothſchenkel) Totanus En Leis- 
leri. (Totanus natans, Bechst; maculatus 
Bechst, Tringa Totanus, Mey, Tringa 
longipes, Leis. Tringa fusca, Linn. Sco- 
lopax Totanus Gmel, Scolopax curonica, 
‚Gmel. Scolopax cantabrigensis, Gmel, 
Tringa maculata, Bechst. Tringa 
atra, Gmel.) 














Artkennzeichen, 
Der lange Schnabel an der Wurzel des Unterkies 
fers roth; die Fußwurzel heller oder dunkler roth und 
27 bis 29 Linien hoc. 


Unterfcheidende Befchreibung, 
Der ſchwarzbraune WBafferläufer ift, wie 
man fchon aus der großen Menge. von Namen, unter 
denen er aufgeführt wird, deutlich fieht, ein ſchwieriger 
Dogel; die Abänderung feiner Zeichnung nad dem Alter 
und der Sahreszeit ift allerdings fehr bedeutend, und 
erflärt die große Verwirrung, welche bei ihm bis auf 
Leisler herrſchte, hinlaͤnglich. Mit einer verwandten 
Art iſt er nicht leicht zu verwechſeln. Von den kleinern 
Gattungsverwandten unterſcheidet er ſich ſchon durch 
ſeine bedeutende Groͤße, und von dem gruͤnfuͤßigen und 
Teichwaſſerlaͤufer durch die heller oder dunkler rothen 
Fuͤße. Durch ſie bekommt er einige Aehnlichkeit mit 
dem Meerwaſſerlaͤufer, Tetanus calidris, aber 
Diefer it nicht nur bedeutend Fleiner, fondern hat au _ 
an der Wurzel der Oberfinnlade Roth, und eine viel 
niedrigere Fußwurzel. | 
druͤh⸗ 
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Srühlings= oder Hochzeitkleid. 

Der Schnabel fhwärzlih, die Wurzel der Unter: 
Finnlade roth; der Augenftern braun, die Füße braune 
roͤthlich; der ganze Derförper fchwarzlih, auf dem 
Oberrüfen, den Schulter=, hintern Schwung= und 
Oberflügeldedfevern mit weißen, fagenzadenartigen Fleck⸗ 
hen; der Unterriiden weiß; der Vorderförper ſchiefer— 
fhwarzgrau, auf der Bruft und am Bauche mit- jihmas 
len weißen Spißenrandern; die Schwanzfedern ſchwaͤrz⸗ 
lich, mit weißen fägenzadendrtigen Sleden. Die Ober⸗ 
und Unterfhwanzdedjedern fchiejerfchwarzgrau, mit weis 
fen Querbinden. 


- Im Sommer ⸗ 
wird das Schwarzbraun des Oberkoͤrpers fahler, die 
weißen zackenartigen Flecken des Oberkoͤrpers reiben ſich 
zum Theil, die weißen Raͤnder des Unterkoͤrpers aber 
oft ganz ab. 

Das Herbſtkleid. 

Was im Frühlingskleide fchwarzbraun war, iſt im 
Herbfttleive tiefgrau mit fchwärzligen Schaͤften; zwi⸗ 
ſchen dem Schnabel und Auge ein fhwärzlicher Streifz 
der Unterförper rein weiß, die Wangen, Halsfeiten und 
die Untergurgel weiß und tiefgrau gemifchtz die Seiten 
weißgrau, die Füße hochroth. 

Das Jugendkleid. 

Bor dem Auge ein fhwarzbrauner, über ihm ein 
weißer Streif; um daffelbe ein weißer Ring; der Ober: 
förper fhwarzbraun, mit weißen Randfledchen, welde 
auf dem Flügel zadenartige Fleden bilden; die Kehle 
weiß; der Übrige Unterförper weiß mit tief- oder 
ſchwarzgrauen Quer: und Bidzadfleden mehr oder weni? 
ger dicht befektz die Füße orangenroth. 


Dritter Band, Hh 
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Ausführlihe Befchreibung. 

Der fhwarzbraune Wafferläufer ift 13 Zoll 
3 bis 11 Linien lang, wovon auf den Schwanz 3 bis 
31 Zoll geht, und 22 bis 233 Zoll breit, wovon bie 
längfte Schwungfeder 48 Zoll wegnimmt. Der Schna⸗ 
bel mift 25 bis 31, der Kopf 18, der Hals 40, das 
Schiendein 36, die Fußwurzel 27 bis 29, die Mittel: 
zehe mit dem Nagel 20, und die Hinterzehe 4 Linienz 
das Gewicht 9 bis 11 Loth. Das Weibchen ift Fleiner 
als das Männdhen. 

Der Schnabel lang, dünn, gerade, vorn nieder⸗ 
wärts gefrummt, mit überhängender Spige der Ober: 
finnlade, an ihr ſehr fpisig, an der ganzen Schneide 
beider Kinnladen ftarf eingezogen, den dritten Theil feis 
ner Länge vor gefurdt, bei den Alten viel länger als 
bei den Sungen. 


Der innere Schnabel — gefurcht, auf dem 
breiten Rande der Schneide gerieft; der Rachen eng; 
der Gaumen hoch, vorn ritzartig; hinten nach einem 

Abſatze breit. Seine mit Zaͤckchen beſetzten Nebenraͤn⸗ 
der verlaufen fich fehr bald vor dem Anfang deſſelben; 
die Zunge mitieimäßig lang, ſchmal und nadelfpikig. 

Die Kafenlöcher ı4 Linie von der Stirn und 
3 Linien lang. I 
—Die Fuͤße fehr lang, ſchlank, 18 Linien über. der 
Ferſe nadt, über und unter ihr geichildertz; die Zehen 
mittelmäßig lang, an der Sohle mit einer kaum merfs 
lic vorſtehenden, gezähnelten Haut, aber nicht breit, 
auf dem Küden geſchildert, zwiſchen der außern und 
mittlern Sehe mit einer breiten, zwifchen dieſer und der 
innern mit einer ſchmalen Spannhaut. 

Die Hinterzehe kurz, doch den Boden beruͤh— 
rend. Die Nägel fehr kurz, zur Hälfte auf den Ze— 
ben liegend, beinahe ganz ‚gerade, unten gefurcht, ſcharf⸗ 
randig, an der Spitze ſtumpf. 
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Die Fluͤgel sienskich lang — fie reichen bis an 
oder einige Linien über das Echwanzende — fpikig und 
fo ausgefchnitten, daß die vierte Schwungfeder von hine 
ten beinahe bis an die Spitze der dritten von vorn 
reicht. Ein jeder befteht aus 27 Schwungfebern, welche 
hart, flarf, und mittelmäßig breit find. Die vordern 
find fumpfipisig, die bintern erſter Ordnung auf der 
innern Fahne aus-, die 3 erften zweiter Drdnung auf 
beiden Fahnen ab=, die meiften andern derfelben Ord— 
nung auf der aͤußern Fahne ausgefchnitten, die hinterm 
zugerundet. Die vordern wenig, die meiften zweiter 
Ordnung ſtark fabelförmig, die übrigen gerade. 

Der Schwanz ziemlich kurz, mittelmäßig breitz 
die 4 äußern Schwanzfedern gleich lang, die fünfte etz 
was länger, die beiden mittlern 3 bis 4 Linien über die 
andern vorftehend. Alle Schwanzfedern find ——— 
breit, nicht ſtark, ſehr zugerundet. 

Das Neſtkleid 
iſt noch unbekannt. 








Das Jugendkleid bald nah dem Ausfliegen. 

Der Schnabel dunfelhornfarben, die Unterfinnlade 
bis zur Hälfte vorn orangenfarben; der innere Schnabel 
und. die Zunge gelblichroth; der Augenftern tiefbraun; 
die Füße orangenfarbig, die Nagel hornfarben. Bor 
dem Auge ein brauner, über ihm ein weißer Streif, 
um dafjelbe ein weißlicher Ring; ver Dberkopf fihwarzs 
braun, mit wenig bemerkbaren weißen Federraͤndern; 
‘der Hinterhals fahlbraun, mit weiß- und hellgrauen 
Geitenkantenz; der Oberrüden, die Schulter: und die 
hintern Schwungfedern fihwargbraun, in ber Sonne 
grün und purpurfarben fehillernd, mit weißen fägens 
zadenartigen Seitenfleden; die Schwungfedern fhwarz: 
braun, mit lichtern Schäften, die erfte ift auf der ins 
nern Sahne grau, mit dunklern Puncten, die folgenden. 
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mit weißen Zaden, melde an den 12 erften zweiter 
Ordnung auch auf der innern Fahne fiehen und vor der 
Spike der Federn bänderartig find; durch fie und die 
ahnlich gefärbten Dberfhwungdedfedern erfcheint ver 
Dberflügel recht artig fhwarzbraun und weiß gefledtz 
der Unterflügel weißgrau, mit tiefgrauen Binden; bie 
langen Unterflügeldedfedern reın weiß, die kurzen fchwarzs 
grau, weiß gefantet, eben fo die Flügelfante. Der 
Unterrüden rein weiß und ungefledtz; der Steis weiß 
und braunſchwarz gebändertz die Oberſchwanzdeckfedern 
braunfchwarz, mit weißen Querbinden durchzogen; bie 
Schwanzfedern ſchwarzbraun, mit braunen Schäften und 
fägenzadenartigen weißen Fleden auf dem Rande beider 
Fahnen; die Stele unter dem braunen Augenftreife 
weiß, graubraun gefprenkelt; die Wangen graubraun, 
weiß gemifchtz die Kehle weiß, mit tiefgrauen Pünct- 
chen befprigtz; der Vorverhals graubraun und ſchmutzig⸗ 
weiß gemifcht, der übrige Unterkörper weiß, mit tief 
grauen und graubraunen wenig begrenzten, unregelmaͤßi⸗ 
gan Flecken fo dicht befegt, daß man fagen Fann, eine 
tiefgraue und graubraune Farbe läßt einen weißen 
Grund fledenartig durchſchimmern. Der After und die 
Unterfehwanzdedfedern weißlih mit [hwarzbraunen Quer= 
binden. Länge des Schnabels 25 Linien; die Fußwur⸗ 
gel unter der Ferſe fehr did und ziemlich. weit herab- 
gefurcht. 
Kurz vor ihrem Wegzuge aus Deutjche 
Iand fehen die jungen fehwarzbraunen Waflerläufer ans 
ders aus, ob fie gleich noch daffelbe Gefieder, wie früs | 
ber tragen. Der Schnabel hornſchwarz, an der Wurzel 
der untern Kinnlade, nicht bis zur Hälfte weit vor, ı 
wie die Füße orangenroth. Der Kopf ungefledt, und 
wie der ganze Oberkörper lichter als früher, mit weni⸗ 
ger in die Augen fallenden weißen Fleckchen; die Kehle 
weiß, oft ganz ungefledt, der Vorderhals und die Hals: 
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feiten tiefgrau, mit weißlichen Kanten, der ganze übrige 
Unterförper lichter, als früher, weiß mit tiefgrauen 
Duerfleden befest. Länge des Schnabeld 23 bis 29 
Linien; die Fußwurzeln unter der Ferſe weit weniger 
did und gefurcht, als am dem jüngern. 

Ein Männchen meiner Sammlung zeichnet fich 
vor den andern febr aus; der Schnabel langer, als 
beim zulegt befchriebenen Vogel, aber, wie die Füße, eben 
fo gefärbt; der Oberkörper bedeutend lichter, und mit 
viel Eleinern, auf dem Rüden kaum bemerkbaren weißen 
Fleckchen; der Schwanz dunkelgraubraun, mit weiß 
grauen, fagenzadenartigen Fleden;z die Kehle und Ober: 
gurgel rein weiß und ganz ungefledt; die Kopf: und 
Halsfeiten tiefgrau, mit weißen Rändern; der Vorders 
hals grauweiß mit wenig begrenzten tiefgrauen Fleden 
dicht beſetzt; Bruft, Bauch und Schienbeine weiß mit 
Faum merklich graugeränderten Federn, welche das Weiß 
fehr ſtark hervorftechen lafjen; der After und die Unter: 
fchwanzdedfedern weiß, tiefgrau gebandert. 

Dieſer Vogel hat, obgleich alle feine Federn vom 
JugendEleide find, durch das viele Weiß an feinem Uns 
— ſehr viele Aehnlichkeit mit der Zeichnung 

im erſten Herbſtkleide. 

In dieſem ſind der Oberkopf, Hinterhals, Ober: 
ruͤcken, die Sculter= und nicht felten die hinter 
Schwungfedern tiefgrau, mit ſchwaͤrzlichen Schaͤften 
oder Schaftſtrichen; der Oberflügel Lichter als im Ju— 
gendFleide, oft auch großen Zheils grau, mit dunklern 
Schaͤften (dad Letztere ſtets, wenn die Herbftmaufer 
. vollftändig gemefen iftz) der weiße Streif über und der 
braune vor dem Auge, der weiße Unterrüuden, der 
Schwanz und die Schwungfedern wie im Jugendkleide; 
die Kehle und Dbergurgel rein weiß; bie Stelle unter 
dem braunen Augenftreife weiß, tiefgrau getüpfelt; die 
Wangen tiefgrau weiß gemiſcht; die Halsſeiten tieſgrau, 
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nit weißen Federrändern; der Vorderhals weiß, tiefgrau 
gewoͤlkt; Bruft, Bauch und After rein weiß und unge: 
fleft; die Seiten dieſer Theile grauweiß. Der Schna— 
bel fhwarz, ‚die Unterfinnlade an der Wurzel roth, die 
Fuße hochroth. Diefe Zeichnung hat aber unfer Waſ— 
ferläufer im Herbſt- oder Winterkleide nur, wenn die 
Herbitmanfer nicht durch ungünflige Umftände geſtoͤrt 
wurde. Iſt fie nicht vollftandig gewefen, dann iſt das 
Herbfifleid mehr oder weniger mit dem Sugendfleide 
vermifcht, was Jeder meiner Lefer ſich felbft ausmalen: 
kann. 

Im März und April geht die erſte Fruͤhlingsmau— 
fer vor fih, und bringt diefem Wafjerläufer fein 

erfies Fruͤhlingskleid. 

Der Schnabel wie im Herbiikleide; die Füße brauns 
zoth oder tiefbraun; der dunkle Streif vor dem Auge 
wegen der fhwärzlihen Farbe des Gefihts Faum bes 
merfbar; der Kopf und Hinterhals fhwärzlih; der Ruͤ⸗ 
den, die Schulter=, die 5 hintern Schwung = und Dbers 
flügeldedfedern ſchwaͤrzlich, mit weißen fägenzadenartis 
gen Fleckchen und weißen Spigenfanten ; der. ganze 
Unterförper - fhieferfhwarzgrau , vom Kropfe an: mit 
fhmalen weißen Spigenrandern ; der After und die 
Schwanzdedfedern der obern und untern Seite weiß 
und fchwärzlich gebandertz die Schwanz= und Schwung», 
federn und der weiße Unterrüden wie in den vorherge— 
benden Kleidern. Die Frühlingsmaufer ift gewöhnlich 
auf dem Oberflügel nicht volftändigz dann ſtehen auf 
ihm noch viele: alte Federn, was durch die fehr ſchoͤne 

und treue Abbildung Naumanns, ſiehe Nachtr. So 37 
Fig. 74. recht anſchaulich gemacht wird. 
Sm Sommer 
werden die Farben etwas fahler, die weißen Flekchen 
des Oberkoͤrpers reiben ſich zum Theil und die weißen 
Federraͤnder des Vorderkoͤrpers oft ganz ab. Im Auguſt 
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rn die un. Herbſt⸗ alfo die Dritte Maufer vor fh 
und verändert die Zeichnung dieſes dunkeln Kleides in 
die helle des erfien Herbftfleides, von weldem 
fih das zweite am Schwerſten durch den et: 
was langern Schnabel und die dunklern Fuße 
unterfheidet. Das zweite und jedes se 
Fruͤhlingskleid gleiht dem erfien 

* Zur Zeit der Mauſer jind die Kleider. ftets une 
“ einander gemiſcht; die Zeichnung iſt dann unendlich vers 
ſchieden, und deswegen nicht zu befchreiben; ein Seder 
kann fie fi nach dem Gefagten recht gut denken. Beis 
de Geſchlechter find gleih gefärbt. Sm Ju— 
gendkleide ift unfer Vogel Totanus maculatus, Bechst. 
und von Naumann, ſiehe fein Vögelwerk 3. Th. Taf. 8. 
Fig. 8. fehr gut abgebitbet. Im Herbfifleide ift er To- 
tanus natans''Bechst. Totanus fuscus Leislerr und 
Meyeri; im Sommerfleive Totanus fuscus Bechst. 
Tringa atra Gmel. und Scolopax fusca Gmel: und 
Lach, Sch führe bei den Wafler- und Strandläufern 
Latham nur felten an, weil bei diejen Vögeln die‘ Ber: 
wirrung in feinem Werke unglaublich groß iſt; alle die 
‚zahllofen Irrthuͤmer Gmelins find in Lathams Werk 
übergegangen. 
Aufenthalt, 

Der ſchwarzbraune Waflerläufer bewohnt vorzüglich 
den Norden der alten und neuen Welt, Er ift in Sibis 
rien, Rußland, Schweden, Grönland und Nordamerifa 
angetroffen worden. Temminck fagt ausdruͤcklich in f. 
Man. ©. 643. „die Art, ift ganz diefelbe in Nordame— 
rika.“ Der Norden ift fein Sommerauferthaltz gleich 
nah der Brut begiebt er fih auf die Wanderung und 
fommt dann im Auguſt in Deutichland an, freift den 
ganzen September durch und ift nur einzeln und felten 
noch im October in unſerm Baterlande; den Winter 
bringt er in füdlihen Gegenden zu. Es ift auffallend, 


488 Schmwarzbrauner Wafferläufer. 











daß er in Afien bis Bengalen herabfommt; denn Tem: 
minck fagt in feinem Man. ©. 643, „die aus Bengalen 
gefandten Stüde unterfcheiden ſich in Feiner Hinficht 
(von den unfern.) In Holland hält er fich weder auf 
der Frühlings noch auf der Herbiiwanderung lange auf, 
Sn. Deutfchland iſt er im Frühlinge felten und auch im 
Herbftkleide, zumal im erſten, weit ſchwerer, als im Ju: 
gendkleidve zu haben, : Er befucht die Ufer der Flüffe, 
Seen, Teiche und. Moraäfte einzeln und: in Eleinen Ges 
feufhaften : am frießniger See erfheint er faſt alle 
Sahre im Auguft und September, im April aber hoͤchſt 
felten, und hält fih nur einen Tag auf. An der Diifee 
trafen ihn meine Freunde nicht an. 


Betragen, 


+ Er ifi ein fehr gewandter und ſcheuer Vogel. Er 
fieht gewöhnlich etwas aufgerichtet,» beim Suchen der 
Nahrung mit gefenftem Körper, Kopfe und Schnabel, 
und. eingezogenem Halfe. Sein : Gang ift ſehr raſch, 
mit: wagerecht ſtehendem Leibe und. vorgelegtem Halſe. 
Er lauft nicht nur an dem Ufer herum, fondern geht 
auch tief in das Mafler, und ſchwimmt, wenn er den 
Boden nit mehr erreihen Fann, herum. Seine Federn 
» find auch, wie die des. Säbelfehnäbiers und mehrerer 
Sumpfvögel, zum Schwimmen eingerichtet: Sie ſtehen 
ſehr dicht, geſchloſſen, und bilden einen gegen das Einz 
pringen des Waſſers vollkommen fhügenden Pelz. 
Diefe ‚Befchaffenbeit feines Gefieders feßt ihn auch in 
ven Stand unterzutauchen, eine Gefhidlichfeit, von 
welcher er nur felten Gebrauch macht. Ein angefhofs 
fener fucht fih oft dur Schwimmen und Zauchen zu 
xetten, Sein Flug iſt leicht, ſchnell und ſchoͤn, mit: ges 
bogenen und fihelförmigen Flügeln und ſtarker Schwinz 
genbewegung. Wenn er aufgejagt wird, feßt er ſich 
auch an Eleinen Gewaflern nicht felten auf der entgegens 


Schwarzbrauner Wafferläufer. 489 








gefesten Seite wieder nieder; auf. einen Schuß verläßt 
er aber auch einen großen Teich gewöhnlich. Er iſt ſehr 
fheu; alle, welche ich ſah, hielten frei fisend nicht 
fhußgereht aus, aber einen über das Ufer hervorragenz 
den Kopf fürchtet er wenig, und deswegen ift es nicht 
ſchwer, fih an folhe, welche hinter, einem hohen Ufer 
fisen, anzuſchleichen. Ich ſah am frießniger See, daß 
ein Schüge auf 3 am Ufer figende Vögel diefer Art in 
einer Entfernung von 20 Schritten feuert. Da fie 
nicht felten gedrangt fißen, gelingt es zuweilen 2 bis 3 
Stüf auf einen Schuß zu erlegen. Die, welche ich 
antraf, bildeten immer Fleine Gefelfchaften unter fich, 
oder waren — was jedoch felten vorfommt — einzelnz 
nur ein einziges Mal fah ich ihn mit dem grünfüßigen 
Wafferläufer zufammen. Sein Geſchrei ift ſtark und 
durchdringend, und hat mehrere fchwer zu befchreibende 
Zöne, welche gewöhnlich im. Fluge ausgefloßen werden. 
' e . Rahrung. * 
Er frißt Waſſerinſecten und vorzüglich ganz kleine 
Flußmuſcheln. An den Orten, wo es dieſe giebt, wird 
man ihn, wie ſchon Leisler richtig bemerkt, ſtets auf 
dem Zuge gewiß finden; da, wo er ſie nicht antrifft, 
wie z. B. am frießnitzer See, haͤlt er ſich nicht lange 
auf. Auf der Wanderung nimmt er aber auch mit klei— 
nen Waſſerinſecten vorlieb; ich erhielt mehrere, welche 
nur dieſe im Magen hatten. Er holt feine Nahrung 
ſtets vom Grunde des Wafjers herauf, und deswegen 
gab ihm der Schöpfer den harten, langen Schnabel, die 
hoben Füße, und die Fähigkeit zu ſchwimmen und uns 
ter das Waffer zu tauchen, was jedoch beim Auffuchen 
der Nahrung gewöhnlich nur mit dem Kopfe gefchieht. 


Fortpflanzung. 


Er niſtet im Norden; dieß ift Alles, was man von 
feiner dortpflanzung weiß. onn 
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Die Feinde 
welche er am Brutorte hat, Fennen wir nicht; auf dem 
Zuge ift er den Nachſtellungen der Raubvögel, befonders 
der Falken ausgefebt. 
Jagd und Fang. 

Er muß mit dem Gewehre hinterfehlichen werben, 
dann ift oft ein glüdliher Schuß zu thun. Auf dem 
Wafjerheerde wird er wie die Gattungsverwandten und 
—— gefangen. 


Nutzen. 
Sein Fleiſch iſt ſchmackhaft und im — (eh 


fett. 
Schaden 











thut er gar nicht. 


Der Teihwafferläufer. a 
Totanus stagnatilis, Bechst,. (Scolopax 


Totanus, Linn. nicht Scolopax Totanus 
Gmel.) _ 


Da ich diefen Vogel nicht befibe, fo gebe ich die 
Ueberſetzung der temminckiſchen Beſchreibung in ſeinem 
Man. ©. 647 — 649. 1 

Urtkennzeichen. 

Der Schnabel fehr ſchwach, lang und beten 
mig; auf den außern Fahnen der Schwanzfedern find 
zwei der Länge nach ſtehende a ie die. Süße 
fehr lang, gruͤnlich. i | 

Beſchreibung. 

Die a das Geſicht die Kehle, die 
Mitte des Ruͤckens, der Vorderhals, die Bruſt und 
der ganze Unterkörper. rein weiß; der Hinterhals der 
Länge nach braun und weiß geftreiftz der Dberkogf und 
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Dberrüden, die Schulter= und großen Flügeldedfedern 
hellgrau; weiß gerändertz die Eleinen Dberflügelvecfes 
dern und der Flügelbug ſchwarzgrau; die Hald= und 
Bruftfeiten weißlich, mit Eleinen braunen Flecken; der 
Schwanz; weiß, mit fchieffiehenden braunen Binden; die 
2 Außern mit einer Läugezidzadbinde befesten Federn 
ausgenommen; der Schnabel fhwarzgrau; die Fuͤße oli— 
vengrün; der Augenfiern braun. Die Länge ungefähe 
9 Zoll 9 Linien. 


Das Maͤnnchen — Weibchen im BolkEomike 
nen Wrnter£leide, 

Anmerf. In diefem Kleide ift der Deichwaſſer⸗ 
laͤufer noch nicht beſchrieben. 
Die Jungen vor der erſten Maufer unter 
ſcheiden fi) von den Alten und Sungen im Winter das 
Durd), daß die Federn des Oberfopfs und Oberrüdens, 
der Schultern und des Dberflügels fchwarzbraun und 
alle mit einer breiten gelben Kante eingefaßt find; die 
größten Federn, welde fih über die Schwungfeverh 
ausbreiten, haben Eleine, ſchiefe, fehr tiefbraune Streis 
fen; auf dem Gefigt und den Kopffeiten ftehen Fleine 
braune Puncte; das Ende der Schwungfebern weißlich; 
die Füße grüngram. 

Hierher. gehört Naumanns ſehr getreue — 
—8 8 

Das Sommer; oder Hochzeitkleid. 

AN Dar Streif zwifchen dem Oberfchnabel und Auge 
weiß; die Kchle, Mittelbruft, der Bauch und After rein 
weiß; die Stelle zwifchen dem Schnabel und Auge, die 
Schlaͤfe, Kalsfeiten und der Vorderhald, die Weichen, 
Bruftfeiten und Unterfchwanzdedfebern auch weiß, aber 
auf jeder Feder mit einem kleinen ſchwarzen Langefled; 
der Scheitel. und Hinterhals ‚auf, ‚einem. graumeißen 
Grunde der Lange nach ſchwarz geflreiftz der Oberruͤ⸗ 


m Meerwafferläufer, 








den, die Schulter- und großen Zlügelvedfedern grau, 
roͤthlich überflogen, auf jeder Feder durch fchwarze Quer: 
binden, deren breifefte am Ende fteht, gehoben; bie 
fhwarzen Binden fliehen auf den längften Schulterfevern 
ſchief; die beiden mittelften Schwanzfedern grau mit 
fhiefen, die andern auf der dußern Fahne mit Laͤnge⸗ 
zickzackbinden; die Fuͤße gruͤnlich, der Schnabel ſchwarz. 
Aufenthalt, 

Der Norden von Europa und nach Leisler von 
Amerifa an den Flußufern. Er zieht ver Länge nad 
durch die öftlihen Länder Europas bis zum mittelländis 
hen Meere; niemals längs den Seefüften. 


Nahrung. 
Inſecten und Würmer, 
Fortpflanzung. 

Er niſtet in den Laͤndern des arctiſchen Kreiſes. 

Temminck führt in feinem Manuel noch einen To« 
tanus Semipalmatus auf; da diefer Vogel aber eigent= 
lich in Amerifa wohnt und fih nur felten nad dem 
anördlihen Europa verirrt, alfo Deutfchland kaum bes 
zühren kann, fo lafle ich ihn hier weg. 


Der Meerwaſſerlaͤufer. (Der rorbfüßige 
Waſſerlaͤufer. Kleiner Rothſchenkel. Duͤt⸗ 
ſchnepfe.) Totanus calidris, Bechst. (Trin- 
ga striata, Gmel. Totanus striatus, Briss, 
Scolopax —— Gmel. Tringa gambetta, 
Gmel. Totanus naevius Briss.) 


Artkennzeichen. 
Die hintere Haͤlfte beider Kinnladen roth; Hohe 
der rothen oder orangenfarbenen Fußwurzel 23 bis 25 
Linien. 4 
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Unterfcheidende Befchreibung. 


Der Meerwafjerläufer ift fhon wegen feiner rothen 
Füße mit den meiften deutfhen Gattungsverwandten 
nicht zu verwechleln. Durch fie befommt er einige Uchnz 
lichkeit mit dem ſchwarzbraunen Wafferläufer; aber feine 
geringere Größe, das Roth an der hintern Hälfte des 
Dberfiefers und das Weiß an der vordern Hälfte ver 
meiften Schwungfedern zweiter Ordnung unterfcheidet 
ihn. hinlänglih. Am Aehnlichften ift er im der Zeichs 
nung einer in Nordamerifa lebenden, erft Fürzlich ent⸗ 
dedten Art, welcher Cuvier den Namen grand Che- 
valier A pieds rouges, (großer rothfüßiger 
Wafferläufer gegeben hat. Da aber diefe neue Art 
um ein Deittheil größer als die unfere und auch am 
Schnabel und an den Füßen anders geftaltet ift, fo ift 
die Verwechſelung beider Vögel unmöglich. : 


Fruͤhlingskleid. 


Der Schnabel iſt an der hintern Hälfte hoch mens 
nigeroth, an der vordern ſchwarz; der Augenftern braun; 
der Fuß hoch mennigeroth; vor dem Auge ein wenig 
bemerfbarer brauner, über ihm ein weißer Streif; um 
den fhwarzen Augenlidrand ein grauweißer Ring; der 
Dberkopf, Hinterhals, Dbderrüden und die Schulterfe⸗ 
dern ſchwarz — oder braunſchwarz, mit mattroſtgelben 
oder roſtgelbgrauen Seitenkanten und Flecken; die Ober— 
fluͤgel graubraun, mit dunklern Schaͤften und Fleckchen; 

der ganze Unterruͤcken weiß; der Steis, die Schwanz⸗ 
und Oberſchwanzdeckfedern weiß, mit ſchoͤnen ſchwarzen 
Querbinden; der Vorderkoͤrper weiß, an den Hals- und 
Bruſtſeiten roſtgelb, oder roſtgraugelb, mit ſchwarzen 
dreieckigen und Laͤngeflecken, welche am Unterbauche oft 
ganz fehlen und an ven Seiten des Körpers Quer: und 
Zickzackflecken find. Diefe Zeichnung 'hat das Männ: 
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chen zuweilen gleih nad einer vollftändigen Fruͤhlings⸗ 
mieufer- 

Sf die Früblingsmaufer nicht vollfiändig, 
dann find noch viele Federn des Herbftfleives fichtbar. 
Oft ift auh auf dem Ober: und Unterförper von dem 
Koftgelb wenig zu ſehen. 

Sm Eommer 
verfchießt das Gefieder fo, daß Alles, was im Frühe 
jahre roftgelb, oder roftgelbgrau war, grau erfcheint. 
Das Weibchen 
Hat auf dem Dbertörper weit weniger fhwarze Quer 
‚fleden, als das Männchen, und faft fein Roſtgelb, oder 
Roftgelbgrau. 
Herbftfleid. 

Der Oberkörper einfah tiefgrau, mit dunklern 
Schaͤften, zu denen hin und wieder noch einige ſchwaͤrz⸗ 
lihe Querfleden fommen; der Unterförper weiß, an . 
ven Kropf= und Bruftjeiten grau, mit braunen Schäf: 
ten und Schaftftrihen. Füße und Schnabel Lichter, als 
im Fruͤhlingskleide; beide Gefchlechter gleich gezeichnet. \ 


SugendEleid, 

Schnabel und Füße gelbliyer, als im Herbſtkleide; 
der Hinterhald grau, der Kopf, Oberrüden, Oberflügel, 
die Schulter= und hintern Schwungfedern braun, oder 
olivenbraun, mit weißgelben Geitenfleden; der Unters 
Zörper weiß, an der Untergurgel, am Kropfe und an 
der Unterbruft graumweiß, mit tiefgrauen Langefleden 
beſetzt. 

Zuweilen ändert die Zeichnung ſtark ab. 

Pflaum: oder Nefttleid, 
Der Oberkörper grau, auf dem Kopfe und Rüden 


zoftgelbgrau, überall mit fhwarzen Streifen und Fle— 
den; der Unterkörper bis zur Bruſt graumeiß, von ihr 
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an rein weiß, die hintere Hälfte des Unterkiefers und 

die Süße horngelb, Maͤnnchen und Weibchen find im 
Sugend= und Neftkleide einander in der Zeichnung ganz 
gleich. 

Ausführlihe Beſchreibung. 

Der Meerwafferläufer iſt ır bi ı2 Zoll 
lang, wovon auf den Schwanz 2 Zoll 6 bis 8 Linien 
fommen, und ı9 bis 20 Zoll breit, wovon die laͤngſte 
Schwungfeder 4 Zoll 6 Linien wegnimmt, der Schnabel 
mißt 20 bis 23, der Kopf ı6 bis 17, das Schienbein 
30, die Fußwurzel 23 bis 25, die Mittelzehe 16, und 
die Hinterzehe 5 Linien. 

Der Schnabel ift ſtets länger, als der Kopf, im 
Leben gerade, getrodnet bald gerade, bald unmerklich 
aufwärts gerichtet, dünn, auf dem Ruͤcken beider Kinn— 
laden ſtumpf, an den Seiten zufammengebrüdt, bis zur 
Halfte feiner Länge vor gefurcht, vorn fpigig, an der 
Oberkinnlade ziemlich flarf nad) der untern hin gebogen, 
am Nande eingezogen. 

Der innere Schnabel if rinnenförmig, auf 
der Schneide beider Kinnladen Faum merklich gefurdt. 
Der Gaumen vorn rißartig, hinten. breiter, an ſei— 
nem Haupt und außerfien Nebenrande glatt, an einem, 
zwifchen diefen liegenden, niedrigen, mit Kleinen Zaͤck— 
Sen, welche in zwei Reihen neben ihm binlaufen, und 
vor ihm nur eine kurze Strede in einer Reihe zu fehen 
find, beſetzt. 

Die Zunge weich, lang, fihmal und fehr ſpibig. 

Die Naſenloͤcher find in der Naſenhaut, ritzar⸗ 
tig, ı4 Linie von der Stirn, 3 Linien lang. 

Die Fuße lang, —* an der Ferſe ſtark, ı 
Zoll uͤber ihr nackt, auf der ganzen Vorder- und Hin— 
terſeite uͤber und unter der Ferſe ſchwach geſchildert. 
Die Zehen mittelmaͤßig lang, unten durch eine ge— 
franzte Haut mehr oder weniger breit, auf der obern 
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— 
Seite ftarf gefchildert, die äußere und’ mittlere bis zum 
erftien Gelenfe, diefe und die innere durch eine Heine 
Spannbaut verbundenz. die Hinterzehe kurz, doch 
den Boden berührend. 

Die Nägel liegen hinten fo auf den Zehen, daß 
die Spige diefer am getrodneten Fuße wie ein zweiter 
Nagel unter dem eigentlichen Nagel vorfieht, und find 
übrigens ſchmal, unten gefurdt, fharfrandig, porn mehr 
oder weniger fpißig. 

Die Flügel mittelmäßig lang — fie reichen bis 
an das Schwanzende, — fpisig und fo ausgefchnitten, 
daß die vierte und fünfte Schwungfeder von hinten bis 
an die Spige der vierten von vorn reiht. Ein jeder 
beftcht aus 27 Schwungfedern, von denen die vordern 
und die ı 1 erften zweiter Ordnung fabelfürmig, die uͤbri⸗ 
gen gerade find. Ale, die 6 bintern weichen und bieg= 
famen ausgenommen, find breit, ſtark und hart; die 
vordern und hintern zugerundetz die legten erfier Ord— 
nung auf der innern, die vordern zweiter Ordnung auf 
der aͤußern Fahne ſchief abgefchnitten. 

Der Schwanz ift mittelmapig lang und breit, 
aus harten, etwas ſchmalen, vorn zugerundeten Federn 
beftehend. Bei den unvermauferfen und vermanferten 
Bögeln ift er fehr verſchieden. Bei den erftern iſt er 
fo doppelt ausgefhnitten, daß bie mittelften 
‚Schwanzfedern 2 bis 3 und die erfle 1 biö 2 Linien 
über die dritte vorftehen; bei den lestern ragen die 2 
oder 4 mittelften Schwanzfedern 2 bis 3 Linien über bie 
4 aͤußern gleich langen vor. 

Pflaum: oder NeftEleid,. 

Der Schnabel ift dunfelhornfarben, an der Spike 
hornſchwaͤrzlich; die Oberfinnlade an der Wurzel lichter, 
die untere an der hintern Halfte horngelblich; der Aus 


genftern graubräunlich, bie Süße an und unter ber Ferfe 
unvers 
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unverhaͤltnißmaͤßig dick, an den Zehen lang, uͤberall 
horngelb, mit braͤunlichen Fleckchen; die Naͤgel hornfar— 
ben; die Sohlen und Spannhaͤute gelblich. Der Kopf 
iſt mit langen, emporſtehenden, in feine Haare ausge⸗ 
henden Dunen beſetzt, lichtroſtgrau, mit einem breiten 
braunen Streif auf der Mitte des Scheitels, einem 
fhmalen durch das Auge und einem breitern über und 
hinter ihm; der Oberhals und Hinterhals mit Fürzerer 
Wolle bedeckt, lichtgrau, mit einem ſchwaͤrzlichen Haupt> 
flreif in der Mitte und mehrern Eleinern Seitenſtreifen 
und Flecken; der Schwanz dunfel= und ſchwarzgrau ges 
mifcht, an den Spigen der langen, Außerft feinen Du— 
nen großen Theils roſtgrau; die Kehle und der Vorders 
hals graumeiß, der Kropf und die Schienbeine tiefgrau, 
die Bruft und der Bauch weiß; der After, die Seiten 
des Bauches und der Unterſchwanz ſchwarzgrau und 
hellroſtgrau gemifcht. 
Diefes Kleid ift hier zuerft befchrieben: | 
— Es verdient bemerft zu werben, daß beinähe bei 
‘allen Sumpfoögeln, welche befiedert einen weißen Uns 
terrüden oder Steis haben, dieſe Theile im Pflaumens 
leide nicht weiß find. Dieß gilt niht nur bei unferm, 
bei mehrern Waffer: und vielen Strandläufern, fondern 
auch bei dem rothfüßigen Auſternfiſcher, dem gehäubten 
Kiebitz, blaufüßigen Säbelfchnäabler und mehrern ans 
dern. Der Grund davon iſt leicht einzufehen. Bei den 
Alten wird der untere Theil des Hinterfürpers im Sir ? 
den von den daranfliegenden Schwingen bevedt, und 
die weiße Farbe kann alfo Feinem Vogel nachtheilig wer— 
den; fie verräth ihn den Augen der Naubthiere und 
Naubvögel nicht. Der weiße Unterruͤcken oder Steis 
würde aber den Jungen, meil er, - unbededt von 
Schmwungfedern , fie den Menſchen und Zhieren bon 
Weiten zeigte, fehr verberblich werden. Deswegen 
feßte der gütige und weiße Schöpfer an biefer ©telle ar 
Dritter Band, Si 
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fhatt der weißen Farbe eine graue, fhwarzgraue, rofts 
graue u. dergl., und entzog durch fie das noch junge, 
zur Flucht wenig gefchidte Ihier den Augen feiner Fein— 
de. Sobald der weiße Unterrüden unfhadlih wird, d, 
bh. fobald die Schwungfedern nur etwas gewachfen find, 
kommt er zum Vorfchein. 


SugendEleid. 

Wenige Tage nah dem Ausfriechen brechen die 
Schwung: und Schulter=, nach ihnen die Oberrüden- 
- and fpäter die Bruſt- Bauch- und Schwanzfebern her= 
vor; die Kehle und der Hinterhals behalten die Dunen 
am Längften und befommen erft Federn, wenn der Vo— 
gel zwei Deittheile feiner Größe erreicht hat. An ven 
Spigen, den Schwung, Schwanz= und Körperfebern, _ 
auch zwifchen den legtern fieht man noch einige Zeit die 
Dunen des Neftkleides. 

Bald nahdem die Federn ihre gehörige 
Länge erreicht haben, fieht diefer Wafferläufer 
fo aus: der Schnabel fhwarzbraun, die Oberkinnlade 
an der Wurzel wenig, die untere bis zur Halfte vor 
orangengelb; der Augenftern braun; die Füße find auch 
an der Sohle orangenfarben; die Nägel ſchwaͤrzlich. Ein 
weißer Streif vom. Oberfhnabel zum Auge, ein wenig 
bemerfbarer brauner wor ihm, um den fehwärzlihen Aus - 
genlidrand ein weißliher Ring; ber Oberkopf tiefbraum, 
mit undeutlichen roftgelben Seitenrandernz der: Hinter= 
hals gram, lichter gemiſcht; der Dberrüden, die Schul: 
ter=, hintern Schwung= und die Furzen Oberflügelded= 
federn braun, mit dunkelroſtgelben Seitenkanten, welche 
an den langen Federn fagenzadenartig fliehen, und an 
einigen Querbinden bilden; die 6 vorberjien Schwungfes 
dern fohwarzbraun, alle auf der innern Fahne Lichter, 
"die erſte mit weißem Schafte, die 4 folgenden nur am 
dev: Wurzel braun, an der vordern Hälfte weiß, ‚braun 
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gefleckt und gebaͤndert; die 11 vorderſten 2ter Ordnung 
rein weiß, nur an der Wurzel wenig braungrau. Die 

Oberflügeldedfedern erfter Ordnung braun, mit gelbli⸗ 
chen Spißenfanten; die längiten zweiter Drdnung braun, 
an den Spisen weiß, mit ſchwarzbraunen Querbintenz 
der Unterflügel ift weiß, an der weiß und braungefleds 
ten Fluͤgelkante eben fo gezeichnet; der Unterruͤcken weiß, 
der Steis, die Schwanz- und Oberſchwanzdeckfedern 
weiß, mit ſchmalen regelmäßigen und unregelmaͤßigen 
tiefbraunen Querbinden geziert: Im Sitzen iſt das 
Weiß auf den Rüden und Flügel verdedt; im Fluge 
aber durch breite weiße Flügelfireifen, welche nach dem 
weißen Unterrüden hin gerichtet find, ſehr fihtbar Die 
Kehle und Dbergurgel rein weiß; die Kopf- und Hals— 
feiten liht= oder weißgrau, mit braungrauen Laͤngeſtrei— 
fen; die Untergurgel graumweiß, mit wenig begrenzten, 
an der Spise breitern graudraunen Langeftreifenz; ber 
übrige Unterkörper weiß, die Brufffeiten roffgelb, oder 
rofigelb überflogen, mit braunen Laͤnge-, hin und wies 
der auch Duerfleden beſetzt, welde fih an den Seiten 
des Bauches herabziehen, und auch au den Unterſchwanz⸗ 
dedfedern in Eleinen braunen Längefleden zeigen. 

Die Weibchen find etwas Eleiner, als die 
Männchen, ihtien aber in der Zeichnung aͤhnlich. Die 
verfchiedenen Vogel weichen darin von eiriander ab, daß 
die Biuft bald einen lichtern, bald einen dunflern Grund 
bat, zuweilen grau überflogen, oder uͤberpudert, und 
bald mit helfen, bald mit dunklern, bald mehr, bald 
weniger fcharf begrenzten Flecken befegt ift. 

Ein Weibchen meiner Sammlung, zeichnet ſich 
durch feine Zeichnung fehr aus; Seine Länge beträgt 
nur 10, und feine Breite 18 Zoll; der Schnabel if 
fhwarzbraun, die Oberfinnlade wenig, ber Unterkiefer 
bis zur Hälfte vor orangenfarbenz die Fuͤße dunkler, 
als gewöhnlich, faft erangenroth: ; Der weiße Streif 

Si2 
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vom DOberfchnabel zum Auge weißlih, grau gefprenkelt, 
unter diefem ein Furzer, nicht bis an das Auge reichens 
der breiter graubrauner Fleck; der Oberkopf braunlich, 
mit kaum merflih lihtern Kanten; der Hinterhals liche 
terz der Oberrüden und die kurzen Schulterfedern braum, 
ins Grauſchwarze ziehend, mit weißlichen Seitenräns 
dern... Die langen Schulter und hintern Schwungfez' 
dern braun, ins Dlivenbraune ziehend, mit rofigelbs 
lihweißen Fleinen fägenzadenartigen Seitenfleden. 
Die Oberflügelvedfedern graubraun, mit weißlichen 
Seitenfleden; der Vorderförper wie beim vorhergehens 
den, mit feinen graubraunen Längefledchen geziert. Die— 
fer Vogel ift durch die weißen Fleden des Oberförpers 
von der gewöhnlichen Zeichnung fehr abweichend. 
Kurz vor ihrem Wegzuge 

haben die Jungen viel mattere Farben. Alles 
Braun des Oberlörpers ift fahl, ins Dlivenbraune zies 
hend, die Flecken des Oberförpers find mattroftgelb, oder 
rofigraugelb, und die. braunen Längefledchen auf dem 
Vorderkörper graubraun; zuweilen ſogar braungrau. 

dern von und vermaufert fich Ders junge Meer- 
wafferläufer und legt fein - 

erfies Herbft£leid 

an. Die hintere Hälfte des Schnabel und der Fuß 
orangenroth, die vordere Schnabelhälfte und die Nägel 
ſchwaͤrzlich; der Augenftern braun. Der weiße Streif 
vom Oberſchnabel zum Auge und der braune unter ihm 
kaum bemerkbar; der Oberkopf, Hinterhals, Oberrüden, 
die. Schulter = und DOberflügeldedfedern fehr tiefgrau, 
(man Fünnte fagen graubraun) mit dunklern Schaͤften, 
auf dem Oberflügel zum Theil noch mit den gelbgrauen 
Flecken und ſchwaͤrzlichen Binden des vorigen Kleidesz 
Unterrüden, Steis und Schwanz wie im SugendEleide 
gefärbt; rings um den fchwärzlichen Augenlidrand ein 
weißgrauer Ring; die. Seiten des Kopfs graubraum, 
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mit weißgrauen Seitenkanten; die Kehle, Gurgel und 
Mitte des Kropfs weißlich, die Hals- und Kropfſeiten 
grau, die Bruſt weiß, alle dieſe Theile mit einem ſchma⸗ 
len braunen Schaftſtriche geziert; der Bauch, After und 
die innere Seite der Schienbeine rein weiß, die aͤußere 
Seite der letztern, die des Bauches und Afters, und die 
Unterſchwanzdeckfedern weiß, mit tiefbraunen Laͤngefle⸗ 
cken beſetzt. 

Bis jetzt ſind beide Geſchlechter einander 
ganz gleich gezeichnet. Im Herbſte bekommt man- 
keinen Bogel diefer Art in Deutfchland mit dem Herbft: 
Eleide, wohl aber im Fruͤhjahre; denn er bringt es in 
unfer DBaterland mit, und verliert es während feiner 
Wanderung durch dafjelbe großen Theils. Deswegen 
hatte es von den vielen, weldhe Herr Schilling an der 
Dfifee erlegte, nicht ein einziger mehr. Nah Holland 
kommt er im März mit diefem Gewande an. Sm April 
Wire er e5 mit feinem 

erfien Fruͤhlingskleide, 
in welchem beide Geſchlechter verfchieden gezeichnet find. 

Das Maͤnnchen. Die hintere Schnabelhäfite 
und der Fuß hoch, mennigroty; der Vorderſchnabel und 
die Nägel ſchwarz; der Streif vom Oberfchnabel zum 
Auge weißlih, braun gefprenfelt, der Strid unter ihm 
braun und weiß gemifchtz der Dberkopf, Dinterhals, 
Oberruͤcken, die Schulter= und eine oder mehrere hintere 
Schwungfevern fohwarzbraun, mit breiten roftgelblis 
hen Seitenfanten und Flecken, fo daß die Schulterfe: 
dern größten Theils roftgelb und fhwarzbraun 
indie Qnere geflreift find; der Oberflügel, Uns 
terruden, Steis und Schwanz wie im Herbftfleide; die 
Seiten des Kopfs weiß, mit braunen Schaftflreifchen; 
die Kchle und Gurgel weiß, erflere mit ſchwarzbraunen 
Schaftſtrichen, letztere mit braunfchwarzen Längefleden 
beſetzt; Die Seiten des Unterhalſes und Kropfes ro ſt⸗ 
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grau, mit länglichen, umgefehrten, dreiedigen, ſchwarz⸗ 
braunen Fleden. Die Seiten der Oberbruft rofigelb, 
mit tiefbraunen Laͤnge- und Querfleden; der übrige Un- 
terförper weiß, in der Mitte mit länglichen und rund» 
lichen, an den Seiten mit braunen Querzickzack⸗ und 
lanzenförmigen Fleden befeßt. 

Diefes fchöne Kleid, welches nur unter fehr günftk 
gen Umftänden zur Vollkommenheit gelangt, kommt fels 
ten vor, ift nur Furze Zeit nah der Maufer zu fehen, 
und noch nicht befchrieben. Die gewöhnliche Zeichnung 
der Mäannden ift diefe: Der Kopf, Hinterhals, 
Oberrüden und die Schulterfedern graubraun, nur hin 
und wieder in das Noftgraue ziehend, mit braunfchwars 
zen Längefleden, zu denen auf den Schultern noch 
Duerfleden binzufonimer, beſetzt; der Unterförper weiß, 
auf den Seiten des Kropfes und Halfes grau, nur. bin 
und wieder rofigrau, an der Kehle braun gefprenfelt, 
am Unterbauche oft ungefledt, übrigens mit braunſchwar⸗ 
zen Langefleden, welche auf den Seiten SIEGEN 
werden, geziert. 

Die Weibchen ähneln diefen zuleßt befchriäbenen 
Männchen, zeichnen fich aber außer der geringern Kür: 
pergröße dadurch von ihnen aus, daß die braun— 
ſchwarzen Laͤngeflecken auf dem obern Theile 
des Ruͤckens und der Schultern ſchmaͤler, und 
aufdem ganzen Oberkörper weniger bemerk— 
bar find. 

’ sm Sommer | 
verfchießen die Karben bedeutend; beſonders leidet das 
Kofigelbliche oder Roſtgraue fo, daß es auch bei. dein 
zuerſt befchriebenen Männchen mehr oder twenighe in 
"Grau —— 

Das zweite Herbſtkleid 

iſt vom — durch die etwas roͤthern und unter der 
Ferſe nicht dicken Füße, dag zweite und jedes fol⸗ 
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5 Fruͤhlingskleid aber von dem erſten 
niht mit Sicherheit zu unterfcheiden. Es ver- 
dient noch bemerkt zu werden, daß das Frühlingsfleib 
flets einige Federn des Herbfigewandes und diefes ftets 
einige des Frühlingskleides zeigt. 

Aufenthalt. 

Der Meerwafferläufer bewohnt den größten 
Theil von Europa, und ift auch in Sibirien gefehen 
worden. Er geht bis Island hinauf. In Deutſchland 
ift er im Frühjahre und Sommer auf großen feuchten 
Wiefen, in Sämpfen und Moräften, am Zahlreichften 
aber in der Nahe der Meeresufer. In Holland ift 
er außerordentlih häufig, und an der deutfhen Nord: 
und Oſtſee gemein. Herr Schilling fand ihn an der 
Oſtſee niht am Strande des Meeres, fondern an den 
Dinnenwaflern auf großen Viehweiden und in Suͤm⸗ 
pfen. Er erſcheint dort im April, und verſchwindet im 
Auguſt. Im Anfange des Septembers ſieht man ſelten 
einen daſelbſt. Er zieht meiſt des Nachts, einzeln und 
in kleinen Geſellſchaſten entweder laͤngs der Seekuͤſte, 
oder uͤber das feſte Land. Das Letztere thun alle die 
Alten, welche fern von dem Meere wohnen, und auch 
mande Junge von denen, die ſich an ver Küfte aufhals 
ten. Auf dem Zuge befucht dieſer Waflerläufer, befons 
ders im Herbfte, Seen, große Teiche und Suͤmpfe, fel: 
ten Beine Zeiche; auch im Fruͤhjahre habe ich einzelne 
und Fleine Gefelfchaften am frießniger See angetroffen. 
Im Herbfie wandert er oft längs der Seefüfte, den 
Winter bringt er in Südeuropa zu. 


- 


Betragen. 

Der Meerwafferläufer ift ein munterer, ge: 
wandter und ſcheuer Vogel. Er läuft außerordentlich 
fhnel an den Ufern der Gewaͤſſer, in den Suͤmpfen, 
auf Weideplägen und Wiefen herum. Er ift zur Brut: 
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zeit nicht nur einzeln und paarweife, fondern oft auf 

in kleinen Gefellfchaften von 3 bis 5 Stud, Er ruht 
faft nie, geht immer hin und her und fieht fi nad. 
allen Seiten hin wegen feiner Nahrung um. Den Leib 
fragt er dabei wagerecht, oder wenig aufgerichtet; bei 
Annäherung einer Gefahr ftelt er ſich boch, und ent— 
fernt fih bald. Er fliegt ſchoͤn, ſchnell und bogenförs 
mig, und feßt fih, wenn er aufgejagt wird, gewöhnlich 
weit von feinem Feinde wieder niever. Sein Gefchrei - 
klingt hoch und hell thu, tlu, tlufi, was fehnell nach 
einander und zuweilen zwei Mal in einem Athem im 
Eisen und Fliegen audgefloßen wird. Wenn einer zu 
freien anfängt, flimmen die in der Nähe befindlichen 
mit ein, und fuchen die Gefellfihaft des geängfieten Ges 
fährten. Beim Nefte fchreien beide Aeltern fehr aͤngſt— 
lich, nehmen auf ihre Sicherheit weniger Rüdfiht, als 


anderwärt3, nähern ſich aber doch mit großer Vorſicht. 


Sie fegen fich nicht weit von den Eiern oder. Jungen 
nieder, laufen ängftllih um fie herum, und verfolgen 
den, welcher fih der Brut naͤhert. Beim Stehenblei— 
ben eines Menfchen aber entfernen fie fich fogleih, und 
halten fih im Fliegen gewöhnlid, im Sitzen ſtets aus 
Ber Schußweite. Auf dem Zuge find auch die Jungen 
fo ſcheu, daß fehr felten ein freifigender fehußgerecht auss 
haͤlt; fie muͤſſen mit Vorſicht hinterfhlichen werden. 


Nahrung. 

Er frißt verſchiedene Arten Inſecten und Wuͤrmer; 
nimmt ſie von dem Schlamme und Sande, vom Graſe 
aus den Ritzen und Spalten weg, und zieht fie durch 
Bohren unter der Oberfläche: weicher Erde hervor. Nicht 
felten holt ex fein Sutter auch vom Grunde des feichten 
Maffers herauf. Weich geflügelte Kerbthiere fcheint ex 
sorzüglih zu lieben; Kleine Schueden und Mufceln 
frißt er felten. 
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Fortpflanzung. 

Naumann fand das Neft diefes Vogels in Sim: 
pfen auf Gras, Schilf-, oder Binfenkufen, feltner auf 
trodnen Wiefen und Angern; Meyer überall im Grafe 
auf den Wieſen Holands; Zemmind mitten auf Wie: 
fen, und Herr Schilling an der Oſtſee häufiger auf 
Weideplägen in Grasbüfgen, als in Suͤmpfen, vorzüg- 
lich an Binnenwaflern. Ale Nefter, welche mein Freund 
fah, waren möglich gut verborgen und deswegen fchwer 
aufzufinden. Jedes befland aus dürren Grasblättern 
oder Grashalmen und war gewöhnlich flacher, als eine 
Halbkugel. Es enthielt im Mai zur erfien, und wenn 
diefe zerftört wurde, im Suni zur zweiten Brut 

4 Eier, welche mehr oder weniger birnförmig, 
bünn= und glattfhälig, mit wenig bemerkbaren Poren 
und ſchwachem Glanze und etwas verfihieden gezeichnet 
find, 

1) Sind fie graugelb mit deutlichen ſchwarz⸗, duns 
kel⸗ und lichtgrauen und verwafchen afchgrauen großen, 
am flumpfen Ende unordentlih in einander Laufenden 
Flecken, Schmigen und Strichen beftreut; 

2) haben fie auf lichterer Grundfarbe braune und 
hellbraune, große und kleine, oft in eiHRndFr Abeige: 
hende Flecken; 

3) ſind ſie gelbgrau mit kleinen re 
braunen und afchfarbigen Flecken überall dicht befäetz 

4) ftehen bei ihnen auf graugelber, ins Gruͤnliche 
ziehender Grundfarbe braunfhwarze, braune und afchz 
graue Puncte, welhe um das flumpfe Ende in Flecken 
und Schmigen auslaufen und einen unordentlichen Kranz 
bilden. - 

Dieß find die Hauptabanderungen, welche eine aus 
erlefene Sammlung diefer Gier darbietet, Inwendig 
find fie ale weiß, Ihre Hauptverfchiedenheit befteht in 
der Geſtalt; denn fie find bald länger, bald kürzer, bald 
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Schlanker, bald dider, und haben deswegen eine Länge 
von 20 bis 25 Linien — ein fehr auffallender Unter: 
ſchied — und eine Breite von 16 bis 17 Linien. 

Das Weibchen brütet die Eier allein aus, und ſitzt 
auch des Tages anhaltender auf ihnen, als Die meiften 
Strandvögel. Die ausgekrochenen Jungen verlafien das 
Neft fehr bald, koͤnnen ſchnell laufen, und wifjen ſich 
durch Niederfauern in den Grasbüfhen fo gut zu ber 
bergen, daß es ohne einen tüchtigen Hühnerhund Faum 
möglich ift fie aufzufinden. Die Alten warnen fie bei 
jeder Gefahr, füttern fie eine Zeitlang und führen fie 
bald zur Auffuhung ihrer Nahrung an. 

Teinde, 
Die Rauboögel, befonders die eigentlichen Falken, 
ftellen den Alten und. flugbaren Sungen nah; doch ent— 
gehen ihnen die erftern oft durch ihre Schnelligkeit und 
Gewandheit. Die zarten Jungen und die Eier aber 
ſind den Verfolgungen der Raben, Kraͤhen, Weihen, 
Buſſarde, Moͤven und großen Seeſchwalben, wie denen 
der Katzen, Iltiſſe, Wieſel und Fuͤchſe ſehr ausgeſetzt. 
Jagd und Fang. 

Da ſie im Sitzen ſelten aushalten und im Fluge 
ſich dem Schuͤtzen nur mit großer Vorſicht naͤhern, ſo 
ſind ſie ſchwer zu erlegen. Nur ein geſchickter Jaͤger 
kann ſie, wenn ſie an ihm vorbeiſtreichen, herabſchießen, 
was beim Neſte noch am Erſten gelingt. 

Sie werden in Laufſchlingen und * dem Waſſer⸗ 
— gefangen. 

Nusgen, 

Ihr Fleiſch iſt fchnepfenartig, und wird fehr ge: 
ſchaͤtzt; auch ihre Eier haben einen vortrefflihen Ges 
fhmad. Sie werden da, wo dieſe Vögel häufig find, 
von Kindern- und Fifchern in Menge —— und zu 
Markte gebracht. 
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Det — 

Waſſerlaͤufer mit aufwaͤrts gekruͤmmtem 
Schnabel. 

Der Schnabel iſt ſtark und hoch, an beiden 
Kinnladen von der Mitte ihrer Laͤnge an etwas aufwaͤrts 
gebogen; die Fuͤße lang, die Zehen ziemlich kurz, 
alle vordern durch eine, zwiſchen der mittlern und in= 
nern Fleinere Spannhaut, oder einen Anſatz dazu vers 
bunden. 

Die Wafferläufer diefer Familie nehmen ihre Nah: 
rung, welche in Sifhchen, Froͤſchchen, kleinen doppels 
ſchaligen Mufcheln und großen Wafferinfecten befteht, 
aus dem Waſſer, oder vom Grunde deffelben herauf, 
und fangen fie gefhidt. Sie leben an ven Ufern der 
Fluͤſſe und füßen Gewäfler. 

In Deutfchland nur eine, 'vielleicht zwei Arten. 


Der gruͤnfuͤßige Wafferläufer. (Pfuhl—⸗ 
ſchnepfe) Totanus glottis, Bechst. (To- 
tanus fistulans, Bechst. Tootanus griseus, 
Bechst. Totanus chloropus, Mey,  Glottis 
| chloropus, Nilson.) 


Artkennzeichen. 
Der Schnabel an der Wurzel viel hoͤher, als breit, 
die gruͤnliche Fußwurzel 30 bis 314 Linien hoch ; zwi: 
ſchen der innern und mittlern Zehe nur ein Anſatz von 
einer Spannhaut. 


unterſcheidende Beſchreibung. 
Der gruͤnfuͤßige Wafferläufer hat beſonders 
im Jugendkleide in der Zeichnung fehr viele Aehnlichkeit 
mit dem Teichwaſſerlaͤufer; er ift aber fo bedeu⸗ 
tend größer, als dieſer, und auch, durch den merklich 
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aufwärts gefrimmten Schnabel fo von ihm verfchieden, 
Daß eine Verwechfelung beider Arten unmöglich Wird. 
Mit den andern deutſchen Gattungsverwandten braudt 
er nicht verglichen zu werden, einen ausgenommen, wel: 
Her vielleicht eine eigne Art ift. 

Frühlings: oder Hochzeitkleid. 

. Der Schnabel hornfchwärzlich, der Augenftern braun, 
die Füße olivengrün, gelblicy überlaufen; das Geficht 
und ein Ring um ben fehwärzlichen Augenlivrand weiß, 
das erftere braun gejprenkeltz; der Oberkopf und Hinters 
bald mit fchwarzen und weißen Längeftreifen; der Ober: 
ruͤcken tiefſchwarz, mit weißen Federraͤndern; die Schul⸗ 
terfedern ſchwarz, mit 3 bis 4 ſaͤgenzackenartigen roͤth⸗ 
lichweißen Seitenflecken; die Oberfluͤgeldeck- und hintern 
Schwungfedern roſtgrau, mit einem ſchwarzen Schaft— 
ſtreif, die erſtern weiß gekantet, die letztern mit unter⸗ 
brochenen, an den Seiten der Federn ſtehenden ſchwar— 
zen Querbinden; der Unterrüden und Steis rein weiß, 
die beiden mittlern Schwanzfedern grau, mit ſchwarzen 
Zickzackbinden, die übrigen weiß, mit ſchwaͤrzlichen Quer: 
- Fleden; die beiden aͤußerſten noch mit einem oder mehs 
tern Längefledden, welche den größten Theil der innern 
Sahne, oder diefe ganz weiß laſſen; die Kehle, der Vor— 
derhald, der Kropf, Die Bruft und die Seiten des Un: 
terförgers rein weiß, mit fehr vielen eiförmigen ſchwaͤrz⸗ 
Yihen Fledchen; der Bauch, After und die Schienbeine 
rein weiß und ungefledtz die Unterſchwanzdeckfedern 
weiß, mit fhwarzen Schaftflreifen, 

Im Sommer 
verfäjießen die Farben und die hellern Feberränder des 
Ruͤckens ftoßen fich großen Theils ab. 
Herbft: oder Winterkleid. ; 
Ein Streif vom Oberſchnabel zum Auge und ein 
King um das Letztere weiß, der Kopf, Hinterhals und 
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die Halsſeiten grauſchwarz und weiß geſtreift; der 
Oberruͤcken, die Schulter=, die hintern Schwung- und 
Oberfluͤgeldeckfedern ſchwarzbraun, mit breiten rofigelbs 
lichweißen Federrändern; der Unterrüden und Schwanz 
wie im Frühlingskleive. Die Kehle, die Bruft, der 
Bauch, After, die Schenfel, Schienbeine und Unter: 
fhwanzdedfedern rein weiß und ungefledtz die Seiten 
der Untergurgel und des Kropfes mit Fleinen ſchwaͤrzli— 
hen Streifen und ſchwarzen Schaftfirichen befegt. 


SugenbdEleib. 

Der Schnabel ſchwaͤrzlich, ins Grünlihe ziehend, 
bie Füße graugrün, oder grüngrauz zwifchen dem Schnas 
bel und Auge ein breiter weißer Streif; um das letztere 
ein weißlicher Ring; der Oberkopf, das Geficht, vie 
Wangen, der Hinterhals, die Hals- und Kropffeiten 
braun und weiß geftreiftz der Oberrüden, die Schulter= 
Oberfluͤgeldeck⸗ und hintern Schwungfedern ſchwaͤrzlich— 
braun, mit weißlichen und gelblichweißen breiten Kan— 
ten; uͤbrigens wie im Herbſtkleide. 

Die Weibchen ſind den Maͤnnchen gleich gezeichnet, 
und oft etwas größer, als dieſe. 


Ausführlihe Beſchreibung. 


Der grünfüßige Wafferläufer ift 15 bis 
154 3ol lang, wonon auf den Schwanz 3 Zoll 4 Kinien 
kommen, und 25 bis 26 Zoll breit, wovon auf bie 
längfte Schwungfeder 53 Zoll geht. Der Schnabel’mißt 
27 bis 30, der Kopf 20, der Hals gr, das Schiehbein 
38, die Fußmwurzel 30 bis 31%, die Mittelzehe 18, die 
Hinterzehe 35 Linien, Das Gewicht beträgt ı2 bis 13 
Loth. 

Der Schnabel ift flark, bis zur Mitte der Lange 
gerade, vor ihr an beiden Kinnladen merklich aufwärts 
gebogen, an der. Spike der obern nach der untern hin 


* 
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gerichtet, an den Seiten fehr zufammengebrüdt, bis zur 
Hälfte vor an beiden Kinnladen tief gefurcht; vom da 
an der Schneide oben und unten fehr zufammengezogen, 
vorn fpigig, an der Wurzel 4% Linie hoch und 2% Li⸗ 
nien breit. Er ift durchaus hart, eine echte Zange zum 
Ergreifen ſchneller Zhiere, indem die obere Kinnlade 
nur an der Wurzel beweglich und dur ihre Sehnen 
wie der Unterkiefer zum raſchen Zuſchnappen eingerich⸗ 
tet iſt. 

Der innere Schnabel bildet in der Mitte beis 
der Kinnladen eine Rinne und ift an feiner Schneide 
gerieft, mwodurd das fefte Halten eines Gegenflandes 
fehr befördert wird. Der Gaumen vorn ein langer 
Kis, binter dem mit Zädchen befesten Abfage breit, 
fehr erhaben, an feinem Haupt- und Nebenrande und 
in der Furche zwiſchen diefem und jenem mit Zaͤckchen, 
welche fih bald vor dem Gaumenanfange verlieren, be⸗ 
fest. 

Die Zunge über die Hälfte der Schnabellänge 
reichend, alfo ziemlich lang, ſchmal und pfriemenfpisig. 

Die Naſenloͤcher risartig, verfchließbar, ı$ Li: 
nie von der Stirn nnd 3 Linien lang. 

Die Füße lang, ſchlank, 10 Linien über der Ferfe 
nadt, vorn und hinten am ganzen nadten Theile ge: 
fhildert. Die Vorder zehen mittelmäßig lang, auf 
dem Rüden geſchildert, unten, befonders auf der innern 
Seite, mit einer etwas vorfichenden Haut, die äußere 
mittlere bis zum erfien Gelenfe verbunden, die mitts‘ 
lere und innere nur mit einem Eleinen Anfagß: 
von Spannhautz die Hinterzehe fehr furz und 
den Boden kaum berihrend. Die Nägel kurz, hinten 
fo auf ven Zehen liegend, daß diefe wie eine Art Nägel’ 
unter den eigentlichen vorflehen, beinahe gerade, unten 
er fcharfrandıg, vorn ſtumpf. 

Die Flügel ziemlich lang — fie reichen Faum 
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uͤber das Schwanzende — ſehr ſpitzig und ſo ausge— 


ſchnitten, daß die vierte von hinten bis an die Spitze 
der vierten von vorn reicht. Ein jeder beſteht aus 27 
Schwungfedern, welche hart, ziemlich breit und ſtark 
ſind; die vorderſten und die 11 erſten zweiter Ordnung 
etwas ſaͤbelfoͤrmig, die andern gerade; die drei vorder— 
ſten und ſechs hinterſten ſtumpfſpitzig, die 7 letzten ers 


ſter Ordnung auf der innern, die 11 folgenden auf der 


aͤußern Fahne ausgeſchnitten. 

Der Schwanz etwas kurz, ſehr breit und ſo we— 
nig abgerundet, daß die erſte Schwanzfeder nur 3 Linien 
fürzer, als die mittelfte ift. Ale Schwanzfedern find 
breit, die außern ſtark zugerundet und einmärts gebo— 
gen, die 4 mittelften ftumpffpisig und gerade. 


Das Pflaum= oder Neftfleid 
iſt bis jeßt noch unbefannt. 
Das Jugendkleid. 
Der Schnabel ift hornſchwarz, ins Grünliche zies 


hend, an der hinteren Hälfte lichter, inwendig horn 


fhwärzlih, der Rachen und die Zunge weißlih, ver 
Augenjtern braun, die Hüße find graugruͤn, die Zehen 
und Sohle ins Gelbgrüne ziehend; die Nägel dunkel 
hornfarben; zwifchen dem Schnabel und Auge ein braus 
ner, weißgefprenfelter, über diefem ein breiter weißer 
Streif, um den ſchwaͤrzlichen Nugenlidrand ein weißer 
Ring; die Stirn, der Oberkopf, die Kopffeiten, der 
Hinterhals und die Halsfeiten weiß und ſchwaͤrzlich ges 
ftreift, was daher entfteht, daß jede Feder in der Mitte 
ſchwaͤrzlich, und auf den Seiten weiß gefantet iſt; der 
DOberrüden, die Schulters, die 6 binterften Schwung: 
und meiften Oberflügeldedfedern ſchwaͤrzlich, oder 
[hwarzbraun mit weißlichen, graumeißen, oder gelblich 
weißen breiten Sederrändern eingefaßt, in der Mitte des 
Oberruͤckens mit etwas hervorfishendem Weiß; die vor: 


- 
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dern Schwungfedern ſchwarz, die andern —— 
alle an der Wurzel der innern Fahne heller, bei denen 
der erſten Ordnung grau, bei denen der zweiten weiß— 
grau, dunkler geſprenkelt; die vorderſten an der Spitze 
grauweiß geſaͤumt, die folgenden auch an der aͤußern 
Sahne grauweiß gekantet; das Handgelenk, bie daran 
ſtehenden kurzen und alle Oberfluͤgeldeckfedern erſter Ord⸗ 
nung rein ſchwarz; der Unterfluͤgel tiefaſchgrauz feine 
Dedfedern weiß, fhwärzlich geftreift und gefledt, die 
laͤngſten erſter Ordnung aſchgrau, mit weißer Spike; 
der Schaft der erſten Schwungfeder iſt oben zum Theil 
rein weiß, zum Theil wie unten weißlich braun gepuns 
ctetz die Schäfte der folgenden Schwungfedern unten und 
oben braun; der Unterrüden und Steis rein weiß; die 
Oberſchwanzdeckfedern weiß, mit [hwarzgrauen Flecken an 
der Spige; die Schwanzfedern weiß, die beiden mittlern 
weißgrau, an ber Spige rofigelb überflogen, alle mit 
graufhwarzen Querfleden, welche bei den beiden mitts 
lern zidzadfürmig und unordentli auf beiden Fahnen, 
an den beiden dußern nur am Rande der fhmalen Fahne 
und in Langefleden fiehen, an.den 3 äußerften die in= 
nere Sahne ganz weiß lafjen, auf der vierten und fünf 
ten mit einem einzigen Strich bezeichnen. Das Geficht 
ift weißſchwaͤrzlich geſprenkelt; Kehle, Kinn und Ober: 
gurgel rein weiß und ungefledtz Die Untergurgel weiß, 
wenig graufhwarz gewoͤlkt; die Seiten des Kropfs und 
der Oberbruft weiß, mit braunen Sledchen, welche an 
den Spigen der Federn faumartig, wie. umgefehrte 
Dreiede, und als unordentlihe Fleden durcheinander" 
ſtehen; der übrige Unterförper ift rein und. glänzend 
weiß. Die Fußmwurzeln find unter der Ferſe fehr did. 
Die erſte Maufer beginnt im Auguft oder Septem: 
ber, oft nicht mehr in unſerm Vaterlande, wird flets in 
wärmern Gegenden vollendet,‘ und bringt BIER Was 
ferläufer fein 


erfiee 
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erftes Herbfifleid, 
welches dem Jugendkleide, wie auch Temminck bemerkt, 
ſehr aͤhnlich iſt; nur find die dunkeln Streifen am 
Kopfe und Halfe grauer, und die Füße unter der Ferſe 
dünner und gelbgrün. Die Geftalt und Farbe der Füße 
unterfcheidet diefe Vögel im Jugend- und Herbſitleide 
untruͤglich. 

Fern von uns wird dieſes Herbſtkleid mit dem 
hochzeitlichen oder Fruͤhlingskleide 
vertauſcht. In dieſem iſt die Zeichnung zwar anders, 
aber doc nicht fo ſehr als bei manchen Gattungsver— 
wandten verfchieden. Das Gejicht ift weiß, ſchwaͤrzlich 
gefprenfeltz der Oberkopf und Hinterhals ſchwarz und. 
weiß in die Länge geftreift, der. Oberrüden tiefichwarz, 
mit weißen Sederrändernz; die Schulterfedern dunkel⸗ 
ſchwarz mit 3 bis 4 ſaͤgenzackenartigen voftgelblichweißen 
Seitenfleden ; der Fluͤgel wie in den vorhergehenden 
Kleidern, nur mit dem Unterſchiede, daß die friſch her⸗ 
vorgewachſenen hintern Schwung = und langen Oberfluͤ⸗ 
geldeckfedern roftgrau, mit fehwarzen Schaftfleden und 
zum Zheil nicht durchgehenden ſchwarzen Qurerfleden 
fägenzadenartig befest find; die beiden mittlern Schwanz⸗ 
federn fiefgrau oder graubraun mit ſchwarzen Querfle: 
den, Die übrigen wie im Herbſte; der Unterförper ift 
auch weiß, aber viel flärfer gefledt, als im Jugend— 
und Herbfikleide; denn die Ober- und Untergurgel, ber 
Kropf, die ganze Bruſt und die Seiten des Bauches 
find mit fehr vielen eirunden fhwarzen Flecken befegt, 
welche fih an ven Unterſchwanzdeckfedern in ſchwarzen 

Schaftſtrichen zeigen. 


—— 








Im Sommer 
verfchießt das Schwarz und Noftgrait bes Oberkoͤrpers, 
‚und die hellern Feverrander ftoßen fih zum Theil ab; 


das zweite und jedes folgende Herbſtkleid 
Dritter Band, Kk 
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gleicht dem erſten; ebenſo verhaͤlt es ſich mit 
den Fruͤhlingskleidern. 

Leisler hat auch dieſen Vogel zuerſt in dem zweiten 
Hefte ſeiner Nachtraͤge zu Bechſteins Naturgeſchichte 
vollſtaͤndig beſchrieben. Bechſtein führt ihn in der zwei⸗ 
ten Ausgabe ſeines Handbuchs als Z verſchiedene Arten 
auf, beſchreibt ihn aber in feiner Jagdzoologie, in wel⸗ 
cher Totanus calidris  ausgelaflen ift, richtig. Naus 
manns Abbildung und Zemminds Befchreibung find 
jene gut. 

Im Jugendkleide ift der grünfüßige Waffer: 
kälter in Deutfchland am Leichteften, im Herbfifleide 
ſchwerer und im Hochzeitkleide fehr ſchwer zu erhalten. 

Zerglieberung. 

Der Kopf ift fchmal, auf der Stirn thalartig, 
weit nach hinten gefurcht, oben nur bogenförmig, an 
den Ohren ſtark zufammengedrüdt, am Hinterfopfe 
mit einem bedeutend hervorragenden Höder. 

Aufenthalt. | 

Der grünfüßige Waſſerlaͤufer ift bis jegt 
in Europa, Afien und Amerika bemerkt worden. In 
Afien bewohnt er nicht nur den Norden, fondern auch 
den Süden — diefen vieleicht nur im Winter, — denn 
er geht bis Bengalen und noch weiter herab. Zemmind 
fagt ausprüdlih: „Die aus Bengalen gefdidten Stüde 
dienen zum Beweis, daß die Art in fo fehr verfchiedenen 
Himmelsſtrichen diefelbe ift, u Latham verfichert , einige 
den unfern ganz gleiche aus Amerifa erhalten zu haben. 
Ob die in Amerika wirklich zu unſerer Art gehoͤren, 
kann ich nicht mit Gewißheit ſagen. In Nordholland 
iſt er an den Seen und vom Waſſer uͤberſchwemmten 
Stellen haͤufig an den Kuͤſten des eigentlichen Hollands, 
Srankreichs und Englands nicht zahlreich; in dem Ich: 
tern Lande IH er nach Latham einzeln uͤberwintern; ob 
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dieß gegründet fey, oder nicht, kann ich nicht beſtim⸗ 
men. 

Am Geftade der Oſtſee iſt er ſelten, häufiger at. 
den fandigen und fteinigen Ufern der Fluͤſſe, Seen und 
Zeihe Deutfhlands im Auguft und September. Am 
frießniger See und den in feiner Nähe liegenden Zeis, 
chen habe ich ihn nicht nur, an den eben bezeichneten 
Stellen, fondern auch im Grafe und in Binfen geſehen. 
Die Orte, an denen die Eleinen Fiſche freihen, zieht 
er allen andern vor. Im April, alfo auf feiner Fruͤh— 
lingswanderung ift er nicht nur in hiefiger Gegend, ſon⸗ 
dern in gan; Deutſchland fehr felten, 


Betragen, 

Er ift ein raſcher, gewandter und ſcheuer Vogel: 
Seine Stellung ift verfchieden; gewöhnlich fieht er fehr 
hochbeinig, bald mit Aufgerichtetem, bald mit wagerecht 
ftehendem Körper, und meiſt etwas eingezogenem Halfe: 
Bei Annäherung einer Gefahr ftelt er ſich ganz unge— 
woͤhnlich hoch, entfernt fi aber fehr bald. Er läuft 
fehr. gefehwind, gebt tief in das Waffer, und ſchwimmt 
nicht ſelten. Er fliegt, wie die verwandten Arten, leicht, 
fhön und  gefhwind , mit bogenformig gehalten 
Schwingen und ſtarkem Fluͤgelſchlage. Wird er -ı ei⸗ 
nem Teiche von mittlerer Größe aufgejagt, dan: verlief 
er ihn ſtets; auf großen Seen und Flüffer aber tief 
er gewöhnlich auf das gegenüberftehende Met, und 
auch oft in einen benachbarten Teich yerder, ein. Ai 
ler fand ihn am Main nicht ſcheu ;agf aber felb“ Ms 
dieß von ſeiner Art zu jägen hertbre- Er mnole ni 
lich alle Wafferjagden auf jemen Fluſſe in enem er 
Bahne, ben bie Vögel dort sewohnt ſind sb niht TA 
ten; diefe klugen Thiere ſcheuen nur 0489 Ungeaeäh'! ne 
Auf dem friegniger &e hilft mir bet Kahn, MEHR 1! er 
Kid) platt ift und wenig Bord ie in dieſer Hinſicht m 

Re2 \ 
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viel; die meiften auf ihm wohnenden, oder auf dem Zuge 
auf und an ihm einfallenden Vögel fürhten den Kahn 
außerordentlih, was fich leicht erklären läßt. Auf den 
Ufern eines großen Theils diefes Sees führt ein ziem— 
lich befuchter Weg hinz die Vögel werden alfo die vor— 
übergehenden Menfhen gewohnt, und fcheuen fie nicht; 
der Kahn aber ift ihnen eine außerordentliche Erſchei— 
nung, und zieht ihre ganze Aufmerkfamfeit auf fih. — 
Ale grünfüßigen Wafferläufer, welche ich einzeln oder 
in Eleinen Gefellfyaften antraf, waren fo feheu, daß fie 
frei fißend nie fchußgereht aushielten; nur wenn man 
fih ihnen ungefehen nahern konnte, war ein ficherer 
Schuß auf fie zu thun. Sie haben eine helle, ftarke, 
pfeifende Stimme, welche befonders beim Auffliegen er= 
tönt, und ſchwer zu befchreiben if. Naumann hat fie 
durch tgia, tgia, Fi und kraͤh (das Letztere Angſt⸗ 
ruf) auszudrüden geſucht; doch -gilt auc hier das an— 
derwäarts über die Bezeichnung der Vögelftimmen Ges 
fagte, h- 
Nahrung, 

Der grünfußige Wafferläufer frißt Fleine 
Fiſche, Fiſch- und Froſchlaich, Fleine zweifchalige Mus 
Ion, große Wafferinfecten, und, was ich mit Gewiß— 
eit “erfihern kann, Froͤſchchen; er ift alfo eine Art 

De und nimmt feine Nahrung felten von der 
a hächeneg Waſſers weg, fondern holt fie gemöhnlich 
er heraus, und oft vom Grunde herauf. 
we die Reiher ruhig an eine feichte 
Briges Cr: Waſer, oder in Gras, Binfen umd nie: 
nend She und fang jedes, ihm zur Nahrung dies 
————— ſobald es 1 feine Nähe fommt, mit feis 
weg, * ie ahnlihen Schnabel äußerft gefhidt 
nr dh. Mae Zeit vergevi an einer Stelle ges 
' ritt er wo anders Yu, 


Es iſt merkwuͤrdig, Haß er die Stellen, an denen 
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die Eleinen Fifhchen ftreichen, ganz genau Eennt. Wollte 
Semand zweifeln, daß diefer Waflerläufer auch Eleine 
Froͤſche verzehre, den bitte ich zu bemerfen, daß ein 
am 26. Augufi 18:6 in hiefiger Gegend gefchoffener ein 
ganzes, freilich fehr Kleines Fröfhchen im Magen hatte. 


Sortpflanzung. 
Er niftet in hohem Norden und Nordoften; dieß ift 
Alles, was wir von fginer Fortpflanzung willen. 


\ Feinde. 

Die Falken fielen den Alten auf der Wanderung 
nah; die Feinde der Eier und Jungen find unbekannt. 
Auf feiner Haus wohnen Schmaroßerinfecten. 


I 


. Jagd. 

Er iſt ſchwer zu ſchießen, und muß mit Vorſicht 
hinterſchlichen werden. Ob er auf den Waſſerheerd geht, 
weiß ich nicht; Laufſchlingen nach ihm aufzuſtellen wuͤr— 
de, da er uͤberall einzeln und gewoͤhnlich im Waſſer iſt, 
der Muͤhe nicht lohnen. 

Nutzen. 

Sein Fleiſch iſt, ob er gleich Fiſchchen und Fröfch: 

en frißt, ſehr Ihmadhaft und im Herbſte ungewöhn- 


tich fett. 
| Schaden | 
thut er dadurch, daß er Fiſchchen und Fifchlaich verzehrt. 


Der lanafüßige Wafferläufer? 
Tetanus longipes, mihi? 

Sch führe diefe Art als ungewiß auf, weil fie mit 
der vorhergehenden große Aehnlichkeit hat und nicht in 
fo vielen Stüden zu erhalten war, daß ich mit der 
Beſtimmtheit, welche bei Aufftelung neuer Arten unums 
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gaͤnglich nothwendig iſt, uͤber ſie urtheilen koͤnnte. Den— 
noch iſt ſie von der verwandten in ſo weſentlichen Din- 
gen verſchieden, daß es mir nicht unnuͤtz ſchien, die 
Aufmerkſamkeit der Naturforſcher darauf zu richten, was 
dadurch, daß ſie von der vorhergehenden getrennt etz 
— am Sicherſten erreicht wird. 


Artkennzeichen. 

Der Schnabel an der Wurzel etwas hoͤher als 
breit; die gruͤnliche Fußwurzel 344 bis 36 Linien hoch; 
‚swifhen der innern und mittlern Zehe eine. deutliche 
Spannhaut, 














Anterfcheidende Beſchreibung. 

Der langfüßige Waflerläufer zeichnet fih vor allen 
‚beutfhen Gattungsverwandten durch feine hohen Füße 
Aus; von allen, welche nicht zu feiner Familie gehören, 
unterſcheidet er ſich noch uͤberdieß hinlaͤnglich durch ſei— 
nen, an der vordern Haͤlfte etwas aufwaͤrts gebogenen 
Schnabel. So waͤre er denn nur mit dem gruͤnfuͤßigen 
zu vergleichen; ihm ähnelt er in der Größe, Geſtalt 
und Zeichnung, doch iſt fein Schnabel länger, 
ſchlanker und niedriger, fein Kopf hinten ab: 
gerundeter, fein Fluͤgel länger, fein Schwanz 
fhmäler, feine Fußwurzel ſtets 4 Linien höher 
und zwifhen der innern und mittlern Sehe 
eine deutlihe Spannhaut fihtbar, Sch werde, 
um die Vergleihung zu erleichtern, beide Vögel unten 
neben einander flellen. 


Das Sommerfleid 
kenne ich leider noch nicht. 
Das Herbſtkleid. 
Der Schnabel ift hornfehwarz, an der Schneide und 
hintern Halfte der Unterfinnlade wenig lichter; der Au: 
genſtern braun, ber Fuß grüngrau, unten und am den 
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"gehen ſtark — uͤberlaufen; ein Ring um die Augen 
rein weiß, die Stirn, der Vorderkopf, das Geficht und 
die Wangen weiß, ſchwaͤrzlich geſprenkelt; der Hinter⸗ 
kopf ſchwaͤrzlich, mit weißen Streifen; der Hinterhals 
grauweiß, ſchwaͤrzlich gefleckt und geſtreiftz der Ober⸗ 
ruͤcken und die kurzen Schulterfedern dunkelaſchfar⸗— 
ben, mit ſchwarzem Schaftſtriche und Halb— 
kreiſe vor der rein weißen Spitzenkante; 
die langen Schulter- und friſch vermauſerten hintern 
Schwungfedern dunkelaſchfarben mit ſchwarzem 
Schaftſtriche und Querflecke vor dem ſchma— 
len weißen Saume, an welchem auf den Sei— 
ten auch noch ſchwaͤrzliche Flecken ſtehen; der 
Oberfluͤgel ſchwarzbraun, mit weißgrauen Federraͤndern 
und ſchwaͤrzlichen Flecken; der Unterruͤcken und Steis 
- rein weiß, der Schwanz weiß, mit grauſchwarzen Quers 
fleden, von denen auch die innere Fahne an 
feiner Feder ganz frei iſt; der Unterkörper rein 
weiß, an den Seiten der Untergurgel und des Kropfes 
mit kleinen ſchwaͤrzlichen Laͤngeflecken und Schaftſtrichen. 
Das Jugendkleid 
‚weicht vom Herbftfleide bedeutend ab. 

Der Schnabel zieht etwas in das Grauliche, die 
Züße find grüngrauz; am. Oberfhnabel ein kurzer brau= 
ner Streifz das Geficht, die Wangen und der Border: 
Eopf ſtaͤrker gefledt als im Herbſtkleide; der Hinterhals 
graufchwarz und weiß geflreift; der übrige Oberkörper 
des fisenden Vogels braun, mit weißen, roftgelblich- und 
graumeißen Federrändern, welche an den langen Federn 
fagenzadenartig werden und ſolche ſchwaͤrz— 
lihe Flecken neben fid haben, oder durch fie 
unterbrohen werden. 

Beide Gefhlechter find gleich gezeichnet. 

Ausführlihe Befhreibung, 
Der langfüßige Wafferläufer ift etwas arö- 
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Ber, alö der grünfüßige; feine Länge beträgt 16 
bis 164 Zoll, wovon auf den Schwanz 34 Zoll geht, 
und feine Breite 27. Zoll, wovon die längfie Schwung: 
feder 53 Zoll wegnimmt. Der Schnabel mißt -30. bis 
33, der Kopf 18, das Schienbein 44, die — 
342 bis 36, die Mittelzehe 19, und die Hinterzehe 35 
Linien. Das Gewicht beträgt 13 bis 14 Loth. 

Der Schnabel ift ziemlich ſtark, bis zur Mitte 

feiner Länge gerade, an der vordern Hälfte fanft auf: 
wärts gebogen, an der Spige der obern Kinnlade ſtark 
nach ‚der untern gefrümmt, an den Geiten zufammenge: 
drüdt, bis zur Hälfte vor an beiden Kinnladen gefurcht, 
von da an der Schneide eingezogen, vorn fpisig, an 
der Wurzel 34 Linie hoch und 24 Linie breit. Er ift 
Tchlanfer, niedriger und länger als bei der vorhergehen— 
den Art, übrigens wie bei diefer eingerichtet. 
Der innere Schnabel bildet in beiden Kinnla= 
den eine fhmale niedrige Rinne, welche fich in der untern 
um die Mitte der Schnabellänge noch mehr verengert, 
and an beiden auf der Schneide eine Riefe neben fich hat. 
Der Gaumen fteht bedeutend Über die Schnabel= 
fchneide vor, ift, vorn ein langer Ritz, hinten breit, mit 
hohem gezadten Hauptrande und niedrigem glatten Ne— 
benrande, welche durch eine mit Zadchen befegte Rinne 
von einander getrennt find. Vor den Gaumen ficht 
man nur eine furze Reihe Zaͤckchen. 

Die Zunge reiht nicht bis zur Hälfte der Schna— 
beflänge vor, ift fhmal und fehr fpikig. 

Die Nafenlöcher find rikartig, verſchließbar, 2 
Linien von der Gtirs und 24 Linie lang. 

Die Füße fehr lang. etwas fchlanf, 14 Einien 
über der Ferfe nadt, am ganzen nadten Theile vorn 
und hinten gefhilbert. Sie find viel länger und flärfer, 
als bei der vorhergehenden Art. Die Borderzehen 
etwas kurz, ſtark, auf dem Rüden gefchildert, unten, 
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‚befonders auf der innern Seite, durch eine gezäbnelte 
Haut breit; die außere und mittlere mit einer breiten, 
diefe und die innere mit einer zwar fchmalen, aber 
Doch wirklichen und fehr bemerkfbaren Spann: 
haut; die Hinterzehe fehr kurz, den Boden nicht 
oder Faum berührend, 

Die Nägel mittelmäßig lang, wie bei den beiden 
vorhergehenden Arten auf den Zehen liegend, doch laͤn⸗ 
ger, ſchmaͤler, ſpitziger und bogenfoͤrmiger, als beim 
gruͤnfuͤßigen Familienverwandten. 

Die Fluͤgel lang — ſie reichen einige Linien uͤber 
das Schwanzende, — ſpitzig und ſo ausgeſchnitten, daß 
die vierte von hinten nicht ganz bis an die Spitze der 
vierten von vorn reicht. Ein jeder beſteht aus 27 
Schwungfedern, welche hart, ſtark und auch an der 
Spitze etwas breit find. Die vorderften und ıı erften 
"zweiter Ordnung find fabelförmig, die übrigen gerade, 
Die 3 vorderften und 7 binterften zugerundet, die 6 
legten erftier Dronung auf der innern Fahne aus=, die 
2 erften zweiter Ordnung vorn beinahe gerade ab=, die 
9 folgenden auf der Außern Fahne ausgefchnitten. 

Der Schwanz etwas furz, ſchmal und fo abge: 
rundet, daß die beiden mittlern Schwanzfedern nur 4 
Linien über die aͤußerſte vorftchen. Die 4 dußerften 
find wenig nad) innen gebogen und zugerundet, die vier 
mittelften gerade und zugefpist, alle fchmal, biegjam 
und etwas hart, : ö 


Das Pflaum: oder Neftkleid 
kenne ich nicht. 


Das SugendEleid. 

Der Schnabel ift hornfhwarz, ins Grünliche zie— 
bend, an der hintern Hälfte der Unterfinnlade und an 
ihrer Schneide lichterz; der Augenftern braun, der Fuß 
grüngrau mit lichtern Schildrandern, und einem gelblis 
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"chen Ueberfluge an den Zehen, den Spannhäuten un 
der Sohle. An der Wurzel des Oberſchnabels längs 
feiner Schneide, ein kurzer brauner Streif; das Geficht, 
die Stirn und die Wangen weiß, rein- fehwärzlich ge: 
forenfelt; um den ſchwaͤrzlichen Augenliprand ein weißer 
King; der Oberkopf fhwarzbraun, mit weißen Feder: 
rändern und durch fie weiß geftreiftz5 der Hinterhals 
“braun und weiß durch einander gefledt und geftreiftz 
der Oberrüden und die kurzen Schulterfevern braun, 
mit gelblihweißen Federrändern und dunklern Schäften; 
die Federn in der Mitte des Dberrüdens auf der innern 
‚Sahne weiß und braun gefleckt; die vordern Schwung, 
die Dberflügeldedfedern erfter Ordnung und das Hands 
gelenf braunfchwarz, die erfie Schwungfeder mit einem, 
oben und unten weißem Schafte, die folgenden haben 
‚oben bräunliche, unten weißgraue, dunkler gepunctete 
Schäfte; die vordern Schwungfedern find braͤunlich, ins 
Schwarzgraue ziehend, alle mit weißlichem Spitzenſau— 
me, welcher an denen zweiter Ordnung auch an der 
Außern Sahne ſteht, und tiefbraune Fleden zadenartig 
neben fich hat, und fi an den hintern aud auf der 
innern Fahne zeigt, Ale find an der innern Fahne lich: 
ter, und die lesten erfler und die meiften zweiter Ord⸗ 
nung dunkel gefleckt; die Oberflügeldedfedern zweiter 
Ordnung find braun, weiß gefantet, die längften, wie 
die laͤngſten Achfelfedern, an den Seiten mit weißen 
und fehwarzbraunen fägenzadenartigen Flecken; der Un: 
terflügel dunkelafchfarben, feine Dedfenern weiß, graus 
ſchwarz gebändert und gefledt, neben der gleichgefärbten 
Fluͤgelkante fchwärzlich, mit weißen Spitzenkanten; ber 
Unterrüden und Steis rein weiß und ungefledt; die 
Oberſchwanzdeckſedern weiß, mit ſchwarzbraunen Zickzack— 
und Querflecken; die Schwanzfedern weiß, die beiden 
mittlern ins Weißgraue ziehend, mit fehwarzbraunen 
Querbinden, welche an den 4 mittlern abgefest und re: 
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gelmäßig beide Fahnen beveden, an den übrigen fich 
auf der innern nur am der Spike in einem frummen 
Streife zeigen und an der Aufßerften zum Theil Länges 
fleen bilden. Der Unterförper ift rein und glänzend 
weiß; doch zeigt fi am Kropfe eine Spur von ſchwarz⸗ 
grauen Querrändern, und die Seiten des Halfes, des 
Kropfes und der Oberbruft find mit fhwärzlihen Laͤn⸗ 
geftreifchen ,  Tangefledichen, und krummen Ötreifen be> 
fest. | 

Ein Paar diefer Vögel in meiner Sammlung. trägt 
dieß Jugendkleid; ein Weibchen, welches Herr Schil⸗ 
ling im Auguft 1819 an der Oſtſee ſchoß, ift fo weit 
in der Maufer vorgerüdt, daß man 

das erfte Herbfifleid 

volllommen erkennen fann. In ihm find Schnabel und 
Süße etwas anders, als im Jugendkleide; der erftere ift 
dunkler, die legtern find ftarf mit Gelb überflogen, und 
unter der Ferfe lange nicht mehr fo unförmlich did; die 
Nägel lichthornfarben; die Stirn, der Vorderfopf, das 
Gefiht und die Wangen find weiß, ſparſam fhwarz ges 
fprenfelt, an den Wangen mit fhwarzlichen Längeftreif- 
chen; der Hinterkopf, weil feine Federn in der Mitte 
fhwarzbraun und auf den Seiten braun find, ſchwarz⸗ 
braun und weiß geftreiftz der Hinterhals auf weißem 
und weißgrauem Grunde fehwärzlich gefledt und ge: 
flreift; der Oberruͤcken tiefafhfarben mit ſchwar— 
zem Schaftftreife und Halbfreife vor der rein 
weißen Spigenfante, eben fo die Furzen 
Skhulterfedern; die andern Schulter= und 
Die frifh vermauferten hintern Schmwungfes 
bern tiefafhfarben mit fhwarzem Schaft: 
ſtreife und ſchwaͤrzlichem Spißenflede vordem 
ſchmalen weißlichen Saume, neben welchem 
an den Seiten noch ſchwaͤrzliche zackenartige 
Flecken ftehenz der übrige Fluͤgel, der Unterruͤcken, 
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Steis und Schwanz wie im SugendEleide; der Vorder: 
koͤrper rein und glänzend weiß; an den Seiten des. Hal- 
fes, des Kropfes und der Dberbruft mit fchwärzlichen 
Schaft: und Längefleden, welche fhärfer begrenzt und 
dunkler als im SugendEleide find, und „deswegen deuts 
licher bervortreten. 


Sm Hodzeitfleide 
habe ich diefen Vogel noch nicht gefehen. 


Sergliederung. 

Der Kopf ift auf der Stirn breiter, platter und 
niedriger, ald bei dem grünfüßigen Wafferläufer und 
zeichnet fich befonders dadurdy von ihm aus, daß er 
binten Feine bervorftehende FEDER hat, 
fondern zugerundet iſt. 


Aufenthalt. 

Der langfüßige Waſſerlaͤufer ift ein Be: 
mwohner des Nordens und kommt im Auguft nad 
Deutfchland ; wahrfcheinlich trifft er unfer Vaterland 
auch auf feiner Frühlingswanderung; doch haben mir 
ihn im Frühjahre noch nicht angetroffen. An der Oft: 
feefüfte erfcheint er felten im Anfange des Auguſts; ich 
fhoß einen am 24. Auguft 1814 in.einem Zeihe nicht 
weit von der Orla. Er liebt flache, fandige, oder mit 
Schilf und Gras befeste Ufer und befuht die Fluͤſſe, 
Seen und Teiche des feften Landes fo gut, alö das Ges 
flade des Meeres. 

Betragen. 

Er hat in feinem ganzen Wefen mit den Gattungss 
verwandten große Aehnlichkeit, Er ſteht meift etwas 
aufgerichtet, im Wafler aber mit. wagerecht liegendem 
Leibe und fo hodhbeinig, daß die Schienbeine auch an 
ihrem befiederten Theile weit zu fehen find. Mit feinen 
ungewöhnlich langen Füßen kann er tief in das Waſſer 
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hineingehen, und er benutzt diefe Fähigkeit fehr gut, 
Der, welhen ich am 24. Auguft 1814 ſchoß, faß am 
flachen Ufer eines Teiches, flog fehr zeitig auf, und fiel 
faum 300 Schritte davon in einen benachbarten Eleinen 
feichten Teich wieder ein. Ich ſchlich mich Außerfi vors 
fihtig an, und kroch auf dem Bauche auf den Damm 
herauf. Hier fah ich ihn mitten im Riedgrafe bis über 
die Ferfen im Wafler flehen, und mit unverwandten 
Blide daffelbe beobachten, Der Schuß traf nur den 
Flügel; ich fprang fogleih zu, aber che ih an Ort und 
Stelle war, fhwamm der Vogel fhon mitten im Zeiche 
mit großer Gefhidlichkeit herum, und ſchrie fuͤrchter— 
ih. Sch verfolgte ihn in dem feichten Wafler, und 
ergriff ihn bald; denn fo gewandt er auh im Schwim— 
men war, ſo wenig fchien er im Zauchen geübt, er vers 
ſuchte dieß gar nicht. — 

Sein Flug iſt außerordentlich leicht und ſchnell, 
uͤbrigens dem der verwandten Arten aͤhnlich; beim Lau— 
fen macht er ſehr große Schritte. Seine Stimme klingt 
voller, ſchoͤner und ſtaͤrker, als die des vorhergehenden, 
ift aber auch pfeifend und ſchwer zu beſchreiben. 


* 








Nahrung, 

Sch glaube, daß er beinahe gleiche Nahrung mit dem 

vorhergehenden hat. Der, welchen ich ſchoß, hatte bloß 

Wafjerinfecten im Magen, welche aber unfenntlich ges 
worden waren. 


Ueber ſeine Fortpflanzung 
weiß ich Nichts. 


Die Feinde, die Jagd, den Nutzen und 
wahrſcheinlich auch den Schaden 
bat er mit dem vorhergehenden gemein, 
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Vergleichung des gruͤn- und —— 
Waſſerlaͤufers, Totanus glottis et longipes. 


Der gruͤnfuͤßige Waf- 
ſerlaufer. 


Totanus glottis. 


Laͤnge 15 bis 154, Brei⸗ 
te 25 bis 26 Zoll. 

Der Schnabel ift 27 bis 
30 Linien lang und an der 
Wurzel 44 Linie hoc). 

Der Fuß lang, fihlanf, 
nur mit einem Anſatze 
von Spannhaut zwIi- 
ſchen der innern und 
äußern Zeche; Höhe 
der Fußwurzel 30 bi$ 
314 Linie. 

Sm Jugendkleide haben 
die Schulter:e, Schwung- 
und langen Oberfluͤgeldeck⸗ 
federn Neben dem meißli: 
hen Federrande Feine 
ſchwaͤrzlichen fägen: 
zadenartigen Flecken. 


Im Herbfifteide ift die 
Hauptfarbe des Ober: 
koͤrpers ſchwarzbraun, 
von der des Jugend— 
kleides wenig verſchie— 


ben, und die Federein⸗ 


Der langfüßige Waſ⸗ 
ſerlaͤufer. 


Totanus longipes. 


Länge 16 bis 164, Breite 
27 Zoll. 

Der Schnabel ift 30 bis 
33 Linien lang, an ber 
Wurzel nur 34 Linie hoch. 

Der Fuß fehr lang, mit: 
telmäßig ſchlank, mit eis 
ner deutlihen Spanns 
baut zwiſchen der im 
nern und mittlern Je 
bes Höhe der Fußwur— 
zel 344 bis 36 Linien. 

Im  Sugendfleidve haben 
die Schulter», Schwung: 
und langen Oberflügelded- 
federn heben dem meißli- 
hen Federrande [hwärz: 
lihe, fägenzadenar: 
tige Sleden, welche deut: 
li bervorfreten, und oft 
mit dem meißlichen Nande 
abmwechfelnd Zaden bilden. 

Im Herbftkleide ift die 
Hauptfarbe des Ober: 
koͤrpers tiefaſchfar— 
ben, mit ſchwaͤrzlichen 
Schaͤften und Halb— 
kreiſen vor dem rein 
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faffung  voftgelbliche. weißen Spikenfaumd, 
weiß. von der des Jugendkleides 
fehr verfchieden. 

Sn beiden Kleidern find Sn beiden Kleidern find 
die Schwanzfedern breit, die Schwanzfedern fchmal, 
fehr einwärts gebogen, auf wenig einwärts gebogen, 
der innern Fahne an den auf der innern Fahne bei 
3 außerfien rein weiß. Feiner Jeder rein weiß, 


Dieß find die Hauptunterfchiede, welche ich bei ge— 
nauer Vergleihung zwiſchen beiden Vögeln finde; fie 
find, wie mir. jeder Kenner zugeftehen wird, gewiß ers 
heblid) genug, und die Aufmerkfamfeit, der Naturfors 
{cher auf diefe Wafjerläufer zu richten, und fie als 
zwei, wenn auch ungewifle, Arten aufzuftelen. 


Die Gattung Sumpfläufer, 
(Limosa Briss.) 


Diefe Gattung, welche fhon von Brisson einges 
führt war, wurde in den neuern Werfen mit der der 
Wafjerläufer vereiniget, bis Leisler das Eigenthümliche 
derfelben zeigte, und durch eine Befchreibung der zu ihr 
gehörenden deutfhen Arten anfchaulid machte. Er ift 
alfo als der Wiederherfteller der Gattung Limosa zu 
betrachten. Daß fie auf richtigen Unterfcheidungszeichen 
beruht, geht fhon aus einer Angabe 

der Öattungsfennzeidhen 
hervor. Der Schnabel ift fehr lang, meift aufmärts 
gekrümmt, an den Seiten bis zur niedrigen, loͤffelfoͤr— 
migen Spite gefurcht; die Füße hoch, ſchlank, an der 
Ferſe ſtark, weit über ihr nadt, vierzehig, mit einer 
Spannhaut zwifchen der äußern und mittlern Zeche, 
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Ausführlihe Angabe der Gattungsmerkmale, _ 

Der Schnabel ift weich, fehr lang, beinahe bei 
allen Arten merklich aufwaͤrts gekrümmt, hinten ſtark 
und hoch, nach der Mitte auffallend ſchwaͤcher, an der 
"+ Gpise löffelförmig, d. h. ſtumpf, niedrig und breiter, 
als vor ihr; die Öberfinnlade ragt etwas über die uns 
tere vor. Da die Seitenfurchen und in ihnen die Sehe 
nen bis zur Spiße reichen, fo ift der Schnabel in feis- 
ner ganzen Länge biegfam. Er ift auf feiner Schneide 
etwas fiharf, aber weder eingezogen, noch gerieft. 

Der innere Schnabel ift in beiden Kinnladen 
bis zur Spige gefurdt; in der obern mit einer niebris 
gen Mittelkante; der Gaumen kurz, vorn ritzartig, 
mit 2 Reihen Zädchen, welche fich bald in eine verei- 
nigen. 

Die Zunge ift ſchmal * ſehr ſpitzig. 

Die Naſenloͤcher nahe an der Stirn, in der 
Naſenfurche breite Laͤngenritzen, durchſichtig. 

Die Fuͤße lang, ſchlank, an der Ferſe ſtark, uͤber 
ihr weit herauf nackt, auf den Seiten zuſammengedruͤckt, 
vorn und hinten geſchildert, mit 4 Zehen, von denen 
die 3 vordern unten durch eine gezaͤhnelte Haut etwas 
breit, oben ſtark geſchildert, und mit einer Spannhaut 
zwiſchen der aͤußern und mittlern verſehen ſind. Die 
Hinterzehe iſt kurz, hochſtehend, aber den Boden bez 
ruͤhrend. 

Die Naͤgel ſind mehr oder weniger bogenfoͤrmig, 
unten rinnenartig, ſcharfrandig, vorn ſpitzig, oder ſcharf. 
Sie liegen zum Theil auf den Zehen. 

Die Fluͤgel find ziemlich lang, ſehr ſpitzig, ſichel— 
foͤrmig ausgeſchnitten, aus harten, ſtarken Federn bes 
fiehend. 

Der Schwanz ift etwas kurz und hat 12 Fe—⸗ 
dern. 

Der N ziemlich groß, oben rundlich, mit gro— 

Ben 


Gattung Sumpflaͤufer. a 


Ben in der Mitte liegenden Augen; der Hals mittel- 
mäßig lang und ſtark; der Leib geſtreckt, auf den Sei: 
ten’ ziemlich zufammengedrüdt, Übrigens" walgenförmig, 
nach hinten betraͤchtlich dünner, mit vorftchender Leiſte 
des Bruftdeins, 

9 Die Sumpfläufer find größer, als die Strand 
und Waſſerlaͤufer, Hochbeinig, und befonders durch ihren 
langen, weichen, biegfamen und mit Gefühl verfehenen 
Schnabel ausgezeichnet: Diefer Schnabel ift wie bef 
ben Schnepfen und Strandlaͤufern nicht geeignet, ir 
bie Erde zu bohren, oder die Nahrung von harten Körs 
pern wegzunehmen; denn er ift aͤußerſt leicht zu vers 
legen. Ein weibliher meyerifher Sumpfläufer 
meiner Sammlung zeigt recht Deutlich, wie leicht ver 
Schnabel diefer Vögel durch Anftogen an harte Genens 
flände verlegt werden kann. Auf der Seite hat er einen 
Auswuhs, (Folge einer Beſchaͤdigung) und vor ver 
Spibe ift ee zuſammengeſchoben; denn man ficht 
noch jeßt, wie er durch den Stoß verfürzt, fich auf 
beiden Seiten ausgebreitet und da hohe Querränder bes 
fommen hat; der Unterfiefer hat weniger gelitten, als 
der obere, Wahrfcheinlih hat dieſer Sumpflaufer fich 
durch die unvorfichtige Verfolgung eines Infects Die eben 
befchriebene Schnabelbefchadigung zugezogen. So wenig 
alfo der Schnabel ver Sumpfläufer jum Einbohren int 
die Erde, oder zum Wegfangen der Würmer und Kerbz 
thiere von harten Körpern geſchickt ift, fo vortrefflich ift 
er zum Berfolgen der genannten Zhiere im Schlamme, 
Morafte und loderi, mit Wafjer überdedten Sande ein? 
gerichtet. Er iſt ein Taſtwerkzeug, welches in ber 
Ziefe des Schlammes alles Lebende aufipüren, imd ohne 
es zu fehen, in feine Schlumpfrinfel verfolgen und aus 
denfelben hetvorziehen kann. Eben ſo geſchickt iſt er, 
die Snfecten und Würmer von dem ſchlammigen Grunde 
feichter Gewäfler aufzunehmen, Er bat alfo in wieier 
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Hinficht Aehnlichkeit mit dem Schnabel der Strand: 
laͤufer, aber er ift wegen feiner bedeutenden Länge und 
ungewöhnlichen Biegfamfeit zum Sclammfucher noch 
weit mebr, geeignet. 

Die Sumpfläufer leben befonderd an der Münze 
dung der Flüffe und an den Seefüften, wandern auch 
gewöhnlich längs denfelben hin, und kommen deswegen 
ſehr felten in das mittlere und füdlihe Europa. Sie 
nähren fi von Infecten, Würmern und Larven, maus 
‚fern fih zwei Mal, die Weibchen fpäter ald die Maͤnn— 
chen, haben eine ftarfe, pfeifende Stimme und ein vont 
Winterkleide fehr verfchiedenes Sommerkleid. Die Sun: 
gen find von den Alten im Winterkleive am Eicyerften 
an dem Fürzern Schnabel und an der unter der Ferfe 
dicken Fußwurzel zu erkennen. 

Sn Deutfchland giebt es 3 Arten, von denen die 
eine noch zweifelhaft if. Sch will den fhwarze 
ſchwaͤnzigen Eünftig, die beiden andern aber jetzt 
möglich vollftandig befchreiben; zwanzig Stud, welde 
wir befigen, machen mir dieß leicht. Vielleicht gelingt 
eö mir zu zeigen, daß der meyerifhe Sumpf: 
kaufer wirflid vom roſtrothen verſchie— 
den ift. 


Der roſtrothe Sumpfläufer. 
Limosa rufa, Briss. (Scolopax Laponica, 
Linn. Totanus ferrugineus et glottis 
Meyeri, Scolopax leucophaea, Lath. Scol. 

aegocephala, Gmel. Totanus leuco- 
phaeus, Bechst.) 
h Artkennzeichen. 
Der Schnabel ſtark aufwaͤrts gebogen, der Schwanz 
auf allen Federn ſchwaͤrzlich gebaͤndert. Hoͤhe der 
Fußwurzel 22 bis 23 Linien, 


“ 
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Unterfcheidende Beſchreibung. 

Der roſtrothe Sumpflaͤufer iſt ſchon wegen ſeines 
durchaus gebaͤnderten Schwanzes mit dem ſchwarzſchwaͤn⸗ 
zigen, bei welchem der ganze Schwaͤnz, die weiße Wur— 
zel ausgenommen, ſchwarz iſt, nicht zu verwechſeln. 
Sehr aͤhnlich ift er im Jugend» und Herbitkleide dem 
meyetifhen, und deswegen vereinigen auch Tem⸗ 
mind, Boje und Cüvier beide Voͤgel mit einänder; 
Doch der meyerifhe har ſtets einen längerh 
- Schnabel, höhern Fuß und in Allen Kleidern 
sine lihtere Farbe; 


Hochzeitkleid. 

Kopf und Hinterhals hellroſtroth mit braunen Laͤn⸗ 
geſtreifen; der Oberruͤcken, die Schulter:, einige Ober: 
flügelded = und die hintern Schwungfedern dunkelſchwarz, 
mit lebhaft roſtrothen eirunden Seitenflecken; die mei— 
‚fen Oberfluͤgeldeckfedern braun, weiß geraͤndert; die 
Schwungfedern ſchwarzbraun auf der innern Fahne lich— 
terz der Unterruͤcken und Steis weiß, braun gefleckt; 
der Schwanz weiß und ſchwarz gebaͤndert; der ganze 
Unterkörpet und die Halöfeiten ſchoͤn roſtroth, an ben 
Seiten der Bruſt Und an den Unterſchwanzdeckfedern 
mit ſchwarzen Laͤngeſtreifen; det Schnabel an der. hin: 
tern Hälfte fleifchtoth, an dei vordern ſchwarz; die Füße 
Muay: 

RL Weibchen Find bläffer als die Maͤnn⸗ 
bei 
Herbſt- ober Winterkleid— 

Der Kopf; einen weißen breiten Streif über dei 
Augen ausgenommen, Vorder: und Hinterhaͤls hellgrau; 
mit vielen dunkelbraunen Längefleden; der Oberruͤcken, 
die Schulter: und hintern Schwungfedern grau; mit 
ſchwarzbraunen Laͤngeflecken, die Oberfluͤgeldeckfedern 
ſawan mit weißen Federraͤndern; ver Unterruͤcken und 
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Steis weiß, mit fhwarzbraunen Fledenz; der Schwanz 
auf der innern Seite der Fahne weiß und ſchwarz ges 
bandert, auf der äußern großen Theils ſchwarzbraun; 
die Kehle, die Bruft und der Bauch rein weiß, die 
Tragfedern grau, hin und wieder braun gefledt. 


Jugendkleid. 


Der Oberkopf, Oberruͤcken, die Schulter⸗, hintern 
Schwung- und Oberfluͤgeldeckfedern iſabellfarben, mit 
braunen Laͤngeflecken; ein Streif über den Augen iſa— 
bellgrau, der Vorder- und Hinterhals ifabellgrau, mit 
braunen Schaftfirichen; der Kropf und die Dberbruft 
hellifabellgrau, auf den Seiten mit braunen Schaftſtri— 
hen; die Unterbruft ‚und der Bauch weißli 5 der . 
Schwanz mit fhwarzbraunen Querbinden auf ifabellfars. 
benem Grunde. Der Schnabel an ver Wurzel fleifchfarz 
ben, an der Spitze braunfhwarz; die Füße ſchwaͤrz⸗ 
lichgrau. 

Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 


Der roſtrothe Sumpflaͤufer iſt 14 bis 15 Zoll 
lang, wovon auf den Schwanz 3 Zoll kommen, und 24 
bis 26 Zoll breit, wovon die — *— Schwungfeder 5% 
bis 6 Zoll wegnimmt. Der Schnabel mißt von der 
Stirn und vom Winkel 32 bis 36, der Kopf 18, das 
Schienbein 32 bis 34, die Fußwurzel 22 bis 23, die 
Mittelzehe mit dem Nagel 20, und die Hinterzehe 5 
Linien, Die größern Maße gehören dem Weib— 
hen. 

Der Schnabel ift lang, am Winkel 4 bis 5 Lie 
nien hoch und 3 bis 4 Linien breit, von der Mitte ſei⸗ 
ner Laͤnge an aufwärts gebogen, an der Spitze mittel⸗ 
mäßig fiumpf und niedrig, hinten hochruͤckig. Der in— 
nere Schnabel, der ernennen und die a. 
wie oben. 

Die Nafenlöcher bilden beinahe einen umge⸗ 


Koftrother Sumpfläufer. 533 














Fehrten Keil, find 3 Linien lang und eben fo weit son 
der Stirn entfernt. Das Auge iſt groß. 

Die Füße find ſehr ſchlank, 6 bis 8 Linien über 
der Ferfe nackt, übrigens wie oben; die Spannhaut 
zwifchen der aͤußern und mittleren Zehe mißt 3 bis 4 
Linien. 

Die Zehen und Nagel wie oben; ber innere 
Nand an dem Nagel der Mittelzehe aufgeworfen. 

Die Flügel lang — fie reichen einige: Linien 
über das Schwanzende hinaus — fehr ſpitzig und fo 
ausgefgnitten, daß die vierte Schwungfeder von hinten 
nicht ganz bis an die Spige der vierten bon vorn reicht. 
Ein jeder befteht aus 28 harten, ſchmalen Schwungfes 
dern, von denen die vordern und hintern ſtark zugeruns 
det, die lehten erfier Dronung auf der innern, und die 
meiften zweiter Ordnung fabelförmig und auf der äußern 
Fahne ausgefchnitten find. | 

Der Schwanz ift etwas kurz, ſchmal, und da 
feine nicht fehr breiten, harten und zugerundeten Federn 
beinche alle von, gleicher Fänge find, vorn faft gerade 
abgeſchnitten. 


Das Neſt- oder Pflaumkleid 
iſt noch unbekannt. 


Das Jugendkleid. 

Der Schnabel iſt an der hintern Halfte fleiſchfar— 
-bea, an der vorbern braͤunlichſchwarz, der Augenftern 
braun, der Fuß grauſchwarz, unter der Ferfe fehr did 
und ſtark gefurcht, die Farbe der Nägel, ſchwarz. Ueber 
dem Auge ein breiter ijabellgrauer Streif, vor demſel— 
ben ein, durch, bräunliche Schmischen gebildeter, dunk— 
Ver Fleck; der Oberkopf braun, mit ifabellgrauen Feder— 
fanten und durch diefe braun mis. tfabellgrauen Länge: 
flreifen; die Wangen, der Hinterhals, und die Halsfeis 
ten find iſabellgrau, mit graubräunlichen, wenig ſcharf— 
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begrenzten Längeftreifen, der Dberrüden braun, mit 
ifabelfarbenen Federrändern; die Schulter und hintern 
Schwungfedern braun, mit breiten ifabellfarbenen und 
ifabeugelben Einfaffungen, welde durch braune Quer— 
ftriche unterbrochen werden, und zum Theil, fagenzadens 
artige Sleden bilden; gleiche Zeichnung haben die längs 
fien Oberflügeldedfedern, die Fürzern find ifabellfarben, 
mit braunen, nicht bis zur Spige reichenden Länge: 
fleden ; die Schwung» und ihre obern Dedfedern erfter 
Ordnung fhwarzbraun, faft alle weiß eingefaßt, was 
an den vorderftien am Wenigften bemerkbar ift, und mit 
den weißen Schäften zufammenftimmt; die 12 erfien 
zweiter Ordnung find weiß in die Länge gefledt, und 
an denen erfier Ordnung ift die innere Sahne bis zur 
Mitte weiß, braun und fehwarzbraun gewäflert, was 
an der„erften in der Mitte ihrer Länge nie 
den Nand erreicht. Der Unterflügel und feine Deck— 
federn weiß, die längften und kuͤrzeſten der Iegtern tief— 
grau gefledtz der Unterrüden und Steis weiß, bei man— 
chem Vogel ifabelifarben überlaufen, bei allen mit 
fhwarzbraunen Laͤnge- und herzförmigen Flecken befektz 
her Schwanz ifabellfarben oder weißlih mit 7 bis 8 
braunen regelmäßigen und abgefesten Querhinden und 
‘ beinahe überall mit ſchwaͤrzlichen Schäften; die Ober: 
[hwanzdedfedern weiß, braun gebändert, Die Kehle 
graugelblich weiß, der Vorderhals, die Bruftfeiten und 
Tragfebern ifabellgrau, mit ſchmalen braunen, mehr 
oder weniger ſcharf begrenzten Schaftftrihen; der Kropf 
und die Bruft ifabellgelbgrau, zuweilen ifabellgraugelb 
und ungefledt, der Bauh, After und die untern 
Schwanzdedfedern weiß, die Iegtern auf den Seiten mit 
braunen Schäften und Fleden. ? 
Die verfbiedenen Vögel weichen befonders darin 
von einander ab, daß die Einfaffungen an den Oberflüs 
geldeckfedern bald Lichter, hald dunkler, die Ränder auf 


Koftrother Sumpfläufer. 535 


dem Oberrüden bald höher, bald tiefer gelb und ifabell- 
gelb, und die Bruſt bald mehr, bald weniger iſabell⸗ 
grau, oft nur weiß, ifabellgrau überflogen ift. 

In diefem Kleide zieht der roftrothbe Sumpflaͤu— 
fer gewöhnlid durch Deutfhland und bekommt fern 
von uns fein 

erftes Herbft> oder Winterfleid, 
welches aber vom Jugendkleide nur wenig abweicht. 
Der ganze Unterfchied beſteht darin, daß die hellen Kans 
ten an den Oberfluͤgeldeckfedern durch das Verſchießen 
weiß werden und die Federn des Ober- und Unterfürs _ 
pers viel bläffer als im Jugendkleide find; denn die an 
der Bruft find oft weiß. Im Marz und April geht die 
FSrühlingsmaufer vor fich, welche erft während des Zu— 
ges vollendet wird und dem Vogel fein fhönes 
Frühlings: oder Hochzeitkleid 

bringt. Der Schnabel ift an der hintern Hälfte fleifch- 
roth, an der vordern Schwarz; Füße und Nägel find 
fhwarz. Ueber den Augen ein breiter roftrother Streifz 
der Oberkopf und Hinteryals ift, da die Federn braun 
und breit hellroftroth eingefaßt find, mit braunen Strei— 
fen auf hellroftrothem Grunde beſetzt; der Rüden, die 
Schulter- und frifch vermauferten hintern Schwung: 
und Oberflügeldekfedern tiefſchwarz, mit eirunden hoch— 
roftrothen Seitenfledenz;- die alten Oberfluͤgeldeckfedern 
braun, weiß gefantetz die Schwungfedern fahler, als 
im Winterkleive, die vordere ohne weiße Spibenfante; 
der Unterrüden und Steis rein weiß, mit länglichen 
und herzförmigen fhwarzbraunen Fleden; die Schwanz: 
federn auf der äußern Fahne zum Theil fhwärzlich, zum 
Theil weiß und ſchwarz gefledt, auf der innern ziemlich 
regelmäßig weiß und ſchwarz gebaͤndert, mit weißer 
Spige; die Oberfhwanzdedfebern weiß, ſchwarz gebans 
dert und gefledtz die Stelle vor dem Auge heil roft: 
roth, braun geftrihelt; die Wangen, HDalsfeiten und 
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der. ganze DVorderförper hoch roſtroth mit ſchwarzen 
Schaftftreifen an den Seiten der. Bruft und an den Un: 
terſchwanzdeckfedern. 

Das Weibchen iſt auf dem Vorderkoͤrper merklich 
blaͤſſer als die De und hat auch auf dem 
Dberkörper die roſtrothen Fleden nicht fo ſchoͤn alz 
dieſe. Der Hauptunterſchied der Zeichnung befteht in 
pen häufigern oder einzelnern roſtrothen Flecken auf dem 
Oberflügel. Bei einigen Voͤgeln namlich find die meis 
fien, bei andern. wenige, bei noch andern Feine Oben: 
flügeldedfedern frifh vermaufert. Im erften Falle if 
der Oberflügel mit vielen, im zweiten mit wenigen, im 
dritten mit feinen roftrotben Fleden befest. 

Sn diefem Kleide brütet der roftrotbe Sumpfläufer 
im hohen Norden, und Tommt im Herbfte nicht felten 
in demſelben an bie deutfche Küfte zurüd. Dann, alfo 

im Spätfommer 

find die Farben lange nicyt mehr fo fchön, als im Früh: 
jahre, das Schwarz des Dberlörpers if großen Theils 
ihwarzbraun, oder doch nur braunfhwarz, und Die ei— 
runden Seitenfleden find durch das Abftoßen der Federn 
viel Eleiner. und matter, oft dunkelroſtgelb, auch find 
die .hintern Schwung- und die alten Oberflügeldedfe: 
dern, weil fi die Seitenfafern abaprieben haben, fehe 
fomat und ſpitzig. 

In diefem Kleide hat unfee Sumpfläufer 
Achnlichfeit mit dem bogenfchnäbligen und is 
ländifhen Stramdläufer, ‚Tringa subargqua- 
ta et Islandiea; doch iſt er durch - feine bedeutende 
Größe leicht von ihnen zu unterſcheiden. Leisler glaub— 
te, weil er. 3 zu Ende des Sommers gefchoffene Vögel 
dieſer Art, Alte und ı Jungen, welche Nichts von 
einem Federwechſel zeigten, vor fi hatte, daß fih der 
roftrothe Sumpfläufer nur ein Mat im Jahre 


ER? 


mauſere; aber hierin irrte er ſich. Wahr iſt 6, os 
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die meiften Vögel diefer Artiunfer Vaterland im Hochs 
zeitfleive verlafjen; aber fie haben doch eine doppelte 
Maufer, wovon mich ein im Uebergange vom Fruͤhlings— 
zum Herbſtkleide geſchoſſenes Maͤnnchen deutlich über: 
zeugt. Auch verfpäten fich einige an der deutſchen Oſt— 
und Nordfeefüfte fo lange, daß fie in ihrem Herbſtkleide 
dort noch zu erlangen find. Herr Schilling hat mehrere 
im reinen Herbfikleide gefchoffenz; denn daß dieß feine 
jungen Voͤgel find, zeigen ihre unter der Ferfe dünnen 
Fußwurzeln unwiderſprechlich. 

Das zweite Herbſt- oder Winterkleid 
iſt von dem erſten etwas verſchieden. Schnabel und 
Fuͤße wie im Hochzeitkleide. Der Oberkopf tiefbraun, 
mit hellgrauen  Federeinfafjungen; über dem Auge ein 
breiter ‚graumweißee Streifz der dunkle Fleck vor dem 
Auge wird durch viele Fiefbraune Fledchen gebildet; die 
Kopf» und Halsfeiten, der Vorder- und Hinterhals 
hellgrau, mit tiefbraunen Schaftflreifen; der Oberrüden, 
die Schulter= und hintern Schwungfedern fhwarzbraun 
mit fchwarzen Schäften und grauen Federkanten; die 
Dberflügeldedfedern ſchwarz, mit weißen Federeinfaffuns 
gen; die Schwung= und Schwanzfedern, der Unterrüden 
und Steis wie im Hochzeitkieide; die Kehle, die 
Bruft, der Bauch und After rein weiß. Das 
zweite und jedes folgende Fruͤhlingskleid gleicht dem ers 
ſten und das dritte und jedes folgende Herbſtkleid dem 
zweiten, 

Zur Zeit dee Maufer find beide Kleider untereinans 
der gemiſcht, und machen die Zeichnung fehr unrein, 
was fich Seder felbft ausmalen Fann. 


Aufenthalt, 
Der voſtrothe Sumpfläufer gehört dem Nors 
den an, von wo aus er befonders im Herbſte an die 
deutſche Oſt- und Nordſeekuͤſte herabkommt. Er trifft 
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Auf feiner Wanderung auch die danifhe, englifche, hols 
landifche und franzöfifche Kuͤſte. Er entfernt ſich un: 
gern vom Strande, und befucht deswegen die im Lande 
liegenden Seen felten. Er fommt auf den Inſeln der 
deutfhen DOftfee ganz einzeln im Auguft, häufiger im 
September an, und verliert fih im October. In Däs 
nemarf fieht man ungeheuere Flüge diefer Vögel, auf 
und bei Rügen aber nur einzelne allein, oder unter an— 
dern Strandvögeln, oder Eleine Gefellfchaften. Ich vers 
muthe, der Zug diefer Sumpfläufer ift fo nördlich, daß 
die meiften von ihnen die deutfche Dftfee gar nicht tref: 
fen. Daraus erkläre ih mir den Umftand, daß man 
in manchen Jahren unfern Sumpfläufer faft gar nicht 
an der deutfiyen Oftfeefüfte findet; dieg war im Herbfte 
ig20 und 1821 der Fall, obgleich die Drte, an denen 
fie im September 1819 nicht felten waren, von dem 
Heren von Hagenow und Herrn Schilling in ben bei— 
den genannten Sahren fehr oft befucht wurden. Leisler 
behauptet, unfer roftrother Sumpfläufer halte fih nur 
an fumpfigen, moraftigen Stellen auf; aber Hr. Schil— 
Ying fagt mir: „Ich traf diefen Sumpfläufer an flachen 
und hohen, fandigen und Fiefigen Seeufern, obgleich 
fhlammige und fumpfige Pläge nicht weit von ihnen 
entfernt waren, an. Ja, ich fah ihn nicht jelten auf 
Biehweiden, Er fcheint alfo nicht bloß fumpfige und 
fhlammige Stellen, fondern die Meeresufer überhaupt 
zu lieben. Er ift oft unter andern Strandvögeln, 5. B. 
unter den ſchwarzbaͤuchigen Kiebigen, weißftirnigen und 
buntfchnäbligen Negenpfeifern, Alpen- und fchinzifchen 
Strandläufern, und-maht dann den Anführer des ganz 
zen Zuges. 
- Betragen. 

Er ift munter, gewandt, vorfichtig und ſcheu, trägt 
feinen Zeib beim Gehen meift wagetecht, und bei An— 
näherung einer Gefahr hoc aufgerichtet. Sein Gang 
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iſt ſren, zumal wenn er auf dem Trocknen iſt, und 
da ſeine Fuͤße lang ſind, geht er ziemlich tief in das 
Waſſer und den Schlamm hinein. Er fliegt leicht, ſchoͤn 
und geſchwind, mit raſchem Schwingenſchlage und bei— 
nahe gerade aus. Wenn er aufgejagt wird, laͤßt er ſich 
bald nahe, bald fern wieder nieder. Seine Stimme iſt 
ſtark, heil, pfeifend, faſt eintönig, und erſchallt am Meiz 
ſten beim Auffliegen. Ganze Fluͤge ſind ſehr ſcheu, ein— 
zelne, nachdem ſie mehr oder weniger Nachſtellungen er— 
fahren haben, vorſichtiger oder zutraulicher, doch immer 
ſehr auf ihrer Huth. Merkwuͤrdig iſt die große Ge— 
ſchicklichkeit dieſes Vogels im Untertauchen. Ein ange— 
ſchoſſener ſucht ſich ſogleich in das Waſſer zu retten, 
und entkommt nicht ſelten. Sch verwundete einen, wels 
cher vor meinen Augen in das Meer fuhr und nicht 
wieder hervorkam.“ 
yigg Nahrung, 

„Er frißt Snfecten, Snfectenlarven, Würmer, Zifch: 
brut, und Eleine zweifchalige Mufcheln, und fucht diefe 
Zhierden nicht bioß aus dem Schlamme und Morafte 
heraus, fondern lieſt fie auch von der Oberfläche des 
Waflers, vom Seetang, Meeresfhaume und vergl. ab, 
und holt fie nicht felten vom Grunde des Waſſers her— 
auf. Sein fühlender Schnabel kommt ihm hierbei ſehr 
gut zu Stetten, leidet aber, wie ein von mir gefchoffes 
nes, mit einerg Auswuchfe am Schnabel verfehenes Stud 
zeigt, durch Anftoßen nicht felten Schaden.“ 


Sortpflanzung. 

Er niftet im hohen Norden. 

Feinde. 

Nur die echten Falken ſind den Alten und flugba— 
ren Jungen gefaͤhrlich; die Gefahren, welchen die Eier, 
zarten Jungen und das bruͤtende Weibchen ausgeſetzt 
ſind, kennen wir nicht. 
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Jagd und Fang, 

Der roftrothe Sumpfläufer ift fehwer zu 
ſchießen. Sist er an flachen Ufern, dann lommt man 
faft nie fhußgereht an ihn, unter hohen ift er zu be= 
fchleichen; aber man hat dort oft den Verdruß, ihn an 
«iner ganz unerwarteten Gtelle auffliegen zu fehenz 
denn er verändert, während der Säger fih ihm nähert, 
den Drt gewöhnlich. Am Leichteften erhält man ihn, 
wenn man. fi) verborgen an ihn fchleichen, und ihn im 
Auffliegen herabſchießen kann; doch gehört viele Uebung 
Dazu. In Lauffchlingen wird er, wie der Regenbrach— 
vogel, auf den Dfifeeinfeln gefangen. 


Nutzen. 
Sein Fleiſch iſt vortrefflich und im Herbſte ſehr 
fett; es giebt dem der Schnepfen Nichts nach. AR 
feine Federn find weich und gut. 


Der meyerifhe Sumpfläufer. 
Limosa Meyeri, Leisleri. 


Diefer Bogel wurde zuerft von Leisler als eine 
eigne Art aufgeführt. Ihm folgte Zemmind in ver 
erften Ausgabe feines Manuel d’Ornith. und Bechftein 
in feiner Jagdzoologie; auch Benide hat in den Wetters 
auer Annalen ſchaͤtzbare Beiträge zur Naturgeſchichte 
diefes Vogel gegeben. Dennoch ift man neuerlich wies 
der fehr zweifelhaft geworden, ob er von dem roftrothen 
verschieden fey, oder nit. Cuvier und Temminck ver: 
einigen, ihn jest mit dem vofirothen — und auch Boje 
ift, wie er mir fohrieb, diefer Meinung, Naumann, 
Schilling und ih, halten ihn für eine eigne Art, und 
hoffen diefe Meinung mit friftigen Gründen unterftügen 
zu koͤnnen. Der Vogel hat unter diefen Umfiänden für 
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den Freund der Naturgefhichte eine befondere Wichtig— 
keit und fol diefer gemaß behandelt werben. 











Artkennzeihen, 

Der fehr lange Schnabel an der vordern Hälfte 
ſtark aufwärts gebogen, der Schwanz mit fchwärz'ichen 
Duerdinden befestz Höhe der Sußwurzel 253 bis 
26: Linie 

Unterfcheidende Befchreibung. 


‚Der meyerifhe Sumpfläufer ift dem rofta 
rothen fehr ähnlich; aber er unterfcheidet fid von ihm 
1) durch feine beträchtliche Größe, 2) durd die höher 
Füße und den viel längern Schnabel, 3) durch die bläfz 
fere Farbe und 4) durch die an der erften Schwungfe> 
ber in der Mitte ihrer Länge bis auf den Rand marmo= 
rirten innern Fahne. Mit einem andern Vogel ift ex 
nicht zu verwechfeln. 


Frühlings: oder Hodzeitfleid, 
Der Schnabel ift an der hintern Hälfte fleifchroth, 
in das Rofenrothe ziehend, an der vordern ſchwaͤrzlich, 
der Augenftern braun, der Fuß fhwärzlih. Der Kopf, 
Hinterhald, Dberrüden, die Schulter» und hintern 
Schwüungfedern [hwarzbraun, oder tiefbraun mit gelben 
Randflecken; der Unterrhden und Steis weiß, mit 
fchwarzbraunen Laͤnge- und Querflecken; der Schwanz 
weiß und fchwärz gebändert, der Unterförper bis zu dem 
weißen Bauche hellgelb, oder blaßroftgelb an den Sei— 
ten. des Kropfes, der Bruft und des Bauches wie an 
ben ae naStaienetn 2 mit Thnaärgtichen Striden 
und ‚Sleden, 


Herbfb= oder Winterfleibd, 
Ein Streif über dem Auge hellgrau, der dunkle 
Fleck vor demſelben durch braune Schmigen gebildet; 
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her Oberkopf und Oberrüden, die Schulter, — 
Schwung: und Oberfluͤgeldeckfedern braun, mit. helle 
grauen, hin und wieder in das Sfabelfarbige ziehenden 
Feverfanten; der Unterruͤcken und Steis weiß, ſchwarz⸗ 
braun gefledtz der Schwanz fihmusig weiß und braun 
gebändertz der Vorder und Hinterhals hellgrau, mit 
wenig bemerfbaren dunklern Längefleden beſetzt; Kropf 
und Oberbruſt hellgrau, mehr oder weniger ifabellgrau 
überflogenz die Unterbruft, der Bauch, After, die Schien- 
beine und Unterfihwanzdedfedern rein weiß; die Kropf-, 
Bruft: und Bauchſeiten mit braunen Strichen und grau: 
braunen meift verdedten Fleden befegt. 
Das Jugendkleid — — 
aͤhnelt dem Winterkleide ſehr; doch iſt der Unterkoͤrper 
auf den Seiten weniger und nicht ſo tief herab braͤun⸗ 
lich gefleckt, oft auch auf der Bruſt iſabellgrau überflos 
gen und der Oberkörper zieht an den lichten Federkan⸗ 
ten mehr in das Iſabellfarbene, als bei den Alten. Am 
Deutlichſten aber unterſcheiden ſich die Jungen von den 
Alten im Herbſtkleide durch den weit kuͤrzern Schnabel 
und die unter der Ferfe ſehr dicken Fußwurzeln. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 

Der meyeriſche Sumpflaͤufer iſt bedeutend 
groͤßer als der roſtrothe. Seine Laͤnge betraͤgt 16 bis 
17 Zoll, wovon auf den Schwanz z Zoll 4 Linien ge⸗ 
ben, und feine Breite 28 bis 30 Zoll, wovon die läng- 
fie Schwungfeder 64 Zoll wegnimmt. Der Schnabel 
mißt 3 Zoll 2 Einiei bis 4 Zoll, der KM d1, dis 
Schienbein 36 bis 39, die Fußwurzel 254 bis 265, die 
Mitteljehe ig, und die Hinterzehe mit dem Nägel 6%: 
nien. Die größern Maße gehören dem Weibchen zu: 

Der —— ähnelt ‚dein des —— 
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nere Schnabel bildet eine flache Rinne, in welcher 
bei der obern Kinnlade ein niedriger Mittelrand fteht. 

Der Gaumen ift kurz, vorn an ihm flehen 2 
Reihen dicker Zadchen, welde fich unter dem vordern 
Ende der Nafenlöcher in eine vereinigen, und bis zur 
Hälfte der Schnabellänge vorgehen. 

Die Nafenlöcer find Feilförmig, 4 Linien lang 
und 3 Linien von der Stirn entfernt. 

- Die Füße viel flärfer und länger als bei dem 
— Sumpflaͤufer, mit einem Anſatz von 
Spannhaut zwiſchen der aͤußern und mittlern Zehe, quer 
gerieften, durch eine gezaͤhnelte Haut breit gebildeten 
Sohlen und bogenfoͤrmigen ſcharfrandigen, vorn mehr 
oder weniger ſtumpfen Naͤgeln. 

Die Flügel find faſt wie bei Limosa rufa, ſpi⸗ 
Big und fo ausgefchnitten, daß die vierte Schwungfeder 
von hinten fo lang als die fünfte von vorn iſt. Sie 
find audy nad Verhaltniß langer, als bei dem roftros 
then, und veichen deswegen weiter über das Schwanz⸗ 
ende hinaus. ‚Ein jeder befteht aus 28 Schwungfedern, 
von denen alle erſter und die 6 le&ten zweiter Ordnung 
gerade und zugerundet, die 12 vorderften zweiter Ord— 
nung fäbelförmig und auf der innern Fahne langer, als 
auf der dußern find. Ale Schwungfedern find flark, 
hart und fchmal. 

Der Schwanz ift etwas kurz, fohmal, und, da 
die außerfte und die 4 mittlern Schwanzfedern 2 Linien 
über die andern vorfiehen, ſchwach Doppelt ausge 
fhnitten. Ale Schwanzfedern find ſchmal, etwas 
hart und abgerundet; 


Das Neftfleid 
ft noch unbekannt, 
Das Jugendkleid. 
Der Schnabel an der Wurzel der obern Kinnlade 
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faum merflih, an der untern faft bis zur Hälfte weit 
vor fleifhfarben, vorn ſchwarzbraun, die Nagel’ fhwärz- 
lich. Ueber dem Auge ein breiter hellgrauer Streif, vor 
demfelben ein durch dunkelbraune Schmitzen gebildeter 
dunkler Fleck; der Oberkopf fhwarzbraun, mit "hell 
grauen Federrändernz der Hinterhals hellgrau mit wes 
nig fharf begrenzten fehwarzbraunen oder braunen Läns 
gefleden; der Oberrüden, die Schulter- und hinteren 
Schwungfedern dunkelbraun, oder ſchwarzbraun, mit 
hellgrauen ins Sfabellfardige ziehenden, oder ifabellgel: 
gelben, zum Theil roſtgelben Federrändern, welche hin. 
und wieder fägenzadenartig werden; bie Oberflügelded= 
federn ſchwarzbraun, mit breiten weißlichen, oder roft: 
gelbfichweißen Federrändern, zu denen an den langen 
Federn noch gelblihe Flecken kommen. Die Schwung— 
federn, ‚die 6 lekten ausgenommen, fhwarzbraun, auf 
ber innern Fahne Lichter, dunkel gemäffert, was 
in der Mitte der erften Feder fiets bis an den 
‚Rand geht. Die vordern Federn haben weiße Schäfte 
and einen faum merklich hellern Spitzenſaum, welcher 
an der fünften eine weiße Kante wird, auch an der 
außern Sahne zu fehen ift, und fich bei einigen in einem 
hellen Flecke am Schafte zeigte. Der Unterflügel ift 
lichtgrau, mit weißem Anfluge, an feinen Deckfedern 
und an der Kante weiß, ſchwarzgrau und ſchwarz ges 
miſcht. Der Unterrücken und Steis weiß, mehr oder 
‚weniger mit fehwarzbraunen länglichen und herzförmigen 
Flecken befest; der Schwanz weiß, faum in das Sfabells 
farbene ziehend, mit 8 ibi5 9 fhwargbraunen, gerade 
durchgehenden und abgeſetzten Querbinden durchzogen 5 
feine obern Dedfedern weiß, fehwarzbraun in die Quere 
gefledt. Die Kehle graumweiß, oder hellgrau und ‚unge: 
fledt; die Seiten des Kopfes und Halfes wie der Vor— 
derhals hellgrau, zumeilen » ifabelgrau überflogen, mit 
grauen, oder graubrannen Längeftreifchen, der Kropf 

hell⸗ 
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hellgrau, oder ifabellarau, die Kropf- und Bruſtſeiten, 
zuweilen auc die Oberbruft, eben fo, der übrige Unter: 
förper rein weiß, an den Seiten mit braunen Schaft: 
frihen und verdedten braungrauen Fleden. Im Dies 
fem Kleide, in welchem beide. Gefchlechter gleich ge— 
farbt, und durch ihren noch Eurzen Schnabel und unter 
der Ferſe dicken Fuß ausgezeichnet find, Fommt der 
meyerifhbe Sumpfläufer an der beutfchen Küfte 
an, verläßt uns in ihm, und legt vieleiht an der 
— Kuͤſte ſein 
erſtes Winterkleid, 

mit dem das zweite, den Schnabel und die Füße aus⸗ 
genommen, übereinftintmt, art. In ihm ift der Schnas 
bel an der hintern Hälfte fleifhprothb, ins Rofenrothe 
ziehend, an der vordern ſchwarzbraun. Bei alten Voͤ⸗— 
. geht, wie bei einem Männden meiner Sammlung, 
geht das Roth uͤber die Hälfte des Schnabels vor; der 
Augenftern ift braun, der Fuß mit den Nägeln ſchwarz⸗ 
braun. Ueber dem Auge ein hellgrauer, dußerft fein 
braungeftrichelter Streif; der Oberkopf ſchwarzbraun, 
mit hellgrauen Federrändern; der Hinterhals hellgrau, 
mit wenig begrenzten braunlichen Längefleden 5; der 
übrige Oberkörper beinahe wie im Jugendkleide, nur 
mit dem Unterfchiede, daß die Federfanten heller, auf 
dem Oberfluͤgel meiſt weiß find; die Kehle ift weißgrau, 
oder grauweiß; die Wangen arauweiß, oder hellgrau, 
braun gefledt und bejprißt, der Vorderhalg, der Kropf, 
und die Oberbruft grau, dunkler als im Jugendkleide, 
was an ber Unterbrujt fchon Lichter wird und am Bauche 
in Weiß übergeht. An. der Gurgel, dem Kropfe, den 
Seiten des Kropfes und der Bruft, wie an den Trag— 
uno Unterfehwanzdedfedern ftehen graubraune,, oder 
ſchwarzgraue Strihe und Fleden, welde zum Theil 
verdecit und an den Tragfedern oft bänderartig find, 
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Auf dem Srühlingszuge wird dieſes Winterfleid vers 
maujert und mit dem — 
Hochzeitkleide 
vertauſcht. In dieſem ſteht uͤber dem Auge ein gelber, 
oder roſtgelber Streif; der Oberkopf, Hinterhals, Ober— 
ruͤcken, die Schulter- und friſch hervorgewachſenen hin— 
tern Schwung- und Oberfluͤgeldeckfedern find ſchwarz— 
braun, mit gelben oder roſtgelben Einfaſſungen, welche 
auf dem Hinterhalſe breit find und auf den Schulterz . 
und hintern Schwungfedern zadfenartige Fleden bilden. 
Die alten Oberflügelvedfevern find ſchwarzbraun, weiß 
eingefaßt; die Schwungfedern fehwarzbraun, fahler als 
im Herbfifleide; der Unterruden und Steis weiß, mit 
ſchwaͤrzlichen, herzförmigen und länglichen Sleden, welche 
an den Spigen der obern Schwanzdedfevern Querfleden 
werden; der Schwanz weiß, mit fhwarzen Querbinden; 
der Unterförpes helgelb, oder blaßroftgelb, was auf dem 
Unterbaudye rein weiß wird und an den Geiten des 
Kropfes und der Bruft, wie an den Trag- und Unter: 
fhwanzdedfedern mit ſchwaͤrzlichen Strichen beſetzt iſt. 
Dieſes Kleid tragen die Maͤnnchen ſo gut 
wie die Weibchen; die letztern aber, da ſie ſich, wie 
bei mehrern Arten, ſpaͤter vermauſern, laͤnger als die 
erſtern, und deswegen find fie in ihm leichter als die 

Maͤnnchen in Deutfhland zu erhalten. 

.- Das zweite Frühlingsfleid gleicht, wie das 
zweite Herbſtkleid dem erſten und beim einjährigen 
Bogel hat der Schnabel feine Länge von 4 Zoll ſchon 
erreicht. Zur Zeit der Maufer find diefe beiden Kleider, 
wie bei vielen Sumpfoögeln, untereinander gemifcht, und 
machen die Zeichnung unrein. 


Megthott. 


Der meyeriſche Sumpflaͤufer ſcheint mit 
dem roſtrothen gleichen Aufenthalt zu haben; auch er iſt 
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ein Bewohner des hohen Nordens und berührt die deut: 
fhe Küfte nur auf dem Zuge, Er iſt viel feltener, als 
feine Gattungsverwandten. Unter den großen Flügen 
der roftrothen Sumpfläufer bemerft man nur 
wenige meyerifche, welche fich fehon in weiter Entfer: 
hung durch ihre lichten Brüfte unterfcheiden. Herr 
Schilling bemerft über den Aufenthalt diefes Vogels an 
der Oſtſee: „Den meyerifhen Sumpfläufer fand 
ich in fehr geringer Anzahl unter den Gefelfhäften des 
tofttothen, zumeilen auch einzeln und paarweife Er 
hielt fih nur am Strande, nie an den ihm naheliegen: 
den Sümpfen und Moräften auf. Er fcheint die See: 
ufer noch feltener, als feine deutfohen Gattungsverwand- 
ten zu verlaffen, und wird deswegen nur höchft felten 
an den Ufern der Landfeen gefunden. Die Küften der 
Binnenwaffer befucht er fo gut, wie den Strand der 
hohen See, Im September 1819 fam er bei Rügen 
und an der pommerſchen Küfte an und flrid den ganz 
zen October dur; einer war nod im November, als 
ſchon alle andern Strandvögel weggezögen waren, da; aber 
diefer fpäte Aufenthalt ſchien ihm fchleht zu bekommen; 
denn er war weit weniger munter und fcheu, als die an— 
dern. Er befucht ganz diefelben Drte, an denen der rofl: 
zothe gefunden wird, Im Herbſte 1820 und 1821 ers 
ſchien er nicht bei Rügen und an der pommerfchen Kuͤſte.“ 


Betragen. 

„In dieſem hat er mit dem roſtrothen große Aehnlich— 
feit. Er läuft iind fliegt beinahe ganz wie er; doch 
ſchien mir ſein Flug noch leichter zu ſeyn. Seine 
Stimme iſt voller, ſtaͤrker und ſchoͤner, und ertoͤnt ſel— 
ten im Sitzen, ſtets aber beim Auffliegen. Auch er 
führt oft einen ganzen Flug kleiner Sumpfvoͤgel an, 
wandert mit ihnen, warnt fie durch feine Zone und ers 
muntert fie durch fein Auffliegen und Geſchrei zur 
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Flucht. Da er fehr ſcheu und auf jede Gefahr außerft 


aufmerkſam ift, fo befindet fich ein Zug anderer Strand: 
vögel unter feiner Zeitung fehr wohl. Er geht mit ſei— 
nen langen Füßen tief. in das Wafler und Tann, da 
feine Federn denen der eigentlichen Waffervögel nicht 
undhnlich find, fhwimmen und tauchen, macht aber von 
diefer Fähigkeit nur im Nothfalle Gebraud. 


Die Fortpflanzung, die Feinde, die Jagd 
und den Nutzen — « 
Hat er mit dem vorhergehenden gemein. 


Vergleichung des meyerifchen und roftrothen 
Sumpfläufers, der Limosa rufa er Meyeri. 


Der roftrothe Sumpf: 
laͤufer. 


Der Schnabel des alten 
Vogels mißt ſelten uͤber 3 
Zoll, und iſt vor der Spitze 
gewoͤhnlich nicht ſehr platt, 
i2 Linie breit, an ihr 
ftumpfipisig. 

Die Lange des ganzen 
Vogels ift hoͤchſtens 15, und 
feine Breite hoͤchſtens 26 
Soll. 

Der Schwanz mißt 3 Zoll. 

Die Fußwurzel ift 22 
bis 23 Linien hoc. 

Die erfte Schwungfeder 
ift in der Mitte ihrer Länge 
auf der innern Fahne mie 
bis an den Rand marmoritk, 


Der meyer. Sumpf; 
Läufer, 

Der Schnabel des alten 
Vogels mißt 33 bis 4 Zoll, 
und ift vor der Spike ges 
wöhnlich fehr platt, 2 Li: 
nien breit, an ihr flumpf. 


Die Länge des ganzen 
Vogels ift wenigftens 16, 
und feine Breite mindeftens 
28 Zoll. 

Der Schwanz mißt 34 3. 

Die Fußwurzel ge 25% 
bis 26% Zell hoch. 

Die erſte — — 
iſt in der Mitte ihrer Laͤnge 
auf der innern Fahne ſtets 
bis an den Rand marmorirt. 
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. Sm Hochzeitfleide ift der 
Unterkörper roftroth. 


Sm Jugendkleide iſt der 
Unterförper auf der Bruft 
ſtark ifabellgrau. 


Im Winterkleide ift die 
Bruft bei den Alten weiß. 

Die Füße der alten Voͤ— 
gel find ſchwach. 

Der Schwanz ift gerade 
abgefchnitten. 


Sm Hochzeitkleide ift der 
Unterförper hell: oder blaß⸗ 
rofigelb. 

Sm Sugendkleide ift der 
Unterförper auf der Bruſt 
höchftens ifabellgrau übers 
flogen, gewöhnlih grau. 

Sm Minterkleide ift die . 
Bruſt bei den Alten grau. 

Die Füße der alten Bös , 
gel find ftarf. 

Der Schwanz ift doppelt - 
ausgefchnitten. 


Es thut mir leid, aus Leislers VBergleichung beider 
Arten fo Manches, nämlich. das Verhaͤltniß der Lange 
des nadten Beins zur Mittelzehe, die verfchiedene Größe 
der Brufifedern, den Unterfchied in Hinficht der Flecken 
und Strihe am Vorderkoͤrper, das Merkmal von der 
mehr ober weniger regelmäßigen Bildung der Schwanzs 
binden, auslaffen zu müflen; denn ic) finde fie an den 
20 Stüden diefer Bögel, welche wir befißen, nicht 
flandhaft. Leislern fehlte, wie er felbft fagt, Limosa 
rufa im SHerbfikleide, und Limosa Meyeri im Jugend— 
kleide ganz; überhaupt hatte er nicht fo viele Stüde 
vor fih, als ih. Daher Fommt es, daß er bei feiner 
Bergleihung beider Arten Merkmale aufnahm, welche 
nicht hei allen Vögeln Stich halten, und deswegen vers 
werflih find, Doch daraus folgt nidit, daß Limosa 
Meyeri zu Limosa rufa gehöre. Die Selbſtſtaͤndigkeit 
des meyerifhen Sumpfläufers ift für mid) ges 
wiß. Zwar fagt Zemmind, welcher wegen feiner. ges 
nauen Kenntniß der Sumpf: und Wafjervögel ſehr zu 
herüdfichtigen ift, die Sumpfläufer änderten, wie 
man auch an den ausländifhen Arten fehe, in ber Größe 
ſehr ab; aber iſt es denn gewiß, daß dieſe in der Groͤße 
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fo verfchiedenen auslandifhen Sumpfläufer zu einer und 
berfelben Art gehören? Mir wenigftens feheint dieß nicht 
entfchieden zu ſeyn; doch maße ich mir nicht an, bier: 
über eine Stimme zu haben. Die Verfchievenheit des 
roftrothben und meyerifhen Gumpfläufers 
fheint mir aus Folgendem zu erhellen: 

1) Giebt es ſolche Vögel in allen 3 Kleidern und 
von beiden Arten und Gefchlechtern. Diejenigen, welche 
Limosa Meyeri zu rufa ziehen, fagen, erftere fey das 
alte Weibchen der letztern. Diefes kann aber nicht feyn; 
denn ſchon Benide befchreibt in den Wetterauer Annas 
fen ein altes, im Webergange begriffenes Männchen, 
id) befiße auch ein durch Zergliederung beftimmtes 
Maͤnnchen im Winterkleide und wir haben mehrere 
gefehen. Limosa Meyeri ift alfo nicht das alte Weib: 
chen von limosa rufa, fondern man findet auh Maͤnn— 
Sen diefes Vogels in allen Kleidern. 

2) Limosa Meyeri ift fiandhaft größer, alö Limosa 
rufa. Schon der junge Vogel des meyerifchen Sumpf— 
laͤufers ift langer und breiter, als der alte vom rofts 
rothen. 

3) Limosa Meyeri hat ſtets einen längern Schna=- 
bel, als Lim. rufa. Beim jungen Vogel des erftern 
ift fhon der Schnabel wenigfiens fo lang, als beim 
alten des Iektern. Man behauptet, ver Schnabel 
der Sumpfvögel wahfe fort bis an ihren Tod, 
und deswegen Fame auf die Gehnabellänge gar 
wenig an. Leisler hat befanntlich zuerft auf die lang= 
fame Ausbildung der weichen Schnabel diefer Thiere 
aufmerffam gemacht; aber man hat feine Behauptung 
fo weit ausgedebnt, daß fie ale Wahrheit verliert, Nur 
bei dem großen Brachvogel, Nur mepius arquata bemerkt 
man eine ungewöhnliche Verſchiedenheit in der Schna— 
bellaͤnge; aber man darf nicht vergeſſen, daß dieſe Ver— 
ſchiedenheit zwiſchen Alten und Jungen ſtatt ſindet. 
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Sind die lektern ein Jahr alt, dann haben ihre Schnä: 
bei vie gehörige Lange erreiht. Man betrachte die 
Heerſchnepfe, Scolopax gallinago. Sie hat unter allen 
deutſchen Sumpfvögeln den. längften und weichſten 
. Schnabel, und doch findet man bei ihr im October fei- 
nen Biertelzoll Unterfhied in der Schnabellange. Eben 
dieß zeigt fih bei Tringa alpina ; ich befige junge 
Herbftvögel, bei denen der Schnabel fo lang ift, als der 
längite der alten Sommervögel. Wie follte der Schna— 
Mi der. Sumpfläufer fo auffallend nachwachſen, oder fo 
ungewöhnlich abanvern? Auch das Abweichen der Schnds 
bel hat bei den Sumpfvögeln feine Grenzen, | 


4) Limosa Meyeri zeigt ein ganz anderes Som: 
merfleid, als Limosa rufa, Diefer Umftand ift fehr 
wichtig; denn- er fande ſich in diefer auffallenden Vers 
fohiedenheit bei feinem andern Sumpfvogel, den Kampf: 
ftrandlaufer ausgenommen , bei weldyem aber nur das 
Männchen, doch nicht in eine beftimmte Farbe, fondern 
ins Unendliche abandert, Die Aehnlichkeit des Jugend— 
und Winterkteides darf nicht befremden. Sie bemerken 
wir auch bei ven Strandläufern. Denn Tringa subar- 
quata islandica, alpina, Schinzii minuta und Tem- 
minkü haben ein auffallend ahnliches Winterfleid. Eben 
fo ift es bei den Sumpflaͤufern. 


5) Limosa Meyeri iſt mit rufa verglihen fehr 
felten; dieß hat Naumann auch auf feiner Reiſe be- 
merkt. In den großen Zügen vom roftrothen Sumpf: 
läufer, die er fah, waren fo wenig meyerifhe, daß auf 
20 Stuͤck des erfien nur eins des legten Fam. Die 
ließe fi) das denken, wenn Limosa Meyeri das alte 
Weibchen von rufa wäre; dann müßte ja diefer Vogel 
viel häufiger unter den andern gefehen werben. Eben 
fo fand es Herr Schilling, Wir befiken unter ten 20 
Stud Sumpfläufern nur wenig meyerifhe; der legte 
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Vogel ift alfo viel zu felten, als daß er zu Limosa. rula 
gehoͤren kann. 
6) Trifft man Limosa Meyeri zwar unter den Fluͤ⸗ 
en von Limosa rufa, aber auch paarweiſe und in’ 
Heinen Gefelffhaften an. Dies würde nicht der Fall 
feyn, wenn fie zu rufa gehörte. Denn es müßte fi 
fonderbar ireffen, wenn fih alle die Ausartungen von 
Limosa rufa bei den Paaren und Eleinen Gefelfchaften 
zufammenfinden follten. 
Aus diefem Allen fcheint mir unwiderfprechlich her— 
vorzugehen, Limosa Meyeri ift eine eigne Art, 





Die Gattung Ralle. Rallus, (Linn.) 


Keine Gattung vielleicht ift im Syſteme verworres 
ner, als dieſe und die der Rohrhuͤhner, Gallinula, 
Beide haben fehr viele Aehnlichkeit mit einander, nicht 
nur im Baue, fondern auch in der Lebensart, und daher 
fommt es, daB man wegen der Stellung der zu ihnen 
gehörigen Arten fih nicht felten in Verlegenheit befin- 
det. Dieß ift weniger bei den in- als bei den auslän= 
difhen Bögeln der Fall, und zu ihrer richtigen Anord— 
nung iſt es durchaus nothmwendig, auf die Länge des 
Schnabels hauptfählih Nüdficht zu nehmen. Bei den 
Kalten ift der Schnabel langer, bei ven Rohrhuͤh— 
nern eben fo lang, oder kürzer als der Kopf, 
Diefes Kennzeichen reicht aus, die einander fehr Ahnlis 
hen Vögel beider Gattungen richtig zu flellen. 


Gattungskennzeichen. 


Der Schnabel iſt laͤnger als der Kopf, ſchlank, 
zuſammengedruͤckt, auf den Seiten gefurcht, gerade, oder 
etwas gekruͤmmt, an der Spitze ſcharf; die Fuͤhe ſtark, 
lang, wenig über dem Kinne nackt, mir. faſt ganz ges 
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trennten ſehr langen Vorderzehen und hochſtehender 
Hinterzehe. 








Ausfuͤhrliche Angabe der Gattungsmerkmale. 


Der Schnabel iſt laͤnger, als der Kopf, gerade, 
oder an der Spige fanft gefrummt, fchlanf, an ven - 
Eeiten ſtark zufammengedrüdt, an beiden SKinnladen, 
an der obern mehr, als an der untern gefurdht, vor 
der fcharfen, doch nicht feinen Spitze rumdlicher, als 
hinten, 

Der innere Schnabel in beiden Kinnladen rin 
nenarlig; der Gaumen ein langer, hochſtehender, mit 
2 gezadten Nebenrändern Bere Nie, Hinten nad) 
einem Abſatze breit. 

Die Zunge lang, ſchmal, fpißig. 

Die Nafenlöcher find lange, in der Schnabels 
furche liegende, durchfichtige, durch eine über ihnen be— 
findliche Haut verfchließbare Riten. 

Die Füße fehr groß, d. h. lang und flarf, wenig 
über der Ferfe nadtz die Borderzeben fehr lang, 
hoch und breit, faft ganz getrennt; die Hinterzehe 
hochſtehend und mittelmäßig lang; die Nägel groß. 

Der Kopf ift Fein, ſchmal, oben zugerundetz 
der Hals mittelmäßig lang und flarfz der Feib auf 
den Seiten ungewöhnlich zufammengedrudt, deswegen 
fehr ſchmal und hoch; die Flügel kurz, mulderförmig, 
abgerunder; vie dritte und vierte, zuweilen auch Die 
zweite Schwungfeder die langften. 

Der Schwanz Flein, mulderfürmig, aus ſchwa— 
hen Federn beſtehend. 

Der ganze Koͤrper dieſer Voͤgel iſt ſehr dicht mit 
weichen, das Waſſer abhaltenden Federn beſetzt, welche 
durch die Fettdruͤſe ſtark angefettet und dadurch gegen 
das Eindringen der Feuchtigkeit geſchuͤtzt werden. Da— 
her kommt es, daß die Rallen wie die Rohrhuͤhner nicht 
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nur im Grafe und Schilfe der Gewaͤſſer herumlaufen, 
fondern auch über freie Stellen wegfhwimmen Fönnen. 
Da ihr Flug Sehr Schlecht ift, fo fuchen fie fich bei den 
Derfolgungen ihrer Feinde hauptfahlih durch Laufen 
und Derfriechen zu retten, was ihnen um fo leichter 
gelingt, da fie an ſolchen Orten leben, wo fie fich den 
Augen ihrer Feinde leicht entziehen koͤnnen. Sie bes 
wohnen bie buſch-, ſchilf⸗, binſen-, gras- und rohrreis 
chen Ufer des füßen Waflers, nahren fih von Inſecten, 
Würmern und Sämereien, maufern ſich wahrfcheinlich 
nur ein Mal des Sahres, und wandern in den Falten 
ändern. Die Weibchen find Eleiner als die Männs 
chen, ihnen aber in der Zeichnung ahnlih; die Jun— 
gen ganz anders als die Alten gefärbt. 

Sn Deutfohland, felbft in Europa nah der Ein: 
theilung der neuern Naturforfher nur eine Art, 


Die Waſſerralle. 
Rallus aquaticus, Linn, 


Artkennzeichen, 

Die untern Tragfedern find ſchwarz, mit weißen 
Duerbinden. 

Unterfcheidende Beſchreibung. 

Die Wafferralle hat in ihrem ganzen Baue große 
Aehnlichkeit mit den NRohrhühnern, weswegen auch Linne 
zwei Arten diefer Gattung Rallus benannte; doch der 
Schnabel der Nallen weicht von dem der Rohrhühner 
fo fehr ab, daß der linneifhye Rallus porzana et pusil- 
Jus durchaus nicht mit Rallus aquaticus in einer Gat⸗ 
tung bleiben konnten. 

Nah dem Alter zeigt unfere Wafferralle eine bes 
deutende Verfchiedenbeit. | ; 
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Fruͤhlingskleid. 

Der Schnabel iſt zinnoberroth, auf dem Ruͤcken der 
obern Kinnlade dunkelhornfarben, an der Spitze horn⸗ 
grau; der Augenſtern roth, vie Fuͤße hellhorngrau; der 
Oberkoͤrper iſt ſchwarz mit oͤlbraunen Federraͤndern, der 
Unterkoͤrper aſchblaugrau, die Tragfedern und Seiten 
des Bauches und Afters find ſchwarz, mit weißen Quer: 
ftreifen, der Unterbau und After roftgelbgran. 

Das Weibchen 
ift viel Eleiner, al5 das Männchen, ihm aber in der 
Farbe ganz gleich. Die einjährigen Vögel find 
am Unterkörper unreiner afchblaugrau. 

Sm Sommer 
ftoßen fich die Federn ftarf ab, und verlieren dadurch 
an Schönheit, - 
Herbftkleid, 
Das der alten DBögel unterſcheidet fih vom 
Srühlingsgewande durch eine deutliche weiße Kehle, und 
dur unmerklich lichte Spikenfanten am Unterförper, 
fo wie durh Fülle des Gefieders. Die Sungen find 
nach der erften Maufer zumeilen den Alten im Gefieder 
fehr ahnlich; doch haben fie ſtets einen lichtern und Fürs 
zern Schnabel, und dunflere Füße; aber gewöhnlich 
find fie an der durch deutliche roſtgraue Kanten ges 
dampften unreinen afchblaugrauen Farbe des Unterförs 
perö leicht zu erkennen. 


Jugendkleid. 

Die unvermauſerten Jungen ſind auf dem Ober— 

koͤrper den Alten aͤhnlich, auf dem Unterkoͤrper aber 

groͤßten Theils grau, mit ſchwarzgrauen Spitzenflecken, 
durch welche die Zeichnung ſehr bunt wird. 


Neſtkleid. 
Der ganze Körper iſt mit ſchwarzen Dunen bedeckt. 
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Ausführlihe Beſchreibung. i 

Die männlihe Wafferralle ift 124 bis 13% 
Zol lang, wovon auf den Schwanz 24 Zoll fommen, 
und ı7 bis 18 Zoll breit, wovon die längfte Schwung- 
feder 4 Bol beträgt; der Schnabel mißt ı4 bis 13, 
der Kopf ı4, der Hals 34, der Rumpf 34, die Leifte 
des Bruſtbeins 145, der Schenkel ı2, das Schien— 
bein 24, die Fußwurzel 1%, die Mittelzehe 2, und die 
Hinterzehe 3 Zul. Das Gewicht beträgt 9 bis 12 
Loth. 

Das Weibchen iſt viel kleiner, und daraus laͤßt 
ſich der große Unterſchied, welchen Meyer, f. Taſchenb. 
der deutſch. Voͤgelkunde 2. Bd. ©. 407 bemerkt, hin⸗ 
Yänglich erklären; doch ift feine Angabe der Breite von 
11 Zoll gewiß zu gering. Alle Weibchen, welche ich im 
Sleifhe maß, waren 10% bis ıı$ Zoll lang, und 15% 
bis 16% Zoll breit; ihr Gewicht betrug 6 bis 8 Loth. 

Der Schnabel ift mittelmäßig lang, gerade, oder _ 
unmerklich bogenförmig, dünn, an den Geiten zuſam— 
mengedrüdt, vor den Nafenlöchern weit vor gefurcht, 
pfriemenförmig zugefpist, am Oberfiefer etwas länger, 
al5 am untern. 

Die Nafenlödher find 4 Linien lang, breit, riß- 
artig, nahe an der Stirn; der innere Schnabel if 
in beiden Kinnladen, befonders in der untern, rinnenar— 
tig, mit einem Mittelrande, welcher oben hin und wies 
der unterbrochen ift, und hinten noch ein Nebenrandchen 
hat. Der Gaumen flieht über die Schnabelfchneide 
vor, ift vorn ein langer, geſchloſſener Ritz, hat auf 
jeder Seite zwei zadige Nebenränder, und ift hinten 
nach dem faft 2 Linien hohen, gezadten Abfake breit. 

Die Zunge lang, ſchmal, oben etwas gefurdt, 
nur vorn hornartig, fpißig, mit Nebenfpischen. 

Die Augen find Hein und liegen in der vordere 
Hälfte des Kopfes. 
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Die Füße groß, Schenkel, Schienbeine und Fuß: 
wurzeln auf den Seiten etwas zufammengedrüdt, 5 Liz 
nien über der Ferfe nadt, die Fußwurzeln gefchildert, 
eben fo die langen faſt ganz getbeilten Zehen, von 
denen nur die außern und mittlern durch eine fchmale 
Spannhaut verbunden find; die Hinterzehe ift mittels 
mäßig lang. Die Nägel find lang, wenig bogenfürz 
mig, Icharfrandig und fehr fpikig. 

Die Flügel kurz, ſtumpf und faft gleich breit. — 
Die fünfte Schwungfeder von hinten ift fo lang, als 
die zweite und dritte von vorn, die längften von allen. — 
Seder beftcht aus 23 breiten und ſchwachen Schwungs 
federn, von denen die vorderfie und 7 erſten zweiter 
Ordnung zugefpist, die Übrigen zugerundet, alle fäbels 
förmig find. 

Der Schwanz, bis zu deffen Mitte die Flügel 
reihen, ift kurz, flarf zugerundet, mulverförmig, und 
hat 12 ſchwache, zugefpiste oder zugerundete Federn, 
von denen die mittlern 5 Linien über die aͤußerſte vor— 
ftehen. Seine untern Dedfedern reichen bis zu feiner 
Spike. \ 








Neſtkleid. 

Der ganze Koͤrper iſt mit ſchwarzen Dunen bedeckt; 
Schnabel und Fuͤße dunkler, als 

im Jugendkleide. 

Der Schnabel an der untern Kinnlade und am 
Rande der obern bleiroth, faſt graugelbroth, auf dem 
Ruͤcken der obern und an der Spitze beider dunkelhorn— 
farben. Der innere Schnabel, der Rachen und Schna- 
belwinfel bleicyrothgrau, die Zunge braunroth. Der 
Augenftern hellroͤthlich; Füße und Nägel dunkelhorn— 
grau. Ale Federn des Oberkoͤrpers, die lebten 6 
Schwung= und ale Schwanzfedern find ſchwarz, mit 
Ölbraunen breiten Kanten, fo daß der ganze Oberförper 
ſchwarz und oͤlbraun gefledt erſcheint; die Zügel find 
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oben hellgrau, unten ſchwarzgrau, die Wangen tiefgrau; 
die Kehle fhmugigweiß, der ganze Vorderhals und die 
Bruſt hellgrau, ins Roſtgelbgraue ziehend, mit ſchwarz⸗ 
grauen, oder ſchwaͤrzlichen Spitzenflecken, welche an den 
Seiten der Bruft fhwarzbraun werden und auf oliventief: 
grauem Grunde ftehen, in der Mitte der Bruft aber, längs. 
der Breite des Brufibeins fehlen. Durch diefe dunfeln 
Spibenfleden erfcheint der VBorderförper fehr bunt. Die 
Mitte des Bauches und After und die mittelften Unter: 
fohwanzdedfedern, (die auf den Seiten find weiß,) roft= 
gelbgrau, die Seiten diefer Theile, wie die untern 
Tragfedern fhmwarz, mit weißen Querbinden. Die 
Schienbeine vorn roftgelbgrau, hinten ſchwarzgrau. Die 
17 erfien Schwurngfedern, wie die vorderften Dedfedern 
ſchwaͤrzlich, die Flügelfante weiß; der Unterflügel fahl— 
fhwarz, an feinen Dedfedern ſchwaͤrzlich, mit weißen 
Binden, Fleden und Spigen. Diefes Kleid fragen Die 
Männhen und Weibchen bis zur erften Herbſtmau—⸗ 
fer, und wenn diefe geflört wird, zum Theil noch im 
erften Winter ihres Lebens. Das Legtere ift bei einem 
Weibchen der Fall, weldhes ih am 5. Januar 1811 
erhielt. 
Die Waſſerrallen find, weil fie fih in dem noch 
überall ſtehendem Schilfe fehr gut zu verbergen willen; 
im Sugendfleide ſchwer zu erhalten, und daraus iſt der 
Umftand, daß diefes eben befchriebene JugendFleid noch 
von feinem Naturforfher angeführt wird, hinlaͤnglich 
zu erklären. 
Die Maäufer geht im September vor fih und wird 
in ihm vollendet. Nach ihr hat die Wafjerralle ihr 
erftes Herbitkleid, 
und fieht fo aus: der Schnabel ift bleichroth, auf dem 
Rüden der obern Kinnlade und an der Spitze horn— 
ihwärzlih, der Augenftern roth, oder braunroth, die 
Fuße horngrau, Der Oberkörper wie im vorigen Kleide,- 
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- aber mit frifhern Farben, weil die Federn gefchloffenere 
‚Bahnen haben; die Zügel und Wangen fhmukig aſch— 
blaugrau, das Kinn fchmußigweiß, ber ganze Vorder: 
hals und die Bruft ſchmutzig afhblaugrau, mit roftgelb- 
grauen Spigenfanten, wodurch die Zeichnung fehr uns 
fcheinbar wird; die Seiten der Oberbruft ölbraun, die 
Zragfedern unter ihnen, die Seiten des Bauches und 
Afters fchwarz, mit fhönen weißen Querbinden, unten 
mit rofigelben Spitzen, der Unterbaud) , After und die 

-mittelften untern Schwanzdedfedern rofigeld. Die 
Schienbeine und Flügelfevern wie im verigen Kleide, 
Männchen und Weibchen find gleich gezeichnet. Dft 
haben aber auch die Jungen im erften Herbftfleide ganz 
die Zeichnung der Alten im herbftlihen Federſchmucke, 
was ich durch vieljährige Beobachtung und genaue Un- 
terfuhung des Schädels beftimmt verfichern fann. 

Während des Winters farben fih Schnabel, Augen 
und Füße höher, die Federfanten ftoßen fih auf dem 
Vorderförper ab, und werden auf dem Oberförper 
fehmäler, fo dag die Waflerralle 

im erfien Frühlingsfleide 

fo ausfieht: Der Schnabel ift zinnoberroth, auf dem 
Küden der obern Kinnlade dunfelhornfarben, die Spike 
hellhornfarben, der Augenftern roth, die Füße hellhorn— 
grau. Der Oberkörper wie im Herbftkleive, aber, weil 
die Ölbraunen Federeinfaffungen ſchmal find, mit fehr 
hervortretenden ſchwarzen Fleden, weldhe Streifen bil: 
den; das Kinn ift grauweiß, VBorderhals und Bruff 
ſchmutzigaſchblaugrau. 

Sahen die Jungen im erſten Herbſtkleide den Alten 
im Herbſtgewandte aͤhnlich, dann gleichen ſie ihnen auch 
im Fruͤhlingskleide, die etwas verſtoßenen Schwanzfe— 
dern ausgenommen. 

Im Sommer 
verlieren ſich die oͤbbraunen Kanten auf dem Oberkoͤrper 
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noch mehr, ſo daß der Ruͤcken faſt ganz ſchwarz erſcheint, 
und das Aſchblaugrau des Vorderhalſes und der Bruſt 
wird matter. 

Im Auguſt und September vermauſern ſich die 
Waſſerrallen wieder und bekommen ihr 

zweites Serbftfleid. 

Sn ihm find Schnabel, Augen, Füße und der Ober: 
förper, wie im erften Srühlingekleide, doch der letztere 
gewöhnlich mit lebhaftern Farben, befonders ift das Oel⸗ 
braun fchönerz das Kinn ift mehr oder weniger weiß, 
die Zügel find fhwarzgrau, oft afhblaugrau, der Vor: 
verhals und die Bruft ſchoͤn afchblaugrau, mit unmerf- 
lichen, weißgrauen Epigenrändern, welche fih in weni: 
gen Wochen gänzlich abreiben. Der Bauch und After, 
die Zragfevern und Seiten des Bauches wie im erften 
Herbftfleide, doch din die letztern fchöner weiß gebaͤn—⸗ 
dert. 

Mährend des Winterkleidves erleidet das Gefieder 
eine ähnlibe Veränderung wie beim erften Herbftkleide, 

fo daß unfere Wafferralle 
| im zweiten Fruͤhlingskleide 
einen hochzinnoberrothen Schnabel, ganz rothen Augen 
flern, und einen rein afhblaugrauen Vorderkoͤrper bis 
zum rofigeiblichweißen Unterbaudhe hat, im Webrigen 
aber, vie etwas lebhaftern Farben ausgenommen, wie 
im erſten gezeichnet ift. 

Das eben befchriebene Frühlings» und zuletzt bes 
fchriebene Herbfikfeid findet man ohne Veränderung an 
unferer Waflerralle bis zit ihrem Tode. Noch, muß ich 
bemerfen, daß die mittiern Unterfhwanzdedfedern an der 
Wurzel fchwarz find, was aber nur zuweilen und zwar 
bei ſtark abgeriebenen Federn im Frühjahr und Soms 
mer zum Vorſchein kommt, 


Zer⸗ 
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Zergliederung. 
Der Kopf iſt Hein, auf der StirnJund zwiſchen 
den Augen platt, hinter ihnen etwas erhöht, nad dem 
Naden hin ſtark zugerundet, auf den Seiten zufammen= 
gevrüdt. Die Augenhoͤhlen find ziemlich groß, aber 
flah; die Augen wenig gewoͤlbt. Der Hals if 
lang und dünn; der Körper ganz ungewöhnlich hoch 
und fhmal; die Bruſt erhebt fih allmaͤhlig, ift am 
der Keifte des Bruftbeins wenig bogenförmig, ver ihrem 
Ende am Höchften, überhaupt kurz und an und für ſich 
Niedrig; denn fie erhält ihre hohe Lage durch die außer: 
ordentliche Länge der Nippen, weldye die Höhe des gan— 
jen Körpers bewirft; der Bauch iſt lang und einges 
fallen; 2 Rippen fiehen an ihm über das Bruftende hins 
aus; der Rüden ift hoch, ſchmal und wenig gebo= 
gen; die Schenfel und Schienbeine find fehr fleiz 
fhig, auf beiden Seiten eingebrüdt, deswegen ſchmal. 


Die Luftröhre liegt etwas auf der rechten Seis 
te, ift oben breit, außerft fein und ziemlich weich gerin= 
gelt, bei ihrem Eintritte in die Bruft etwas verengertz 
fie theilt ſich nach einigem knoͤchernen Ringen, deren letz⸗ 
ter einen fcharfen Rand hat, in die Fürzen Aeſte. Die 
Speiferöhre ift eng, und bildet unten einen ziemlich 
langen, fchlauchartigen, drüfenvollen Vormagen; bet 
eigentlihe Magen ift Klein, ſchmal und hoch, flei= 
ſchig, muskuloͤs inwendig mit harter, fehr runzlicher 
Haut. Das Herz klein, die Lunge lang und ſchmal, 
die Leber hat zwei ſehr ſchmale Lappen, von denen 
der rechte beſonders lang iſt; die Nieren und Hoden 
ſind lang und ſchmal, eben ſo der Eierſtock. Die 
Gedaͤrme liegen weit neben dem Magen hinauf gerinz 
gelt, find dünn, aud am Zwölffingerdarme kaum 15 
Linie im Durchmeſſer, 18 Zoll lang, mit zwei fehr en— 
gen, 18 Linien fangen Blinddaͤrmen. —— 

Dritten Band, Mn 
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Apfenthalt, 
Die Wafferrale ift in ganz Europa und im nörbds 
lichen Afien angetroffen worden. In Deutſchland ift fie 
an fchilfreichen Drten, befonders auf dem Zuge nicht 
felten. Sie hält fih an den mit Schilf, Gras, Binfen 
und Gebüfch befesten Zeichufern und auch an fumpfigen, 
mit Schilf und Rohr bewachfenen Orten auf. Ich habe 
fie auch da gefunden, wo Schilf fland, aber der Boden _ 
ganz troden war. Eine Stunde von hier befindet ſich 
ein ganz ausgetrodneter, nur mit ı Fuß breiten Gras 
ben durchzogener Teich, welcher aber ganz mit hohem 

Schilfgraſe bewachfen ift, und deswegen mehrere Som— 
mer hintereinander zum Aufenthaltsorte eines Wafjerrals 
lenpaares diente, Auf dem Zuge kommt fie nicht nur 
in das Gebuͤſch, fondern fogar in die Garten, im Win- 
ter zuweilen in die Haufer. Am 3. Januar 1821 würde 
in einem benachbarten Dorfe eine Wafferralle auf dem 
obern Bodenraume eines Haufes gefangen, welche dahin 
nur aus dem untern Stod gekoinmen feyn Fonnte und 
wahrfcheinlih im Hauſe Schutz gegen die firenge Kälte 
gefucht hatte, Sie zieht im Detober weg und kommt 
im April zu uns zuruͤck; doch überwintern viele in 
Deutſchland; ich erhielt am 5. Januar 1811, am 30. 
December 1819 und am 16. Januar 1821 Waflerrallen; 
doc waren, dieß lauter junge Vögel, und ich: zweifle, - 
daß alte den Winter bei. uns zubringen.: Sie wandert 
des Nachts-und mehr laufend als fliegend. 


Betragen, 


Die Wafferralle hat in ihrem Betragen mit ven 
Kohrhühnern große Achnlichfeitz fie lebt eben fo vers 
fledt, wie diefe, und ift wie Gallinula crex, das knar— 
rende Rohrhuhn (crex pratensis) ein halber Nachtvo= 
gel. Sie läuft mit vorgelegtem Körper und wagerecht 
fiehendem Halfe ungemein ſchnell durch das dichteſte 
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Schilf bin wozu ihr ihr. ſchmaler ae, ungemein be: 
bülflih iftz denn mit ihm kann ſie fich noch leichter als 
das Enarrende Rohrhuhn uͤberall durchdruͤcken. Ob fie 
ſich, wie Gallinula crex Gange macht, getraue ich mir 
hiht mit Gewißheit zu behaupten. Am Tage ift fie 
ruhig; Abends und Morgens aber wird fie lebendig. 
‚Dieß bemerft man deutlih an ihrem Geſchrei, welches 
fich fehr auszeicynet. Es Elingt, als wenn Jemand eine 
Ruthe ſchnell durch die Luft fchwingt, und wird bald 
da, bald dort, befonders bei der Paarung. gehört; mir 
fhien es, Als wenn beide Gätten fich mit diefem fons 
derbaren Tone lodten, doch Fonnte id wegen des ſchnel⸗ 
ien Hin- und Hetlaufens dieſes nicht genau erforfchen;, 
ob er vom Männchen alleii, oder auch vom Weibchen 
kam. Wenn die Waſſerralle auf ihrem Wege Waffer 
findet, läuft fie entweder wie die Rohrhühner über die 
Waſſerpflanzen weg, wozu ihr der Schoͤpfer die langen 
Zehen gegeben hat, oder ſie ſchwimmt durch. Beim 
Stehen und langſamen Gehen hebt ſie den Schwanz 
Und die Flügel, fo daß dieſe hohl auf dem Nüden lie: 
gen und nidt mit dem Kopfe; zuweilen liegen die Fluͤ— 
gel auch unter dem Schwänze Sie fliegt, wie die 
Kohrhühner, mit ſtarkem Schwirigenfchlage gerade aus, 
niedrig, ſchlecht und nicht weit in einem Zuge, aber fo 
ungern, daß fie nur in der größten Noth, gewöhnlich 
wenn ihr der Waſſerhund auf den Leib Eommf, voni 
Fliegen Gebräud machts freilich ift fie, zumal wenn fie 
fett ift, durch das Laufen weit geſchickter, ihren Felnden 
zu entgehen. Mir iſt uͤberhaupt bei dieſem Vogel Man⸗ 
ches ſonderbar vorgekommen. Ein Bekannter von mir 
jagte auf dem frießnitzer See, und traf in einer kleinen 
Schilfſtrecke eine Waſſerralle an, welche durch Laufen 
zu entkommen ſuchte. Er ſchoß nach ihr, und fehlte ſie 
rein. Jetzt flog ſie auf, und fiel nicht weit davon auf 
einem Ader nieder, Er ging ihr nach, eilte auf fie zur 
\na 
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holte fie ein und ergriff jie ohne Umflände mit der Hand. 
Sch ftopfte fie fpäter aus, und fand nicht die geringfte 
Verletzung an ihr. Drei andere meiner Sammlung find 
ebenfalls mit den Händen ergriffen und eine ift erwor- 
fen. Die Waflerralle, welche immer fo verftedt lebt, 
und durch das tiefe Schilf geborgen ift, feheint wirklich, 
wenn fie auf einem freien Plate von. einem Menjchen 
überrafht wird, von einem wahren Entfegen ergriffen _ 
zu werden, und die Faflung fo zu verlieren, daß fie das 
Zliegen zu verfuchen vergißt. Sie Eönnte fi) gemöhn- 
lih vor den fie verfolgenden Menfchen dur die Luft 
zeiten; aber in der Ungewißbeit, was fie beginnen foll, 
geht fie zu Grunde. Bei den Rohrhühnern habe ich 
zuweilen etwas Aehnliches bemerkt. 

Ein fehr fhönes Thier ift die gezähmte Waflerralle. 
Sie gewöhnt fih an Semmel und Mil, und halt fid, 
wenn man ihr zuweilen einige Ameifeneier und Mebl⸗ 
würmer giebt, ziemlich lange, Ihr munteres Wefen, 
ihre mannichfaltigen Stellungen, und die Zutraulichkeit, 
welche fie bald befommt, machen viel Vergnügen. Eis 
nen Vogel diefer Art, welcher alle andere weit übertraf, 
befaß der Medicinae Doctor Herr Faſolt zu Saalfeld. 
Er kann von feinem auffallenden Wefen nicht genug era 
zählen. Diefe Wafferralle lief ihm im Haufe nah, wie 
ein Hund, achtete auf alle feine Gebehrden, nahm ihm 
das Zutter aus der Hand, und froh im Winter uns 
ter feine Bettdede, um fih da zu wärmen. Gie 
Fauerte fi) da nieder und ließ fich gern mit der Hand 
fireiheln. Ueberhaupt fchlief fie am Liebften unter Fe— 
berdeden. — Etwas Aehnliches ift mir bei Feinem 
Deutfchen Vogel vorgefommen. | 


Nahrung. 
In dieſer hat die Waſſerralle mit den Rohrhuͤhnern 
große Aehnlichkeit. Sie naͤhrt ſich theils aus dem 
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Thier⸗, theild aus dem Pflanzenreiche. Die, welche ich 
unterfuchte, hatten. ganz zerriebene Eleine Wafferinfecten 
und ihre Larven, unter denen nur noch Käferchen an 
ihren harten Zlügeldeden, aber nicht nach ihren Arten 
zu erfennen waren, und Gras- und Schilffämereien im 
Magen. Bei einigen fand ih auch Sand und Kies. 
Wegen der Muskeln, die der Magen zeigt, hat er mit 
dem der Gänfe und Enten entfernte Achnlichkeit. Die 
Wafferralle, welche ih am 5. Januar ıgıı befam, hatte 
fi einige Zeit auf einem zugefrornen Zeihe, in dem 
dichten Schilfe und an einer nahen, offnen Abzucht auf 
gehalten. Dort ſuchte fie Rohrfaamen, bier Waffers 
inſecten. 





Fortpflanzung. 

Sie niſtet nach meinen Beobachtungen ſpaͤt, zu Ende 
des Junius, oder zu Anfang, oft in der Mitte des Ju— 
lius. Ihr Neſt ſteht ſehr verborgen, in dichtem Grafe 
oder Schilfe, und wird deswegen felten gefunden. Das, 
welches ich befige, wurde beim Abmaͤhen des Grafes in 
dem oben angeführten ausgetrodneten Zeiche bemerft, 
und die Senfe brachte dem brütenden Weibchen heinabe 
den Tod. 

Dvs Neft beftebt unten aus Gtüden sn 
Schilfblätter, weiter herauf aus dünnen Rohrftengeln 
und ift oben mit dürren und einigen grünen Scilfgrass 
blättern fehön ausgelegt. Es ift höher und beffer ge— 
baut, als die der meiften Sumpfoögel, und ähnelt dem 
der Rohrhühner. Ein ſolches Neft enthalt 

6 bis so Eier, welde etwas Tanglich, oben zuges 
rundet, wenig bauchig, nah der flumpfen Spike hin 
merklih ſchmaͤler find, und nur darin in der Geftalt 
abweichen, daß fie mehr oder weniger langlich find. 
Shre Schale ift dünn und glatt, mit wenig bemerkba— 
ven Poren und ſchoͤnem Glanze. Sie find 77 biö 18 
Linien lang und ı2 bis 13 Linien breit, 
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1) gelbgran, mit verlofchenen bleichrothen und aſchfar⸗ 
benen und deutlichen brauntothen und rofhbraunen Fle⸗ 
den und Puncten überall ziemlich gleichförmig befekt; 

2) graugelb mit verloſchenen bleichrothen, blaurothen 
und aſchgrauen und deutlichen bleichrothen, blaurothen 
und dunfelblütrothen Fleden und Puncten beftreut. In— 
wendig find alle Eier graugelb, mit durchſchimmernden 
Flecken der dußern Zeihnung. Die Jungen laufen, fo- 
bald fie abgetrodnet find, mit der Mutter davon und 
wiffen fich fo gut zu verbergen, daß es ohne einen gus 
ten Hühnerhund kaum möglich ift, eins zu befommen; 
das Schilf müßte denn gemäht und ihnen dadurch der 
fihere Zufluchtsort geraubt werden. In dem fehönen 
Eierwerke von Schinz feinen mir die Eier von Rallus 
aquaticus und Gallinula porzana verwechfelt zu ſeyn; 
freilich find die des letztern Vogels etwas größer, als 
die bes erftern, was wahrfceinlih zur Verwechfelung 
der Eier beider Arten Veranlaffung gegeben hat. Doc 
man muß bier bedenken, daß das Weibchen von Rallus 
aquaticus oft leichter tft, al$ das von Gallinula por- 
zana, und daß die Rohrhuͤhner nah VBerhältniß unges 
woͤhnlich große Eier legen, worin ihnen die Wafferralle 

nicht ähnlich zu feyn ſcheint. Wie groß find verhält: 
nißmaͤßig die Eier von Gallinula chloropus und Gall. 
pusilla! 

Deinde, 


Die Sttiffe, Wiefel, Wafferratten, Rohrweihen, 
Krähen und Bachmoͤven find der Brut gefährlih, und 
die Alten find auf ihren Wanderungen den Nachſtellun⸗ 
gen vieler Naubthiere und Raubvoͤgel auögefekt. 


Sagd und Tann, ie 


Sie muß, wenn fie der Waſſerhuud aufiagt, im 
Fluge geſchoſſen werden; im Sitzen iſt ſie aͤußerſt ſelten 
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zu fehen. Sie wird, wie ih oben erwähnte, nicht felten 
mit * Haͤnden ergriffen. 


Nutzen. 
Ihr Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft und im Herbſte un— 
gewoͤhnlich fett; auch ihre Eier ſind ſehr gut. 


Die Gattung Rohrhuhn. Gallinula, 
(Lath.) 


Gatltungskennzeichen. 

Der Schnabel iſt kuͤrzer als der Kopf, auf den 
Seiten zuſammengedruͤckt, kegelfoͤrmig, gerade, oder an 
der obern Kinnlade unmerklich gebogen, mit großer Na— 
ſenfurche; die Fuͤße ſind groß, uͤber der Ferſe nackt, 
mit 3 fehr langen Vorderzehen und mittelmaͤßiger Hin— 
terzehe. Der ganze Körper iſt auf beiden Seiten fehr 
zufammengedrüdt. 


Ausführlihe Angabe der Gattungsmerkmale. 

Der Schnabel ift kürzer als der Kopf, ſtaͤrker 
‚oder fchwächer, Fegelfürmig, aber da er auf den Seiten 
fehr ſtark zufammengedrüdt ift, an der Wurzel höher, 
als breit, in die Stirn hineingehend und bei einigen Ar: 
ten eine platte nadte Stelle bildend, an beiden 
Kinnladen beinahe, oder ganz gleich lang, gerade, oder 
an der obern etwas gekruͤmmt, fpikig, an der untern 
oft mit einem Nagel. $ 

Die Nafenlöcher in einer fehr grofien Nafen- 
furde, auf der Seite, in der Mitte des Schnabels in 
der großen Nafenfurche, breit, rigartig, durchſichtig und 
dur die über die Nafenfurche gefpannte Haut zum 
Theil verſchließbar. 

Der innere Schnahel iſt in beiden Kinnladen 
sinnenarfig, am Rande ſchneidend, oft etwas eingezogen. 


\ 
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Der Gaumen lang, hochſtehend, vorn rikartig, mit 
einem oder mehrern glatten und mit, Spischen beſetzten 
Mebenrändern. Die Zunge lang, fhmal, fleifhig, 
vorn fpißig, oder in Zafern zerriffen. Die Füße find 
fehr groß, an den Ferfen did, über ihnen nadt, auf 
den Seiten fehr zufammengedrüdt, vorn geſchildert, bins 
ten gefchuppt. Die 3 Borderzehen ungemöhnlid 
Yang, beinahe ganz getrennt, oben gefehildert, unten 
Durch eine dide Haut etwas breiter, als neben dieſer. 
Die Hinterzehe iſt laͤnger, oder kuͤrzer, und uͤber 
den andern vergliedert, alſo hochſtehend. Die Naͤgel 
ſind groͤßer, oder kleiner, meiſt lang, ſchmal, bogenfoͤr⸗ 
mig, unten doppelt gefurcht und ſcharfrandig. 

Die Fluͤgel kurz, breit, mulderfoͤrmig, ſtumpf, 
aus 23 bis 26 Federn beſtehend, welche mehr oder we— 
niger faͤbelfoͤrmig, hart, breiter, oder ſchmaͤler, und in 
Der Lange nicht fehr verfchieden find. Dft ift die zweite, 
nicht felten die zweite und dritte, bei einigen ausländi= 
Then Arten die vierte langer als die Übrigen. 

Der Schwanz ift kurz, mehr oder weniger breit, 
aus 12 Federn beftehend. Er wird. bei mehrern Arten 
hoc) getragen. | 

Der Kopf ift Hein, zwifchen den Augen platt oder 
gefurht, hinter innen erhöht, nach dem Naden hin fanft 
abwärts gerichtet, fhmal, an den Ohren zujammenger 
druͤckt. 

Der Hals ziemlich lang und ſchmalz Der Leib 
auf beiden Seiten ſtark zufammengedrüdt, deswegen, uns 
gewöhnlich ſchmal und hochz die Bruft kurz und hoch⸗ 
fiehbend; der -Baud lang und eingefallen; die Kipa 
pen fehr lang und wenig gewölbtz; der Rüden hoch, 
ſchmal, gefrummt; die Schenkel und Schienbeine 
lang, breit, auf den Seiten zufammengedrüdt. 

Die Luftroͤhre iſt nicht ausgezeichnet 3. die 
Speiferöhre eng, der Vormagen ſchlauchartig, 


Gattung Rohrhuhn. 569 











dickhaͤutig, druͤſenvoll; der eigentlihe Magen mits 
telmäßig groß, ſchmal, hoch, muskelvoll, inwendig hart. 

Die Leber hat auf der rechten Seite einen län 
gern Lappen ald auf der linken. 

Die Gedärme find lang, eng, aufwärts gerin⸗ 
gelt, mit 2 engen Blinddaͤrmen verſehen. 

Die Gattung Rohrhuhn, Gallinula, ift von Latham 
aufgeftellt worden, und unumgänglich nothwendig. Zins 
ne rechnete einige von diefer Gattung zu den Nallen, 
andere zu ben eigentlihen Wafferhühnern, Fulica, obs 
gleich beide Gattungen in fehr wefentlihen Stüden von 
der unfrigen abweichen. Die Gattung Rohrhuhn if 
deswegen durchaus beizubehalten und ihre Aufftelung 
ein Fortfchritt in der Naturgefchichte zu nennen. 

Die Rohrhuͤhner theilen fi) natürlich in zwei Fa⸗ 
milienz; die der erfien haben zwar einen in die Stirn 
bineingehenden, aber nicht zu einer Fahlen Stirn 
platte, welche denen der zweiten Familie eigen ift, 
erweiterten Schnabel. Aber auch in der Lebensart wei— 
chen beide Familien von einander ab, Die Glieder der 
erften leben, wie die Rallen, an fumpfigen, mit Gras 
und Schilf bewachfenen Stellen, oft fern von einem 
ftehenden oder fließenden offenen Waſſer; die der zweis 
ten bewohnen die fchilfs, gras- und rohrreichen Ufer 
der Teiche und Seen, nicht felten ſolche Leiche, welde 
großen Theil mit Schilf und Rohe bewachfen find, 
Die kommt daher, daß die der erften Familie ungern, 
mehrere nur im Nothfall fhwimmen, fondern ats echte 
Sumpfoögel an den feuchten Stellen herumlaufen, und 
fo ihre Nahrung ſuchen; die ber zweiten aber bie meifte 
Zeit mit, Schwimmen zubringen, gewöhnlich ſchwim— 
mend die Infecten von der Oberfläche des Waſſers ables 
fen, und fi bei drohender Gefahr durch geſchicktes 
Untertauchen zu retten ſuchen. Sie find Sumpf: und 
Wafferpögel zugleih; denn auch laufend und an den 


* 
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Roprftengeln herumfletternd, fuchen fie, wie die der ers 
ſten Familie, ihre Nahrung. Die beiden deutfchen Arten, 


das Fleine und Zwergrohrhuhn, Gallinula pusilla et 


pygmaea (Baillonü, Viell.) sive Naumanni, (Schinz.) 
fieben an der Grenze der eriten Familie. Alle Gat: 
tungsverwandten laufen fehr fihnel auf trodenen und 
feuchten Stellen, niden bei jedem Schritte mit dem 
Kopfe, und haben. eine bewundernswürdige Gefchidlich- 
keit fih mit ihrem fihmalen Körper durch den dichteften 
Wald von Gras, Schilf, Binfen und Rohr durdzudrän- 
gen, und hier den Augen der Menfchen und Thiere zu 
entziehen. , Einige Arten machen ſich Gange in den 
dichtfiehenden Kräutern, und wiſſen fie vortrefflih zu 
benugen: Sie lieben nur das füße Waffer, fliegen uns 
gern, niedrig, beinahe gerade aus, mit ausgefiredten 
Fußen und. ſtarkem, fehr raſchem en. 
aber nur kurze Streden in einem Zuge. Sm Herbſte 
find fie oft fo fett, daß fie ihre Reifen mehr laufend, 
als fliegend machen, und zuweilen mit der Hand ergrif- 
fen werben Fönnen, 

Einige Arten mauſern fich zwei Mal, andere nur 
ein Mal, alle ändern aber dadurch die Farbe nur wenig. 
Die Jungen find: meift, einige ziemlich auffallend von 
den Alten verschieden, befommen aber vor Verlauf eines 
Sahres, ob man gleicy das Gegentheil behauptet, die 
Zeihnung der Alten. Die Weibchen find Fleiner 
als die Männchen, und gewöhnlid bläfjer, oder mat- 
ter von Farbe, 

Sie nähren fi von Infecten und Sämereien, find 
unverflört fehr zutrauli, und kommen, wenn fie Nach—⸗ 
flelungen : merfen, oft lange Zeit nicht aus ihren 
Schlupfwinkeln hervor. Sie leben in Einweibigfeit, 
halten treu zufammen, machen eine oder zwei Bauten, 
bauen zum Theil ein nicht unfünftliches Neft, und legen, 
wenigftens ‚die einheimifchen Arten, viele, verhaͤltniß— 
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mäßig fehr große, laͤnglichrunde, (nicht birnförmige,) 
gelbliche, rothbraun gefledte Eier. Die ausgefrochenen 
Zungen find mit fhwarzem Pflaum dicht bevedt, und 
werden von den Alten mehr zur Auffuhung der Nalı= 
zung angeführt, als gefüttert, und bald verlaffen. Sie 
'entgehen ihren Feinden durch ihre Gefchidlichfeit ſich 
zu verbergen. Die Alten wandern früher, als die Jun: 
gen, und von ihnen getrennt, aber wie diefe bei Nacht. 
Sie haben alle ein ſchmackhaftes Fleifeh, und werden 
zum Theil auch durch ihre Federn und Nahrung nuͤtzlich. 


Erfie Samilie 
Rohrhühner ohne nadte Stirnplatte, 


In Deutfchland 4 Arten, von denen zwei Eünftig 
beſchrieben werden follen, 


Das Fnarrende Rohrhuhn. 
Der Wieſenknarrer, Wachtelkoͤnig. 


Gallinula crex, Temm. 
(Crex pratensis, Bechst, Rallus crex, Linn.) 


Anmerk. Ich trage gar Fein Bedenken, vdiefen 
Vogel mit Zemmind zu den NRohrhühnern zu rechnen; 
dieß war meine Anfiht, ehe ich noch wußte, daß ihn 
‚ Temmind mit Gallinula vereinigt hatte. Der Eurze, 
auf den Seiten zufammengedrüdte Schnabel, die gro— 
Ben, mit langen Zehen verſehenen Fuͤße, die Bildung 
der Fluͤgel, des Schwanzes und des Körpers berechtigen 
zu diefer Bereinigung vollfommen. Auch die Lebensart 
diefes Thieres hat mit der des mittlern Rohrhuhns, 
Gallinula porzana, große Xehnlichkeit, weswegen man 
beide Arten oft an-ein und demfelben Orte antrifft. 
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Artkennzeichen. 
Die Grundfarbe des Oberflügels ift braunroth. 


Unterfheidende Befchreibung, Fk 
Das Enarrende Rohrhuhn ift mit den Familienver: 
wandten nicht zu verwechfeln; am Deutlichften aber un- 
terfcheidet e8 fich von,ihnen durch die braunrothen, gelbs 
Vichweißgefledten Flügel und durch die mit braunen, 
rofibraunen und weißen Ötreifen beſetzten Federn an 
den Seiten des Unterförpers. Nach dem Alter und ber 
Sahreszeit ändert ed ab. 


Srühlingsfleid. 

Männchen. Der Schnabel ift oben röthlihbrauns 
grau, unten grau, der Stern im Auge hellbraun; Füße 
und Nägel horngrau. Ueber den Augen und vom Schna: 
beiwinfel herab läuft ein afchgrauer Streif, der ganze 
Oberkörper hat fehwarzbraune, hell- und oͤlgrau einges 
faßte Federn, der DOberflügel ift braunroth, gelblichweiß 
gefledt, die Kehle weißlich, der Vorderhals und Kropf 
afchgrau, der Übrige Unterförper in der Mitte weißlich, 
auf den Seiten mit braunen, roftbraunen und weißen 
Querftreifen befegt, 

Das Weibchen hat im Mefentlichen Diefelbe 
Zeichnung, aber das Afchgrau über den Augen, unter 
dem Schnabelwinkel und am Vorderhalfe ift weniger 
bemerfbar, 


Zweies Herbſtkleid. 


Altes Männchen, Der Oberkörper ift ſchwarz⸗ 
braun, mit hellölgrauen Federfanten, von dem Afchgram 
über den Augen fieht man nur hinter ihnen noch etwas, 
por. ihnen ift das Gefieder . ölfarben, der Vorderhals 
zöthlihgrau, nur auf den Seiten, etwas afchgrau, ber '- 
übrige Unterförper wie im Frühlingskleide, —T 
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Das Weibchen hat wenig Afchgrau hinter den 

Augen, übrigens die Zeichnung des Maͤnnchens. 
Die Jungen 

ähneln im erften Herbftfleide dem zulest befchriebe: 
nen Weibchen, haben aber einen lichtern Schnabel und 
find am Vorderhalfe grau gewölft; das Maͤnnchen 
hat eine reinere weiße Kehle als das Weibchen; aber 
RR fein Aſchgrau hinter den Augen. 
Sm Neftkleide 
find fie faft wie die grünfüßigen Rohrhühner mis 
ſchwarzen Dunen bededt. 


Ausführlihe Beſchreibung. 

Das Fnarrende Rohrhuhn ift 11 bis 12 Zoll Lang, 
wovon auf den furzen Schwan; nur ı$ Zoll fommt, 
und 174 bis 183 Zoll breit, wovon die längfte Schwung⸗ 
feder 4 Zoll beträgt. Das Gewicht ift 8 bis 12 Loth. 
Der Schnabel mißt 10, der Kopf 18, der Hals 33, 
der Rumpf 46, die Leiſte des Bruftbeins 21, der Schen= 
kel 26, das Schienbein 30, die Fußmwurzel 19, und die 
Mittelzehe 18 Linien. Das Maͤnnchen ift Faum merk: 

li größer als das Weibchen. 
Der Schnabel ift kurz, flarf, an den Seiten 
ziemlih zufammengedrüdt, an der Spitze der obern 
Kinnlade gebogen, und unter den Nafenlöchern mit et= 
was ausgejchweiftem Rande, welchen der untere weiter 
vorn hat. 

Die Nafenlöher find groß, länglih, 24 Linie 
long und 13 Linie von der Stirn. 

Der innere Schnabel ik ſehr hohl, und zeigt 
weit vor die Gaumenrander. Der Gaumen ſteht 
weit über die Schneide des Schnabel vor, ift vor dem 
gezadten Abfage, nach welchem der platte Rachen ana 
fängt, ein langer, fchmaler Rig, deſſen Ränder erhöht 
und nur vorn mit einigen Zaͤckchen befegt find; neben 
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ihnen ſtehen zwei niedrige gezahnte Ränder, welche dur 
zwei hohe ungezahnte eingefaßt find, | 

Die Zunge ift lang, ſchmal, weich, nur an der 
Spitze bornartig, ‘oben gefurdt, unten mit einem Kiel, 
an der ſtumpfen Spiße platt und zerriffen. 

Die Füße find nach Verhaͤltniß Eleiner, auch ihre 
Zehen Fürzer als bei den andern Rohrhühnern, 5 Linien 
über der Ferfe nadt, ſtark, ſammt den ganz getrennten 
Zehen geſchuppt; die Nägel find Elein, end gebogen, 
ſcharf und fpißig. 

Der Furze, vorn etwas fichelförmige , Äberhäuße: 
breite und flumpfe Flügel beſteht aus 26 langen, brei: 
ten, fhwarhen, vorn zugerundeten, zum Theil in einen 
Winkel ausläufenden Schwungfedern, von denen 11 auf 
die erſte, und 15 auf die zweite Ordnung kommen. Alle 
find. ſchwarzgrau, mit fohwärzlichen Schäften, die erfte 
auf der Außern Fahne graugeib, die übrigen braunroth 
angeflogen, was an den 8 vorderften zweiter Ordnung 
herrſchende Farbe wird; die 7 leßten gleichen in ber 
Zeihnung den NRüdenfedern; die 2te von vorn, und die 
ihr an Länge gleiche 6te von hinter ragen über die an= 
dern vor. Die Flügelfante ift weiß: Die DOberflüs 
geldedfedern find braunroth, gelblihweiß in die 
Quere gefledt. 

Der Unterflügel ift ſchwarzgrau, mit voftröth: 
lihem Anflug; die laͤngſten Dedfedern hinten fchwarz- 
grau, vorn roſtgrauroth, Die mittlern roſtroth, die kur⸗ 
zen gelbweiß: Ä 

Der Schwanz ſehr kurz, ſtark zugerundet, (die 
erfte Feder ift 8 Linien kuͤrzer, als die mittlere,) und 
beſteht aus ie ſchwachen, ſchmalen, biegfimen, zuge: 
zundeten, braunſchwarzen, lichtölgraugefanteten Federn 
die Fluͤgel bededen die Hälfte von ihm. Die Farben⸗ 
veraͤnderung dieſes Vogels wird ſich am Beßten durch 
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eine genaue Beſchreibung nag dem verſchiedenen Alter 
zeigen laſſen. 


Neſtkleid. 


Der Schnabel iſt gelblich, die Fuͤße ſind horngelb, 
der ganze Koͤrper iſt mit ſchwarzen langen Dunen 
bedeckt. 

Jugendkleid. 

Sobald das knarrende Rohrhuhn völlig befiedert und 

ausgewachſen iſt, hat 

das Maͤnnchen 
folgende Zeichnung: Der Schnabel aͤndert ab; er iſt 
entweder rein hoͤrngelblich, an der Spitze dunkler, oder 
oben roͤthlichbraungrau, unten röthlihgrau, zumeilen an 
der Epige dunfelhornbraun; inwendig ift er oben roͤth— 
libgrau, unten hornfarben; Rachen, Gaumen und Zunge 
find grauweiß; der Stern im Auge iſt heilbraungrau, 
der mit kleinen Federchen befegte Augenlidrand grau. 
Die Füße und Nägel find horngrau.. Faft der ganze ' 
Oberkörper, d. h. der Sieitel, Dinterhals, Nüden, 
Steis, die Achfel:, hintere Schwung:, alle Schwanz: 
und ihre Dedfedern find fhwarzbraun, mit hellölgrauen 
Federkanten, welche regelmäßige Streifen bilden, ein 
Strid über dem Auge und die Wangen find Ölgrau, die 
Kehle iſt weißlich, der Vorderhals rotbgrau, mit wenig 
bemerkbaren tiefgräuen und weißlichen Fleckchen; die 
Bruſt geht allmählig in das Weißlihe, was die Mitte 
des Bauches bededt, über; die Seiten des ganzen Un: 
terfürpers, befonders die Tragfedern der oben braunro> 
then, gelblihweiß in die Quere geftteiften Flügel haben 
auf röthlicharauem Grunde braune, roftbraune und 
weiße Querflecken, welche weit herein nach der Mitte 
hingehen. 
Das Weibchen | 

ähnelt dem Maͤnnchen fehr, unterfcheidet fih aber das 
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durch von iur) daß feine Kedte fümugiäer, * Bor: 
derhals rothgrauer, und mehr tiefgrau gemölft, und bie 
Duerfleden an den Seiten des Unterförperd weniger 
fhön, und weniger weit verbreitet find. 

Die Abbildung des Kopfs in Wolf und Meyers 
Taſchenbuche der beutfchen Voͤgelkunde, weldhe zum 2. B. 
©. 407 gehört, iſt von einem Vogel im erften Herbſte. 
Sn dieſem Kleide, welches in feiner Vollendung auch 
das erfte Herbſtkleid ift, verläßt uns dieſes Rohrhuhn, 
legt es im März ab, und fommt in feinem 9 

erſten Fruͤhlingskleide 
wieder zu uns. In ihm iſt der Schnabel oben roͤthlich⸗ 
braun, unten horngelb, oft fleiſchfarben, inwendig wie 
im vorigen Kleide, der Augenſtern hellbraun, die Füße 
find hellhorngrau. Der Oberkoͤrper ift faft wie im vori— 
gen Kleide, doch ziehen die Einfaffungen der Federn, bes 
fonbers auf dem Unterhälfe, ins Helölgraue, und Hell 
graue. Ueber den Augen läuft ein afhgrauer Streif 
bit an den Naden herab, ein ähnlicher zieht fi vom 
Schnabelwinkel neben der weißen Kehle hin, die Baden 
find rofigrau, der Vorderhals und Kropf ift aſchgrau, 
zumeilen mit einigen vöthlihgrauen Federn des vorigen 
Kleides untermiſcht, die Bruft und der Bauch find in 
der Mitte weißlih, reiner und breiter als im Herbfte, 
die Schienbeine graumweiß, die Seiten des Unterförpers 
weit fchöner als im Herbſte, braun, roftbraun und weiß 
in die Quere geftreift. 
Das Weibchen 

hat die ganze Zeichnung des Männdens, aber die Gars 
ben des Vorderkoͤrpers find matter, befonders ift das 
Aſchgrau über den Augen, am Schnabelwinfel und Bors 
derhalfe viel unfheinbarer, oft wenig bemerkbar, iind 
die Streifen an den Geiten des —— m we⸗ 
niger ſchoͤn. RN | 


w Im 
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| Im Sommer 
leiden Gefieder und Zeichnung durch Abreiben und Vers 
{hießen der Federn, befonders zeigt fih dieß an dem 
Aſchgrau, welches fait ganz verfhwindet. Im Auguft 
geht die Mauſer an und wird in der erflen Hälfte des 
Septembers vollendet. Sch habe einen Vogel vor mir, 
welcher fo ftarf in der Maufer ift, daß er nit eine 
einzige Schwung= oder Schwanzfeder mehr hat. Nach 
Vollendung des Federwechſels fehen wir das Fnarrende 
Kohrhuhn in feinen 
zweiten Herbſtkleide. 


Maͤnnchen. 

Schnabel, Fuͤße und Augen find wie im vorigen 
Gewande, aber das Gefieder iſt ganz anders. Auf dem 
ganzen Oberkörper iſt es wie im erjien Herbſtkleide ges 
färbt, einen afhgrauen Streif hinter den Aus 
gen ausgenommen, welcher an das Fruͤhlingskleid erins 
nert: Der Unterkörper ahnelt auch ſehr dem erſten 
Herbftkleive, nur ift die Zeichnung reiner, die Kehle. 
weißer, der Vorderhals und Kropf rein röthlichgrau, auf 
den Seiten mit wenigen afchgräulichen Federn. nach ber 
Bruft hin ins Gelbgraue ziehend, auf den Seiten wie 
im erften ‚Herbftkleide: 


Das Weibchen 
ift dem Männchen fehr ähnlih, aber mit wenig Aſch⸗ 
grau hinter den Augen. 
Im März geht abermals eine Maufer vor fih und 
nach ihr im 
zweiten Fruͤhlingskleide 
haben beide Gefchlechter die Zeichnung wie im erften, 
‚aber an dee Bruft reiner aſchgrau und überhaupt fchö= 
ner; Einen folgen Vogel ſtellt ohne Zweifel Naumann 
Abbildung ıfte Ausgabe 2. Th. Taf. V. Sig. 5 von, 
Dritter Band; Eee) 
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wie das Aſchgrau uͤber den Augen und am Vorderhalſe 
deutlich zeigt. | 

» Sn dem zulebt angegebenen Frühlings = und Herbſt⸗ 
kleide erſcheinen die alten Boͤgel dieſer Art bis an 
ihren Tod. 

— Zergliederung. 

Der Kopf iſt klein, ſchmal, zwiſchen den großen 
Augenhoͤhlen gefurcht, hinter ihnen hoch und nach dem 
Nacken bin, wo ein kleiner Buckel ſteht, allmaͤhlig ab> 
waͤrtsgebogen, vor den rundlichen Ohren ſehr zufanı- 
mengedruͤckt. 

Die Augen, welche von außen Kein FEIERN: 
find fehr groß und wenig gemölbt. 

Der Hals ziemlich lang. und mittelmäßig Hark; 
ber Körper, wie bei allen, Rohrhuͤhnern, fehr ſchmal 
und hoch, an ben Seiten ungewoͤhnlich eingedrüdt; die 
Bruft iſt kurz, erhebt ſich an ihrer Leifte fanft empor, 
fieigt im Bogen aufwärts, und ift an ihrem Ende am Hoͤch— 
fen; die Rippen find fhmal, fehr lang, und fo wer 
nig gewoͤlbt, daß der zwifchen ihnen cbefindliche Kaum - 
in der Bruſthoͤhle feinen Bolk breit if. Der Baud 
iſt eingefallen und lang, ver Rüden hoch, ſchmal und 
bogenformig , die Schenkel und Schienbeine find 
long und ſtark. 

Die Euftröhre ift oben gerade vorn, unfen 
weit rechts am Halfe, außerft fein und weich geringelt, 
oben breit und vorn gefurdht, was beim Aufblafen ders 
felben verſchwindet, unten rundlich und breiter geringelf, 
tief in der Bruſt nach einer geringen Erweiterung in 
die Furzen Aeſte gefpalten, 

Die Speiferdhre ift mittelmäßig und gleich 
weit, der Bormagen ziemlich weit, did und voll 
Drüfen, der eigentlide Magen etwas mit Mus 
keln verfehen, hoch, ſchmal, auswendig rofh ‚ auf den 
Seiten perlblau, inmwendig fehr hart und gelb, Die 
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. Leber mit ſchmalen, ganzen, etwas abgerunteren Raps. 
‚pen, von denen der rechte ungewoͤhnlich lang iſt. Die 
Lunge, Nieren und Geſchlechtstheile find ſehr 
lang geftredt und ſchmal; die Gedärme aufwärts ne=. 
ben dem Magen herauf geringelt, am Smölffingerdarme 
und vor ber Mündung weit, übrigens ſehr eng, 17 ol 
fang, mit zwei 6 Linien langen, außerſt engen Blinds 
daͤrmen. — — 
Aufenthalt. 
Das knarrende Rohrhuhn iſt Bis jetzt in Europa 

von Drontheim an, im weſtlichen Sibirien von Pallas, 
in Syrien,» China und auf Jamaika bemerkt worden, 
Latham fagt von ihm: „Diefer Vogel findet ſich fehr 
häufig in einigen Theilen unferes Königreichs, befonderg 
in Irland. Er wird au auf den meiſten hebridifchen 
Inſeln angetroffen. Zu Ungiefee und in Wales ers 
ſcheint er ungefähr um den 20. April; Nur an wenie 
gen Drten in England fehlt er im Sommer, Ban fin 
det ihn auch in Schottiand und auf den orkadifhen In: 
ſeln.“ In Deutſchland findet man ihn auf Wieſen, 
weiche tiefes Gras haben und etwas feucht find. So 
babe. ich ihn baufig im Saalthale von Saalfeld big 
Naumburg, auf ven großen Wiefen Thuͤringens, Frans 
fens und des Oſterlandes angefroffen. Schon Meyer 
bemerkt in feinem Taſchenbuche, daß er nicht alle Jahre 
da ſey; doch dieß bedarf einer Berichtigung, Es iſt ein 
zigeunetartiger Vogel, welcher feinen Sommeraufenthalt 
bald dahin, bald vortbin verlegt. Auf den Wieſen des 
Ritterguts Oberloͤdla bei Altenburg ift er fonft haͤu⸗ 
fig; aber im Sommer 1819 wer nicht ein einziges Paar 
dort, wahricheinlich weil das Gras nicht hoch genug 
fand und der Boden zu troden war, In ver Nähe 
meines Wohnorts war aber gerade in jenem Sahre dies 
ſes Rohrhuhn fehr haufig. In einem kaum 100 Schritte 
breiten Wirfengrunde wohnte ein Paar von dem andern 

wo2 


580 ° Knarrendes Rohrhuhr 








etwa 400 bis 500 Schritte entfernt, fo daß man 3 bis 
3, ja 5 Männchen zugleich fchreien hören Eonnte. Sm 
Sahre 1820 und 1821 war bafelbfi auch nicht ein eins 
ziges Paar zu bemerken. Wenn die Wiefen gemäht 
werden, begeben ſich diefe Vögel in das Getraide und 
bei der Aernte in das Gebüfh, in die Laub- und Nas 
delwaͤlder. So erhielt ich einen, welder am 2. Octo— 
ber 1817 beim Auffuchen der Waldfchnepfen in einem 
Schwarzholze erlegt wurde. Er Eommt im Mai bei uns 
an, und verläßt uns in der erften Halfte des Octobers. 
Nah Zemnind ift er in Holland gemein ‚ und in kinis 
gen Sahren fehr. häufig. 


Betragen, 


Das Fnarrende Rohrhuhn hat in feinem ganzen 
Weſen viel Eigenes, Es lebt faft immer verborgen. Um 
recht verftedt feyn zu koͤnnen, macht es fih im tiefen. 
Grafe befondere Gänge, in denen es mit der größten 
Leichtigkeit, und ohne daß ſich nur ein Grashalm rührt, 
hin und her läuft. Daraus läßt es ſich auch erklären, 
daß man es bald da, bald dort in fehr kurzer - Zeit 
ſchreien hört, und fein Hin» und Herlaufen nicht an 
dem Bewegen des Grafes bemerken kann. Schmale 
Graben, welche durch die Wiefen gezogen find, benußt 
es auch ‘zu folhen Gängen. Su ihnen iſt es, da fie 
oben. durch das überhängende Gras vollig geſchloſſen 
find, vor den Nachfielungen aller Raubvögel und vieler 
Kaubthiere ganz ficher. Beim Laufen, das mit unges 
heuerer Gefchwindigfeit von Statten geht, drüdt es den 
Kopf nieder, zieht den Hals ein und halt den Leib was 
gerecht und nickt bei jedem Zritte mit dem Kopfe. Wes 
gen feines ungewöhnlich fihmalen Körpers ift es ihm 
auch da, wo es Feine Gänge hat, möglih, in dichten 
Grafe und Getraide ſchnell herumzulaufen, da es fich 
überall Teicht durchdringen kann, Es fliegt fchnell, ge: 


Knarrendes Rohrhuhn. 581 

















rade aus, tief auf der Erde hin, und nur Furze Stres - 
den. Ueberdieß ift es fehr ſchwer zum Auffliegen zu 
bewegen. Es weiß wohl, daß es unter dem dichten 
Graſe weit ficherer, als in freier Luft if, und deswegen 
bringt es gewoͤhnlich auch nur der Hühnerhund zum 
Auffliegenz vor dem Menfchen fucht es fich faft immer 
durch Laufen zu reften. Eine befondere Gefchidlichkeit 
bat es ſich zu verbergen. Es verkriecht fih nicht nur 
unter. dem Grafe, im Getraide und Gebuͤſche, fondern 
fogar unter den Schwaben und Gelegen, und wird ge— 
woͤhnlich erft bemerkt, wenn es davoneilt. Es ift mehr 
Naht: als Zagvogel. Am Zage ift es rubig, gegen 
Abend wird es lebendig, und fihreit bis gegen 11 Uhr 
des Nachts. Früh nah ı Uhr hört man es fehon wie: 
der, und es fohreit bis die Sonne aufgeht. Im Saal: 
thale war es immer der erfie Vogel, welchen ich bei 
meinen Nachtwanderungen des Morgens hörte. Deswe— 
gen bat es wohl auh vom Schöpfer die großen Augen 
erhalten. Furcht vor Menfchen ift es fehwerlich, was 
eö bei Tage vom Schreien _abhalt; denn es ift unter 
dem hohen Grafe bei Tage fo ficher als bei Nacht. Ich 
habe diefen Vogel beobachtet, wenn die Wiefen, "auf 
Denen er wohnte, gemäht wurden. Er begab fich ftets 
in das noch ftehende Gras und wich immer fo weit vor 
den Mähern, daß ihn die Senfe nicht erreichte. Als 
ihm aber das wenige noch fiehende Gras feinen Schuß 
mehr gewaͤhren konnte, flog er auf und verbarg fich im 
nahen Gebüfh. Seine Wanderungen macht er großen 
Zheils laufend und auch bei Nacht. 

Das Gefchrei des Maͤnnchens, weldes man im Ju— 
-nius und Julius des Abends und Morgens hört, befteht 
aus zwei Toͤnen; der erfte Elingt leife kaͤh, oder frei 
und der zweite rrrrp, gerade als wenn man auf den 
Zinfen eines mit Papier belegten Friſirkamms hin und 
her fährt. Es läßt dieß Gefchrei unaufhörlich und bald 
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da, bald. dort hören. Wenn man es hafıht, läßt er & 
einen kaurrenden Ton hören. 2 9 

Ein ſehr drolliger Vogel iſt der zahme Wachtelkoͤ⸗ 
nig. Er läuft Anfangs ungeheuer ſchnell hin und her, 
und ift ſehr ungefitim, bald aber wird er zahm, und 
dann macht er die fonderbariten Stellungen, Bald fteht 
er aufgerichtet wie ein Menſch mit weit, vorfichenden 
Schienbeinen und ganz ausgezogenem Halfe; dabei drüdt 
er die Federn fo an, daß er ganz ſchlank ausſiſeht; bald 
geht er geduckt und macht etnen großen Katzenbuckel. 
Ich hatte einen mit einem grünfuͤßigen Rohrhuhne in 
einem Behaͤltniſſe. Dieſes hielt er in gehoͤriger Ach⸗ 
tung; wenn es auf ihn zukam, ſtraͤubte er die Federn 
und fuhr ſo mit dem Schnabel nach ihm, daß es in 
Furcht gerieth, und die Flucht ergriff. Nun ging er 
ganz ſtolz hin und ber und ſchien fich feines Sieges zu 
fresen. Den Hals 309 5 m aufhoͤrlich aus und ein, 
und brachte dadurch eing ungewöhnliche pe klung in 
feinen Stellungen hervor. 

Eins, welches ich jetzt Tebendig habe, ‚macht mir 
ungemein viele Freude. Es befindet ſich in einer Stube, 
und iſt außerordentlich zahm. Gewöhnlich läuft es in 
der ganzen Stube herum, und madt dabei mit dem 
Kopfe gerade dieſelbe Bewegung wie das grünfüpige 
Kohrhuhn, fragt aber den Schwanz wagerecht. Oft 
verkriecht es fih in den Winkeln, und führt nur dann 
heraus, „wenn es fich entdedt und nahe bedroht fieht, 
Abends iſt es ungewöhnlich unruhig, fliegt an die Fen— 
fter, und ſcheint ſich in dem wenigen Lichte guͤtlich zu 
thun. Die Waͤrme liebt es ſehr; den Winter über iſt 
es oft hinter dem Ofen, und ſo wie die Sonne zur 
kalten Sahreszeit in die Stube ſchien, fiellte e3 fi mit 
hängenden Federa bin, und ließ fib den Sonnenfchein 
bepasen. Außerordentlich area iſt feine Furcht vor den 
Kasen und Hunden, "Bei Aundhernng einer Katz fährt 
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ed gerade in bie Höhe; da aber die Richtung feines Flu— 
ges, zumal im Zimmer, nicht in feiner „Gewalt ſteht, fo 
kann es ſich nicht auf den hohen, gegen die Kage fichern= 
den Dfen feßen, ſondern falt geradezu in einen, Winfel 
wieder nieder. Das Waffer liebt es ſehr zum Baden 
und Trinken, doch muß es friſch feyn; einige Stunden 
geftandenes verachtet es ganz. Es frinft auf eine ganz 
eigene Art, indem es jedes Mal einen Schnabel vol 
Waſſer nimmt, und dieſes verfchludt, als wäre es ein 
Eleiner feſter Körper. Beim Baden ftellt es fi mit 
dem Unterförper in das Waſſer, befprist mit dem Schnas 
bel den Oberkörper, jtellt fih dann in die Sonne und 
fhüttelf die Federn. Es ift fo zahın, Daß es einige Male 
in den Hof gelaufen und von freien Gtüden in das 
Haus zuruͤckgekehrt iſt und nicht nur das ihm vorgewor— 
‚fene Futter auflieft, fondern fi fogar, wenn die Leute 
in der Gefindeftube effen, dem Dienſtmaͤdchen auf den 
Schoos fest, und feinen Antheil an der Mahlzeit vers 
Yangt. Auf dem Tiſche Läuft es fehr oft herum. In 
der letzten Hälfte des Märzes mauferte es fih, und 
zwar jo ſchnell, daß es faſt alle ee ouf ein Mal 
ernreuerte, und in 16 Zagen bis 3 Moden den ganzen 
Federwechſel überftanden hatte. Als es mitten in der 
Maufer war, ſah es wie oerupft aus; dennoch bejand 
es ſich vollfommen wohl. . 

Es frißt Alles, was ihm vorgeworfen wird und von 
ihm verfchludt werden kann; namlich allerhand Säme- 
zeien, Hanf, Ruͤb⸗, Grass und andern Saamen, Hit: 
‚fen, Reis u. dergl., außerbem Brodfrumen, in Waſſer 
oder Milh geweichte Semmel, gekochte Nudeln, eis, 
Hirſenkoͤrner und aͤhnliche Dinge. Gekochtes oder ge: 
‚bratenes, unglönittene® Fleiſch, hart. gefottene, Eier, 
Klümpihen Fett, Regenwuͤrmer, Larven und Maden der 
Fleiſchfliegen, Köferchen, alle Arten, Fliegen liebt es 
vorzuglich. Das Futter lie es lieber vom trocknen 
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Boden, als aus dem Waſſer auf, woraus man deutlich 
ſieht, daß es mehr auf trocknen als auf naſſen Stellen 
ſeine Nahrung zu ſuchen beſtimmt iſt. Sind die Bro— 
cken ſo groß, daß es ſie nicht verſchlucken kann, dann 
zerſtuͤckelt es dieſelben durch Hacken mit dem Schnabel, 
was ſchnell von Statten geht. Es frißt in kleinen Zwi—⸗ 
ſchenraͤumen den ganzen Tag und nicht wenig. Einen 
Ton habe ich außer dem knurrenden, welchen es, wenn 
man es mit der Hand ergreift, von ſich giebt, nicht 
von ihm gehoͤrt. | J—— 


Nahrung. 

In der Freiheit frißt es Inſecten und Saͤmereien. 
Bechſtein ſagt in ſeiner Jagdzoologie S. 506, vorzuͤg⸗ 
lich Regenwuͤrmer. Dieß moͤchte ich um deswillen be— 
zweifeln, weil eins, 8 Tage von mir mit lauter Regen— 
wuͤrmern gefuͤttertes, bald ſtarb. Ich fand in ſeinem 
Magen verſchiedene Arten von Kaͤfern, Ueberbleibſel von 
Inſectenlarven, Würmern, Schnedenhäuschen; außer: 
dem Grasfämereien und zarte Graswurzeln, die legiern 
mit der Erde, aus welcher fie hervorgezogen waren. 
Mas es in der Gefangenfhaft verzehrt, habe ich eben 
bemerkt; bei abwechfelndem Zutter hält es fih im Zim— 
mer ziemlich lange. | 


Fortpflanzung. 

Es niftet an den oben befchriebenen Orten auf den 
Miefen in tiefem Grafe erft im Sulius, weswegen viele 
Eier durch das Mähen der’ Wiefen zu Grunde gerichtet 
werden. Es zieht an der Nefiftelle die Grasſtuͤckchen 
aus, ſcharrt fih ein Loch, füttert es mit Moosftüdchen, 
Movsftengeln, Grashalmen und Grasblättern aus, fo 
daß ein ziemlich dDides und warmes, inwendig halbkugel⸗ 
förmiges Neſt entfteht, und legt 
5 bis 9 Eier hinein. Diefe find der Geftalt, 
Größe und Farbe nach fehr verſchieden. Entweder find 
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"fie fehr länglih, oben zugerundet, nach der flumpfen 
- Spite hin merflih fpisig zulaufend, oder laͤnglich, 
etwas baudig, oben etwas fiumpfer als unten, oder 
wenig langlich, ſtark bauchig, oben und unten. gleich 
ſtumpf, dünn und glattfhälig, mit Faum bemerfbaren 
- Poren und fihönem Gianze, 18 bis 20 Linien lang und 
133 bis 14 Linien breit, und nad der Farbe 

1) dunfelgelb, mit deutlihen braunrothen und roth— 
braunen und undeutlichen aſchgrauen Flecken der Laͤnge 
nach wie beſtrichen; 

2) graugelb, mit deutlichen und undeutlichen, bleich⸗ 
rothbraunen und aſchblauen Flecken, beſonders am ſtum— 
pfen Ende beſetzt; 

3) blaßgelb, ‚mit ähnlicher Zeichnung wie die vorigen, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Fleden um das ſtum— 
pfe Ende Franzartig ſtehen; 

4) gelblichweiß, mit feinen lehmrothen, bleichrothen 
und afhblauen Fleckchen dicht uͤberſtreut. Inwendig 
fehen alle Eier gegen das Licht gehalten, grünlich aus, 
und laflen die- Sleden der Außenfeite durchſchimmern. 

Das Weibchen fißt fo feft auf den Eiern, daß es 
nicht nur oft mit der Senfe getödtet, fondern zuweilen 
auch mit der Hand ergriffen wird. 

Die Jungen wiflen ſich außerft geſchickt zu verber- 
gen, und warhfen fehr fchnel. Sie werden von den 
Alten zum Auffuchen ihrer Nahrung angeführt und mit 
Lebensgefahr vertheidigt. 

Feinde, 

Die Katzen, Hunde, Iltiſſe und Wiefeln, auch die 
Krähen und Weihen find den Eiern und den auf ihnen 
figenden Weibchen fehr gefährlich. 

Jagd und Fang. 

Sie werden vom Hühnerhunde aufgeftöbert und aus 

der Luft herabgeſchoſſen. Des Abends und Morgens 
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kann man fie in einem Wachtelgarne, wenn man mit 
einem mit Papier belegten Kamme ihr Geſchrei nach: 
ahmt, leicht fangen, Auch ‚werben fie nicht felten unter 
‚den Schwaben und Gelegen mit den Händen ergriffen. 
Nutzen. 
Ihr Fleiſch iſt vortrefflich und im Herbſte oft ganz 
in Fett eingehuͤllt; auch ihre Eier ſchmecken ſehr gut. 


Schaden thun fie gar nit, 


Das mittlere Rohrhuhn. Das punctirte 
Rohrhuhn. (Die mittlere Waſſerralle 


der Altern Schriftiteller.) Gallinula por- - 


zana, Lath. (Rallus porzana, Gmel.) 


Artkennzeich en. 


Der Hals iſt beſonders an der Untergurgel und an 
den Seiten des Hinterhalſes mit weißen Tupfen und 
Puncten auf dunkelm Grunde beſetzt. 


- 


Unterſcheidende Befchreibung. 

‚Das mittlere Rohrhuhn ift durch feinen ges 
ringen Umfang von dem grünfüßigen und durch feine 
bedeutende Größe von dem kleinen und Zwerg— 
rohrhuhn hinlänglid verſchieden. Von allen Gat— 
tungsverwandten zeichnet es ſich durch die vielen weißen 
Flecken, mit denen ſein Koͤrper in allen Kleidern beſetzt 
iſt, auf den erſten Blick aus. Wegen ſeiner dop— 
pelten Mauſer iſt ſeine Zeichnung beinahe 
wie beim knarrenden Rohrhuhne (dem Bad: 
telkönige) verſchieden. 


Das Fruͤhlingékleid. 
Der Schnabel ift an der Surzel des Oberkiefers 
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orangenroth, an der des unfern prangengelb,, an der 
Spige beider Kinnladen graugruͤn; der Augenſtern ‚heile 
braun; die Füße gras- oder graugruͤn; bie Stirn und 
ein breiter Streif über dem Auge dunfelafhgrau, vor 
den Augen ein rußfchwarzer Fleck; die Wangen ölgraus 
braun; die Mitte des Scheiteld und Nadens ſchwarz, 
mit oͤlbraunen Federraͤndern, die Seiten dieſer Theile 
olivenbraun, glaͤnzend weiß gepunctet, der übrige Ober— 
koͤrper oͤlbraun, mit ſchwarzen Grundflecken und glaͤn— 
zend weißen Laͤnge-, auf den Flügeln Winkelſtreifen; 
die Kehle ift aſchgrau, auf ven Seiten weiß gefledt, der 
Vorderhals, die Bruft und die Seiten des Unterlörpers 
olivengrau, und olivenbraungtau ; mit. durchſchimmern⸗ 
dem, afıhgrauen Grunde auf der Bruft, und vielen 
weißen, rundlihen und Querfleden; die Mitte des Baus 
ches weißlich, die Unterſchwanzdeckfedern blaßroſtgelb. 

Beim Maͤnnchen iſt die Zeichnung durchgehends 
ſchoͤner und lebhafter als beim Weibchen; dieß zeigt 
ſich beſonders an dem Aſchgrau, welches an den Strei— 
fen uͤber den Augen und an dem großen Kehlflecke viel 
dunkler iſt, als beim Weibchen. 

Die mehrjährigen Vögel kann man auch-a an 
‚dem. reiner und Dunklen Aſchgrau mit Sicherheit von 
den — unterſcheiden. 


a Pl, 


Sm Sommer 
verfchießt das Gefieder, und die Zeichnung weicht befons 
ders dadurch von der im Fruͤhjahre ab, daß die ſchwar— 
‚zen verdedten Nüdenfleden mehr hervortreten und die 
‚weißen Tupfen am Border» und Hinterkörper zum Zheil 
abgeric ieben jind. 


x 


Herbfitleib. 
Alle Farben find unfcheinbarer, als im Seht finge; 
die Streifen über den Augen ziehen in das Dlivengrane 
‚und find weiß gepunctetz Die Kehle ift beim Weib: 


- ./ 
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chen weiß, und das Weißliche am Unterkoͤrper gebt 
weit in die Bruft herauf. Bei den Männden ift die 
Kehle nur weiß gefledt. 


Das Jugendfleid 
ift diefem Herbſtkleide ähnlich, aber der Unterförper ift 
von der Bruft an ſchmutzig gelblihweiß, was am Baus 
de in helles Roſtgelb übergeht; die Füße find gelblich: 
graugruͤn. 
Die zarten Jungen 
find mit ſchwarzer Wolle bededt, 


Ausführlihde Beſchreibung. 

Das mittlere Rohrhuhn if 9 bis 10 Zoll 
lang, wovon auf den Schwanz ı2 bis 2 Zoll geht, und 
154 bis 164 Zoll breit, wovon die längfte Schwungfes 
der 3% Zoll wegnimmt. Der Schnabel mißt 9 bis 10, 
der Kopf 13, der Hals 27, der Rumpf 40, das Schien= 
bein 30, die Fußwurzel ı5, die Mittelzehe 21, und die 
Hinterzehe 6 Linien. Das Gewicht. beträgt 44 biö 8 
Loth. Diefe Verfchiedenheit des Gewichts rührt nicht 
von dem unbedeutenden, Größenunterfhhiede beider Ge: 
fchlechter, fondern von der Menge Fett her, mit welcher 
der im Frühiahre oft fehr magere und deswegen leichte 
Körper im Herbfte überzogen ift. 

Der Schnabel ift kurz, ſchwaͤcher als bei der 
vorhergehenden Art, bei den Alten ſtaͤrker als bei den 
Zungen, mit ungewöhnlich großer Nafenfurhe, hohem, 
ſchmalen, an. der Unterfinnlade einen Nagel bildenden 
Rüden, und flark eingezogener Schneide. Die Naſen— 
‚Yöcer find breit, risartig, hinten ſchmaͤler als vorn, 14 
Linie von der Stirn, und 2 Linien lang. Der innere 
Schnabel ift in beiden Kinnladen ziemlich rinnenför= 
mig, an feiner Schneide fharf, Der Gaumen vorn 
fehr ſchmal, hinten nad dem Abfage breit, mit einem 
Haupt- und weit vorgehenden Nebenrande, und einer, 
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zwifchen diefen beiden weit vorreichenden Reihe Zaͤck— 
hen. Die Zunge oben fanft gefurdht, unten gewölbt, 
vorn Ka fehr weid. 

Die Füße find etwas größer, als bei der vorher: 
gehenden Art, mit bedeutend längern, beinahe ganz ge: 
trennten Zehen; denn der Anfab zur Spannhaut zwi: 
fhen den Borderzehen ift faum bemerkbar. Die 
Hinterzehe ift mittelmaßig lang, und wie die andern 
an der Sohle wenig breit. Sie find nur 4 Linien über 
ber Ferſe nadt, an diefer Stelle gefchuppt, Abrigens 
vorn gefchildert, hinten gefhuppt, Die Nägel etwas 
lang, ſchmal, wenig bogenfürmig, fcharfrandig, fpisig. 

Die Flügel kurz, fiumpf, breit und fo fichels 
fürmig ausgefchnitten, daß die vierte Schwungfeder von 
hinten wenigitens bis an die Spike der fünften von vorn 
reiht. Ein jeder befteht aus 23 breiten, harten, fichel= 
förmigen Federn, welche, die 4 lebten zugeſpitzten aus— 
genommen, zugerundet find, 

Der Schwanz, von welhem die Flügel 2 oder 
3 bebeden, ift Elein, mulderfürmig, und, da die erfte 
Schwanzfeder den mittlern an Lange 6 bis 8 Linien 
nachſteht, ſtark zugerundet, Alle feine Federn find wie 
bei der vorhergehenden Art ſchwach, weich, ſchmal und 
zurundet. Geine Oberdedfedern find ziemlich, feine 
untern fehr lang. 


 Neftz oder Pflaumkleid. 
Der Schnabel ift gelblich, der Fuß horngelb, der 
ganze Körper mit ſchwarzen Dunen dicht befest, 


SugendEleid, 

Sobald dieſes Rohrhuhn voͤllig befiedert iſt, und 
ſeine gehoͤrige Groͤße ziemlich erlangt hat, iſt die Zeich— 
nung des Maͤnnchens dieſe: Der Schnabel iſt in 
einem kleinen Fleckchen an der Stirn orangenfarben, 
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übrigens horngelblich, an der Spike ind Grüngraue zie⸗ 
hend, an der Wurzel der untern Kinnlade orangengelb; 
der Augenſtern hellbraun; die Fuͤße ſind graugruͤn, ſtark 
ins Hoͤrngelbe ziehend, die Sohlen gruͤnlichgrau, die 
Naͤgel helipornfarben. Ein Streif Über den Augen olız 
vengraͤu, zart weiß gepunctet. Der dunkle Augenlids _ 
rend ringsum mit hellgrauen Federchen beſetzt; bie 
Etele vor den Augen oben hell», unten dunkelgrau; 
Die Mangen oͤlfarben; der Scheitel fhwarzbraun, mit 
finalen,  Ölbraunen Foderrandern ; ver Hinterhals 
füwarzbraun, mit rein weiten Dance? 
und wirder noch ölbrasme Raͤndchen kommen, beſetzt; 
die Rucken- und Schulterfedern ſind im Grunde ſchwarz, 
mit breiten ölbraunen Einfaſſungen, welche auf dem Un⸗ 
terrüden Eaum bemerkbar find, und glangend weißen Sei— 
tenflecken, welche nur bin und wieder Streifen bilden. 
Ale Ehwungfedern find tiefbraum, vorn wenig lichter 
gefaumt, auf der aͤußern Fahne ölfarben, an der erften 
gelblichweiß gekantet; die 6 letzten find auf der äußern 
Fahne fehwarzbraun, mit weißen Querbinden, auf der 
innern oͤlbraun; die Oberfluͤgeldeckfedern ölbraun,” mit 
weißen, fihmarzeingefaßten Seitenfledfen befeßt; der Un: 
terfluͤgel ſchieferſchwarz, an feinen Dedfevern ſchwaͤrzlich, 
mit weißen Querbinden, wie die an ber Fluͤgelkante, und’ 
deswegen fehen biefe gelblichweiß; der Schwanz brauns 
ſchwarz, mit öfgrauen Federkanten und zumeilen an ben mitt— 
lern mit weißen Geitenfireifen; das Kinn und die Kehle 
fhmußigweiß, die Gurgel und der Kropf aran, ins Afche 
grane ziehend, mit olivenferbenem Anfluge und etwasunrein 
weißen-Zupfen , welche fi an den Geiten ver Bruft in 
verdedten Querbinden zeigen. Auf der Bruft geht das | 
Grau des’ Kropfs almählig in ein ſchmutziges Roſtgelb⸗ 
lihmeiß Uber, weldes "fi am Bauche und an den Uns 
terfhwanzdedfedern in einem lebhaften Roſtgelb zeigt. 
Die Untertragfedern find ſchwarz, weiß gebändert, hin 
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und wieber olivenfarben überflogen. Auf dem Unterför: 
per ſchimmert ein dunkler Grund mehr oder weniger 
vor. Das Weibchen hat an den Zragfedern 
Fein Schwarz, fondern Oltvenfarben zwiſchen 
den weißen Querbinden, aber im Uebrigen 
dem Maͤnnchen ganz aͤhnlich. In dieſem Kleide iſt 
unſer Rohrhuhn hier zum erſten Male beſchrieben; 
denn was Meyer in ſeinem und Wolfs Taſchenbuche 
©. 413 als Sunges befchreibt, ifl, wie man en dem Bei: 
ſatze „die Kehle ift weißlih, mit braͤunlichen Schmitz en; 
Hals und Bruft find mit fehr vielen Eleinen weisen Fle— 
‚den befeßt, die man weit mehr, als bei den Alten deut— 
Lich ſieht,“ ſchon im erſten Herbſtkleide. Eben fo Tem: 
minds Vogel, welchen er in feinem Man. ©, 639 als 
das unvermauferte Junge begeihnet ; dieß bes 
weifet ebenfalls die Beftimmung, „die untern Theile mit 
einer viel größern Menge weißer Flecken, als bei den 
Alten“ was durchaus nur auf mittlere Rohrhuͤhner 
- im erften Herbfifleide, 

welches zu Ende Auguſts fhon vollendet ift, paßt. In 
dieſem ift bei dem Maͤnnchen der Schnabel an ver 
Wurzel oben vrangenroth, unten orangengeld, übrigens. 
horngelb; ber innere Schnabel orangenroth, die Zunge 
‘und der Rachen blaßroͤthlich, jene an der Spise grau; 
die Füße blaßgraugruͤn; die Nägel hornfarben. Der 
Dbetförper ift im Ganzen, wie im vorhergehenden Kleide 
gezeichnet, aber durchaus mit dunklern Farben, mehr 
bemerfbaren weißen Streifen auf dem Oberrüden, und 
Kleinen und wenigen weißen Flecken auf dem Oberfluͤ⸗ 
gel. Defto abweichender aber ift die Zeichnung auf dem 
uUnterkoͤrper; das Kinn ift fhmusig weiß, die Kehle 
olivenbraungrau, dicht weiß getüpfelt, dei ganze Vor— 
derhals, die Oberbruſt und die Bruftfeiten olivenbraun 
grait, mit fehr pielen fchmusigweißen, an der Bruft 
wenig NOREIPESTUNEN Zupfenz; auf der Unterbruft geht 
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diefe Zeichnung in reines Weiß über, welches bis an 
den After herrſcht; die Unterichwanzdedfedern find hoc) 
toftgelb, oft roftbraungelb, die Seiten des Unterförpers, 
die Schwung = und Schwanzfedern wie ‚Im Sugends 
kleide. 

Beim Weibchen iſt die Kehle viel ſtaͤrker weiß 
gefleckt, oft weiß, mit durchſchimmerndem dunkeln 
Grunde; die Farbe des Schnabels viel blaͤſſer, die Zeich— 
nung des Vorderkoͤrpers matter, und die Tragfedern wie 
im Jugendkleide ohne Schwarz. 

Dieſes Kleid nehmen die mittlern Rohrhuͤh— 
ner aus Deutſchland mit weg, legen es in der letzten 
Haͤlfte des Maͤrzes in ſehr kurzer Zeit ab, und kommen 
in ihrem 

erſten Fruͤhlingskleide 
wieder bei uns an. 

Das Maͤnnchen. Der Schnabel iſt an der Wur⸗ 
zel der obern Kinnlade dunkelorangenroth, an der hintern 
Haͤlfte der untern orangengelb, an der Spitze graugruͤn; 
der Augenſtern ſchoͤn hellbraun, die Farbe der Fuͤße 
grasgruͤn, die Nägel dunkelhornfarben. Die Stirn und 
ein fehr breiter Streif über den Augen dunkelaſchfarben, 
ins Sciefergraue ziehend; oben vor dem Auge ein 
grauer Strih, unter diefem ein rußfarbener Fleck; um 
den fhwärzlichen Augenlivrand ftehen tiefgraue Feder— 
en; die Mitte des Scheitels ift ſchwarz, mit ölbraus 
nen Raͤndchen, was fih in einem fehmalen Streife auf 
dem Hinterhalfe herabziehtz; die Seiten des Hinterfopfs 
und Hinterhalfes find braun, mit fehr vielen glanzend 
weißen Puncten dicht befest; der Ruͤcken und die Schulz 
terfedern dunkelſchwarz, mit ölbraunen, durch ſchoͤne, 
lange, glänzendweiße Geitenftteifen begrenzte Federkan— 
ten, welche auf den hellölbraunen Flügeln Puncte und 
winfelarfige Querfleden werden; der Oberförper ift alfo. 
dunkler und mit weit mehr —— Laͤngeſtreifen, als in 

den 
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Sen Borbergehenden Kleidern befegt, die: Ehwung: und 
Schwanzfedern aber, obgleich ſchon frifch hervorgewach⸗ 
ſen, ſind noch eben ſo, nur iſt der Rand der erſten 
Schwungfeder weiß, und alle kurzen Unterfluͤgeldeckfe⸗ 
dern find wie die Fluͤgelkante rein weiß; das Kinn 
und die Kehle dunfelgrau, ohne alle Fleden, nur 
auf den Seiten mit weißen Puncten eingefaßt; bie 
Wangen ölbraungrauz die Untergurgel,’ der Kropf, die 
Dberbruft und die Seiten diefer Theile dunkeloliven— 
grau, mit vielen weißen, oft in die Quere gezogenen 
Zupfen, und an der Bruft mit ſtark durchſchimmerndem 
aſchgrauen Grunde; die untern Trag- und die Seiten: 
bauchfedern find fehwarz, hin und wieder ülbraun Übers 
flogen, mit ſchoͤnen weißen Querbinden geziertz in der 
Mitte der Unterbruft geht die Zeichnung allmahlig im 
Weiß über, was bis an den After herrſcht und hin und 
wieder, befonders an den Scienbeinen, den dunkeln 
‚Grund durchſchimmern laßt; die Unterfhwanzdedfedern 
- find roftgelb. 

Das Weibchen hat mattere Farben und weniger 
weiße Streifen auf dem Oberkoͤrper, zeichnet ſich aber 
beſonders dadurch vom Maͤnnchen aus, daß der aſch⸗ 
graue Streif uͤber dem Auge lichter, der hellgraue vor 
demſelben breiter und, wie die Federchen um den Augen⸗ 
lidrand, weißlich, auch die Kehle viel matter, und oft 
mit verwaſchenen weißen Tupfen beſetzt iſt; die Wan⸗ 
gen und die Stelle unter ihnen ſi ER \ 





- 


Im Sommer 
verföhießen die Farben bei beiden » Sefhlchtern;, das 
Aſchgrau wird fahler, die oͤlbraunen Sederränder und 
die weißen. Streifen und Flecken ‚fioßen fih großen 
Theils ab, und auf ber Bruft tritt das Aſchgrau ‚mehr 
ur 


In den legten Tagen des Julius und. im Auguſi 
Dritter Band, Pp 
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geht die Maufer vor fih und bringt eine wefentliche 
Veränderung in der Zeichnung hervor. Denn 
im zweiten Serbftfleide 

ift die Farbe diefer Vögel der des erften Herbft: 
kleides weit ähnlicher, als Der des erfien Fruͤh— 
lingskleides, unterſcheidet ſich aber dadurch, daß die 
Füße grasgruͤn, die Streifen über dem Auge mattaſch— 
grau, weiß gepunctet, der Rüden und die Schulterfer 
dern mit vielen weißen Längeftreifen beſetzt, und die 
Gurgel=, Kropf- und Bruſtfedern anders gefärbt find. 
Im erſten Herbftfleide namlich haben die Federn dieſer 
Theile mehr weiße Tupfen als Streifen; im zweiten 
aber herrſchen die Querſtreifen vor, welche beim Weib— 
chen ſchon unter der weißlichen Kehle anfangen. 

Im Maͤrz geht die Fruͤhlingsmauſer abermals vor 
ſich und bringt dieſem Rohrhuhne 

im zweiten Fruͤhlingskleide 
eine ſchoͤnere Zeichnung als es im erften hatte. Denn 
die Männchen zeigen ein, dunkleres und mehr verbreis 
tete3 Afchgrau auf dem Kopfe und an der Kehle, übris 
gens fehönere Farben, als im erjlen, und die Weib 
hen dunkelaſchgraue Streifen über den Augen, eine 
reine und dunkelaſchgraue Kehle, und an den 
andern Zheilen des Körpers eine eben fo ſchoͤne Zeichs 
nung, ald das Männchen im erfien Srühlingskleide. 


Sm Sommer 

verfhießt das Gefieder wie im vorhergehenden Jahre, 
und das dritte Herbſtkleid gleicht, wie das dritte 
und jedes folgende Fruͤhlingskleid, dem zweiten. 

Sch hoffe, durch diefe genaue, erft Durch viele Beob⸗ 
achtungen möglich gewordene Befchreibung eines in uns 
ferer Gegend nicht gemeinen Vogels eine wirkliche Lüde 
in unfern naturgefhichtlihen Werfen ausgefüllt zu has 
ben, Etwas Aehnliches wird mir gewiß mit dem. Eleinen 
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und Zwergrohrhuhne, Gallinula pusilla et pygmaea, 
wovon ich leider noch wenig befise, Fünftig gelingen, 
meine geehrten Leſer würden mir durch Ueberfendung Dies 
fer Vögel eine wahre Freude madens 











Aufenthalt. 


Das mittlere Rohrhuhn bewohnt haupiſichuch 
die ſuͤdlichen Laͤnder; es ſoll in Aſien, wie in Amerika 
vorkommen. Im mittaͤglichen Europa iſt es viel haͤufi— 
ger, als im noͤrdlichen. In Holland iſt es nicht gemein 
und in England ſelten. Nach Latham bewohnt es auch 
das ſuͤdliche Rußland und weſtliche Sibirien. Bechſtein 
ſagt, daß es in Amerika vorkomme; ich weiß aber nicht, 
woher er dieſe Nachricht hat. In Deutſchland gehoͤrt 
es in vielen Gegenden unter die ſeltenen und in allen 
unter die einzelnen Voͤgel. Es liebt die dicht mit Schilf, 
Binſen, Rohr, Riedgras und Geſtraͤuch beſetzten Ufer 
der Seen, Teiche, Suͤmpfe und Fluͤſſe, und wird ſelbſt 
auf großen fumfigen, mit hohem Riedgraſe bededten 
Wiefen oft nicht weit vom knarrenden Rohrhuhne 
dem Wachtelkoͤnige) angetroffen, aber, da es ges 
wöhnlich ſchweigt, weit feltener als diefes bemerkt, Auf 
den großen fumpfigen Wiefen Zhüringens habe ich es 
— da bemerkt, wo ein kleiner Graben durchging. 
Sn fchilf> und robrreihen Zeichen findet man es nie, 
Die hiefige Gegend feheint es nur auf der Wanderung 
zu treffen; doch brütet es ganz einzeln am-frießniger 
See; ich habe es dort felbft gefchoffen, Auf dem Zuge 
kommt es oft in Eleine, am fumpfigen Stellen fiebende 
Weidenbůſche ini Herbſte zuweilen ſogar in die Haͤuſer— 
Sch erhielt vor mehreren Jahren eins, welches im Sept. 
in einer Hausflur gefangen worden war. Leider kann 
ich nicht beſtimmt angeben, wie weit es im Winter ſuͤd— 
lich und füdweftlich geht; doc zweifle ih, daß es Eu— 
zopa verläßt, Im mitslern Deutfchlande kommt es im 
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der legten Hälfte des April an, und geht in ver erften 
des Septembers wieder weg. In den legten Tagen des 
Augufis ift es fhon auf dem Striche, oft auf ber 
Wanderung. 








Betragen. 

Das mittlere Rohrhuhn hat in ſeinem ganzen 
Betragen manches Eigne. Es weiß ſich aͤußerſt geſchickt 
zu verbergen, und verlaͤßt ſeinen Zufluchtsort nur noth— 
gedrungen. Am frießnitzer See traf ich vor einigen Jah— 
ren im April ein folches Rohrhuhn im Weidengebuͤſch 
an. Es lief erft weg, als ich meinen Fuß neben vems 
felben niederfeste, und verkroch fidy in einem nahen Bus 
che. Ein anderes wurde in den legten Tagen des Aprils 
1822 eine Stunde von hier bemerkt. Der Schüße er: 
legte in einem, auf fumpfigem Boden flehenden Bufche 
ein Blaukehlchen. Als er hinging, das Voͤgelchen aufs 
zuheben, fleg ein mittleres Rohrhuhn, weldes 
den Schuß ruhig abgewartet hatte, heraus und in eine 
nahe flehende Hede hinein. Auf den Eiern vollends 
fist das Weibchen fehr feſt. In Thüringen erhielt ich 
eins, welches beim Mähen einer Wiefe durch die Senfe 
auf den Eiern getödtet worden wer. Diefe Abneigung 
gegen das Auffliegen dient in den meiften Fallen zu ſei— 
ner Rettung; denn ed entgeht auf ſolche Weife faft ims 
mer den Bliden feiner Feinde, da es ihnen, wenn es 
ein Mal bemerkt. ifi, weder durch Laufen nocd durch 
liegen leicht entrinnen fann. Sein Gang hat Aehn— 
lichfeit mit. dem des Enarrenden Rohrhuhns; wie 
dieſes läuft es mit etwas eingezogenem Halfe, niederges 
druͤcktem, aber vorgelegtem Kopfe und wagerecht ſtehen— 
dem Koͤrper aͤußerſt ſchnell auf dem Boden weg, und 
kann ſich mit ſeinem ſchmalen Leibe auch durch den dich— 
teſten Wald von Gras, Schilf oder Gebuͤſch leicht durch— 
drangen Beim langfamen Gehen bewegt es den Kopf 
bei jedem Zritte und fchlägt den Schwanz oft in die 
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Höhe, fo daß er eine faft wagerechte Lage befommt. 

Beim Stehen hält es den Hals gewöhnlich weit ausges 
fireft und den Schwanz aufgerichtet.. Sein Flug ift 
fhnell, gerade aus, durch rafhen Schwingenfchlag bes 
fhleunigt, aber ungefhikt, niedrig und nicht anhaltend; 
oft geht er nur wenige Schritte in einem Zuge fort; zu 
bewundern ift es, daß dieſer Flug ganz geräufchlos ift. 
Es ift mir nicht unwasefcheinlih, daß es, zumal im 
Heibfte, wo fein Flug wegen des vielen Fettes aͤußerſt 
fhwerfallig ift, feine Reifen zum Xheil laufend macht; 
ich Fann mir ohne diefe Annahme unmöglich die Leiche 
tigeit, mit welcher es wandert, erklären; denn das Aufs 
fliegen ift ihm fo unbequem, daß: es nur bei drohender 
Gefahr, befonders wenn ihm der Wafferhbund auf den 
Leib koͤmmt, feine Zuflucht dazu nimmt. Auch wird 
diefe Bermuthung durd die Lage des Haufes, in deſſen 
Hausflur ein gepunctetes Rohrhuhn gefangen 
wurde, gewiffer Maßen beftätigt. Jenes Haus liegt 
in meinem Geburtsorte nahe an der Leine, und flöße 
hinten an einen Garten. Das Kohrhuhn kam wahrs 
fheinlich dur den Garten gelaufen, hörte das Waſſer 
raufhen, und kroch zu einer für den Durchgang der 
Haushühner beftimmten Deffnung in der Hinterthüre . 
* herein, konnte, da die Vorderthüre gefchloffen war, nicht 
durch und wurde ergriffen. Hätte es feine Reife in 
der Luft gemacht, und fih bei dem Bache nieberlaffen 
wollen, dann wäre es, wie die meiften Sumpf: und 
Maflervögel , geradezu an das Mafler herabgeflogen. 
Auch der Umftand, daß fih Das mittlere Rohrhuhn 
vor dem Menfhen gewöhnlich durch Laufen zu retten. 
ſucht, fpricht für meine geäußerte Vermuthung. 

Sn feinem ganzen Wefen ift es eigentliher Sumpfs 
vogel. Es geht gewöhnlich nur fo weit im dad Waſſer, 
als feine Füße kahl find, Läuft ungern in tiefem Sum— 
afe herum, und ſchwimmt nur im aͤußerſten Nothfalle, 
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Seine Federn find lange nicht fo zum Abhalten des Waf- 
ferö eingerichter, als die der Gattungsverwandten, das 
Enarrende Rohrhuhn ausgenommen. Das, weldes 
ih am frießniger See ſchoß, lief bis hart an das Ufer, 
und batte fib in dem daran wachſenden, freilich tief im 
Waſſer ſtehenden Schilfe gut verbergen fönnen; aber es 
309 bei augenfcheinlier Lebensgefahr vor, auf dem 
Trocknen zu bleiben. Ueber die auf dem Waſſer liegen 
den Schilf- und Rohrſtengel läuft es Außerft hurtig 
weg, aber zum Schwimmen bequemt e3 fi nur, wenn 
es feinen andern Ausweg mehr hat; Zauchen habe ich 
es nie ſehen. 

Es iſt ein aͤußerſt zutraulicher und einer Vogel, 
welcher den Menfchen fehr nahe an ſich Fommen läßt, 
und wenn er einmal bemerkt ift, leicht gefchoflen wers 
den kann, vorausgefeßt, daß er fih nicht von Neuem 
‚verbirgt; doch auch in dem lestern Falle kommt er bald 
-wieder zum Borfchein. Einft fah ich einen an den ſehr 
ſchilfreichen Ufern eines Teiches; er verbarg fich fogleid. 
Kaum hatte ich aber eine halbe Stunde laut= und bes 
wegungslos. dageftanden, fo Fam er aus dem Schilfe 
hervor, um Futter zu fuchen, und wurbe fogleih zu 
Boden geſtreckt. 

Sn der Gefangenfchaft wird er fo zahm als ber 
Wachtelkoͤnig, frißt wie diefer in Milk oder Waſſer 
geweichte Semmel, allerhand Sämereien und Snfecten, 
badet fi) gern, und macht durch fein zutrauliches und 
drolliges Wefen dem Befiger viel Vergnügen. Er halt 
fich bei guter Wartung mehrere Jahre. Sein einförmis 
ger Lockton ift ſchwer zu befchreiben, und wird von Vers 
Ihiedenen auf verſchiedene Art bezeichnet, 


Nahrung, 
weh mittlere Rohrhuhn frißt Snfecten, Wuͤr— 
wer, Sämergien und zarte Waſſerpflanzen. Verſchiedent 
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Arten von Kerbthieren, welche an den Schilf- und 
Grasblättern Ieben, Eleine Würmer, Schneden mit ih— 
ren Häuschen, 3. B. die Fleine Ohrſchnecke und Rohrs 
und Grasfaamen babe idy in feinem Magen gefunden. 
Die zarten Keime der Waflergräafer frißt es auch. Zur 
Verdauung diefer zum Theil harten Körper bat ihm der 
Schöpfer ‚einen diden, harten, muskelvollen Magen 
gegeben. 23 
Bortpflanzung. 


Es brütet im Junius, und wenn das erſte Gchede 
zu Grunde geht, felbft noch im Julius an den oben bei 
feinem Aufenthalte genannten Drten. Das Neft fteht 
im Schilfe, Riedgrafe oder Weidengebüfhe gewöhnlich 
auf trodnen Stellen und fehr verborgen, ift aus bürren 
Grasblättern oder aͤhnlichen Stoffen zufammengefest, 
halbkugelfoͤrmig und enthält 

6 bis 10 Eier, weldhe nach Verhaͤltniß fehr groß, 
18 bis ı9 Linien lang, und 12% bis 13% Linie breit, 
alfo ſehr laͤnglich, oder ziemlich laͤnglich, wenig, oder 
nit baudhig, oben faum fumpfer, als unten, duͤnn⸗ 
und glattfhälig, mit etwas bemerfbaren Poren und 
deutlihem Glanze; 

ı) blaßgelb, mit Kleinen deutlichen vothbraunen, 
braunrothen und verwafchenen afchgrauen Puncten dünn 
befeßt; 

2) graugelb, mit etwas größern Fleden, wie Nr. r, 
welhe auf dem flumpfen Ende häufig ſtehen, beſtreut; 
und 
3) dunfelgraugelb mit einzelnen blutrothbraunen und 
afchgrauen Fleckchen auf dem ſtumpfen Ende befäet find. ' 
Inwendig fehen fie weißlichgelb aus und laffen bie Fle⸗ 
cken der Außenſeite etwas durchſchimmern. 


Die Alten führen ihre Jungen bald zum Auf: 
ſuchen der Nahrung an, und warnen fie bei jeber Ges 
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fahr. Dieſe wiſſen ſich ſehr gut zu verbergen, und bald 
ohne Leitung fortzuhelfen. — 
Feinde. 

Die Iltiſſe, Wieſeln, Katzen, Fuͤchſe, Rohr-, Korn⸗ 
und Wieſenweihen, Kraͤhen u. dergl. ſind beſonders den 
Eiern, Jungen und dem bruͤtenden Weibchen gefaͤhrlich. 
Auf ihrer Haut wohnen Schmarotzer. 


Jagd und Fang. 

Sie find, da fie ſich ſehr gern verkriechen, ſchwer 
wahrzunehmen, und muͤſſen deswegen vom Waſſerhunde 
aufgeſucht, und im Fluge geſchoſſen werden; im Sitzen 
wird ſelten eins bemerkt und erlegt. Wenn man ihren 
Aufenthaltsort kennt, kann man fie in Stecknetzen fans 
gen; auf den Eiern Jafjen fie fi beinahe mit der Hand 
ergreifen, 

—9 Nutzen. 

Ihr Fleiſch iſt fehr ſchmackhaft, wird im Herbſte 
wegen des vielen Fettes, mit dem es uͤberzogen iſt, fuͤr 
einen wahren Leckerbiſſen gehalten, und dem Schnepfen— 
fleiſche gleich geſchaͤtzt. Auch ihre Eier find ſehr gut, 


a Schaden 
tun fie gar nicht. 


Grünfüßiges Kobrhußn. — 6or 








weite Familie 
Rohrhuͤhner mit kahler Stirnplatts 


Das grünfüßige Rohrhuhn. (Grünfüßi- 
ges Waſſerhuhn, Teichhuhn.) Gallinula 
chloropus, Latham. (Fulica chloropus, 
Gmel. Gallinula fusca, Lath. Gallinula 
maculata, flavipes et fistulans, Lath. Fu- 
lica maculata, chloropus et fistulans,, 


Gmel.) 


Artkennzeichen. 


Die Unterfhwanzdedfedern find auf den Ceiten 
weiß, in der Mitte fhwarz. *) 


unterſcheidende Beſchreibung. 

Das gruͤnfuͤßige Rohrhuhn zeichnet ſich vor ſeinen 
deutſchen Gattungsverwandten durch feine Größe, feine 
kahle Stirnplatte, und durd feine einfache Zeichnung 
‘auf den erfien Blid aus. Nah dem Alter und der 
Sahreszeit ift feine Farbe verſchieden. 


Fruͤhlingskleid. 

In dieſem hat das Naͤnnchen einen an der Spitze 
gelben, oder gruͤngelben, uͤbrigens blutſiegellackrothen 
glaͤnzenden Schnabel und Stirnfleck, einen rothen Augens 
ring, gelbgrime Fußwurzeln und: Zehen, ein rothgelbes 
Band Über der. Ferfe, einen- fchieferfhwarzen Kopf und 
Hals, dunkelolivenbraunen Oberkörper und fchieferafchs 
farbigen Unterförper, an welhem bie weißgefledten 


*) Meyer und Bechſtein geben bie Unterſchwanzdeckfedern blog 
weiß an, was unrichtig iſt. Schon beim Erſcheinen ber er: 
ften Federn find die Unterfhwanzbedfedern in der Mitke 
Thwarz, und bleiben es bis zum Tode des Vogels, 
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Tragfedern der Fluͤgel ein weißes Bändchen auf diefen 
bilden und bie Bauchfedern weiße Spitzen haben. Laͤnge 
za bis 15 Zoll. 
Das Weibchen 

iſt etwas ſchwaͤcher als das Maͤnnchen, hat auf der 
Stirn eine kleinere rothe Platte, ein blaͤſſeres Ferſen⸗ 
band, und eine etwas matıere Farbe; gleicht aber im 
der Zeichnung dem Männchen ganz. 











. Sm Sommer 
verfchießen die Farben bei beiden Sefchlechtern, die weis 
Ben Spisenfanten an den Bauchfedern verfihwinden 
ganz, oder faſt ganz, und die Federn am übrigen Koͤr— 
per befommen größten Zheils Lichte Spitzenraͤnder. Die 
Farbe am Schnabel und Stirnfled geht allmählig in 
Die 
des Herbfifleides 

über. Sn diefem ift bei beiden Gefchlechtern der Schnas 
bel an der Spige gelbgrüun, oder grüngelb, übrigens 
wie der Stirnflef rothbraungrau, und die übrige Körs 
perfarbe fehöner, weicher und fanfter, als im Fruͤhjahre. 
Am Unterförper find die meiften Federn weißgrau gerans 
bert, am Bauch weißgefantet, und zwar fo flark, daß 
diefer faft ganz weiß wird. | 


Das Jugendkleid. 

Sn ihm haben beide Gefchlechter im Herbſtkleide bei 
ihrem Wegzuge einen vorn olivengrüngrauen, hinten 
braungrüngrauen Schnabel und Eleinen Stirnfled, braune 
Augenkreife, blaßgrüne Züße und über der Ferſe ein 
gelbliches Band. Der ganze Oberkörper iſt olivengrau— 
braun, der Unterförper, die weißliche Kehle ausgenom⸗ 
men, olivenbraungrau, mit licht> und weißgrauen, am 
Bauche fehr breit werdenden Spitzen und durchſchim⸗ 
merndem Schieferaſchgrau. 
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Beim Weibchen bemerkt man von dieſem Säit 
aſchgrau wenig oder Nichts, 


Sn der erftien Befiederung 
haben fie eine weiße Kehle und von der Bruft an einen 
weißen Unterförper, der auf den Seiten plivenbrauns 
grau ift, ' 
Im Neftkleide 
find fie mit fchwarzen Dunen befegt und haben einen 
vorn mattgelben, hinten rothgelben Schnabel. 

Um bei diefem Vogel die verfchiedenen Kleider, in 
denen man ihm verfchiedene Namen gegeben, ihn als 2 
bis 3 Arten aufgeführt und noch nirgends genau bes 
fohrieben hat, defto genaner angeben zu fönnen, will ich 
ihn nach Angabe feiner Größe und deffen, was allen 
ausgewachfenen Vögeln gemein ift, nad) feinem verſchie⸗ 
denen Alter befchreiben. 


Ausführlihe Beſchreibung. 

Das männlide grünfüßige Rohrhuhn ifi 
14 bis 15 Zoll lang, wovon auf den Schwanz 24 Zul 
geht, und 23 bis 24 Zoll breit, wovon die laͤngſte 
Schwungfeder 5 Zoll einnimmt. 

Der Schnabel mißt ı, der Kopf 14, der Hals 38, 
der Rumpf 5%, die Leifte des Bruftbeins 2, das 5 Li⸗ 
nien weit nadte Schienbein 3, die Fußwurzel 2, unb 
die Mittelzehe 34 Bol. Das Gewicht beträgt 17 bis 
19 Loth. 

Das Weibchen ift 13 bis 14 Zoll lang, 22 bis 
23 Zoll breit, und ı6 bis 174 Loth fhwer. 

Der Shnabel ift kurz, ſchmal und hoch, oben 
und unten mit ſchmalem Nüden, am Rande etwas ein- 
gezogen, an beiden gleichlangen Kinnladen oben und uns 
ten vor der Spike abihüffig zulaufend, an der untern 
Kinnlade mit einem wenig vorfpringenden Nagel, Auf 
ber Stirn hat er einen hantigen Fortſatz, eine Fable 
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Dia. A beim alten Mannchen bis zum Rin- 
auge reicht. 

Die Naſenloͤcher Find "gteichbreit,, oder hinten 
zugeipigt, 3 Linien von der Stirn und 2% Linie lang. 

Der innere Schnabel ift oben und unten rins 
nenartig hohl, an feinem Rande fhneidend. 

Der Gaumen lang, vorn rikartig, hinten breit, 
mit einem erhöhten Rande und MNebenrande, zwifthen 
welchen bis weit vor in den Schnabel eine Menge Zaͤck⸗ 
hen ſtehen. 

Die Zunge ift er fhmal, fpißig, unten ftumpf- 
rüdig, nur an der Spige hornartig, übrigens fleifhig. 

Die Füße find ungewöhnlid groß, an ihren 
Schenkeln, Schienbeinen und Fußwurzeln fehr did und 
‚mit äußerft langen, beinahe ganz getrennten Zehen, deren 
untere Haut breit ift, und beim Schwimmen zufammenz 
gezogen und ausgebreitet wird. Der nadte Theil des 
Schienbeins ift, wie das Knie, gefchuppt, die Fußwur⸗ 
zeln und Zehen ſind geſchildert. 

Die Nägel find lang, ſchmal, wenig bogenförs 
mig, fpisig, unten doppelt gefurcht und fcharfrandig. 

Der Flügel ift fehr Furz, flumpf und breit. ‚Er 
befteht aus 23 Schwungfedern, welche in ver Länge 
wenig verfchieden, nach hinten gebogen, breit, bart, 
vorn abgerundet find. 

Der abgerundete Schwanz von welchem die 
Schwingen 4 bededen, beſteht aus breiten, ſchwachen, 
abgerundeten Federn, von denen die eiſte 10 Linien kuͤt⸗ 
zer, als die — * un 











Das — ialsgetrogene grünfüßige 
Rohrhuhn hat einen an der Spige mattgelben, übris 
gend rothgelben Schnabel, an welchem der fharfe Hoͤ⸗ 
der, der die Schale des Eies durchbrochen hat, weiß 
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if. Die Stirn iſt rothgelb, und ziemlich weit kahl. 
Der Augapfel bleifhwarz, der Regenbogen braung:au, 
Die Füße find unfcheinbar olivengrüngrau ohne lite 
Binden über den Ferfen. Der ganze Körper ift mit 
weichen, langen und ſchwarzen Dunen, welde an den 
Seiten des Kopfs und an der Kehle weiße Spitzen ha: 
ben, ſehr dicht befegt. 

Diefes Kleid tragen die Sungen etwa 8 Tage. 

Nach diefer Zeit Fommen die Federn des Sugendfleides 
an den Seiten des Körpers almahlig zum Vorſchein 
und die Füße werden unformlid groß. Ich befige ein 
Sunges, das noch nicht 8 Tage alt ift, bei weldhem die 
Süße noch ein Mal fo groß, als an dem vor 2 Tagen 
ausgekrochenen find. 
Am fpäteften kommen die Federn in den Flügeln 
hervor, und hierinne nähert fih das Rohrhuhn den. Enz 
ten, Gänfen, Schwänen, Tauchern und Steisfüßen weit 
mehr, als den Sumpfoögeln, Die Füße erhalten ihre 
Größe zuerft. 

Bei dem einen Stuͤck meiner Sammlung, das noch 
wenig befiedert ift, haben fie mehr als die Hälfte ihrer 
eigentlichen Größe erreicht. Es zeigt fih auch hier bie 
Weisheit des Schöpfers, welche allemal diejenigen Theile 
eines XThieres, die es am erften braucht, am Frübheften 
ausbildet. ' 

Merkwürdig ift es, wie die Federn beim I 
hervorfommen. Bei dem einen. Stüde me.ıe 
lung, das ungefähr den vierten Theil 
reicht hat, ift der Kopf, Hals und Küden faſt ohne alle 
Federn, der Unterförper aber auf den Seiten völlig bes 
fiedert, und zeigt die Neſtwolle nur in einem Ötreife 
längs des - Bruftbeins und an den Spigen mander 
Federn. 

Bei einem andern Jungen, das die Haͤlfte 
ſeiner Größe erlangt hat, iſt ber Unterkoͤrper voͤllig bes 
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fiedert, und die Neſtwolle zeigt ſich nur laͤngs der Leiſte 
des Bruſtbeins an den Spitzen der Federn, der Oberkoͤr⸗ 
per aber ift größten Theils mit den Dünen des Neftz 
Fleides bededt, und die Schwung- und Sr 
fehlen noch ganz. 

Diefelbe Erfcheinung finden wir bei allen Schwimm⸗ 
voͤgeln, die" Möven, Raubmoͤven, Seeſchwalben und 
Sturmvoͤgel ausgenommen. Der Grund davon iſt leicht 
einzuſehen. Die Schwimmvoͤgel ſind an ihrem Unter: 
koͤrper der meiſten Naͤſſe und Kaͤlte ausgeſetzt, und des⸗ 
wegen wachſen ihnen hier die Federn am Erſten, da es 
bei den andern Voͤgeln gerade umgekehrt iſt; die 
Schwung: und Schwanzfedern aber brauchen fie, da fie 
fih durch Untertauchen retten, und dur DVerfriehen im 
Gras und Schilfe vortrefflidy verbergen koͤnnen, zuletzt, 
und deswegen kommen ſie am Spaͤteſten hervor. 

Wie laut predigt die Natur uͤberall einen allmaͤchti⸗ 
gen und allweiſen Schoͤpfer! 








Erſte Befiederung, oder Jugendkleid. 

Der faſt ausgewachſene Vogel hat einen 
olivengruͤngrauen, um die Naſenloͤcher und an der Spitze 
mehr oder weniger gelblichen Schnabel; der Stirnfleck 
iſt kaum merklich und dunkelolivengrau; der innere 
Schnabel und der Rachen lichtfleiſchfarbig, wie die Zun—⸗ 
ge; der Seher des fat in der Mitte des Kopfs liegen- 
den Auges ift fchwarz, der Regenbogen braungran, mit 
fihtem Ringe um den Seher. Die Füße find ſchmutzig 
gelbgrüun, am den Gelenken fhmugiggrün, mit gelben 
Bande tiber der Ferfe. Der Scheitel, Hinterhals, Rüden, 
Oberflügel und Steis olivengraubraun, auf dem Rüden 
faft rein olivenbraun, auf dem Dberfhwanze bunfel= 
braun, olivenbraum überflogen, an den Wangen und 
ge des Halfes tiefgrau, an ver Kehle und am uns 

tern Augenlide weiß, am SKropfe afchgrau, olivengrau 
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überflogen, und mit mweißgrauen Spigenrändern; der 
übrige Unterförper ift, die aͤußerlich aſchgrauen Schien— 
beine ausgenommen, weiß, mit durchſchimmerndem 
grauen Grunde, auf den Seiten olivengrau, mit grau: 
gelblichen, weißen, ein Kängeband auf dem Flügel bils 
denden Sleden an den Tragfedern, am Unterſchwanze 
in der Mittte ſchwarz, auf den Seiten weißgelblich übers 
flogen... Die Schwungfedern find braun, lichtgrau, an 
der erſten weiß gerändert, und mit dunflern Schäften, 
die Oberflügeldedfedern braun, her Unterflügel und feine 
weißgefäumten Dedfevern grauſchwarz. 

Bis jest ift zwifchen Maͤnnchen und Weibchen 
Bein Unterfchied, eine geringe Abweichung in der (Größe, 
die jest fichtbar wird, ausgenommen. 


Ehe uns die Sungen des grünflgigen Rohrhuhns 
verlaffen, legen fie diefes Jugendkleid größten Theils ab, 
und entfernen fich dann in 

ihrer zweiten Befiederung, oder im erften 
Herbftfleide, 


Sn ihm hat das Männchen folgende Zeihrung: 

Der Schnabel zieht an der Spige, ob er glei 
noch olivengrüngrau ift, ins Grüngelbe, der dunfeloli= 
ven= oder braungrüne Stirnfled ift größer, als im voris 
gen Kleide, die Füße find blaßgrün, über der Ferſe 
mit einem gelblihen Bande. Der Oberkoͤrper hat noch 
ganz die Farbe wie im vorigen Kleide; der. Unterförs 
per aber ift fehr von ihm verſchieden. Der weiße Kehl⸗ 
fle® ift Heiner, grauweiß und mit Grau gemiſcht; der 
Abrige Unterförper olivengranbraun, auf den Geiten 
das weiße Längebändchen und die etwas lichten Feder— 
raͤnder, welche überall zu fehen find, ausgenommen, 
ziemlich rein, übrigens aber mit breiten weißen Feder— 
kanten, welche längs der Mitte des Unterförpers einen 
graumweißen Streif bilden, vesfehen, Am ganzen Unters 
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koͤrper J——— ein  Scieferafhgrau, d das fi der Farbe 
des BR Kleides nähert, deutlich durch. 
Das: Weibchen 

iſt jetzt merklich kleiner, als das Maͤnnchen, hat auf 
dem Oberkoͤrper eine ſchmutzigere Farbe, und an der 
Kehle wie am Bauche mehr Weiß als dieſes, und 
zeichnet ſich nur dadurch von ihm aus, daß das Bänd- 
chen auf der Seite des Unterförpers mehr gelblich, als 
weiß, und von dem durchſchimmernden Schieferafchgrau 
des Männchens wenig, oder Nichts zu fehen iſt. 

Sn diefem und dem vorhergehenden Kleide ift unfer 
Rohrhuhn als Gallinula fusca, fistulans et macu- 
lata aufgeführt worden. Bechſtein giebr es in feiner 
Jagdzoologie richtig an, aber Temmind läßt es in dem 
erſten Herbſtkleide falfhlih als Zjahrigen Vogel auftres 
ten, und befchreibt die Jungen in ihrer erften Befiedes . 
zung als die des eriten Jahres; ſiehe ſ. Manuel 694 
und 695, dieß kommt daher, daß die erfie Maufer 
diefer jungen Bögel feinen Beobachtungen entganz 

en ift. 

Während. ihres Winteraufenthaues in warmen Laͤn⸗ 
dern vermauſern ſich die gruͤnfuͤßigen Rohrhüh— 
ner, die Schwung = und Schwanzfedern faſt immer 
ausgenommen, völlig, und erfcheinen bei uns dann im 
April in 
ihrem erften Fruͤhlingskleide, oder in ihrer 

dritten Befiederung. 

Jetzt iſt beim Maͤnnchen der vordere Theil des 
Schnabels gruͤngelb, der hintere, wie die große Stirn⸗ 
platte glänzend und blutfiegelladroth; zu Ende des Märs 
zes ift der Stirnfleck gruͤnlichrothgrau, in der Mitte 
roth, hin und‘ wieder fleifchfarbengrau, röthlich überflos 
gen, (alfo ganz im Uebergange vom Herbft » zum Früh: 
Vingskleide.) Der innere Schnabel und die Zunge blaßs 
-fleifhfarbig , wie Der. Rachen, der Seher im Auge 

ſchwarz, 
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Schwarz; neben ihm ein gelblicher Ring, um welchen ein 
ſchwarzgrauer, fich erweiternder und zufammenziehender, 
von einem rothen eingefaßten herumläuft. Diefes Auge 
iſt alfo, aber nur im-Leben, vierfarbig.. Die Füße 
find gelbgrün, um die Ferſe und Gelenke faft rein grün, 
über der Ferfe mit einem jehr deutlichen rothgelben Ban⸗ 
de; der Kopf, Naden, Hinter» und Vorderhals fanft 
ſchieferſchwarz, der uͤbrige Oberkörper dunkelolivenbraun, 
etwas glaͤnzend, der Schwanz an ſeinen langen Federn 
braunſchwarz, der Unterkoͤrper vom Kropfe an ſchiefer— 
aſchgrau, am Bauche mit weißen Federkanten, an den 
Tragfedern mit einem ihönen weißen Baͤndchen, an den 
Seiten des Unterbaubs. olivenbraun und am Unters 
Ihwanz in ber. Mitte ſchwarz und auf den Seiten weißz 
denn Die fo. gezeichneten Unterfhwanzbedfedern zeigen 
faſt bis zur Spige des Schwanzes. 


Das Weibchen 
hat ‚einen kleinern Stirnflef, ein lichteres Ferfenbanb, 
am Bauche mehr weiß, und eine Faum merklich bläffere 
Beichnung, gleicht aber im Uebrigen dem Maͤnnchen 
ganz. 

Sm Sommer 
verſchießen bie Farben bei beiden Gefchlechtern am ganz 
zen Körper, und das Weiß om Bauce verfchwindet 
ganz, ober faft ganz. Merkwürdig ift es, daß die Fe— 
bern, wie beim Grünfpecht, durch das Abfloßen im Vors 
fominer lichte Ränder befommen, ſo daß auf dem Ihe 
den ein olivengelber, und am Unterförper ein lichtaſch⸗ 
grauer Spibenfaum zu fehen if. Im Nachfommer vera 
fhwindet der lichte Federfaum auf dem Ober- und Uns 
terförper, und es tritt einer, ber Dunkler als die Federn 
ift, an feine Stelle. 


Eine Hauptveränderung aber erleidet der Schnabel 


und Stienfled. Diefer wird nämlich, wie der hintera 
Drittes Bands | ag 
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Theil des Schnabels nach der zweiten Vrut allmaͤhlig 
rothbraun, und naͤhert ſich ſo der Farbe im Herbſtkleide; 
auch die Spitze des Schnabels wird gelbgruͤn. Dieſe 
Farbenveraͤnderung des Schnabels und Stirnflecks habe 
ich nicht nur an einem zahmen, das ich ein’ halbes Jahr 
hatte, fondern auch an wilpen, weiche ich zu verfchiede- 
nen Zeiten ſchoß, beobachtet. Im Auguft geht die Maus 
fer vor fih, und bringt unferm Rohrhuhn fein 

zweites Herbfifleid, (feine vierte Befie— 

derung.) | 

In ihm ift der Schnabel vorn gelbgrün, hinten wie 
der Stirnfled, rorhbraungreu, und der hochrothen Farbe 
im Frühling durdaus unahnlih. Die Übrige Zeichnung 
aber ift von der des Frühlingskleides nur wenig ver= 
ſchieden. Am Unterkörper find die Federn mehr weiß 
gefantet, fo daß der Unterbauch graumeiß wird, das 
weiße Längeband. an den Zragfedern längs der Flügel 
ift viel breiter, der Oberkörper zieht mehr ins Oliven⸗ 
- farbige und die ganze Farbe ift viel fehöner, weicher 
und fanfter als im Frühling. Dieß gilt von beiden 
Geſchlechtern. 

Waͤhrend des Winters ——— fich 
—dieſe Rohrhuͤhner nicht, und deswegen find 
im zweiten Fruͤhlingskleide 
bie Federn etwas mehr abgeſtoßen, haben am lnter- 
— bauche weniger weiß, und eine lebhaftere Farbe als im 
. erfien Fruͤhlingskleide. Auch ift der Schnabel an der 
Spitze hochgelb, und die rothe Stirnplatte geht weiter 
in den Scheitel hinein, 

Im Sommer 
verſchießt die Farbe wieder, wie am einjährigen Vogel, 
doch ift fie am a etwas lebhafter, und deswe— 


gen aud 
im —— Herbſtkleide, 
das dem erſten erſten ganz aͤhnlich iſt, an der Spike 
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des Schnabels gruͤngelb, und auf der Stirn unbedeutend 
lebhafter als im erſten Herbſtkleide. 

An dem Maͤnnchen, welches ich zahm hatte, 
wurde im November der vordere Theil des Schnabelg 
blaßgrün, ins Grüngelde ziehend, und der hintere, 
wie der Stirnflef graugrüm Doch made ich bievon 
keinen Schluß auf die in Freiheit lebenden, weil die 
gezaͤhmten Vögel oft große Veränderungen erleiden, des 
nen die wilden nicht ausgeſetht find. 

Die grünfüßigen alten Rohrhuͤhner find 
im Herbfifleide fchwer zu erhalten, weil fie fih in den 
bohem Schilfe fehr gut zu verbergen willen. Man bes 
kommt faft immer Sunge; nur nach vielen Bemübun: 
‚gen ift es mir gelungen, mehrere völlig vermauferte alte 
grünfüßige Nohrhühner im Eeptember zu befommen. 

Aus diefer naturgetreuen Beſchreibung ergiebt ſich, 
daß das braune Kohrhuhn, Gallinula fusca, Lath, 
und das Gluttrohrhuhn, Gallinula fistulans, Lath. 
die / Bechfiein ſchon als zweifelhaft aufführt, Meyer 
aber mit dem grünfüßigen vereinigt, Nichts als Junge 
von unferm gruͤnfuͤßigen Rohrhuhne find, 


Berglieberung. 


Der Kopf iſt fehr fchmal, zwifchen den großen, 
etwas flachen Augen platt, hinter ihnen fehr erhöht, 
fhmal, gefurcht, nah dem Naden hin figmalrüdig, alle 
mählig herabgebogen, unten an ihm dußerft ſchmal, wie 
zufammengedrüdt. 

Der Hals faft fo lang als der Körper, und 
ſchwach. 

Der Koͤrper ungewoͤhnlich ſchmal und hoch. Die 
Bruſt hochſtehend und iſt kurz; dte Leiſte des Bruſt— 
beins wenig bogenfoͤrmig. Die Rippen ſtehen ſehr 
hervor und weit auseinander. Sie find ſchmal, aber 
fehe lang, und Deswegen ift der Körger- fo hoch; eine 

Qga2 
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von ihnen geht uͤber das Bruſtende hinaus. Der 
Bauch iſt lang, ſchmal und gewoͤhnlich etwas einge⸗ 
fallen. Der Rüden hoch, ſchmal und gekruͤmmt. Die 
Schenkel find lang und flarf. 

h Die Luftröhre ift rechts am Halfe wenig breit 
aus fchmalen, einander berährenden, fehr weidhen Rin⸗ 
gen gebildet. Gleich nach ihrem Eintritt in die Bruft 
theilt fie fich nach einer Erweiterung, die vorn auf jeder 
Seite eine Eckſpitze hat, in die beiden Tangen Aeſte. 

Die Speiſeroͤhre iſt eng, und liegt — 

dem Halſe und der Luftroͤhre. 

Der Vormagen ſchlauchartig, dickhaͤutig, druſen⸗ 
voll; der eigentliche Magen mittelmäßig groß, flei— 
fig, muskelvoll, ſchmal, auf den Seiten yerlblau, auf 
der Kante rohfleifihroth, inwendig mit einer runzlichen, 
harten und gelben Haut verfehen. 

Die Keber mittelmäßig groß, auf der rechten 
Seite mit einem etwas laͤngern Lappen als en ber 
linfen. 

Das Herz, die fchmale Zunge, bie se 
nen Geſchlechtstheile und Nierem bieten wenig 
Merkwuͤrdiges dar. 

Die Gedärme find 37 Zoll; alfo fehr fang, der 
Länge nach weit neben dem Magen hinauf geringeit, am 
Zwölffingerdarm mittelmäßig, und am After fehr weit, 
"übrigens ziemlich eng, mit zwei unfern vom After lies 
"genden großen, oben weiten Blinddärmen, von denen 
ver eine 33, der andere 45 Joll mißt. 


Aufenthalt. 

Das grünfhdige Rohrhuhn iſt weit verbrei= 
tet. Es lebt in Europa von Schweden an, in Sibirien 
am Senifei nah Pallas, in Uegypten, am Senegal nad 
Adanſon, auf der Infel Frankreich, in Kanada und Flo« 
rida nach Bertram, und bewohnt Guadaloupe nah Düs 
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tartre, Jamaika nach Slaone und Browne, und wurde 
von Kook auf Norfolk und Neufeeland, von Vancouver 
and Forſter auch auf den Freundfchaftinfeln angetroffen. 
In Stalien, Trankreih und Holland ift es fehr haufig, 
und in Deutfchland faſt auf allen Gewaͤſſern, die Schiif 
heben. Man fieht es an rohrigen Flußufern, auf Seen 
und großen Zeichen, in fihilfreichen Moräften, oft aber 
‚auch in ganz Fleinen Zeichen und in Wallgraben, wenn 
fie Waffer und Schilf, oder Rohr haben. Auf großen 
Zeichen wohnen mehrere Paare, von welden, wie wie 
hernach fehen werden, jedes hartnddig feinen Bezirk bes 
haupteti; auf einem Fleinen Leiche aber beißt das Paar, 
welches einmal dort feften Fuß gefaßt hat, jedes andere, 
das fich niederlaſſen will, weg. 

Es kommt in der erften Hälfte des. Aprils zuweilen 
in den lesten Zagen des Marzes in Mittelveutfchland 
an, und verläßt es im October; felten bleiben einzelne 
bis in den November, und ganz feiten überwintert eins 

in Deutfchland. Die des fünlihen Europas wandern 
nicht. Die Jungen der erfien Brut ftreihen im Xuguft 
und September auf den benachbarten Zeichen herum, 
und entfernen fih, wie die Alten des Nachts fliegend 
und laufend. 

Daß fie auf ihrem Zuge im Herbfle, zu welcher 
‚Zeit fie außerordentlich fett find, nicht bioß fliegen, fon= 
dern auch laufen, ſchließe ih daraus, dag mir 2 Stüd, 

weldhe im Herbſte mit den Händen ergriffen worden 
. waren, lebendig gebracht wurden. Das eine erhielt ich 
= als Kind im October. Es war in meinem Geburtss 
orte in einem Holzfialle gefangen worden, und Tonnte 
. wegen feines Fettes durchaus nidt fliegen. Das andere 
befam ih am 12. Novbr. 1816 von einem Kuaben, der 
es im Walde, auf einem Fichtenbuſche figen ſehen und 
ergriffen. hatte. Es konnte auch nicht fliegen. Diefe 
‚ beiden waren alfo, da nahe bei den Diten, wo fie ges 
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haſcht wurden, keine Teiche liegen, und ſie nicht fliegen 
konnten, laufend dahin gekommen. 

Im Fruͤhjahre kommen die gruͤnfuͤßigen Rohrhuͤhner 
auch des Nachts an ihren Standorten an. Dieß habe 
ich in Laußnitz bei Neuſtadt an der Orla, wo ich 3 
Jahre dieſe Thierchen auf einem Teiche vor meinem Fen? 
fier, flets vor Augen batte, recht gut bemerken koͤnnen. 
Sch freute mich alle Frühjahre auf die Ankunft diefer - 
niedlichen Vögel, und nie fah ich fie zuerft, als am fruͤ— 
hen Morgen, fo daß ich feſt überzeugt feyn Eonnte, fie 
waren die Nacht vorher angefommen. Männchen und 
Weibchen erſchienen entweder zufammen, oder bald nach 
einander, N 

Betragen, 

Das gruͤnfuͤßige Rohrhuhn ift ein allerliebftes Thier— 
then, das durch fein ganzes Weſen viel Freude macht, 
Gewöhnlich fhwimmt es; dabei richtet e8 den Schwanz 
und die Flügelfpigen empor, fo daß fie nicht naß wer— 
ben Fönnen und rudert mit feinen Füßen ziemlich fchnell, 
Dieß ift um fo mehr zu bewundern, weil es durchaus 
gar Nichts von einer Schwimmhaut, fondern nur unten 
an den. Zehen eine etwas breite Sohle bat. Die Schnels 
ligfeit feines Schwimmens wird bloß dadurch erflärlich, 
daß es beim Borwärtöbewegen ver Füße die Zchen eins 
“zieht, und fie dann ausgeſpannt und mit au&gebreiteter 
Sohle dem Waſſer entgegen fiemmt, Da nun die Ze— 
ben Sehr lang und die Sohlen etwas breit find, fo koͤn— 
nen fie fo viel Wiederſtand leiften, als zum Fortfchieben 
diefes Thierchens notbig ift. 

Menn fie fleben, richten fie den Kopf, und Schwanz 
etwas empor, legen aber die Flügel fait weie unter den 
Schwanz, wie Naumann fein altes Rohrhuhn abgebils 
det hat, ſondern richtet die Schwingenſpitzen in die Hoͤ⸗ 
he, fo daß zwiſchen dem Rüden und den Flügeln ein 
Zwiſchenraum entjicht Beim Laufen druͤcken fie den 
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Hals und Kopf nieder, und bewegen den Schwanz uns 
aufhörlih. Alle ihre Bewegungen gefchehen mit einer 
gewiſſen Zierlichkeit. 

Beim Schwimmen ſehen ſich dieſe Rohrhuͤhner nach 
allen Seiten um und bewegen den Kopf vor= und rüd: 
wärts. Don Zeit zu Zeit ruhen fie aus. ©: fegen 
fih dann auf einen Schilffiengel, oder Weidenzweig, 
eine Baummurzel, oder Schilfkufe u. dergl.; am Lieb» 
fien aber auf fhwimmendes Holz, oder auf trodnen 
Sand, putzen unaufbörlih an ihren Federn herum, und 














beftreichen fie mit Hülfe des Schnabels mit Fett, wenn- «ur 


fie in ihrer Druͤſe reichlichen Vorrath haben. Es if 
fehr unterhaltend, die verfchiedenen Stellungen, die fe 
beim Pusen und Anfetten ihrer Federn annehmen, zu 
beobachten, 

Haben fie auf diefe Art ihre Fetern in den gehoͤ⸗— 
rigen Stand geſetzt, und etwas ausgeruht, dann ſchwim— 
men fie wieder auf dem offenen Waſſer herum, oder bes . 
geben fih in das Schilf, Rohr und Gras, das fie. 
Ihwimmend und laufend durchſuchen. Ihr fhmaler Körs 
per und ihre ungeheuern Zehen Fommen ihnen hierbei 
trefflic) zu Statten. Der erftere feßt fie in den Stand, 
ſich überall durchzudraͤngen und mit der größten Leich⸗ 
tigkeit das dichteſte Schilf zu durchkriechen, und vers 
möge ihrer ungewöhnlich langen Zehen Fönnen fie über 
Stellen, die nur mit etwas Gras, Schilf oder Rohr 
belegt ſind, aͤußerſt geſchickt weglaufen; denn ihre aus⸗ 
gebreiteten Zehen bedecken einen ſolchen Umfang, daß 
ſie da, wo ein anderer Vogel gleich durchtreten wuͤrde, 
ſehr ſicher ſtehen. Auch dienen ihnen die langen Zehen, 
dazu, mit Leichtigkeit und Bequemlichkeit auf den Schilf⸗ 
ftengeln herumzuklettern. Sie Fünnen namlich da, wo 
das Schilf nicht ganz einzeln fteht, mit einem Zritt 
mehrere Stengel umfaſſen, und fo ohne Gefahr hinauf: 
und herabfieigen. Eine befondere Geſchicklichkeit haben 
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dieſe Voͤgel, ſich zu verbergen. Selbſt ba, wo nur wes 
nig Schilf ift, verkriechen fie fi fo gut, daß: es unmoͤg⸗ 
lich wird, fie aufzufinden- Sie taudhen dann mit dem 
Körper unter das Waſſer und verfteden den Kopf über 
demſelben in das Schilf. Naͤhert fich ihnen ein Hühs- 
nerhund, dann tauchen fie vollig unter und find vor je 
der Gefahr fiher. Sch habe von ihrer Kunft, fi uns 
ſichtbar zu mahen, merkwürdige Beifpiele gefehen, 
Einftmals jagten wir ein Rohrhuhn, das plößlich vers 
ſchwand. Ich wußte die Stelle, wo es fich verftedt 
hatte ganz genau, und als ich forgfältig ſuchte, hatte 
e5 fih fo gut unter das Ufer gedrüdt, dag nur das 
Rothe am Schnabel durchſchimmerte. Die war an 
einer Stelle, welche nicht geeignet ſchien, den Fleinften 
Vogel zu verbergen. Ein anderes Mal fchoß ich in ei— 
nem nur mit wenigen Grasbüfchchen beſetzten Zeiche, der 
kaum ı2 Schritte im Durdmeffer hielt, ein Rohrhuhn 
an. Es verfhwand auf den Schuß augendlidiih. Wir 
Yiegen von einem guten Sagdhunde den Eleinen Teich zu 
wiederholten Malen ——— aber umſonſt. Endlich 
zog ſich ein mich begleitender Jaͤger, weil ihm die Sa⸗ 
che unbegreiflich war, aus, durchſuchte mit den Fuͤßen 
und Haͤnden den kleinen und flachen Teich, konnte aber 
keine Spur vom Rohrhuhne entdecken. 

Vor einigen Jahren ſchoß ich auf einem kleinen, 
von Schilf entblößten Teiche nah einem ſolchen Rohr— 
huhne. Auf den Schuß tauchte es ſogleich unter, und 
kam nicht wieder herauf. Ein Freund von mir holte 
eine Stange, und flörte mit ihr überall da, wo es uns 
ter das Waffer gefahren war, auf dem Grunde herum, 
Jetzt erfhien e3 und wurde erlegt. Im Auguft 1818 
feuerte Herr Schilling nach einem Jungen dieſer Art, 
das in einem Teiche vor uns aufflog Es fiel in das 
Waſſer herab, und: war weg. Der Hühnerhund Fonnte 
es nicht aufſinden. Jetzt begaben wir uns an bie Stelle 
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nahe am Ufer, wo es herabgeftürzt war. Nach langem 
Suchen fahen wir es in ganz hellem Waſſer auf dem 
Grunde, wo es fi mit den Füßen unten am Graſe 
anhielt, fo daß der Kopf ganz unter dem Wafler war. 
Seht ergriffen wir es mit der Hand, 

Diefe Beifpiele mögen zeigen, wie Außerft geſchickt 
fich diefe Rohrhühner zu verbergen wiflen, und daß fie 
ſich nit mit dem Schnabel, fondern mit den Füßen 
auͤf dem Grunde unter dem Waſſer feftyalten, fo daß 
man von ihnen nicht fagen kann, fie biffen fih an. 
Man wird fi nun wohl nicht wundern, wenn man 
dieſe Vögel verſchwinden, und nicht wieder zum Vor⸗ 
ſchein fommen fieht. 

Der Flug des grünfüßigen Rohrhuhns ift —— 
faͤllig, flatternd, nicht ſehr ſchnell, faſt gerade aus und 
‚tief auf dem Waſſer hin. Es ſtreckt dabei den Hals 
und die Füße gerade aus. Kommt es in die Höhe, 
was nur gefhieht, wenn es den Teich verläßt, dann 
fliegt .es weit befier als tief auf dem Waffer hin. Ger 
woͤhnlich fliegt 3, wenn man es auf offenem Wajjer 
überrafht und ihm bier nahe auf den Hals Fommt, 
ſchnell dem gegenäberftehenden Schilfe zu, weil es wohl 
weiß, daß e5 duch Schwimmen und Zauchen zu langs 
 fam an ben fihern Ort kommt. Die ungen, veren 
. Slügel noch nicht aroß genug find, flattern auf ber 
Oberfläche des Waſſers hin, fo daß die Füße ven Waſ— 
ferfpiegel berühren und ſuchen fih nur, wenn fie noch 
gar Feine Schwungfedesn haben, durch Untertauchen zu 
retten. Die Stimme viefes Thierchens ift verſchieden; 
. bald fchreien fie ed, red, görr, bald kih, fi, und 
wiſſen durch die verfchiedene Art, auf welche fie dieſe 
Töne bervorftoßen, ihre Leidenfchaften auszudruͤcken. 
Die Jungen pipen lange Zeit. 

Alle find frühe munter und gehen ſpaͤt zur Ruhe. 
Auf Teichen, auf. weichen fie fih nicht ficher wifjen, 
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kommen fie nur Morgens und Abends auf das offene 
Waſſer; den Tag über jteden fie im Schilfe und loden 
einander von Zeit zu Zeit zu. Dieß ift befonders der 
Ball, wenn die Alten Sunge haben. Man Fann dann 
Stunden lang auf fie lauern und bekommt weder ein 
Altes noch ein Junges zu fehen. | 

Merkwürdig ift die Zutraulichkeit diefer Vögel. In 
Laußnitz hielt ich fehr auf fie und ließ ihnen Nichts zu 
Leide thun. Sie wurden dadurch fo Firre, daß fie den 
ganzen Zag auf dem Waſſerſpiegel zubracten, ſich 
zubig vor meinem Fenſter auf den Kahn oder Sand ſetz⸗ 
ten und einem Menfchen 16 Schritte weit von fich vor: 
beigehen ließen. Wenn fie Sunge hatten, war ber 
ganze Teich mit ihnen befaet, und fie fhwammen auf 
ihn fo forglos, wie die zahmen Enten, herum. Bor 
einigen Sahren war in Langendembach unweit Kahla an 
der Saale auf den Zeichen ein grünfüßiges Rohrhuhn 
den Winter geblieben. Da ihm die Nahrung zu fehlen 
anfing, kam es auf den Pfarrhof, fraß mit den Huͤh— 
nern, und begab fich dann wieder in das Waſſer. Die: 
fe wurde fo zahm, daß es zulegt auf den Ruf, mit 
welhem die Hühner berbeigelodt wurden, wie eine 
Haushenne hörte und herbeifam. Diefe Beifpiele be= 
weifen, daß die meiften Vögel von Natur fehr zutraulich 
find und nur dur die Nachſtellungen erft fiheu und vor— 
fihtig werden. KRohrhühner, die nicht gefchent wurden, 
habe ich fo ſcheu gefehen, daß von einer ganzen Zamilie 
keins zu erlegen war, 

Mehrmals hatte ich diefe ZThierchen zahm, Das 
erfte, das ich befam, ſteckte ich in einen Raninchenftall, 
Es lief mit den Kaninden in die Höhlen und wurde - 
fehr zahm, lebte aber nur 3 Wochen. Ein anderes er= 
hielt ih im Sommer und that es in ein fir daſſelbe 
zurechtgemachtes Behaͤltniß. Dieſes wurde aber, da es 
alt war, durchaus nicht zahm, Tprang vielmehr,- wenn 
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man fich ihm näherte, fo ungeſtuͤm in feinem großen 
Käfig herum, daß es fi Auf dem Kopfe befchäbdigte 
und wahricheinlih an diefer Verlegung nad) 6 Monaten 
ftarb. Beide fraßen in Wafler geweichtes Brod, und 
zeigten eine ordentlihe Sucht, fih zu verfteden. Das, 
welches 3 Wochen im Kaninchenfiale gewefen war, hatte 
Feine Steinhen im Magen. Diefe hatte ed in der 
Sefangenichaft nicht befommen koͤnnen; fie waren alfo 
noch in der Freiheit von ihm verfohludt worden. Es ift 
dieß ein Beweiß, daß die verſchluckten Sand= und Steins 
koͤrner lange im Magen bleiben. 

Ein anderes, welches ein Freund von mir 2 Sahre 
lang hatte und mit in Milch geweihte Semmel und 
Mehlwürmern fütterte, war außerordentlich zahm. Es 
lief den Bewohnern des Haufes überall nad, war gegen 
Wärme und Kälte gleich unempfindlich und flog, wie 
mein Enarrendes, bei Erfcheinung eines Hundes oder 
einer Kabe in die Höhe, fiel aber bald wieder nieder. 
Wenn fein Saufnapf in der Nahe war, tauchte es jeden 
Biſſen, welden es fraß, erfi in das Wafler. Es maus 
ferte ſich regelmäßig im Herbfle, und hielt fich ziem— 
lich gut. 

Nahrung, 

Das grünfüßige Rohrhubn frißt Infecten, Würmer 
und Eamereien. Ich habe die Infecten, welche auf dem 
Waſſer ſchwimmen und auf dem Schilfe, Rohre oder 
Grafe fisen, kleine Waſſerſchnecken, 3. B. die Ohr: 
ſchneckchen, mit den Häuschen und Schilfe, Rohr: und 
Grasjaamen in feinem Magen gefunden. Durch die 
Steinhen, welche der Magen flets enthält, find -aber 
dieſe Inſecten gewöhnli fo zerricben, daß man ihre 
Arten nicht erkennen kann. Die Rohrhühner fangen fie 
von der Dberflane des Waſſers, von den Wajferlinfen 
und Waſſermeoſe, wie von den Schilf-, Grass und 
Mohrhlätiern weg; auch leſen fie Diefeiben von Dem 
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Sande und Schlamme nahe am Ufer auf. Die ausge⸗ 
fallenen Sämereien nehmen fie von ber Oberfläche des 
Waffers weg und beißen fie von ven Stengeln ab, 

Sie gehen den ganzen Zag ihrer Nahrung nad), 
was aber au, da diefe ihnen in fehr Eleinen Theilen 
zufommt, zu ihrer Sättigung nothwendig ift. 


Tortpflenzung. 


Einige Zeit nach ihrer Ankunft in Deutfchland fans 
gen fie an, fi zu paaren. Jedes Männchen behauptet 
dann hartnadig feinen Bezirk und Fampft mit vielem 
Muthe gegen dasjenige, welches ſich eindrangen will. 
Auf einem Zeiche, wo mehrere Paare wohnen, giebt 
dieß ein fehr unterhaltendes Schaufpiel. Wenn ein 
Männchen in das Revier des andern kommt, fährt dies 
fes pfeilfchnel darauf. zu, fhlagt es mit den Flügeln 
und Füßen, hackt es mit dem Schnabel, wobei beide 
oft faft aufrecht einander gegenüber flehen, und ruht 
nicht eher als bis es den zudringlichen Gaft verdrängt 
hat. Iſt diefes gefhehen, dann ſchwimmt es triumphis 
rend, indem es den Schwanz weit auöbreitet, und eine 
ftolze Stellung annimmt, in der Nähe feines Weibchens 
berum. | 
Nach der Paarung find Männden und Weibchen 
oft nebeneinander und halten treu zufammen. Die Be 
gattung felbft, geſchieht nicht auf dem Waſſer ſondern 
auf dem Lande, oft im Schilfe oder Grafe, indem das 
Männchen das Weibchen wie der Haushahn die Henne 
tritt. In ver Begattung alfo find die Rohrhühner echte 
Sumpfoögel, ob fie gleih in ihrer Lebensart viel von 
ven Waffervögeln haben. Gie niften ded Jahres ein 
oder zwei Mal, nachdem fie früher oder fpäfer bei uns 
ankommen und mehr oder weniger Schilf vorfinden. 
Sind fie bald‘ an ihrem Brutorte und treifen dort noch 
eine zum Verbergen des Neſtes hinlaͤngliche Menge altes 
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Schilf an, dann niften fie das erfte Mal im Mai und 
das zweite Mal zu Ende Junis. Erfcheinen fie aber 
erft in oder nah der Mitte Aprild, oder finden Feinen 
Schilfwald vom vorigen Jahre mehr, dann bauen fie 
erft im Suni und brüten ungeflört nur ein Mal des 
Sahres. 

Das Neft fteht auf ungefnidten Rohr- Schilf⸗ 
oder Grasſtengeln gewoͤhnlich einen halben Fuß über 
dem Waſſer, feltener mit dem Boden auf der Oberfläche 
deſſelben. Einft habe ih es auf einem zwiihen den 
Kohrftengeln ſchwimmenden Bretchen und mehrmals im 
Schilfe, Rohre oder Grafe fehwimmend angetroffen, 
Im lestern Falle ift es fehr hoch und unten ungewöhns 
ih groß, fo daß es nur mit dem Boden im Wafler 
flieht, und oben ganz froden ift. 

Die Stoffe, von denen die Nefter gebaut find, riche 

ten ſich nad den Umfländen. Bei dem einen das ich 
befiße, welches auf dem Waſſer ſchwamm und deswegen 
14 Fuß im Durchmeffer hält, find unten lauter duͤrre, 
oben lauter grüne Schilfgrasblätter über einander gelegt 
and durd einander geflodten, Diefes Neft ift oben 
ſehr flach. 
Bei dem andern meiner Sammlung find Schilfſten⸗ 
gel, grüne und bürre, unter welchen ſich nur wenige 
Blätter befinden, über und durcheinander gelegt. Es 
ift etwas tiefer als das vorige, und weil es auf unges 
fnidtem Schilf fand, nur 10 Zoll breit, Das dritte 
ift, wie es Bechftein beſchreibt, echt Forbartig geflochs 
ten, ſehr Dicht und gur gebaut, bildet oben eine Halba 
fugel, ift 10 Zoll breit und weil es mit dem Boden 
das Waſſer berührte, y Zoll hoch. Es befteht lediglich 
aus breiten, dürren, abgebiffenen Schilfblättern, die 
ſehr fünftlich durcheinander verflochten find, hat mit 
einem, aus breiten Holzfpäanen gemachten Korbe viele 
Aehnlichkeit und nimmt fich ſehr fchön aus, 








622 Grunfuͤbiges Rohrhuhn. 


Die Eier find nad Verhaͤltniß groß, 13 bis @ 
Boll lang und ı Zoll 3 bis 4 Linien breit, bald längs 
lih, wenig baudig, unten merklich fpißiger ald oben, 
bald etwas laͤnglich, ziemlih baucig, oben und unten 
beinche gleih flumpf, bald ungewöhnlich lang, nicht 
bauchig, oben und unten jpisig, di und glattfchälig, 
mit deutlihen Poren und ſchwachem Glanze, von Farbe 
verjipieden, 

ı) Sind fie gelbgrau mit deutlichen braunrotben, 
rothbraunen und verwafchenen aſchfarbigen und aſch⸗ 
grauen Fleckchen und Puncten faſt uͤberall gleihförmig 
und dünn befegt. 

2) Haben fie auf graugelbem Grunde zerftreute roh: 
braune und braunrothe Flecken, Fleckchen und Puncte. 

3) Sit der Grund gelbgrau und mit deutlichen rothe 
braunen und verlofchenen veilhenfarbigen Fledichen und 
Puncten fpariam beftreut. 

4) Sind fie auf lihtbraungelbem Grunde mit großen 
und Kleinen braunrothen , rothbraunen und braunen 
Flecken, unter denen zuweilen noch verlofchene aſchgraue 
ſtehen, und welche bei einigen Neftern oft Längefchmigen 
bilden, dichter oder dünner bejest. 

Snwendig find alle Eier gelblihweiß, gegen das 
Zagesliht gehalten gruͤnlichweiß, mit durchſchimmernden 
Flecken ver außern Zeichnung. 

Bechſtein und Meyer geben in ihren ornith. Taſchen— 
buͤchern die Eier des grünfügigen Rohrhuhns „helloli— 
vengrün, mit einzelnen kleinen rothbraunen, auch zus 
weilen violetten Fledchen befegt” am, und fegen ihre 
Zahl auf 6 bis 8. Dies iſt aber untichtig. Unter etlis 
chen 20 Eiern diefes Vogels, welche ich befige, und 
allen denen, die ich gefehen habe, war feins „helloli⸗ 
vengruͤn,“ ſondern jedes hatte eine mehr oder weniger 
gelbliche Geundfarbe mit: den oben bemerkten Abaͤnde⸗ 
ungen. Mir ſcheinen hier Die Eier des ſchwarzen Waſ⸗ 
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ferhuhns Fulica atra mit denen des Rohrhuhns verwech⸗ 
felt worden zu ſeyn. Naumann bildet fie ziemlich rich 
tig ab. Die Zahl der Eier bes grünfüßigen Rohr: 
huhns ift gewöhnlich 8 bis 9, doch habe ih aud 6 
bis 7, und einft 11. Stud in einem Neſte angetroffen; 
6 bis 7 legen fie bei der zweiten Brut, oder. wenn die 
erfie und zweite Brut zerfiört iſt, jo daß fie eine dritte 
zu madhen gezwungen ‚werden, 
Das Weibchen brütet die Eier allein aus, — 
aber waͤhrend dieſer Zeit vom Maͤnnchen beſchuͤtzt, und 
vor Gefahren gewarnt. Es hat eine außerordentliche 
Liebe zu ſeinen Eiern und Jungen. Vor drri Jahren 
brachte mir Jemand in meiner Abweſenheit ein Neſt des 
gruͤnfuͤßigen Rohrhuhns mit 11 ſchon gepickten Eiern, 
in denen man zum Theil die Jungen ſchon pipen hoͤrte. 
Als ich nach Hauſe kam, ließ ich aus Mitleid das Neſt 
mit den Eiern, in welchen die Jungen piepten, wieder 
an den Ort ſetzen, wo es geſtanden hatte. Das alte 
Weibchen nahm dieſe Eier, ob fie gleich 3 Stunden vor— 
her von dort weggetragen worden waren, wieder an, 
und brütete fie aus. 
Die ausgekrochenen Jungen bleiben Faum 24 Stun: 
den im Nejie und fihwimmen dann mit den Alten im 
Woſſer herum. Eine Familie diefer Vögel gewährt eine 
angenehme Unterhaltung. Die Jungen ſchwimmen im— 
mer neben und hinter den Alten ber und geben genau 
Achtung, wenn diefe ein Inſect oder einen Wurm für 
fie aufgefunden haben. Sie eilen dann herbei, um die 
Speife moͤglich fihnel in Empfang zu nehmen. Sn 
. wenigen Tagen aber lernen fie ihre Nahrung felbft 
fuhen und werden dann von den Alten nur geführt, 
gewarnt und befhüst. Sobald eins von den Xeltern 
Gefahr merkt, flößt e8 einen fiarfen Warnungsruf aus. 
Auf diefen verbergen fich die Jungen fogleich im Schilfe, 
oder tauchen, wenn fie auf dem freien Waflerfpiegel find, 
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ſchnell unter und entgehen dadurch gewöhnlich der Ge 
fahr. Doc find fie, felbft wenn fie: voͤlis fluͤgg ſi en 
weniger gewandt als die Alten. 

Sch hatte ſonſt einen Huͤhnerhund, der miehrerb 
flügge, ganz unverfehrte Rohrhuͤhner im dickſten Schilfe 
fing, was bei den Alten fehr feiten vorkommt. Ein eins 
ziges Mal erhafchte diefer Hund ein altes, das ſich uns 
ter einen Erlenſtock verftedt hatte, 

Naumann behauptet, die Sungen der erften Brut 
hülfen die der zweiten mit führen. Dieß habe ich nicht 
bemerkt; fo viel aber ifl gewiß, Daß wenn die erwachſe⸗ 
nen der erfien Brut unter, den Eleinen der zweiten. hers 
umſchwimmen und wegen seiner herannahenden Gefahr 
die Flucht ergreifen, die kleinen Jungen ſich auch vers 
bergen, ſo daß dieſen allerdings das Betragen der aͤltern 
Geſchwiſter zur Warnung dient. 

Jagd und Fang, u 

Sie find, fo lange fie noch Feine Nachſtellungen ers 
fahren haben, leicht zu fchießen, zumal wenn der Teich 
nicht zu groß ift und hohe Damme. hat. Oft laſſen 
ſie den Schuͤtzen geradezu ſchußgerecht an ſich gehen. 
Haben ſie aber erſt Feuer geſehen, dann kommen ſie oft 
Tage lang nicht aus dem Schilfe, wo man ſie zwar 
ſchreien hoͤrt, aber durchaus nicht zu ſehen bekommt. 
Abends und Morgens fieyt man: fie am Defterften auf 
dem freien Wafler. 

Penn Bechſtein noch in feiner Sagdzoologie ©. 509 
behauptet, fie tauchten beim Blige bes Pulvers unter 
das Waſſer und würden deswegen uͤberſchoſſen, irrt er 
fih fehr. Dazu find fie viel zu langſam. Ich babe 
Dutzende diefer Vögel geſchoſſen und fie gawöhnlih ganz .. 
todt auf das Waſſer hingefiredt. Nur die von ihnen 
fuhren unter das Waller, weiche nicht toͤdtlich —— 


det waren. RN i 
Die 
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m die Sungen taffen fih im Heröfte, wenn fie anfer 
rent Waſſer find und wegen ihres Fettes nicht fliegen 
Tonnen, mit, den Haͤnden ergreifen. _ Die Alten kann 
man beim Nefte und in ihren Gängen im Rohre, die 
man freilig) genau will en muß, mit Sgieifen fangen, “ 


= 


— Feinde. 

Auf dem Waſſer ſind die Alten, weil fe ſich wie 
ir oben gefehen baden, aͤußerſt geſchickt zu verbergen 
wiſſen, vor den Raubthieren ziemlich ſicher. Auf dem 
Lande aber find fie den Raubvoͤgeln und Kaubthieren 
ſehr ausgeſetzt. Das Neſt iſt den Nachſtellungen ver 
Rohrweihen und Kraͤhenarten bloßgeſtellt, und wird auch 
durch Ueberſchwemmungen zuweilen zerſtoͤt. Em Mei— 
ſten leiden aber die Rohrhuͤhner, wie mehrere kurzge⸗ 
fluͤgelte Vogel, z. Bi die Wachteln, Waſſerrallen u. a, 
auf der Wanderung; denn trog ihrer ſehr ſtarken Ver— 
mehrung werden" fie doch nicht häufiger, und ſind im 
manchen Jahren einzeln, was nur daraus erklaͤrt werden 
kann, daß auf dem Zuge allemal viele, oft ſehr viele 
von ihnen zu Grunde —— 


9— EN 
Sie erfreuen durch ihr angenehmes und nges 
Weſen, beleben die Teiche und fangen eine Menge Ins 
ſecten weg, unter denen ſich gewiß manche ſchaͤdliche be= 
finden. Ihr Fleiſch iſt wohiſchmeckend und im Herbſte 
ſtets fett. Doch dieß hauptſaͤchlich von dem der 
Alten. Das ber Zungen hat befonders, che fie ganz 
ausgewachſen ſind, einen ſchlaͤmmernden, widrigen Ge⸗ 
ſchmack. 
FR @hiozn 
$ En fie gar nicht, 
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Die Gattung Seeſchwalbe. Sterna, Linn. 


Kennzeichen der Gattung. 

Der Schnabel ift faft gerade, pfriemenkeilſpitzig, 
die Oberkinnlade nach der untern hin gebogen, einen 
Hafen bildend; die Schwimmhaͤute des, fehr Fleinen 
Fußes find ausgefchnittenz der Schwanz ift gabelförmig; 
die Flügel find fäbelförmig, fehr lang. 





Ausführlihe Angabe der Gattungsmerkmale. 


Der Schnabel ift von der Stirn an gerechnef, 
länger, eben fo lang, oder kuͤrzer als der Kopf, bei⸗ 
nahe gerade, an den Geiten zufammengedrüdt, pfrie— 
menkeilfpigig , mit hohem fcharfem Rüden an beiden 
gleich oder faft gleichlangen Kinnladen, ohne Hafın an 
der Spige, mit etwas eingezogener, fehr fcharfer, fchees 
renartig im einander gehender NRandfchneide. Die obere 
Kinnlade iſt gegen die untere hin gebogen. Der in: 
nere Schnabel in beiden Kinnladen ſtark rinnenförs 
mig, mit einem ſchmalen Mittelrande, 

Die Nafenlöcher find nicht weit vom der Stirn, 
breit rißartig, der Länge nah, durchſichtig. 

Der Gaumen iſt lang, vorn eim gefchloffener 
Kis mit hohem, mit Spischen befegten Hauptrande, 
neben welchem höhere Nebenränder ſtehen, die fich vor 
dem Gaumen vereinigen, vder mehrere Nander bilden. 
Gerade am Schnabelwinkel ift der Gaumenabfag, an 
welchem viele Nander aufhören, der Gaumen breit und 
der Rachen tief wird. 

Die Zunge bilvet beinahe eine dreifeitige Pyra⸗ 
mide, iſt ſchmal, oben platt, oder gefurcht, unten mit 
einem edigen Kiel, vorn nadelfpigig. 

Der Koyf ift mittelmäßig, bei manden Arten 
fehr groß, wenig gewölbt, hinten ſtark abgerundet; der 
Hals etwas lang, im Sigen gewöhnlich eingezogen; 
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der Leib lang und geftredt, ſchmal und hoc, mit Eurz 
zem, an feiner Lifte ſtark hervorſpringenden Bruſt⸗ 
beine, langem Bauche, wenig hervorſtehenden, zum 
Theil über das Ende der Bruſt hinaus liegenden Rips 
pen, und ſchmalem, ſcharfem Ruͤcken. 


Die Füße find ſehr klein, ziemlich weit hinten 
angewachfen, aber zum Gehen gefchicet, über der Ferfe 
hadt, mit fehr kurzer Fußwurzel und 4 Fleinen Zehen, 
don denen die 3 vordern durch eine ausgefchnittene 
Schwimmhaut verbiinden find, die hintere aber frei ſteht. 
Die Nägel find Klein, ſcharfrandig/ mehr oder weni⸗ 
ger ſpitzig. 

Die Flügel aͤußerſt lang, ſpitzig und ſchmal, im 
Sitzen fäbelförmig in die Höhe gefrümmt und ſtaͤrk ges 
kreuzt. Ihre Schwungfedert, von denen die erfte über 
ale hinausreicht, find ſtark, fchmal, hart, meift fäbel: 
förmig und in der Länge fo ſtufenweiſe abnehmend, daß 
bie der zweiten Ordnung feht Furz zu nennen find. Die 
Armknochen find kurz und voll Mark. 

Der Schwanz if länger oder Fürzer, mehr ober 
weniger gabelförmig, aus 12 etwas fchmalen Federn 
beſte hend. 

Die Luftroͤhre etwas rechts am Halſe, oben 
mit weichen, weiter unten mit haͤrtern Ringen, gleich 
oben ziemlich weit, tief in der Bruſt nach einer geringen 
Erweiterung ganz gewoͤhnlich in die kurzen Aeſte ges 
ſpalten. 

Die Speiſeroͤhre iſt gleich, bei manchen Arten 
ſehr weit, der Vormagen dickhaͤutig, ſchlauchartig, 
mit vielen großen, einen ſcharfen Schleim abſetzenden 
Drüfenz der eigentliche Magen groB, fadartig, 
haͤutig, ſehr dehnbar. Die Leber hat große, beinahe 
Hleih lange, zugerundete Lappen, von denen ber linke 
‚wenig Fürzer als der zechte if, Die Gedaͤrme find 

ra 


628 Gattung Seeſchwalbe. 











lang, weit, rechts neben dem Magen hinduf ‚seringelf, 
mit zwei kurzen Blinddärmen. 

Die Lunge, das Herz, die Niere und Ge 
na zeichnen ſich nicht aus, 

"Die Seefhwalben find Durch ihre fehr fangen 
Schwingen und glattanliegenden Federn zu einem anhal- 
tenden, fohnellen und gewandten Fluge gefhidt. Sie 
bringen faft den ganzen Zag mit Zliegen zu, laſſen ſich 
lieber auf der Erbe, als auf dem Waſſer nieder und 
zuhen gern auf Sandriffen, Klipyen, Steinen und Pfaͤh⸗ 
len aus. Finden fie folhe Gegenfiände nicht, dann 
feßen fie fig auf das Waller, ſchwimnmen aber gewoͤhn⸗ 
lich nicht; angefhoffene ſuchen ſich zuweilen durch 
Schwimmen zu retten. Sie lieben die Seekuͤſten und 
halten fich deswegen meift am Ötrande auf. Einige von 
ihnen brüten auh an Landſeen, Moräften und Fluͤſſen. 
Sie naͤhren fih von lebendigen Fiſchen, Inſecten, Voͤ— 
geleiern und jungen Bögen, und bemächtigen fich ihres 
Zutters gewoͤhnlich, indem fie über dem Waſſer hin— 
Thweben und fih bei Erblidung eines Thieres herab 
ſtuͤrzen, oder eb von der Oberfläche des Waſſers, oder 
über derjelben mit Dem Schnabel wegfangen. Die Voͤ— 
geleier und jungen Boͤgel verfchluden fie ſitzend. Sie 
leben meift geſellſchaftlich, alle in Einweibigkeit, ſchreien 
ſehr ſtark, wandern regelmäßig, niften oft in Gefell- 
ſchaft auf die Erde in den Sand oder das Schilf, legen 
2 bis 4 ſehr große, — gefaͤrbte Eier, bruͤten 
om Zage wenig ober nicht, haben eine ‚große: Anhängs 
lichkeit an ihre Eier und Sungen, vertheidigen ſie mit 
Lebensgefahr und fuͤttern Die letztern lange, : 

Die Jungen find nur vor ber erfien Mauſer andere 
gefärbt ald die Alten; bei dieſen find beide Geſchlechter 
in der Größe und Zeichnung, einander faſt oder ganz 
gleich, aber die Farbe ift nad) der Jahreszeit verſchie⸗ 
den; denn alle beiannte Arten mauſern fi zwei Mal 
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des Sahres, das erfte Mal im Auguſt und September, 
‚das zweite Mal im Maͤrz; denn die im April anfoms 
menden haben ihre Frnblintdstnifer fchon uͤberſtanden. 
Bei allen beutihen Arten, die fhwarze See 
Ihwalbe ausgenommen, bewirkt die doppelte Maufer 
nur auf dem Kopfe eine bedeutende Veränderung. 
Ein deutlicher Beweis, welche Fortichritte die Na— 
turgeſchichte gemacht hat, if die Kenntniß der einheimi- 
Shen Seeihwalben. Bor etwa 30 Sahren wurden gez 
woͤhnlich nur 3 Arten, namlic) vie rothfuͤßige, fihwarze 
und fieine, Sterna hirundo, nigra et minuta als deut⸗ 
She Vögel aufgeführt; die kaspiſche und weißgraue, 
Sterna caspia et cantiaca waren damals noch wenig 
bekannt, wurden aber ſpaͤter von De n und Meyer 
gut befchrieven. Schinz entdeckte die weißfhwins 
gige Seeſchwalbe, Sterna leucopiera und bildete 
fie in feinem Werke „die Vögel der Schweiz" gut ab, 
Natter fand Die ſchwarzbaͤckige chnurrbaͤrtig 
- St. leucopareia zuerſt im ſuͤdlichen Ungarn, Montagu 
ie engliſche, St. anglica, an der enalifchen, Schilling 
‚an der Oſtſeekuͤſte, Temminck in Ungarn, Schilling die 
filbergraue, St. argentata mini (St. macroura 
Naum., arctica Temm.) an der deutſchen Oſtſee bei Rüs 
gen, Naumann bei. Danemarf, Montagu die Doys 
“gallifhe, St. Dougalli an der ERaNIchEN Kuͤſte, 
und Schilling die ſchillingiſche, Sterna Schillingis 
» an der beufichen und. fhwedifchen Offeeküfte, So hät: 
ten wir denn 11 europaͤiſche Scefhwalben, von denen 
‘sg. bereitd in Deutichland bemerkt worden find, und die 
beiden andern fich wahrſcheinlich dahin verirren. 
J Ich werde ſie alle, obgleich nur 8 Arten vollſtaͤn⸗ 
dig, beſchreiben. 
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Die kaspiſche Seeſchwalbe. (Die groß 
ſchnaͤblige Seeſchwalbe) Sterna Caspia, 
(Pallas.) (Sterna megarhynchos, Meyer.) 


Der Name, großfohnäbelige. Seefhmwalbe, 
‚welchen Meyer diefem Vogel gegeben hat, ift um des= 
willen unpaflend, weil es eine ausländifche, St. magni- 
rostris genannte Egefchwalbe giebt, und Herr Stil: 
ling eine neue, der Faspifchen fehr verwandte, auch 
großfhnäblige Art von ver Dftfee mitbrachte, fo daß die 
Verwechſelung diefer beiden mit unferer Easpifchen bei 
dem Namen St. megarhinchos kaum zu vermeiden 
wäre. Ich habe ihr deswegen ihren alten Namen wie⸗ 
dergegeben. 

Artkennzeichen. 

Der fehr große Schnabel ift roth; bie Fußwurzel 

22 Linien hoch. 


Unterſcheidende Beſchreibung. 

Die Faswifche Seeſchwalbe zeichnet ſich vor allen 
deutfhen Gattungsverwandten‘ durch ihre Größe, ihren 
ungeheuern Kopf und riefenhaften Schnabel fo aus, daß 
fie nur mit der folgenden Art verwechfelt werden kann 
und bis jetzt verwechfelt worden ift. Sie unterfceidet 
fi aber von ihr dur den längern und ftärfern Schnas 
bel, welcher an der Wurzel der Stirn bei ihr 10%, bei 
der ſchillingiſchen nur 9 Linien hoch ift, durch die 
höhern Füße, verhältnißmäßig Eleinern Schwimmhäute 
und Nägel und bedentend größern Körper, Um dem 
Ungeübten die Unterfiheidung beider, einander fehr aͤhn⸗ 
lichen Voͤgel zu erleichtern, werde ich li unten neben 
einander ſtellen. 


Fruͤhlingskleid. 
Das Maͤnnchen. Der Schnabel lichtblutroth, 
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ber: Augenftern blau, die Fuße ſchwarz, Stirn, Scheis 
tel und Naden atlas fhwarz, der Mantel helfilbergrau, 
der übrige Körper graumeiß. 
Das Weibchen ift am Vorderförper und Schwanze 

grauer als das Mannden. 

Sm Sommer 
verfchießt das Gefieder weniger, als es durch das Abs 
reiben der Federn leidet. 

Sm Herbfte 
ift bei beiden Gefchlechtern die Stirn und der PVorders 
ſcheitel weiß, der Hinterfopf weiß und fchwarz gefledt, 
der Naden weiß, die Schmungfedern etwas dunkler als 
im Fruͤhjahre, der übrige Körper eben fo. 


Jugendkleid. 

Der Schnabel iſt hornfarbenroth, die Stirn und 
der Vorderfcheitel weißlih, der Hinterkopf ſchwarz und 
weiß gefledt, der Mantel filbergrau, ſchwaͤrzlich und 
graubraun gemifcht und gefledt, die Schwanzfedern haben 
fhwärzlihe Spisen und die Schwungfedern auf der 
äußern Fahne und an der Spiße viel Braunſchwarz; 
das Uebrige wie bei den Alten. 

Das Neftlleid 
ift noch unbekannt. 


Ausführlihe Befhreibung. 

Die kaspiſche Seefhwalbe ift 23 bis 24 Boll 
lang, wovon auf den Schwanz 6 Zoll 9 Linien kommen 
und 4 Zuß 8 bis 9 Zoll breit, wovon die längfte Schwung⸗ 
‚feder ı Fuß 3 Linien wegnimmt. Der Schnabel mißt 
‚von der Stirn 8, vom Winfel 4, der Kopf von dem 
Urfprunge der Stirnfedern bis zum Naden über die Au— 
gen weg 3, die Fußwurzel 13, die Mittelzehe 13% und 
die Hinterzehe 4 Zoll. Das Gewicht beträgt ı Pfund 
16 bis 18 Loth, 








EN Ä 


— 
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"Das Weibchen iſt wenig kleiner als das 

Männden. 
Der Schnabel. ift ungeheuer IE die ganze 
obere Kinnlade und die untere auf ihrer eingezogenen, 
vorn gezaͤhnelten und ungemein ſcharfen Roandſchneide 
bogenfoͤrmig; an der untern Kinnlade ſteht 14 Linien 
vor der Spitze eine febarfe Hervorragung (ein Nagel) 
faſt wie bei den Möven, hinter welcher er nah der 
Kehle zu etwas ausgeſchweift ift. Getrocknet zeigt ee 
deutliche Adern, wie der des Seeadlers. Er öffnet ſich 
Bis unter die Augen und bildet, weil er an feinem 
Winkel dehnbare Haute hat, einen fo großen Rachen, 
daß man einen Mannsdaumen beauem bineinfteden fann. 

Der Gaumen und die Zunge wie oben; der 
‚innere Schnabel ſehr rinnenartig und dadurch aus— 
gezeichnet, daß die Nebenräander des Gaumens vor Diez 
fem in 3 Reihen. zu ſehen find. Der Schnabel ber 
kaspiſchen Seefhmwalbe zeihnet fih vor dem ihrer 
Sattungsperwandten eben fo fehr, als der des Kolkra⸗ 
ben unter den Kraͤhenſchnaͤbeln aus. 

Die Naſenloͤcher find 44 Linie lang, gleich und 
ı Linie breit, in einer Furche liegend ae 4 Linien von 
Ser Stirn entfernt. 

Die Süße 4 bis 6 Linien uͤber der etwas ſtatken 
Ferſe nackt, uetz⸗ und ſchuppenartig genarbt, auf dem 
Zehen geſchildert, an. den. Seiten zuſammengedrückt. 
Die Shwimmhäute find ziemlich far? ausgejchnitfenz 
Die außere,mißt som Zehenwinkel bis ver 11, Bu die 
innere 8 Linien. 

Die Kagel find wenig ——— der an der 
Mittelzehe aber iſt gekrümmt und auf dem innern Rande 
aufgeworfen; alle wenig ſpitzig, jedoch ſcharfrandig. A 

Die Flügel find. fo lang, daß fie 44 Zoll ‚über 
die Schwanzfpise hinausreichen. in jeder bat 33 
aͤußerſt harte, ſtarke, mit ſehr großen Scäften verſe⸗ 


rt 











bene Schwungfedern, von denen bie der erſten Ordnung 


weniger fäbelförmig, als bei den Gattungsverwandten 


und vorn zugerundet, die der zweiten etwas breit, auf 


der innern Fahne laͤnger, als auf der aͤußern und auf 


dieſer ausgeſchnitten, die hinterſten aber zugerundet ſind. 
Da ſie in der Laͤnge ſehr ſtark abnehmen, fo bilden fie 
zwar einen fehr langen aber ungewöht nlich N und 
fpigigen Flügel. 

Wer Sanane ift kurz, fehmal und fo gabelför: 
mig, Daß die äußere Feder deſſelben nur Soll über bie 
mittlern vorficht. Alle Schwanzfevern find ſchmal, ſtark 


und fehr hart, die drei außerfien zugefpist, bie uͤbri⸗ 
gen abgerundet, 


Das Pflaum- oder Nefifleid 


iſt leider noch unbekannt. 


Das Jugendkleid. 
Der Schnabel on die Fuͤße ſchwaͤrzlich, 
bie Nägel an ber Wurzel Dunfels, an der Spitze licht: 
hornfarben, die Sohlen ſchwaͤrzlich. Die Stirn und. ber 


Vorderfcheitel weis, oder weißlich, Der ‚Dinterfcheitel 
ſchwarz und weiß gefleckt, der Hinterhale weiß, ver 


Oberruͤcken, die Schulter- und meiften Oberfluͤgeldeckfe⸗— 


“ dern find im Grunde. filbergrau, mit einer. graubraunen 


Spisenfante, vor welcher ein fchwarzliher Fleck oder 


Querſtreif fieht. - Hierdurch wird die J— Farbe 


* 


faſt ganz gedeckt, ſo daß Temminck, von dieſen Theilen 
ſagt, ſie feyen graubraun, mit großen ſchwarzen Flecken 
und Querbinden beſetzt. Die So wungfebern ſind ſilber⸗ 
grau, "die erfter Ordnung viel dunkler, als die der zwei⸗ 
ten; auf der aͤußern Fahne und vor der S ir ſchwaͤrz⸗ 
lich angelaufen. Der Unterflügel ift weiß, die Flügels 
Tante ebenfalls, an dem vordern Armknochen mit graus 
ſchwaͤrzlichen Federn eingefaßt; der Unterruͤcken und 


Steis weißlich an der Spitze ſchwaͤrzlich; Der. ganze 


Unterkorper Wenn oder weißlich. 
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Beide Geſchlechter find aͤußerlich nicht zu unters 
ſcheiden. 

In dieſem Jugendkleide verlaſſen uns die Seeſchwal⸗ 
ben dieſer Art, legen es in waͤrmern Laͤndern ab und 
erſcheinen bei uns im April in ihrem | 

erftien Srühlingöfleide 

fo: der Schnabel ift auswendig lichtblutroth, inwendig, 
wie die Zunge und der Rachen, lichter; der Stern im 
Auge fhön blau. So befchreibt ihn mir Herr Schil—⸗ 
ling, welcher 2 diefer Seefchwalben ſchoß, und den Res 
genbogen gleich nad) dem Zode betrachtete. Andere ge⸗ 
ben ihn braun, oder braungelb an. Die Füße find 
fhwarz. Die Stien, der Scheitel und der mit langen 
Federn gezierte Naden prächtig ſchwarz, dem ſchwarzen 
Atlas an Schönheit und Glanze gleih; unter dem Auge 
befindet ſich ein weißlihes Sledchen; der Hinterhals, in 
welchen ſich das Schwarz des Nackens in einen, unten 
fchmalen Streif verliert, grauweiß, allmalig in Helfil- 
bergrau, was auf dem ganzen Nüden und Oberflügel 
herrſcht, übergehend. Die Schwungfedern find filbers 
grau, mit weißen Schäften, die erfter Drdnung dunkler 
alö die der zweiten, und die 6 vorderften dadurch aus= 
gezeichnet, daß jede von ihnen, fo weit fie beim zufam= 
mengelegten Flügel nicht von der folgenden bededt wird, 
ſchieferafchgrau gefaͤrbt iſt. Hierdurch wird die ganze 
Fluͤgelſpitze ſchieferaſchgrau. Der Unterfluͤgel iſt rein 
weiß, die Fluͤgelkante grauweiß, eben fo der Buͤrzel; 
der Schwanz an den alten Febern filberweiß, an den 
neuen filbergrau. Der ganze Unterförper grauweiß. 
Dieß ift die Farbe des Männdens meiner Samm⸗ 
lung. 

Das Weibchen derfelben ift etwas anders gezeich- 
net. Die Flügelfpige ift bei ihm mehr filbergrau als 
fihieferafhgrau, der ſchwarze Nadenflek weit herab ver- 
Yängert und ber Unterförper weißgrau, beinahe hellgrau, 


Kaspiſche Seeſchwalbe. 635 


Kein weiß, wie Temmind diefe Seeſchwalbe am Unters 
koͤrper befchreibt, fand ich fie nicht. 


Sm Eommer 
ſtoßen fih die Federn jtark ab, aber die Farben werden 
nur wenig blaͤſſer und deswegen verliert die Zeichnung 
nicht viel. Die Herbitmaufer wird in unferm Vater: 
lande nur begonnen und erſt in waͤrmern Ländern volls 
endet. Nach ihr traͤgt dieſe Seeſchwalbe ihr 
zweites Herbſtkleid. 

Der ganze Koͤrper iſt, obgleich die meiſten Federn 
erneuert worden ſind, wie im Fruͤhlingskleide, eben ſo 
die Farbe des Schnabels, der Augen und der Fuͤße; 
die Kopfzeichnung aber weicht ſehr ab. Die Stirn und 
der Vorderſcheitel ſind, da alle Federn weiße Spitzen 
haben, rein weiß, der Hinterſcheitel und Nacken aber, 
weil alle Herbſtfedern weiß geraͤndert ſind, ſchwarz und 
weiß gefleckt. 

Das zweite Fruͤhlingskleid gleicht dem 
erſten und das dritte Herbſtkleid dem zwei— 
ten. In der Fruͤhlingsmauſer bleiben alle Federn auf 
dem Oberfluͤgel und die meiſten des Ruͤckens ſtehen und 
die Schwung- und Schwanzfedern werben ganz allmähs 
lig und nie in einer, felten in ber doppelten Maufer 
alle erneuert. Ä 











Zerglieberung. 

Die Faspifhe Seefhwalbe zeichnet fich vor 
ihren Gattungsverwandten nicht nur durch ihren großen 
Schnabel, fondern auch dur ihren ungeheuern Kopf 
aus. Diefer ift auf der Stirn und dem Vorderfcheitel 
ziemlich platt, hinten aber fo abgerundet, daß er beis 
nahe eine Halbfugel bildet. Auch der Rachen und die 
Speiferöhre find felbft nach Verhältniß viel weiter, 
als bei den Gattungsverwandten, obgleich ganz fo, wie 
fie oben angegeben wurden, Die Speiferöhre ift mit vies 
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len Druͤſen, welche einen der Verdauung verbreitenden 
Schleim abſondern, angefuͤllt; da mir aber bis jetzt die 
Unterſuchung eines friſchgeſchoſſenen Vogels dieſer Art 
nicht vergoͤnnt war, fo kann ich nicht fagen, wie dieſe 


° Drüfen beichaffen find. Die Gedärme - find lang uud 


baben 2 enge, 6 Linien melfende Blinddaͤrme. 


Aufentt halt, 


Die kaspiſche Seefhwalbe bat man bis jett 


am Meiſten am kaspiſchen Meere und im Archipel ange—- 


troffen. In Sibirien, China, Indien, auf ven Sands 
wichs- und Freundſchaftsinſeln fol fie auch wohnen. 
An der veutfchen Oſt- und Norbfee kommt fie vor. 
Doch glaube ih, dag einige diefer Länder ber folgen- 
den Art, mit welder fie immer verwechfelt worden ift, 
augetheilt werden müffen. Beſonders häufig foll fie auf 
der Inſel Stübber, an der pommerſchen Küfte wohnen. 
Diefe Nachricht ift meines Wiſſens von Otto, und nit 
nur von Meyer, fondern auch von Bechftein aufgenom- 
men worden. Der legtere fagt in feiner Sagdzoologie 


S. 905 von ihr: „Auf der flachen Inſel Sthöber bruͤ— 


tet fie ſehr zahlreich.“ Da num von diefer fogenannten 


Inſel Stübber die weißgraue Seeſchwalbe, Sierna can-- 


tiaca, (St, canescens), ein Togel, welchen es auf 
der Dfifee, wie wir ſehen werben, gar nit giebt, 
den Namen „Stubberica“ erhalten hatz fo will ih, um _ 
zu zeigen, wie wenig man ſich auf dergleichen Nachrich— 


ten werlaffen Tann, Herrn Schillings Erfahrungen über 
dieſe, in- der Bögelfunde berühmt gewordene Infel mits 
theilen. „Als ih,” fagt mir mein Freund, „in Strals 


fund anfam, erfundigte ih mi fogleih nad ber Infel _ 


Stuͤbber; Niemand kamte fie, auh die Schiffer konn⸗ 
‚ten mir feine Auskunft Über fie geben, Endlich fragte 
mid Einer: Sie meinen wohl Stuberfandbanf? 
Es kann ſeyn, war meine Antwort, verfcheffen Sie mir 


> 
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nur Gelegenheit, hinzufegein. Rah einiger Zeit gelang 
ed mir, diefes erfehnte Land zu erbliden, Wie groß 
aber war mein Crftaunen, als ih eine elende Sandbank 
vor mir liegen fah, weihe nur von einigen Sturmmoͤ⸗ 
ven: und filbergrauen Seefhwalben (Sterna argentata 
mihi, St, arctica, Temm.) bewohnt und nur felten von 
großen Möven befuht wird. Bon ber kaspiſchen See: 
Schwalbe fand ih auf ihr keine Spur.” Die kaspiſche 
Seeſchwalbe gehört in Deutſchland zu den Selten— 
heiten; wie "Eönnte fie auf Stuberfandbanf haufig brit= 
ten! Im. Sahre 1818 ſah Herr Schilling an ber Oſtſee 
nur 3 Stud; im Sommer 1819 und 1820 aber nicht 
eine einzige. Im Augufl 1821 zug eine kleine Gefells 
ſchaft von etwa 1o Stud bei Rügen vorüber und in der 
Mitte des Februars 1322 wanderte ein Flug von 12 
‚Stud durch jene Gegend nah Nordoſt. Der gelinde 
inter hatte fie, weiche fonft erſt im April erſcheint, fo 
frühe fon zur Reife bewogen. Um go, Sprit deſſelben 
Jahres erhielt der Herr von Hagenow auf Ruͤgen eine. 
Naumann der Juͤngere fand fie bei feinem Ausfluge en 
das Meer an der Küfte von Sütland, An der Nordſee 
brütet fie nicht und laßt fih überhaupt an der Kuͤſte 
von Holland und Frankreich aͤußerſt ſelten - fehen. 
Eben fo. feiten befugt fie die Seen des nördlichen 
Deutſchlands, ſelbſt wenn diefe nicht weit vom Strande 
liegen, An der Oſtſee geht fie im Auguſt weg. 


D 
& Bektragen 


ESie zeichnet ſich,“ bemerkt mein Freund, „unter 
den Sattungsnerwandten faſt ganz, jo wie der Kolitche 
unter den Krähen, aus... Gie ift einzeln, oder paarweiſe 
auf dem Zuge in kleinen Gefelidaften von 3 bis ı2 
Stud. Sie liebt die hehe See und verläßt fie ſelten; 
nur ein Mal fah ih 3 Vögel viefer Art auf bem Zuge 

an den Binnenwällern, Sie halt fih nicht an ven 
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Strand, fondern geht tief in die See hinein und fommt, 
wenn fie fein Neſt hat und Nachftelungen bemerkt, oft 
lange Zeit nicht an das Land. Im Siben unterfcheidet 
fie fih von alen Gattungsverwandten durch ihre bedeu— 
tende Größe und im Fliegen außer diefer durch ihre fehr 
großen Schwingen und die Art ihres Fluges. Sie fliegt 
fhön, ſchnell, body, viel höher als die verwandten Ars 
ten, nur wenn fie fifcht, niedrig, oft ſchwebend, wobei 
fie wie ein Kolfrabe kreiſt. Wenn fie nicht ſchwebt, bes 
wegt fie die Flügel ſchnell. Da aber auf durch Diefen 
ſtarken Schwingenfihlag ihr Leid weniger als bei dem 
Heinen Arten rudweife in die Höhe gehoben und gefenkt 
wird, fo ift ihe Flug mehr gerade aus und ficherer als 
bei den Fleinen Gattungsverwandten Cie kann das 
liegen faft den ganzen Tag abhalten, und fest fih nur 
felten auf einen Stein, oder noch Öfter auf ein Sand: 
riff nieder. Sie iff außerordentlich fcheu, und Deswegen 
fehr ſchwer zu fihießen. Bon denen, welche ich auf dem 
Zuge fah, erhielt ich troß aller Bemühungen nur eine; 
auf die Gefenihaft von 10 Stüden, welche im Auguft 
ı821 bei Rügen vorüberftrich, machte eine ganze Gefell: 
fhaft von wadern Schuͤtzen vergeblich Sagd. Im Sigen 
Taßt fih den Jaͤger Faum 200 Schritte weit an fi 
fommen, und im Fluge nähert fie fih ibm aͤußerfl fels 
ten ſchußgerecht. Sie bat ein flarkes, widriges Gefchtet, 
welches faft wie das Rab und Kork des Kolkraben 
klingt, aber mehr gezogen iſt. Sie laßt ihre Stimme 
foft beftändig, wenigfiens fo lange die Paarungs= und 
Brutzeit dauert, am Stärfften aber, wenn fie unter die 
Gattungsverwandten kommt, oder [einen Feind beim 
Neſte ficht, hören." 


Nahrung. 


„Sie frißt ale Arten Fiſche des falgigen Baffers, 
welche fie verfpluden Tan, Sie ſchwebt beim Aufſu⸗ 
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chen ihrer Nahrung tief Über der See weg, flürzt ſich 
beim Erbliden eines hochſchwimmenden Fifches faft fenk: 
recht herab, wobei fie ziemlich tief eintaucht, ergreift 
ihn mit dem großen Schnabel, tödtet ihn ſchnell, wens 
det ihn fo, daß der Kopf zuerft in den Schlund kommt, 
und verfhludt ihn. Diefes Alles geht fehr geſchwind 
von Statten. Doc verzehrt fie auch die Sungen, viels 
leiht auch die Eier der Strandvögel. In dem Magen 
der einen, welche ich erlegte, fand ich einen jungen 
Sumpfuogel, wahrfcheinlih war es ein junger Kiebiß. 
Dieß wiflen auch die Strandvögel recht gut. Wenn fi 
diefe Räuberin unter den Möven und Seeſchwalben 
zeigt, entfteht ein furchtbares Geſchrei, Alles ſtoͤßt auf 
den ungebetenen Gaft nnd ſucht ihn zu vertreiben. Er 
aber zieht ruhig feine Straße, ‚und fümmert fih nur 
- wenig um dieſe Berfolgungen. Es fieht gerade aus, 
ald wenn ein Raubvogel unter die Krähen geräth. Ein 
folhes Schaufpiel ift aber felten, denn gewöhnlich fliegt 
diefe Seefhwalbe allein. Die verihludten Thiere wers 
den gleih im Schlunde mit einem jcharfen Schleim 
überzogen und fehr fehnell verbaut, Todte Fiſche oder 
Dögel verachtet fie gaͤnzlich.“ 











Tortpflanzung. 

„Ich fand ihr Neft zu Ende des Junis im Sande, 
unfern vom Strande. Es war nichts als eine Verties 
fung, und enthielt, da ihm alle Ausfütterung fehlte, 
auf bloßem Sande 

2 Eier," welche nad Berhältniß der Körpergröße des 
Vogels ungeheuer groß, 2 Bol 10 bis ı2 Linien lang 
und ı Zoll ır bis ı2 Linien breit, dick- und rauchſchaͤ⸗ 
lig, mit deutlichen Poren, ohne Glanz und in der Ges 
fialt und Farbe von einander abweichend find. 

Das eine ift fehr länglich, wenig bauchig, oben 
zugerundet, unten flumpffpisig , blaßgelbgrau, mit deut— 
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lichen olivenbraunen, hraunen, Öle und gelbbraunen 
und. verwaſchenen afıherauen und afchblauen Flecken und 
Fleckchen ziemlich eſe und nik überall gleichtoͤrmig 
beſetzt. 

Das andere ff etwas bauchiger als das vorige, 
alfo weniger länglih, dunfelgraugeld, mit ülfarbenen, 
oͤlgrauen, afchfarbigen „und afhgte ten großen und klei— 
en, BUN. uͤherall beſtreut. In wendig ſind ſie weißlich, 
gegen das Licht gehalten gruͤnlich. Das Weibchen brüs 
tet .bei Tage nicht und bie Aten kuͤmmern ſich weit 
weniger «ls die Gattı gsverwandten um ihre Eier, 
fliegen aber doch um den, welcher ſich dieſen nähert, 
mit ſtarkem Geſchrei, jedoch ohne auf ihn zu ſtoßen und 
gewoͤhnlich außer Schußweite berum. Mein Frleund 
ſchoß ein Maͤnnchen beim Neſte, welches ſo viele An⸗ 
hanglichkeit an die. Eier hatte, daß es auf zwei Fehl⸗ 
ſchuͤſſe — es war immer zu weit — bie Gegend nicht 
verlieh und enblich erlegt wurde, 


® Feinde. BIS 


Die Kaudthi ere ee Raubuögel, Sofkvaben ind 
Mantelmöven find der Brut gefaͤhrlich, und die Alten 
werben zuweilen den ſchnellen Falken zu Theil. Der 
Herr von Hagenow auſ Ruͤgen, deſſen erfolgreichen Eis 
fer für die Voͤgelkunde ich ſchon mehrmals erwähnt habe, 
fihried mir neulich, er, habe am 30. April 1822 eine 
kaspiſche Seeſchwalbe in noch brauchbarem Zu⸗ 
ſtande von einem Fiſcher, welcher fie einem Haͤbichte 
abgejagt hatte, erhalten. Ich laſſe es dahin geſtellt ſeyn, 
ob dieſer Habicht nicht ein Wanderfalke, welchem 
ih das. Fangen eines fo ſchnellen Vogels weit eher, als 
einem Taubenhabichte zutraue, geweſen ſey; die That⸗ 
ſache bleibt doch unwiderfſpre chlich daß auch dieſe ges 
wandte und raſche Fliegerin vor den Fangen ver geihwins 
den Salfen nicht ſicher iſt. 


RE 
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t Sagd und Bong. 

Sie ift wegen ihrer ungewöhnlichen Scheubeit felbft 

beim Nefte fehr fhwer zu ſchießen; fern von diefent 

gelingt es dem Jaͤger äußerft felten und nur durch Zus 

fall: eine aus der Luft herabzufchießen!: Bu fangen ift 

fie vielleicht bei den Eiern in gut verborgenen Schlingen. 
Kugen. 

Ihre Eier ſchmecken zwar, wie die ber Gattungs⸗ 
verwandten, falzig, werben jedoch gegeſſen. Ihre Körz 
perfedern find lange Nicht fo gut als die der Möven, 
aber ihre harten Schwungfedern Fünnen, wie die des 
Koltraben, beim Zeichnen benutzt werden. 


Schaden. 

Durch ihre Nahrung thut fie freilich. Nichts als 
Schaden; da aber die Fiſche, welche immer ihre Haupt: 
nahrung bleiben, im Meere in fo großer Menge vor— 
handen find, daß die wenigen von ihr verzehtten gar 
nicht in Betracht kommen, fo ift ihr aaden unbes 
trächtlich, 


Die ſchillingiſche Seeſchwalbe. 


Sterna Schillingii, mihi. 

ch glaube dieſe geringe Huldigung den vielen und 
erfolgreihen Bemühungen meines geehrten Freundes um 
vie Voͤgelkunde fhuldig zu ſeyn. 


Artfennzeichen; 
Der große Schnabel ift rothz die Fußwurzel 19 
Linien hoch. 
ae » " Unterfheidende Beſchreibung. 3 
Die fhillingifhe Seeſchwalbe ift bis jegt 
noch unbekannt geblieben, Die Urſache davon ift theils 
Dritter Band, Ss 
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ihre Seltenheit, theils ihre Scheuheit und vorzüglich 
ihre fehr große Aehnlichkeit mit der kas piſchen Sees 
Thwalbe. Denn mit diefer hat fie die Farbe und beis 
‚nahe auch die Größe und Geftalt gemein. Doc unters 
fheidet fie fi von ihr durch den ſchwaͤchern, unten we= 
niger ausgefchweifter Schnabel, fehlanfen Kopf und Leib, 
die niedrigeren Fußwurzeln, größeren Schwimmhäute, 
Zehen und Nägel. Die Hinterzehe mißt bei der kas⸗— 
pifhen 4, bei der ſchillingiſchen Seeſchwalbe 6 Linien. 
Das Fruͤhlingskleid. 
Der Schnabel ift Hellblutroth, der Augenſtern gelbs 
braun, der Fuß ſchwarz, die Stirn, der Scheitel und 
Nacken atlasfchwarz, der Hinterhals grauweiß, der übrige 
Oberkörper filbergrau, die Schtwingenfpigen fchieferafch- 
grau, der Schwanz filbergrau, oder jilberweiß, der ganze ' 
Unterförper weißlich. Zwiſchen Männchen und Weibs 
hen ift Fein wefentlicher Unterfchied: 
Sm Sommer 


— fi die Federn ab und die Farben werden weni⸗ 
ger heller, 








Das Herbſtkleid— 

Die Stirn weiß, der Scheitel und Nacken ſchwarz 
und weiß geflreift, die Stelle unter ven Augen und die 
Bangen fhwärzlich gefledtz der übrige Körper wie im 
Fruͤhlingskleide, aber mit fhöneren und fanftern Farben. 

Das Jugendkleid | | 


kenne ich fo wenig, als | 
das Neftz öder Pflaumkleid. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 


Die ſchillingiſche Seeſchwalbe, iſt etwas 
kleiner als die kaspiſche, nur 2r bis 22 Zoll lang, 
wovon auf den Schwanz 54 Zoll gehen, und 4 Fuß 
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— — — 

5 bis 6 Zoll breit, wovon bie laͤngſte Schwungfeder i 
Zoll mißt. Der Schnabel iſt von der Stirn 25, vom Win— 
kel 33, der Kopf vom Urſprunge der Stirnfedern über die 
Augen weg bis zum Naden 23, die Fußwurzel 1%; 
die Mittelzehe 1$ und die Hinterzehe 4 Zoll lang; Das 
Gewicht beträgt 14 Pfund: ; 


Dei Schnabel iſt fehr groß; die obere Kinnlade 
befonders nad) der Spitze hin und die untere auf der 
ſcharfen, eingezogenen Randſchneide etwas bogenfoͤrmig, 
die untere mit einem Nagel und hinter dieſem etwas 
Guögefchweift; getrocknet zeigt der Schnabel einige Adern. 
Sn diefem Allen ift er dem der faspifchen Seeſchwalbe 
aͤhnlich; aber er iſt kuͤrzer, ſchmaͤler, niedriger, alſo 
überhaupt fhwächer, hinter dem Nagel minder ausge⸗ 
ſchweift und mit weniger Adern durchzogen. Inwendig 
iſt er faſt ganz wie bei der kaspiſchen beſchaffen. 


Die Nafenlöder find 4 Linien lang, an ihrens 
bintern Rande 2 Linien von bei Stirn eikferkk und tr 
Linie breit, vorn etwas breiter. 

| Die Süße 5 Linien uͤber der ſtarken Ferfe nadt; 
netzartig genarbt, auf den Seiten ſehr zuſammengedrückt, 
deswegen ungewöhnlich fhinal; an den Zehen mit ganz 
Beinen Schildern bededt. Die Schwimmhaͤute ſind ſo 
wenig ausgeſchnitten, daß die aͤußere vom Zehenwinkel 
bis vor 13, die innere 9 Linien mißt. Die Nägel 
etwas lang; bogenfoͤrmig, unten hohl, feharfrandig und 
Mei, länger, bogenförmiger und fpigiger als bei der 

aspiſchen Seeſchwalbe. 

Die Flügel find ſehr lang und ſchmal, fie rei⸗ 
chen 4 Zoll uͤber die Schwanzfpigen hinaus. “Ein jeder 
befteht aus 33 ſtarken und harten Schwungfedern, welche 
ſaͤbelfoͤrmig, und da fie bis zur roten. ſtufenweiſe kuͤrzer 
werden, am Handgelenke in der. Länge ſehr verfehieden: 
find; Die der erſten ——— find. zugerumdet, die mei⸗ 
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ſten der zweiten auf der innern Fahne ausgeſchnitten, 
die hintere abgerundet. 
Der Schwanz iſt ſchmal, ziemlich kun, 18 Linien 
weit ausgefchnitten und aus harten, ſtarken, ſchmalen, 
vorn etwas keilfoͤrmig zulaufenden — zuſammen⸗ 


geſetzt. 








— — 


Das Neſt- oder Hfieumentleto 
ift noch unbekannt; eben fo auch 
das SugendEleidz 
ih muß alfo meine ausführliche Beſchreibung gleich 
mit dem 
Fruͤhlingskleide 

anfangen. Der Schnabel hellblutroth, der Augenſtern 
gelbbraun, die Fuͤße und Naͤgel ſchwarz; die Stirn, der 
Scheitel und der mit langen Federn gezierte Nacken 
ſchoͤn und glaͤnzend atlasſchwarz, was eine uͤberall ſcharf 
abgeſchnittene Scheiteldecke bildet; der Hinterhals iſt 
grauweiß, der Ober- und Unterruͤcken, wie die Ober⸗ 
fluͤgeldeckfedern hellſilbergrau, die Schwungfedern ſilber— 
grau, mit weißen Schaͤften, die 7 vorderſten aſchgrau 
gekantet und an der Spitze, fo weit jede über die fols 
gende vorfieht, ſchieferaſchgrau, wodurch beim fißenden 
Vogel eine dunkle Flügelfpige gebildet wird; der Untere 
flügel ift weiß, en der Spige filbergrau; der Steis 
weiß, die neuen Schwanzfebern find filbergrau, die Alten 
‚filberweiß, der ganze Unterförper ift weißlich, viel lich— 
ter alö bei der kaspiſchen, an den Unterfchwanzdedz 
federn rein weiß. 

Das Weibden iſt in der Groͤße kaum merklich 
und in der Farbe nicht vom Maͤnnchen a 


Sm Sommer 
reiben fich die Federn ſtark ab, leiden aber wenig durch 
Berfchießen und werden deswegen nicht viel blafler, al& 
fie im Srühjahre waren. Im Auguſt beginnt die Maus 
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ſer, wird aber in Deutſchland nur angefangen und erſt 
in waͤrmern Ländern vollendet. Ein Maͤnnchen, wel: 
ches Herr Schilling im Auguſt 1819 an der ſchwediſchen 
Küfte ſchoß, zeigt 
das Herbſtkleid 

beinahe vollſtaͤndig. Nach dieſem ſind nach Beendigung 
der Herbſtmauſer alle Farben des Vogels ſanfter und 
ſchoͤner als im Fruͤhjahre, aber ganz dieſelben, die Kopf⸗ 
zeichnung ausgenommen, welche weſentlich abweicht. 
Die neuen Federn auf der Stirn haben weiße Spitzen 
und laſſen vermuthen, daß die ganze Stirn im Herbſte 
weiß wird; die Mauſer der Scheitelfedern iſt beinahe 
vollendet und man ſieht deutlich, daß, da alle Federn 
hier in der Mitte ſchwarz und auf den Seiten weiß 
ſind, der ganze Hinterkopf und Nacken im Herbſte 
ſchwarz und weiß geſtreift iſt. Die Stelle unter den 
Augen und die Wangen find nicht mehr rein weiß, ſon⸗ 
dern mit fchwärzlichen Federchen untermifcht und deswe— 
gen auf weißem Grunde fchwarz gefledt. 














Aufenthalt. 


Die fhillingifhe Seeſchwalbe fheint hauptfächlich 
den Nordoften der alten Welt zu bewohnen. Herr Schils 
ling traf nur im Sommer ı819 ein Paar diefer Vögel 
auf Rügen brütend an und fah am 10. Auguft deffelben 
Jahres eine kleine Geſellſchaft derfelben an der Suͤdweſt— 
kuͤſte von Schweden, von welcher er das zuletzt beſchrie— 
bene im Uebergange zum Herbſtkleide ſtehende Maͤnn— 
chen erlegte. Sie mag allerdings öfters mit der Fasz 

pifhen Seefhwalbe verwechfelt worden feyn und. 
an manchen Drten, welche man diefer als Vaterland an— 
mweift, vorkommen; aber fie ift noch weit feltener als 
diefe und wurde von und in feiner Sammlung gefehen. 
Es ift mir nit unwahrfcheinlic), daß der in Meyers 
und Wolfs Taſchenb. ar Bd. ©. 456 abgebildete Kopf 
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und dieſer und nicht der — —— —— 
be zugehoͤre. Ich ſchließe dieß aus der Schwaͤche des 

Schnabels und der Kürze des Fußes; nur fieht das Nas 
fenloch weiter von der Stirn und die Schwimmhäute 
find mehr ausgeſchnitten als dieß ſonſt der Fall iſt. Es 
iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß die Naturforſcher alle Auf⸗ 
merkſamkeit auf dieſe beiden, einander ſehr verwandten 
Arten richten, damit wir uͤber ihre ganze Naturgeſchichte 
mehr Aufſchluß erhalten, als ich geben kann. 





Betragen. 


Die ſchillingiſche Seeſchwalbe hat in ihrem 
ganzen Weſen mit der kaspiſchen große Aehnlichkeit. 
Sie iſt im Sommer paarweiſe und hat einen ſehr großen 
Bezirk inne, welchen fie durchftreicht. Man fieht fie 
deswegen bald da, bald dort und kann feft überzeugt 
feyn, daß es immer bie zu ein und demfelben Paare 
gehörigen Bögel find; denn in einem fehr großen Ums 
fange wohnt nur. ein Paar. Sie fliegt, vermöge ihrer 
langen und flarfen Schwingen, beinahe den ganzen Tag 
fehr ſchoͤn, leicht und ſchnell und faſt gerade aus; denn 
bei jedem Fluͤgelſchlage bemerkt man nur einen Eleinen 
Bogen. Gewöhnlich ftreicht fie hoch und weit vom Ufer 
über ber See bin, kreiſt oft und ſchwingt ſich nicht ſel⸗ 
ten fhraubenförmig zu einer bedeutenden Höhe hinauf, 
Wenn fie fiſcht, ſchweift ſie niedrig auf dem Meere 
herum. Iſt ſie ermüdet, dann ruht fie auf Sandbäne 
ten, Landzungen oder am Strande aus und ſteht mit 
eingezogenem Halſe, wagerecht liegendem Koͤrper und 
ſehr gekreuzten Flügeln meift auf einer Stelle; denn‘ das. 
Gehen ift ihre Sache nicht; fie iſt dazu fo wenig als 
die Gattungsverwandten aufgelegt. Auf das Waſfer 
ſcheint fie ſich nur ſehr ungern zu ſetzen. Auf dem Zus 
ge, welcher an der Oſtſeekuſte gewoͤhnlich im Anfang 

des Aprils und Auguſts vor ſich geht, find bie einzelnen 
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» Glieder einer Fleinen Gefellfhaft immer in ‚geringer Ent⸗ 
fernung von einander. Ihr Gefchrei iſt ſtark, Era, 
kraͤh, unangehm,.dem der faspifchen aͤhnlich, aber 
doch fo von ihm verfchieden, daß es der Kenner leicht 
unterſcheidet. Sie läßt es fehr anhaltend und ſtark beim 
Mefte hören, entweder um den Gatten zu warnen, oder 
‘berbeizurufen, oder ihre Angſt auszudrüden; für die 
Sungen ift es wahrfcheinlic bloß Warnungsruf; doc 
hatte Herr Schilling Feine Gelegenheit es bei dieſen zu 
beobachten. An Sceuheit fcheint die ſchilling iſche 
Seeſchwalbe die Faspifche faft noch zu übertref 
fen. Eine figende fliegt fehon mehrere hundert Schritte 
vor dem Menfchen auf und hütet fi fehr, ſchußgerecht 
an ihm vorbei zu fchweben. Sie geht vielmehr ‚oft fo- 
‚gleich tief in die See hinein und kommt gar nidt an 
die Küfte. Selbft beim Nefte verläßt fie ihre Vorſicht 
nit, fo daß fie auch hier nur felten fid) dem Schügen 
nähert. 
Nahrung. 

Sie frißt, wie die verwandten großen Arten, vor⸗ 
zuͤglich lebendige Fiſche, ſeltener junge Voͤgel und Eier. 
Sie fliegt hoͤher oder tiefer uͤber das Meer hin, ſtuͤrzt 
ſich bei Wahrnehmung eines hoch ſchwimmenden Fiſches 
beinahe ſenkrecht auf ihn herab, ergreift ihn geſchickt 
mit dem Schnabel und verſchluckt ihn. Da ihr Mund: 
winfel eine dehnbare Haut und ihre Speiferöhre eine 
beträchtliche Weite hat, fo kann fie ziemlich große Fifche 
ganz in den Magen bringen. Mein Freund z0g der 
einen, welche er fchoß, einen Plöß aus dem Schlunde, 
welcher ı Zoll did, 3 Zoll lang und dußerlih von dem 
Speichel ſchon angegriffen und zur Verdauung vorbereis 
tet war, ein deutlicher Beweis, daß diefer Speichel ein 
auflöfender Saft ift und dem Magenfafte vorarbeitet. 
Die Verdauung geht fo ſchnell von Statten, daß man 
im eigentlihen Magen gewöhnlih nur Gräten findet. 
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Da dieſe Seeſchwalbe die Neſter der kleinern Gattungs⸗ 
verwandten und anderer Strandvögel plündert, iſt fie 
‚eben fo gehaßt wie die kaspiſche. | 





gortpflanzung. 


Sie niſtet, wie die meiften Gattungsverwanten 
geradezu: in den Sand, feharrt fi «ein Loch, oder bes- 
nutzt eine zufällige Bertiefung zum Neſte. Diefes iſt 
inwendig glatt: und enthält im Mai 

2 Eier, welche Feiner als die der taspifchen, 
2 Zoll 8 bis 10 Linien lang und ı Zoll 9 Linien breit. 
und in der Geſtalt und Farbe etwas verſchieden find. 
Das eine der unfern iſt fehr länglich, beinahe birnför= 
mig, graugelblichweiß, mit beutlichen - [hwarzbraunen, 
braunen, hellbraunen und undeutlichen afchgrauen großen _ 
und kleinen Sleden fparfam beſtreut. Das andere lang 
lih, wenig bauchig, oben zugerundet, unten flumpf- 
fpisig, graugelb, mit größern und Dichter flehenden 
Sleden als das erfte, welche aber eben fo wie bei die= 
fem gefärbt find. Sie haben eine dicke, rauche Schale, 
deutliche Poren, einen matten, oder feinen Glanz und. 
fehen inwendig, gegen das Licht gehalten, gränlich aus, 


Die Feinde 
bat fie mit der Faspifchen gemein, Ob bie * 
Falken auch ihr gefährlich find, weiß ich nicht; wir 
haben daruͤber noch keine Erführungen, 


Jagd und Fang. — 

Sie iſt ſehr ſchwer zu ſchießen; denn * unge⸗ 
woͤhnliche Vorſicht zeigt ihr jede Gefahr ſchon in weiter 
Entfernung und ihre Klugheit uͤbertrifft die Liebe zu 
ihrer Brut. Deswegen iſt die Jagd auf dieſen Vogel, 
ſelbſt wenn fie von Mehrern angeſtellt wird, ſehr unge⸗ 
wiß und das Erlangen deſſelben nur ein gluͤcklicher Zu⸗ 
fall. Der Umfiand, daß fie auf der Wanderung oft 


\ 
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gar nicht auf den Strand kommt, erſchwert die Jagd 
auf ſie gar ſehr. Bei den Eiern iſt ſie * Rt Palin 
gen zu fangen. 


Den Nu 


sen und en: 


bat fie mit der Faspifhen gemein, 


Vergleichung der kaskiſchen und ſhillngi⸗ 
ſchen Seeſchwalbe. | 


Sterna Caspia, 


Länge 23 bis 24 3oll, 
Breite 4 Fuß 8 bis 9 
ar 

Der Schnabel ift von 
der Stirn 3, vom Winfel 
4 3oll-lang, an der Wur: 
zel der Stirnfedern 104 Li: 
nie bob, Die Hervorras 
gung an der untern Kinn 
lade, hinter welcher der 
Schnabel nach der Kehle zu 


bedeutend ausgefchweift iſt, 


ſehr merklich. 

Die Naſenloͤcher find 
44 Linie lang, falt gleich 
weit, am bintern Rande 4 
Linien vom Urfprunge der 
Stirnfedern entfernt. 


Die Fußwurzel iſt 1J 
Zoll 10 Linien hoch, an den 
Seiten etwas zuſammenge— 
druͤckt; die Mittelzehe mißt 


Sterna Schillingii, 


Laͤnge 2ı bis 22 Sol, 
Breite 4 Fuß 5 bis g, 


Zoll. 


Der Schnabel ift von 
der Stirn 23, vom Winkel 
23 3ol lang, an der Wur⸗ 
zel der Ötirnfedern nur 8 
Linien hoch. Die Hervorz 
ragung an der untern Kinn: 
lade, hinter welcher der 
Schnabel nach) ber Kehle zu 
wenig ausgefchweift iſt, recht 
ſehr merklich. 

Die Naſenloͤcher find 
4 Linien lang, vorn viel 
breiter als hinten, am bins 
tern Rande nur 2 Linien 


vom Urfprunge der Stirn: 


federn entfernt, 

Die Fußwurzel iftı 
301 7 Linien hoch, an ven 
Seiten ſtark zufammenges 
druͤckt. Die Mittelzehe mißt 
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20, die hintere 4, die in: 
nere Schwimmhaut 8, die 
äußere ı rn Rinien. Die Nä- 
gel find an der Spibe horn: 
grau. 

Der Schwanz iſt 15 
Linien weit ausgeſchnitten. 


Die erſten Schwungfe⸗ 


dern zweiter Ordnung find 
auf der äußern Fahne 
ausgefchnitten. 
Der Unterförger ift 
bei alten Vögeln graumeiß, 
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21, die hintere 6, die ins 
nere Schwimmhaut 9, die 
aͤußere 13 Linien, Die När 
gel find ganz ſchwarz. 


Der Schwanz iſt 18 
Linien weit ausgefchnitten. 

Die erften Shwungfe 
dern zweiter Ordnung find 
auf der innern Fahne 
ausgefchnitten. 

Der Unterförpger if 
bei alten Vögeln weißlich. 


oder weißgrau. | os 


Ich hoffe, diefe genaue Angabe der Unterſchiede 
zwiſchen beiden verwandten Arten, fol auch dem Anfänz 
ger in der Voͤgelkunde die richtige Begim mung einer 
jeden derſelben gar ſehr Eleichterr. 


Die ——— (Engliſche Sees 

ſchwalbe, Moͤvenſchnaͤblige Seefchwalbe.) 

Sterna risoria, mihi. (Sterna Anglica, 
Montagu, Sterna aranea, ‚Wils.) 


Anmerk. Diefe Seefhwalbe wurde von Herrn 
Schiling und mir in Deutfhland im Sahre 1818 ent⸗ 
deckt; doch ift fie friiher von Montagu unter dem Nas 
men Sterna Anglica und von Wilson unter der Benen—⸗ 
nung Sterna aranea befannt gemacht worden. Vems 
mind fah fie in Ungarn häufig und hat fie in der zweiz 
ten Ausgabe feines Manuel gut befchrieben. Da fie 
nur ein oder zwei Mal in England aefchoffen wurde, fü 
ift der Name engliſche Seeſchwalbe auh nad 
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Temmincks Meinung ungluͤcklich gewaͤhlt und dieß hat 
mich bewogen, ihr, welche auf Ruͤgen wegen ihres, eis 
nem Gelächter ähnlichen, Gefhreies kleine Lahmöne 
heißt, die bezeichnende Benennung Lachſeeſchwalbe 
beizulegen. Durd einen, zum Zheil von uns verfchul- 
deten Irrthum fieht fie in Schinzes Ueberfegung von 
‚Cuviers Regne animal als Sterna Schillingii aufges 
führt. 








Artkennzeichen, 


Der Schnabel ift kurz und flark, der Schwanz wes 
nig gabelförmig ; der Nagel der Hinterzehe faft oder 
ganz gerade; die Höhe der Fußwurzel 17 bis 173 
Linie. 
unterſcheibende Beſchreibung. 

Die Lachſeeſchwalbe hat mit der weißgrauen 
St. cantiaca einige Aehnlichkeit. Doc iſt ihr Schnabel 
fürzer, ftärker und anders gefärbt, ihr Schwanz wenig 
gabelförmig und ihre Fußwurzel viel höher. Nach dem 
Alter und der Jahreszeit ändert fie bedeutend ab, 


Fruͤhlingskleid. 


Der Schnabel iſt ſchwarz, am Nagel des Unterkies 
fers mit einem durchſchimmernden, orangenfarbenen Flecke; 
der Augenſtern braun, die Fuͤße und Naͤgel ſind ſchwarz, 
die ſchwaͤrzlichen Schwimmhaͤute auf der untern Seite 
orangenroͤthlich, was auf der obern etwas durchſchim⸗ 
mert. Der ganze Oberkopf, Nacken und obere Hinter⸗ 
hals ſind ſchwarz, der uͤbrige Theil des Kopfes, die 
Halsſeiten und der ganze Unterkoͤrper rein weiß, der 
hintere Unterhals, der ganze Ruͤcken, der Oberfluͤgel und 
Schwanz hell ſilbergrau, die Fluͤgelſpitzen aſchgrau. 

Das Weibchen hat einen etwas ſchwaͤchern Schna⸗ 
bet und Körper, ift aber —— dem Männden 


ganz * gezeichnet. 
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Sm Sommer 
leidet die Schoͤnheit des Vogels weniger durch das Be 
hießen der Federn, als dadurd, daß fie fich abnutzen. 


Herbftkleid. 


Die Stirn, ber ganze Scheitel und Naden weiß, 
bin. und wieder mit tiefgrauen Schäften und folchem 
Anfluge; vor den Augen befindet ſich ein ſchwarzer halh⸗ 
mondfoͤrmiger, hinter ihnen ein gewoͤhnlich geſtalteter 
Fleck; das uͤbrige Gefieder iſt wie im Fruͤhjahre, doch 
find die Schwingenſpitzen heller. 

Jugendkleid. 

Der Schnabel iſt hinten gelblich, vorn ſchwaͤrzlich⸗ 
braun; der Fuß braun; der weiße Oberkopf ift mit klei— 
nen fhwärzlihen Längefleden befegt. Auf dem Ober: 
koͤrper iſt das Silbergrau durch Aſchgrau, Braun und 
Gelb beinahe verdraͤngt; die Schwungfedern find dunk⸗ 
ler und der afchgraue, an den Spitzen weiße Schwanz 
weniger gabelförmig alö bei den Alten. 


Pflaum- oder Neſtkleid. 

Der ſehr kurze Schnabel iſt gelb, der Oberkiefer 
zum Theil hornfarben; die Fuͤße und Naͤgel ſind licht— 
hornfarben; der Kopf, Hinterhals, Ruͤcken und Steis, 
alſo der ganze Oberkoͤrper hellgrau, mit ſchwarzgrauen 
und grauſchwarzen Flecken zum Theil ſtreifartig beſetzt; 
die Kehle iſt weiß, unter ihr ein halbmondfoͤrmiger tief— 
grauer Ring, der übrige Unterförper rein weiß. 


Ausführliche Befchreibung. 


Die Lahfeefhwalbe ift 16 bis 17% Zoll Yang, 
wovon auf ven Schwanz 53 bis 64 Zoll gehen und 40% 
bis 433 3oll breit, wovon auf die längfte Schwungfes 
der 12 Zoll 4 bis 8 Rinien Fommen. Der Schnabel 
mist von der Stirn 18 bis 19, vom Winfel 25 bis 26, 


ir 
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der Kopf 24 bis 25, das Schienbein 27, die Fußwur— 
zel 17 bis 174, die Mittelzehe fanımt dem 43 Linie 
langen Nagel 21 und die Hinterzehe mit ihrem 13 lans 








gen Nagel 5 Linien. Das Gewicht beträgt ı6 bis 17 


Loth. 

Das Weibchen ift dem Männden an Größe 
gleih, jedoh am Schnabel, Kopfe und Xeibe etwas 
ſchwaͤcher als diefes. 

Der Schnabel ift kurz, fehr flarf, die Oberfinn=z 
lade an der vordern Hälfte ziemlich ſtark nach der uns 
tern, an welcher der Nagel bedeutend vorfieht, hingebo— 
gen, vor den Nafenlöchern, wenigſtens am getrodneten 
Bogel, mit 2 bis 3 kaum merklichen Rändern und ber: 
vortretendem, doch nicht fcharfem Rüden. Die Rand: 
fhneiden beider Kinnladen find eingezogen, fiheerenartig 
übereinander fiharf, vorn gezahnelt, oder nicht; ber 
Mundwinkel hat eine ftarfe, dehnbare Haut, durch wel⸗ 
che der Rachen fehr erweitert werden Fan. Der ins 
nere Schnabel iſt in beiden Kinnladen fehr rinnen 


* artig, in der untern befonders tief und ſchmal. Der 


Gaumen wie oben; zwifchen feinem wenig erhöhten 
Haupt= und Furzen außerfien Rande ſteht ein fchmaler, 
ſtark hervortretender, hinten gezähnelter Mebenrand, wel⸗ 
cher bald vor dem Gaumen verfchwindet, einen, vor Dies 
fem ftehenden, bis zur Spitze laufenden Mittelrand ums 
fließt und durch einen Rief von dem neben der Rand— 
fhneide hinlaufenden, eine zur Aufnahme ver Schneide 
des Unterfiefers beflimmte Furche bildenden Nande ge: 
trennt if. Die Zunge iſt wie oben. 

Die Nafenlöcer find $ oder ı Linie von dem 
Urfprunge der Stirnfedern, 3 Linien lang, in der Mitte 
& Linien breit, vorn und hinten fchmäler. 

Die Füße find lang, fchlanf, auf den Seiten fehr. 
zufammengedrüdt, an den Ferfen ziemlich ſtark, über 


ihnen 4 Linien weit nadt, überall negartig genarbt, auf 
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den Zehen zart gefehildert ; die — etwas Een 
amd hochſtehend; die Schwimmhäute flarf ausgefchnitten 
und deswegen klein, aͤußerſt fein Hehärbt, an ihrem. 
Rande gezähnelt. Die Nägel lang, wenig bogenfoͤr⸗ 
mig, — der der Hinterzehe faft oder ganz gerade — 
fpigig und unten wegen der an jeder Seite liegenden 
Furche fharfrandig. 

Die Flügel find aͤußerſt lang — fie reichen 3 
bis. 3% Zoll über die Schwanzfpigen hinaus — ſchmal, 
fehr fpisig, ſtark und fo fihelförmig ausgefcpnitten, daß 





die dritte Schwungfeder von hinten beinahe bis an die 


Spige der fehlten von vorn reicht; fie kreuzen fih un: 
gewöhnlich flark: Ein jeder befteht aus 29 Schwinigfes 
dern, welche, die 6 hintern ſchwachen und geraden auge 
genommen, flärf, hart und fäbelförmig find. Die ers 
fier Ordnung find fhmal, vorn flumpf, beinahe abge⸗ 
zundet, die 2 le&ten auf der inner Fahne ausgeſchnit⸗ 
ten, die meiſten zweiter Ordnung breit, auf der innern 
Fahne laͤnger, als auf der aͤußern und auf bieſer ſchief 
abgeſchnitten. J 

Der Schwanz iſt ſo gabelfoͤrmig, daß die außere 
Feder 14 bis 2 Zoll über die mittlern und 6 bis 10 
Linien Über die zweite vorfteht, etwas ſchmal und mit⸗ 
telmaͤßig lang. Seine Federn ſind ziemlich ſchmal und 
hart, die erſte unbeſchaͤbigt, vorn eine kleine Strecke 
ſpießartig, die andere abgerundet. 

Pflaume oder Neſtkleid. 

Durch die befphbere Güte meines geehrien Freun: 
des, Herrn Kühl des Jüngern zu Stralſund, welcher 
mir das ſehr ſchwer zu erhaltene Sunge überließ, bin) 
ih im Stände, das noch unbekannte Dunennen voll⸗ 
ſtaͤndig zu beſchreiben. 

Der ſehr kurze Schnabel iſt blaßgelb, an — oben 
Kinnlade vor den Naſenloͤchern hellhornfarben, an der 
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Spitze beider Kinnladen weißlih; der Seher ift blei— 
ſchwarz, der Stern graubraun; die Füße find hornfar— 

big, ins Horngelbe ziehend, die noch Furzen, gebogenen 
Nägel hornweiß, der der mittlern Zehe dunkler, Die 
Stirn ift ſehr hellgrau und ungefledt, auf dem Hinter— 
ſcheitel, Naden und. Hinterhalfe ftehen auf gleicher 
Grundfarbe einige Eleine graufchwarze Flecken; der übrige: 
Oberkörper ift hellgrau, dunkier als der Scheitel und 
Hinterhals, mit graufchwarzen Sleden, welche neben der. 
Kante des Küdgrates und auf den Seiten über die 
Fluͤgel weg unterbrochene Längeftreifen bilden; oben 
ſtehen 4, Unten, weil fi die beiden mittlein vereinigen, 
nur 3 folder Streifen. Die Stelle vor und um das 
Auge ift grau, die Wange weißgräu, am Ohre mit eis 
hem graufhwarzen Flede; die Halsfeiten find weißgrau, 
die Kehle rein weiß, unten durch einen fehwarzgrauen, 
Am Mundwinkel anfängenden und in einem, unter den 
Ohren weggehenden Geitenftreif —— Halskreis 
begrenzt; der uͤbrige Unterkoͤrper rein weiß. Der ganze 
Vogel iſt mit laͤngen, aͤußerſt feinen, dichtſtehenden, auf 
dem Vorderkopfe in zarte, ſenkrecht ſtehende Haare aus— 
laufenden Dunen bekl eidet. 








Fugendkleib— 
voͤllig befiedert ſieht dieſe Seeſchwalbe fo aus: det 
Schnabel ift an der hintern Hälfte gelblich, an der vor⸗ 
‚dern gegen bie hornfarbene Spige zu ſchwarzbraun; der 
Fuß braun; der ganze Oberkopf weiß, mit kleinen graus 
ſchwarzen Laͤngeflecken, welche neben dem Schafte und 
beſonders auf dem Hinterkopfe ſtehen; vor den Augen 
ein halbmondförmiger; hinter ihnen ein gewöhnlich ges 
falteter ſchwarzer Fleck; die Wangen und Halsfeiten 
find weiß; der Rüden, die meiften Oberfluͤgeldeck⸗ und 
bie hintern Schwungfedern, alſo beim ſitzenden Vogel 
beinahe der ganze Oberkoͤrper, haben ein Gemiſch von 
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Silbergrau, Grau, Braun und —S indem alle 
Federn hellgelb gekantet und mit den andern Farben 
gefledt find; die Dedfedern neben den Armknochen 
fhwarzgrauz die Schwungfedern erfter Ordnung ſchwarz⸗ 
grau, mit weißen Scäften; die meiften zweiter Ord⸗ 
nung filbergrau, an den Spisen weiß; der Schwanz iſt 
fildergrau, an der Spige weißlih und, da die dußerfte 
Feder nicht fpiegartig ift, fehr wenig gabelfürmig. Der 
‚ganze Unterförper und der größte Theil des Unterfluͤgels 
rein weiß. 

Dieſes Jugendkleid wird im Winter fern von uns 
gaͤnzlich abgelegt und mit 
dem BGE TR TONER oder Fruͤhlingskleide 
vertauſcht. In dieſem iſt der ganze Schnabel, die horn— 
farbene Eleine Spige und ein Eleiner, am Nagel ber' 
Unterfinnlade ſtehender, aber nur durchſchimmernder 
orangenfarbener Zled ausgenommen, glänzend ſchwarz; 
der innere Schnabel, die Zunge und der Rachen orans 
genfarben, oder vwrangengelb; der Seher fhwarz, ber 
Stern braun, die Füße und Nägel ganz fchwarz, die 
Schwimmhäute ebenfalls, aber da die Sohlen roͤthlich 
find, laffen fie diefe Farbe durchſchimmern; die Stirn, der 
ganze Scheitel bis an den untern Rand des Auges, der 
Hinterkopf und die langen, weit in den Hinterhals hinz 
abgehenden Federn find ſchoͤn ſchwarz; der hintere Unter— 
hals, Rüden, Steis und Oberfiügel helfilbergrau, mit’ 
nur hin und wieder bemerfbaren dunklern Schaften; die: 
Schwungfedern ‚find filbergreu, mit weißen Schäften, 
die 6 bis 7 vorderfien, fo weit eine jede über die naͤchſt— 
folgende hinausragt,; nebft dem Schafte dunfelfchiefergrau 
(lipifhwarzgrau) ; dieſe Farbe herrſcht an der ganzen 
Sahne der erften und auf der innerm der erfien, zweiten 
und dritten Schwungfeder neben dem Schafte und ſteht 
neben dem Weiß, welches das Uebrige der Fahne eins 


nimmt, und dem weißen Schafte wie ein ſchmaler, nach 
vorn 
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vorn breiter werdender Streit; an den folgenden 
Schwungfedern wird das Schiefergrau heller und das 
Weiß dunkler, fo daß beide Farben nad und nah im 
reines Silbergrau, welches an der ganzen Feder herrſcht, 
und an denen zweiter Ordnung durch Weiß vor der 
Spitze begrenzt wird, übergehen. Beim’ figenven Vogel 
Hi die ganze Flügelfpise dunfelfchiefergran, der Unter: 
flügel, die etwas dunklere Spike ausgenommen, und die 
Slügelkante find weiß. Der Schwanz ift filbergraumeig, 


an der Außerfien' Feder beinahe, oder. ganz weiß. Die 


Stelle über dem Schnabelwinfel, die Kopf- und Halss 
feiten und der ganze Unterlörper rein und glänzend’ 
weiß. 

Beide Geſchlechter ſind in der Farbe einander gleich; 
doch finde ich bei dem Weibchen meiner Sammlung 
den a — als beim Naͤnnchen. 


Im Sommer 
leidet die ſanfte Zeichnung des Vogels dadurch, daß die 
Federſpitzen abgerieben werden; auch ſind die vorderſten 
Schwungfedern viel dunkler. Dieſe haben naͤmlich eine 


ganz eigne Beſchaffenheit. Das Silbergrau befindet ſich 


auf den Fahnen beinahe, wie auf den Schmetterlings— 
fluͤgeln, ich moͤchte ſagen, aufgeſtaͤubt, nur viel feſter 
als bei dieſen. Man ſieht bei genauer Betrachtung deut— 
lich, daß diefes Silbergrau auf den vordern Schwung: 
federn mancher Seefhwolben nur ber Ueberzug eines 
dunflern Grundes ift, wegen der ſtarken Reibung, dem 
dieſe Federn beim Schwingenſchlage ausgelegt find, ims 
mer mehr verſchwindet und endlich die dunkle Grunds 
farbe vollfommen zeigt, eine Erſcheinung, welche gewiß 
große Aufmerffamteit verdient. 

Im Juli ſchon beginnt die Maufer, welche aber fo 
wenig, als der auf fie im naͤchſten Fruͤhlinge folgende 
Federwechſel vonftändig ift, und für das 

‚Dritter Band, It 
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: Herbftäleid, | 
nur am. Kopfe eine wefentliche‘ Veränderung bervielt) 
dieſer ift weiß, vor dem Auge mit einem balbmondförz 
migen, hinter demfelben mit einem gewöhnlichen ſchwarzen 
Fleck, an den Wangen fhwärzlich befprist, auf dem 
Hinterkopfe, wo. jede Feder einen dunkeln Schaft und 
neben diefem einen ſchwarzgrauen Streif, aber nicht bis 
zur Spiße hat, hin und wieder mit durchſchimmernden 
dunfeln Fledchen, welche man nur bei‘ verfehobenen de: 
dern Benni fieht. 

Sm Uebrigen gleichen die Herbſtvoͤgel den Fruͤhlings⸗ 
voͤgeln, nur mit dem Unterſchiede, daß die Schwingens 
ſpitzen aus dem vorhin angegebenen Grunde viel dunk— 
ler, als bei dieſen find. 

Die eins und mehrjährigen Seefhwalben 
dDiefer Art find einander ganz ahnlich, nur iſt 
bei den lestern die hornfarbene Schnabelfpise verſchwun— 
den, der Schnabel felbft fiarfer und der vrangenfarbene 
led an feinem Nagel Eleiner und weniger bemerkbar, 
als bei diefen. J 





Aufenthalt. 

Die Lachſeeſchwalbe iſt ſehr weit ——— 
Sie bewohnt die ſuͤdoͤſtlichen Laͤnder von Europa und 
Nord- und Suͤdamerika. Wilſon fand ſie in den verei— 
nigten Staaten und der Prinz von Neuwied in Braſi— 
lien. Temmink verſichert ausdruͤcklich, Daß. bie, welche 
er aus den vereinigten Staaten erhalten und die, welche 
der Prinz ven Neuwled geſchoſſen habe, den in Ungarn 
von ihm erlegten ganz gleich ſeyen. Sie bewohnt da 
den nenfiedier und ylattener See, und fommt ſelten an 
die Küfte und noch feltener auf die hohe See. Montagu 
traf diefe Seeſchwalbe an der englifchen Kuͤſte an; doch 
ift fie da außerordentlich felten, Schilling fand fie ſchon 
im Fruͤhjahre 1818 bei Rügen, Er fah nämlich dort 
eine kleine, öftlich ziehende Geſellſchaft am 16, Mai je— 
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nes Jahres und ſchoß eine davon. Im Suni 1819 traf 
er 3 Paar diefer Vögel auf ver Inſel Lips an, welche 
etwa 500 Schritte lang. unbewohnt, mit feinem Baume 
befest, bloße Viehweide in der Nahe von Ruͤgen und 
von der filbergrauen Seeſchwalbe, Sterna argentata, 
mihi (Sterna arctica, Temm,) bewohnt ift. Mein 
Freund rich diefe 3 Paare auf; dennoch waren im fols 
genden Sahre wieder einige Vögel diefer Art dort, welche 
aber auch Fein befferes Swidfal hatten. Im Sommer 
821 fehlte die Lachſeeſchwalbe in jenen Gegenden ganz, 
Sie ift alfo auf den Inſeln der Oſtſee ein zigeunerartie 
ger Vogel, welcher nur zuweilen und wie wir bemerkt 
haben, in warmen, trodnen Sommern dort brittet, in 
Falten und raffen einen günfligern Himmelsſtrich ſucht 
und immer fehr felten bleibt. Sch vermuthe, daß die 
Sterna stuberica Feine andere als die unfrige ift; denn 
die weißgraue, Sterna cantiaca giebf es gar nicht auf 
der Dfifee. Die Lahfeefhmwalbe fommt erſt im Mat 
an der Dftfee an und verläßt fie im Juli, oder Anfangs 
Augufts wieder, Sie zieht in Eleinen Geſellſchaften. 
Auffallend ift es, daß fie Temmind gewöhnlich nur an 
den Landfeen, Schilling nit einmal an den Binnen 
waͤſſern, fondern ftets am Strande der hohen See fand, 
- Sch vermuthe, daß fie auh Daͤnemark auf ihrem Zuge 
berührt. 
\ Beträgen. 

Sie ähnelt in ihrem: ganzen Weſen weit mehr den 
größern als den Eleinern deutſchen Seefhwalben, 
Shr Flug ift ſchoͤn, ſchnell, meift hoch, oft ſchwebend 
und Ereifend, faſt gerade aus; denn ihr Fluͤgelſchlag be: 
wegt den Körper fo wenig auf und nieder, daß man 
von Meitem das Bogenförmige, mas der Flug jedes 
Vogels und alfo auch diefer Seeſchwalbe hat, nicht ber 
merkt. Sie fliegt wegen ihrer feyr langen Flügel fo 
leicht und. anhaltend, daß fie Herr Schilling nie figen 
St 2 
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ſah; fie mag nicht felten den ganzen Tag mit Fliegen 
zubringen. Sie unterfcheidet fih in hoher Luft von ven 
beiden vorhergehenden Arten durch den viel Eleinern Koͤr⸗ 
per und Furzen Schnabel; von der mweißgrauen durch 
ihren kurzen Schnabel und wenig gabelförmigen Schwanz, 
von den andern folgenden Gattungsverwandten durch 
ihre viel Iängern Flügel, größern Körper, flärfern Schna= 
bel und von einigen fehr gabelfhwänzigen, dur die 
furzen Spiefe am Schwanze. Gie ift äußerft ſcheu und 
deswegen faft nicht anders als beim Nefte zu fchießenz 
doch auch hier nimmt fie fich fehr in Acht in die Schuß: 
weite zu kommen; fie fehwebt gewöhnli in einer für 
eine Flinte unerreichbaren Höhe herum. Nur zumeilen 
läßt fie fih aus Anhänglichkeit an ihre Brut fo weit 
herab, daß mit einem vorzäglichen Gewehr ein, wenn 
auch nicht ganz ficherer, Schuß auf fie gethan werben 
kann. Sie hat ein flarkes, dem Lachen eines Menſchen 
ähnliches, wie haha, oder ha Elingendes Gefchrei, wel- 
ches, auf die mannichfaltigfie Weife verändert, verfchiea 
dene Gemüthöbewegungen ausorüdt. Mein Freund hörte 
es ſchon von Denen, welche er im Mai 1818 fah. Als 
er nah einer fehlfhoß, flieg fie hbod in die Luft und 
fihien ven uazufriedenen Schuͤtzen durch dieſes Lachen 
verhöhnen zu wollen, Beim Neſte ift das Gefchrei am 
Stäriften und Anhaltendfien und ſteht, weil es immer 
an Gelächter erinnert, mit dem angftvollen Zuftande, in 
welchem fid) dann der Bogel befindet, im Widerfpruche. 


Nahrung. 

Nah Temminck verzehrt fie große Inſecten, Wafz 
ferjungfern (Libellen,) u. vergl. Dieß fiheint mir aber 
unrichtig; fhen das Aeußere des Vogels fpricht dage— 
gen. Waͤren Inſecten ſeine Hauptnahrung, wozu haͤtte 
er den ſehr ſtarken, ſchneidenden Schnabel? dieſer muß 
zum Ergreifen und Zermalmen groͤberer Nahrungsmit— 
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tel beſtimmt ſeyn und fo iſt es auch. Die Lachſee— 
ſchwalbe frißt vorzugsweiſe junge Voͤgel und 
Voͤgeleier. Die von meinem Freunde im Mai 1818 
erlegte hatte einen jungen Kiebitz im Magen, die eine 
von den im Juni 1819 von ihm geſchoſſenen ein noch 
ganz unverſehrtes Ei der ſilbergrauen Seeſchwalbe im 
Schlunde und bei den andern getoͤdteten fanden ſich die 
Knochen, Federn oder Dunen junger Geevögel. Bei 6 
Stüden, die Schilling erlegte, fand fid Feine Spur 
von Inſecten oder Fifchgräten. Junge Boͤgel und Voͤ— 
geleier find alfo ihre liebſte und fo lange es dieſe giebt, 
wohl ihre einzige Speife. Sie ift demnad eine furcht— 
bare Rauberin, wird aber, was fehr auffallend ift, von 
den Gattungsverwandten nicht wie die kaspiſche anges 
feindet und verfolgt. Ob und wenn fie Fifhe frißt, 
weiß ich fo wenig zu fagen, als wovon fie ſich zu der 
Zeit, in welcher fie Feine Eier und Jungen der Vögel 
wegnehmen Tann, nähren mag. Diefe Sache verdient 
beachtet zu werden. 








Sortpflanzung, 


Veber das Neft diefes Vogels war man noch unges 
wiß; nad Wilfon foll es auf den moraftigen Ufern fal 
ziger Seen fiehen und 3 bis 4 olivengrüne, braunges 
fledte Eier enthalten. Es freut uns unter diefen Um— 
ftänden fehr, über vie Fortpflanzung diefes in Deutfchz 
land fehr feltenen Vogels etwas Gewiſſes fagen zu koͤn—⸗ 
nen. Mein Freund fand, im Juni 1819 auf der Infel 
Lips 

3 Nefter diefer Seefhwalbe. Sie fianden alle in 
einem Raume von 10 Geviertfuß auf erhöhten Stellen. 
Da nun diefe Infel mehrere folhe Orte hat und 500 
Schritte lang ift, fo zeigt das Nahezufammenftchen ver 
Nefter unwiderfprehlih, daß dieſe Seefhwalbe, 
wie mehrere der folgenden, gern in Gefelle 
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Schaft niftet. Jedes Ddiefer Nefter war Nichts, als 
eine ausgefcharrte, mit dürren Graswurzeln belegte Ver— 
tiefung; das eine Davon war no leer, das andere 
enthielt 

2, und Bas dritte 3 Eier, welche in der Größe, 
Gefalt und Farbe abändern, Sie find 26 bis 27 Linien 
lang und ı9 bis zo Linien breit, fehr länglidy, etwas 
bauchig, oben flarf zugerundet, nach unten hin fpißig, 
‚ oder etwas Jänglich, ſtark bauchig, oben nur wenig 
flumpfer als unten, oder fanglichrund, unten ftärfer zus 
gerundet als oben, duͤnn- und etwas rauhfhälig, beir 
nahe ohne allen Glanz und 

1) olivengelbgrün, mit deutlichen ölfarbenen, ölbrau= 
nen und fohmußigbraunen und undeutlichen afchgrauen, 
regelmäßigen und unregelmäßigen Flecken überall ber 
freut; 

2) olivengruͤn, mit deutlichen Slfarbenen, se 
afhgraubraunen und fchmußigafhfarbigen und verwa— 
fhen afhgrauen großen und Eleinen Sleden und Schmi— 
sen liberal, aber dünner als N, ı beſetzt; 

3) braungelb, mit ölbraunen, heilbraunen, ſchwarz— 
braunen und afchgrauen Sieden dünn befäet, von denen 
nur die afchgrauen Fleden undeutlih, oft fehr aroß 
find und die andere hier und da in ſich zeigen. Alle 
Flecke find unregelmäßig; 

4) gelblich thonfarben, mit deutlihen ölgelben, öl 
farbenen , ölbraunen, braunen, fchmwarzbraunen, aſch— 
grauen und undeutlihen aſchfarbenen unregelmäßigen 
großen und Fleinen Sieden um das flumpfe Ende Franz: 
artig beſetzt. Gegen das Kicht gehalten fehen fie inwens 
Dig grünlich aus und laffen die Fleden der Außenfeite 
durchſchimmern. Die Alten lieben ihre Eier und, Jun— 
gen ehr, brüten aber am ag wahrſcheinlich gar nicht. 
Womit und wie fie ihre Jungen füttern, wiſſen wir 
nicht. 








— ⸗ 
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Feinde. 
Die Alten mögen, wohl wie die kaspiſchen Sees 
ſchwalben, zuweilen den fchnellen Falken und die Eier 
und Sungen den Krahen, Kolfraben und oraßen Möven 
zu Theil werden, 











Jagd. 

Sie ſind ſehr ſchwer, faſt nur beim Neſte und bloß 
ur im Fluge zu ſchießen, wozu feine geringe Uebung 
gehört. Bei den Eiern und Jungen fönnen fie wohl 
mit Schlingen gefangen werden. 


Nutzen. 
Idhhre Schwungfedern find zum Schreiben und ihre 
kleinen zu Betten zu benußen; ihre Eier koͤnnen gegefs 
fen werben. 
Diefer geringe Nutzen mag 
den Schaden, 

melden fie durch das Vertilgen der Eier und Sungen 
der Scevögel thun, Feines Weges aufwiegen. Doc koͤn— 
nen wir aus Mangel an binlanglider Kenntniß ihrer 
Nahrung darüber, ob fie mehr nuͤtzlich als ſchaͤdlich fey, 
nicht gehörig urtheilen, und dürfen von der Weisheit 
des Schöpfers erwarten, daß fie im großen Haushalte 
der Natur unentbehrlih und alfo auch wohlthätig iſt. 
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Die weißgraue Seeſchwalbe. 


Sterna cantiaca, Gmel. (Sterna Boysii, Lath, 
St. striata, Gmel. $t. caneseens, Meyr, 
St. Africana, Gmel. Sterna stuberica, 
Öite.) *) 


Keltennzeichen. 


Der fihmale lange. Schnabel ift ſchwarz, mit gelb⸗ 

licher Spitze; die Fußwurzel 13 Linien hoch. 
Unterſcheidende Beſchreibung. 

Die weißgraue Seeſchwalbe hat mit der Lach— 
feeſchwalbe einige Aehnlichkeit, ſowohl in der Groͤße 
als in der Farbe. Doch iſt ihr Schnabel viel laͤnger, 
ſchmaͤler und nie bis zur Spitze ſchwarz, ihre Fuͤße ſind 
bedeutend niedriger und der Schwanz hat an den aͤußern 
Federn lange Spieſe, welche 24 bis 2% Zoll über die 
mittlern vorftehen und eine große Gabel bilden, 


Fruhlingskleid. 
Der Schnabel an der Spitze ockergelb, übrigens 
tiefſchwarz, der Augenſtern braun, die Fuͤße ſchwarz, 
die Sohlen ockergelb, die Naͤgel hellhornfarben; die 
Stirn, der Scheitel und der mit langen Federn gezierte 
Nacken atlasſchwarz, der Hinterhals atlasweiß, der Mans 
tel (d. h. der Oberruͤcken und Oberfluͤgel) hellſilbergrau, 
der Unterruͤcken, Steis und Schwanz wie der ganze Uns 
terförper rein- atlasweiß, der Vorderhals und die Bruft 
fhon blaßroſenroth durchſchimmernd. 
Beide Geſchlechter ſind gleich gefaͤrbt. 


Im Sommer 
verſchwindet das Blaßroſenroth an dem Vorderhalſe und 











*) Das ber letzte Name ganz unpaſſend iſt, haben wir eben 
geſehen. 
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an ber Bruft und das ganze Gefieder leidet fehr durch 
die Reibung, welcher die Federn beim Fliegen und Sans 
gen ber Nahrung ausgeſetzt find. 


Herbftfleid. 


Die Stirn ift weiß, der Scheitel vorn weiß, ſchwarz 
gefteichelt, übrigens wie der Naden fhwarz, mit weißen 
Federraͤndern; der Dberförper ift wie im Srübjahre, der 
Vorderförper aber hat feinen rofigen Anflug, ſondern 
iſt überall rein und glänzend atlasweiß. 














Jugendkleid. 


Der Schnabel iſt mattſchwarz, an der aͤußerſten 
Spitze gelblich; die Stirn iſt roſtgelblich, oder roſtgelb⸗ 
lichweiß, der Mitteloberkopf roſtgelb, weiß und ſchwarz 
gemiſcht, der Hinterkopf ſchwarz, roſtgelb und weiß ges 
fleckt; der Oberruͤcken und die Schultern find roſtgelb— 
lihweiß, mit dunfelbraunen Querbinden; der Oberflügel 
ft belfilbergrau, mit dunkeln Halbkreiſen; vie 
Schwungfedern ſchieferſchwarzgrau, mit weißlihen Kanz 
ten; die Schwanzfedern an der Wurzel afchgrau, vorn’ 
fhieferfhwärzlih, mit weißer Spigenfante; der Unter: 
förper. rein weiß, 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 


Die weißgraue Seeſchwalbe iſt 18 bis 19 
Sol lang, wovon auf den Schwanz 44 bis 54 Zoll 
kommt und 39 bis 40 Zoll breit, wovon die -längfte 
Schwungfeder 94 Zoll beträgt, Der Schnabel mißt 24, 
der Kopf 2, das Schienbein 24, die Fußmwurzel 17% 
und die Mittelzehe ı Zoll, Das Gewigt beträgt 13 
bis 15 Loth. 

Der Schnabel ift lang, fehr geſtreckt, ſchmal, 
hoch, an der ſcharfen Schneide eingezogen, etwas ſchee— 
renfoͤrmig uͤbereinander und bildet, da er bis unter die 
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Augen geſpalten iſ und an ſeinem Winkel eine dehn⸗ 
bare Haut hat, einen ſehr weiten Rachen. Er 

Die Nafenlöher find ı bis ı4 Linie von —4 
Stirn, 4 Linien lang und etwas weit. | 

Die Füße find niedrig, ſchlank, 4 Linien über 
ber Ferſe nadt, Schwach geſchildert; die Schwimmhäute 
find genarbt und ziemlich -tief ausgefhnitten. Die 
Nägel lang, fehr bogenförmig, unten doppelt gefurcht, 
an. der Spige fiharf, doch nicht fpigig. 

Die Flügel fehr lang — fie reichen. etwas Uber 
die langen Schwanzfpiefe hinaus — ſchmal und ſtark. 
Shre Schwungfedern find hart, ſtark, fabelfürmig, die 
vorderften und hinterften zugerundet, die: meifien zwei— 
ter Ordnung auf der Außern Fahne ausgefchnitten, auf 
der innern länger. 

Der Schwanz ift lang, ſchmal und da feine erfte 
Feder mit ihrem langen, ſchmalen Spiefe 24 bis 23 
Zoll über die mittlern vorfteht, fehr gabelfürmig; die 
äußerfte Schwungfeder ift vorn fehr ſchmal und. fpikig, 
die übrigen find zugerundet, alle ſchmal und etwas hart. 

Das Neſt- oder Pftaumtteie 
iff mir noch. unbekannt. 


Das JugendEleid. 

Der Schnabel ift braun- oder mattfchwarz, an ber 
außerften. Spige ge'blih, der Augenflern. braun, die 
Süße fhwärzlih, die Sohlen gelb, die Nägel hornfar- 
ben. Die Stirn ift roftgelb, oder,roftgelblichweiß, der 
Mitteloberkopf roftgelb, weiß und ſchwarz gemifcht, der 
Hinterkopf und Naden fhwarz, mit weißen. Seiten» 
und roftgelben Spitzenkanten; der DOberrüden, die Schul⸗ 
ter- und hintern Schwungfedern im Grunde weißgrau, 
uͤbrigens roſtgelblichweiß mit ſchwarzbraunen, vor den 
Spitzen ſtehenden Querbinden, welche auf den hintern 
Schwungfedern braun werden; die Schwungfedern ſind 


— 
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fchieferfchwarzgrau, auf der ‚innern Fahne und an der 
Spitze weiß eingefaßt; die Oberflügeldedfedern faft wie 
der Rüden, mit braunen: Halbkreifen; der Unterflügel, 
Unterrüden und Steis rein weiß; ber Schwanz, deffen 
Gabel viel Eleiner, als bei den Alten ift, an der Wur⸗ 
zel afchgrau, vorn fchieferfchwarz, mit weißer oder roft- 
gelblihweißer Spitze; vor dem Auge ein fehwarzer 
led; die Stelle am Mundwinfel, die Wangen und der 
ganze Unterförper rein weiß. 

> Nach Temmind, welcher die beßte Gelegenheit hat, 
diefe Seefchwalbe genau zu beobachten, treten die Sun: 
gen im Monat Yuguft in die Maufer und bekommen 
auf dem Rüden ganz ungefledte, helifilbergraue Federn, 
behalten aber ihre Schwung- und Schwanzfedern, von 
denen die letztern erft im nächften Frühlinge weißlich 
und in der zweiten Herbflmaufer ganz weiß werden; der 
Schnabel geht almahlig in die Farbe über, welche er im 

zweiten Herbſtkleide 

hat. Er ift dann tieffhwarz, an der Spike oder: 
gelb, oft nur durchſchimmernd. Die Augenfterne find 
braun, die Füße ſchwarz, die Schwimmhaͤute fodergelb, 
was auch auf der obern fhwarzen Geite etwas durch: 
ſcheint. Die Stirn ift weiß, nach dem Mittelfcheitel 
bin mit dunklern Schäften, welde bei diefem auf glän- 
zend weißem Grunde fhwarze Schaft: und Längefled: 
chen bilden; der Hinterfopf und der mit langen Federn - 
gezierte Naden atlasihwarz, mit weißen Federrändern; 
der Dinterhals ift glänzend weiß; der Oberruͤcken und 
Oberfluͤgel hellſilbergrau, die Schwungſeern find weiß, 
auf der aͤußern Fahne bis vor die Spitze ſilbergrau, die 
vorderſten, wenigſtens die 5 erſten grauſchwarz, auf der 
innern Fahne mit einem weißen, ſcharf abgeſchnittenen 
Randſaume; der Afterfluͤgel iſt ſilbergrau, der Unterflüs 
gel, Unterruͤcken, Steis und Schwanz rein und glaͤnzend 
atlasweiß. Vor dem Auge ſteht ein ſchwarzer Halb⸗ 
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kreis, unter ihm haben die rein weißen Federn ſchwaͤrz⸗ 


lihe Spitzen; der ganze Unterförper iſt rein und Zu | 


* glaͤnzend atlaßweiß. ® 


Zweites Fruͤhlingskleid. 


In ibm ift der Bogel in feiner. volfommnen Pracht 
und fieht fo aus: Der Schnabel, die Augen und Füße 
wie im Herbſtkleide; die Stirn, der ganze Scheitel, 
Hinterkopf und langfedrige Naden dunfels und glänzend 
atlasfhwarz, der Hinterhals atlasweiß, der übrige Ober— 
förper wie im Herbſtkleide, nur mit dem. Unterfchiede, 


daß die vorderſten Schwungfebern wie bei der Lade 


feefhmwalbe filbergrau beftäubt und deswegen viel 
Yichter find, vorausgeſetzt, daß fie bei der Herbitmaufer 
nicht erneuert werden. Die Stelle vor den Augen, die 
Wangen, der Unterkörper und die Halsfeiten find rein 
und glänzend atlasweiß, auf dem Vorderhalfe und auf 
der Bruft blaßrofenroth durchſchimmernd. Mit diefem 
Roſenroth, welches wir bei einigen Möven wieder finden 
werden, hat es eine ganz eigne Bewandniß. Es ift Fein 
eigentlicher Ueberflug, wie das Aſchblau, bei dem Tauben— 
habichte, welches gleichfam auf das Gefieder gehaucht ift 
und an den Spiken der Federn fieht, fondern es ift uns 
ter den Spigen der Federn befindlih und ſchimmert bei 
unaufgehobenem Gefieder fehr fhön Durch das Blendendz 
weiß derfelben durch. Dennoch iſt es nur eine Art von 
Anflug, denn es verfchwindet am lebenden Vogel nach 
und nach und am ausgeſtopften, wenn er auch nicht dem 
vollen Lichte ausgefest ift, in Eurzer Zeit. Ich habe es 
bis jegt nur auf der weißen Farbe gefunden, eine Furzs 
Öhrige Eule ausgenommen, bei welcher der blaßgelbe 
„ Unterflügel einen blaßrofenfarbenen Anflug zeigte. 


Sm Sommer 
— dieſes Blaßroſenroth, das ſanfte Silbergrau 
des Oberkoͤrpers behaͤlt ſeine Weichheit nicht, die 


N 
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Schwungfedern flogen fih ab, die erfien verlieren ihren 
filbergrauen -Ueberzug immer mehr und ver ‚Schwanz 
nust fi fo ab, dag die im Frühlinge langen Epiesfes 
dern oft nur noch einige Linien über die nächfle Feder⸗ 
ſpitze vorfteht. 

Beide Gefchlechter find in allen Kleidern einander 
gleich gefaͤrbt. 


Aufenthalt. 


Die weißgraue Seeſchwalbe ſoll ſehr weit 
verbreitet ſeyn. Man will ſie in ganz Europa, in Kamt⸗ 
ſchatka und Suͤdamerika angetroffen haben. Ich glaube 
aber, daß fie oft mit der Lach ſeeſchwalbe verwech— 
felt worden und deswegen auf einen weit geringen Theil 
anjerer Erde befchranft ift. Daß fie nicht auf Stus _ 
berjandbanf, ver fogenannten Infel Stübber wohnt, ' 
habe ich fchon erwahnt. Ueberhaupt hat fie weder Herr 
Schilling noch irgend einer meiner auf und bei Rügen 
wohnenden Freunde an der Oſtſee bemerft und ich zweifle 
fehr, daß fie an diefem Meere vorkommt. LXebte fie und 
wie man glaubte, noch überdieß haufig auf Stuber— 
-fandbanf, fo müßte fie doch feit 4 Sahren bemerkt 
worden ſeyn; aber Niemand hat fie neuerlich gefchen. 
Sie ift bei uns vielleicht nur auf die Nordſee befchranftz 
an ihr, befonders auf den Inſeln Nordhollands iſt fie 
fehr haufig. Sie liebt die Küften der hohen See und 
verläßt deswegen den Meereöftrand fehr ungern. Daher 
Tommt es auch, daß man fie nur ganz felten an den 
Landfeen, zumal wenn biefe füßes Wafler haben, an: 
trifft. . Davon, daß fie im öfllihen Theile von Nords 
deutſchland erfchienen mare, weiß ich fein Beifpiel. Die 
Zeit ihrer Ankunft und ihres Wegzuges Tann ic nicht 
genau angeben. 


Betragen. 
Die weißgraue Seeſchwalbe iſt, wie bie 
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meiſten Gattungsverwandten, ein munterer, raſcher und 
geſellſchaftlicher Vogel. Sie fliegt beinahe den ganzen 
Tag leicht, ſchoͤn, ſchnell, wenig bogenfoͤrmig und oft 
ſchwebend über dem Waſſer herum, ſtuͤrzt ſich ſehr off 
herab und treibt nicht ſelten mit ihres Gleichen ein 
muthwilliges Spiel. Sie ſetzt ſich auf Sandbaͤnke, 
Landzungen, ſandige Ufer, Klippen und Steine und 
ſteht wie die Gattungsverwandten. Sie iſt ſo geſell— 
ſchaftlich, daß ſie nicht nur in großen Zuͤgen wandert, 
ſondern auch zur Brutzeit in Heerden herumfliegt und 
die Neſter an einem gemeinſchaftlichen Brutorte in gerin— 
ger Entfernung von einander anbringt. Sie ſchreit wie 
alle Gattungsverwandten ſtark und greift einen ihrer 
Brut ſich naͤhernden Feind mit vereinten Kraͤften an, 
um ihn wo moͤglich in die Flucht zu ſchlagen. Aus die— 
ſem Grunde halt fie ſich wahrſcheinlich in großen Flüs 
gen zufammen. Sie ift feheu und vorfictig, hat aber 
eine fo große Liebe zu ihren Eiern und Jungen, daß 
fie bei ihnen leicht gefchoffen werden kann. Sie ähnelt 
auch hierin den folgenden Arten und kommt an Klugheit 
den vorhergehenden Gattungsverwandten nicht bei. 


Nahrung. 


Sie frißt lebendige Fiſche und zwar des falzigen 
Waſſers. Ich glaube, daß dieſe ihre einzige Nahrung 
ausmachen; dieß ſcheint mir ihr langer, ſcharfſchneiden— 
der Schnabel zu beweifen und es flunmt auch mit Tem— 
mind3 Beobachtungen überein. Berzehrte fie, wie die 
vorhergehenden Arten, auch junge Vögel, dann müßte 
ihr Schnabel Fürzer, ftärfer und ihr Kopf größer feyn; 
Der Lachfeefhwalbe fieht man es auf den erfien Blick 
an, daß Fiſche nichf ihre Hauptnahrung. feyn koͤnnen. 
Um dieſe bequem zu fangen, muß der Schnabel lang 
ſeyn — man denke an die Eisvoͤgel, Reiher, großen 
Steisfuͤße, Taucher, Saͤger, Scharben, Pelikane, Toͤl⸗ 
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pel u. dergl., — denn ein kurzer verfehlt wegen der 
Eleinen Zange, welche er bildet, nur zu oft feinen 
Zweck. Ein ftarfer Schnabel ift zum Filhfange nicht 
gerade nothwendig, weil es hier mehr auf dad Ergreis 
fen, als auf das Zermalmen ankommt; denn: die meiften 
Fiſche frefienden Voͤgel verfhluden dieſe, wie unfere 
weißgraue Seeſchwalbe, ganz, was ihnen ihr. weiter 
Rachen und Schlund möglid macht. Einen jungen 
Seevogel kann aber eine Seeſchwalbe mittlerer Größe 
nicht verfchlingen und zu ſeiner Zerflüdelung ift der 
Schnabel unferer weißgrauen zu ſchwach. Sie fangt 
die Fiſche, indem fie fih im Fluge auf die hochſchwim— 
menden herabſtuͤrzt. 


Sortpflanzung, 


Sie niftet auf den Sand, .auf Weidepläbe, oder 
aackte Klippen ſolcher Inſeln, welche wenig oder nicht 
bewohnt ſind, in großen Geſellſchaften. Meyer erzaͤhlt 
in feinem Taſchenbuche 2r Th. ©. 459, daß Temminck 
in einem kleinen Raume vom einigen hundert Schuhen 
mehr alö 1500 Eier diefer Seeſchwalben gefunden habe. 
Eind diefe Eier wirklich gezählt. worden?: dann muß 
der Raum auf jedes Neft ı Geviertfuß gerechnet, wenig— 


ſtens 00 Geviertfuß, alſo zum Mindeſten 1500 Schuhe 
5 z 5 


im Umfange gehabt haben. Weniger als’ 1 Geviertfuß 
auf ein Neſt diefer Geefhwalbe Tann man um deswil—⸗ 
len nicht annehmen, weil ihre zufammengelegten Flügel 
faft 13 Zoll lang find und ein jeder auf der Erde niftens 
der Vogel fo viel Raum braucht, daß er fih bequem 
umdrehen fann. Auch ift bei dieſer Rechnung der fehr 
günftige Tall gefest, daß der Platz für-die Nefter ein 
Kreis und fo befchaffen fey, daß immer eins neben dem 
andern ohne Unterorechung fteben Fann und jedes feine 
volle und hoͤchſte Eierzahl enthalt. Ich babe dieſes 
ſo genau auseinander geſetzt, um zu zeigen, wie 
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nothwendig in der Naturgefgichte beftimmte Angaben 
find. 

Jedes Neft, welches Nichts als eine ausgefgarrte 
Vertiefung ift, enthält 

2 bis 3 Eier, welde in der Geftalt und Sarbe 
etwas abändern.» Sie find gewöhnlich laͤnglich, wenig 
bauchig, unten fpißiger als oben, duͤnn- und rauchſchaͤ⸗ 
fig, wenig glanzend und nad dem ‚etwas kleinen Stüde 
meiner Sammlung 24 Linien lang und 16 Linien breit, 
thonweiß , mit finwarzbraunen, fhwärzliden und dun⸗ 
kelaſchgrauen großen und Fleinen unregelmäßigen Fleden 
unordentlich befireuft. Inmwendig sehen fie gegen das 
Licht gehalten grünlid aus, und lafjen die Sleden der 
Außenfeite durchſchimmern. 


) Feinde. 

Die großen Moͤven und Kraͤhen ſind den Eiern und 
Jungen gefaͤhrlich; ob die Alten von den Falken Etwas 
zu fürchten haben oder nicht, weiß ich nicht. 

Die Jagd Fer 
ift wie bei den verwandten Arten, 

Shr Nußen 
ift bei de großen Menge Eisen, welche jährlich gefuns 
den werden, fehr bebeutend, und 

ihr Schaden, 
da fie lauter Seefiſche freſſen, gering. 


Die 
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Die dougalliſche Seeſchwalbe.) 
SGterna Dougalli N Montag. 


Artkennzeichen 
Dt Schnabel ganz ſchwarz; die Füße 
drängenfarben; bie Fußwurzel 0% Linien hoch; 
die Mittelzehe mit dem Nagel Fürzer als die 
Fußwurzel; der Schwanz viel ERROR als * 
Fluͤgel. 








Beſchreibung. 
Anmerk. Da mir das vollkommene Winterkleid 
nicht befannt ift, fange ich mit Dem 
Sommer: oder Hochzeitkleide 

An: Der Scheitel und ganze Naden tieffhwärz; ber 
Rüden; die Schultern und Flügel hellaſchgrau, die 
‚Halsfeiten, der ganze Unterföryer und der Schwanz 
rein weiß, auf der Bruft mit einem lichten rofenfarbes 
nen Anfluge; die Seitenſchwänzfedern fehr lang und 
pfriemenförmig, 2 bis 2% Zoll über die Flügel hinauss 
ragend; die erſte Schmwungfeder auf dem äußern Rande 
ſchwarz, die andern aſchgrau, auf der innern Fahne 
durch ein weißes Band begrenzt; der Schnabel ſchwarz 
lang und ſchlank; die Fuͤße orshgehfärben, die Naͤgel 
Fein und ſchwaͤrz; Länge 164 Sol: Das Maͤnnchen 
und Weibchen im vollkommenen Sommerfleide, 
Die noch unvermauſerten Jungen haben zu dies 
fer Zeit ſchon einen weißen Unterkoͤrper, ſchwarzen 
Schnabel und gelbliche Füße: 

> Anmert: Es if wahrſcheinlich, daß man dieſe 
Art init der Sterna hirundo, indem man fie für eine 


* Da ich die 3 folgenden Arten nicht ſelbſt befise und die feſte 
Ueberzeugung habe, daß fia wenigſtens als verirrte Voͤgel in 
Deutſchland vorkommen, ſo gebe ich was segmind ſagt, 
in ber Ueberſetzung 

Dritter Band; Ru 
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zufällige Ausartung derſelben hielt, verwechfelt — 

einigen. Sammlungen ſieht man fie unter dem lan 
'Sterna cantiaca. Herr Montagu iſt der Erfte, welcher 
fie in feinem Woͤrterbuche der VBoͤgelkunde unter dem 
Namen Roseated tern-erwähnt. Bei der Erfcheinung 
der erſten Ausgabe kannte ich diefen Bogel, ob er fi 
gleich oft, aber faft immer in. Gefelihaft der Sterna 
hirundo zeigt, noch nicht. Ich verdanfe.diefe Art der 


freundfchaftlihen Sorgfalt des Herrn de Lamotte au 


Abbewville, 
Wohnort. . 


Sehr gemein auf allen englifchen, befonders auf 


den fchottifhen Kuͤſten; kommt auch in Norwegen und 


wehrfcheiniich auf den Ufern des baltifchen Meeres vor; 
befucht die nördlichen Küften des Weltineers, wo man 


ziemlich oft ein oder zwei Paare diefer Vögel unter den 


Dlügen der rothfüßigen Seefhwalbe, Sterna 
hirundo findet. j 
Nahrung. 

Lebendige Fiſche. 

| Fortpflanzung, | 

. Here de Lamotte fagte mir, daß er Paare dieſer 
Art auf den Küften der Picardie in Geſellſchaft und an 
denfelben Drten, wie die rothfüßige Seefhwalbe, 
* gefunden habe. 


Die ſchnurrbaͤrige Seeſchwalbe. 
Sterna leucopareja, Natter. 
Artkennzeichen. 
Schnabel und Füße lackroth; die Mittels 


zehe mit dem Nagel viel länger als die Fuß— 
wurzel, welche 10% Linien mißt; der Schwanz 


\ 
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feht wenig gabelförmigz die Flügel reihen 
13 Zoll über fein Ende; 


Befchreisung, 


Die Stirn, der Scheitel, Hinterfopf und ganze 
Unterförper rein weiß; ein ſchwarzer Fleck hinter den 
Augen; der Mantel, der Rüden, die. Flügel, die 
Schwungfedern und ver Schwanz einfach graufich afch- 
farben; Schnabel und Fuße dunfel lackroth; Augenftern 
schwarz. Länge ı2 Zoll. Das Männden und 
MWeibhen im vollfommenen Winterkfleive. Die 
noch unvermauferten Jungen häben einen roſtfar⸗ 
benen, braungemiſchten Scheitel; der Hinterkopf, die 
Gegend hinter den Augen und die Ohroͤffnung ſchwaͤrz— 
lihgrau; die Rüden» Schulter und Schwungfedern 
zweiter Ordnung find in der Mitte braunifabellfarben 
gefantet und begrenzt; der vordere Theil der erfien 
Schwung: und der Schwanzfederi ſchwaͤrzlichgrau; die 
legtern mit weißer Spitze; der Schnabel braun, an der 
Wurzel roͤthlich; die Füße fleifchfarben, 


Fruͤhlings- oder Hochzeitkleid. 

Eine tiefe ſchwarze Kappe bedeckt den Kopf, zieht 
fih über die Augengegend und verlängert fi auf dem 
Naden, Neinweiß bildet unter den Augen einen breiten 
Schnurrbart, welcher die Ohroͤffnung bedeckt; die Gur— 
gel grauweiß, was ſich allmaͤhlig in Aſchgrau auf der 
Bruſt und in Schwarzgrau auf dem Bauche und an den 
Seiten verliert; der ganze Oberkoͤrper, die Fluͤgel und 
der Schwanz einfach dunkelaſchgrau; die Deckfedern des 
Unterflügels und Unterfchwanzes tein weiß; Schnabel 
und Füße lebhaft roth. 

Ä Anmerk. Diefe Art ift neu; fie wurde dürch 
Herrn Natterer von Wien in einem der füdlihen Theile 
Ungarns er: Sch habe fie auch auf den Moraͤſten 

Uu2 
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bei Capo d' Istria und auf den Kuͤſten Dalmatiens ges 

funden. Herr de Lamotte von Abbeville, ſah nur ein 

Mal einige Stüde auf einem Morafte an den Küften 
der Ficardie und ſchoß 3 davon, 
Aufentpalt. 

Ziemlich gemein auf den großen Moräften der öftli- 

hen Gegenden des fühlihen Europas; die Erfcheinung 

diefer Vögel auf den Küften des Weltmeeres fcheins 


mir zufällig. 











Nahrung. 
Gefluͤgelte Inſecten, welche die Moraͤſte bewohnen 
und Waſſerwuͤrmer, niemals Fifche, 


5 Sorspflanzung. 
Unbelannt, 


Die weißſchwingige Seeſchwalbe. 
Sterna leucoptera, Temm, 


Artkennzeichen. 


Schnabel braun, Füße korallenroth, 
Schwimmhaͤute ſehr ausgeſchnitten, die in— 
nere nur einen kleinen Anſatz bildendz Höhe 
der Fußwurzel 9% Linien; Schwanz ſehr we— 
nig gabeiförmig; die Slügel reiden 23 Zoll 
über feine Spigen. 

Beſchreibung. 

Der Kopf, Hals, Oberruͤcken, die Bruſt, der Bauch, 
die Unterfluͤgeldeckfedern und der After dunkelſchwarz; 
der Unterruͤcken und die Schultern ſchwarzgrau; die klei— 
nen und mittlern Oberfluͤgeldeckfedern, der Steis, die 
Schwanz: und ihre obern und untern Dedfedern rein 
weiß; bie großen Oberfluͤgeldeck⸗ und die Schwungfe⸗ 
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dern - zweiter Drdnung afchblaugrau; auf den innern 
Zahnen ver beiden erften Schwungfedern fteht ein breis 
tes, rein weißes Längeband; der Augenftern fchwarz, 
die Füße EForallenroth. Länge 10 Zoll, oder 10 Zoll 
ı.8iniee Das alte Männden und Weibchen im 
reinen Sommerfleide. *) 

Die Sungen des erfien Sommers haben Bas 
Weiß auf den Flügeln weniger vein und mit Afchgrau 
gemifchtz die Schwanzfedern find. afchgrau, die Schnas 
beifpige ift ſchwaͤrzlich; das Schwarz des Geſieders ift 
durh Aſchgrau gedaͤmpft; die Stirn hellaſchgrau; alle 
Federn des Oberkoͤrpers mehr oder weniger grauweiß 
gekantet. 
Sterna Nera. Stor. deg. ucc. v. 5. pl. 544. Eine 
ſehr gute Abbildung. 

Anmerk. Ich kann nur dieſe einzige Abbildung 
als hierher gehoͤrig anführen. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
die Schriftſteller dieſer Art unter den vielen Namen, 
unter welchen fie die ſchwarzgraue Seeſchwalbe auffuͤh— 
ren, mit begreifen. Herr Schinz aus Zuͤrich hat neu— 
lich eine gute Abbildung gegeben. Siehe die weiß— 
ſchwingige Meerſchwalbe. Die Bögel ver. 
Schweiz. ©. 264 N. 238 und das Zitellupfer. 


Wohnort, 


Die Buchten und Bufen der Küften des Mittel: 
meers; fehr gemein in den Gegendem von Gibraltar; 
befucht auch die Seen, Fluͤſſe und Moräfte der Laͤnder 
jenfeitö der Algen; ſehr gemein auf den Seen von Lu- 
carno, Lugano, Como, Isco und Guarda; auf dem 











*) Man, kennt das reine Winterkleid diefer Art, welche die 
afrikanischen Küften zu bewohnen fcheint, noch nicht; doc) 
habe ich ſtarke Vermuthung, daß die Sterna plumbea des 
Wilson, fiehe Americ. Oxn, pl, 60 $, 3, unfer Vogel im 
Winterkleide feyn koͤnnte. 
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Strich auf dem genfer See; niemals in boland n0g 
im Norden. 
- Rahrung. 
Snfecten und Waflerwürmer, befonders Waſſerjung⸗ 
fern, Wafferfliegen und andere geflügelte Inſecten; fels 
ten Fiſchbrut und Fiſche. 


rd Tortpflanzung. 
Unbefannt. 

Sch hoffe, diefe 3 Arten, welde ich der Vollſtaͤn— 
bigfeit wegen nah Zemminds Angaben aufgeführt habe, 
bald wie die folgenden nah eignen Voͤgeln befchreiben 
zu koͤnnen. 


Die rothfüßige Seefhwalbe. Gemeine, 
fhwalbenartige Seeſchwalbe. Sterna hi- 
rundo, Linn. ($t. fluviatilis, Naum,) 


Zwar find diefe beiden Namen nicht mehr ganz paf- 
fend ; der deutſche nicht, weil es mehrere Seefchwalben 
mit rothen Füßen giebt, und der lateinifche nicht, weil 
Linné diefe und die folgende ihr fehr ähnliche Art unter 
der . Benennung Sterna hirundo begriffen hat. Aus dies 
ſem Grunde gab ihr aud; Naumann den Namen Sterna. 
HMuviatilis, Flußſeeſchwalbe, wahrfheinlih in der 
Meinung, daß fie nicht an der hohen Gee vorfame, 
Dieß ift aber unrichtig; fie wohnt fo gut, wie die fol 
gende Art, am GStrande des Meeres fowohl an der 
Nordſee als an der Oſtſee. Da nun diefer neue Name 
nicht pafjender ift als der alte und eine noch neuere 
Benennung, welche ich ihr beilegen könnte, mehr zur 
Ber: als Entwirrung der Seefhwalben beitragen dürfte, 
fo ſchien es mir zwegmaßig ihr den alten Namen zu 
laſſen. 
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Urtkennzeichen. 


Schnabelwurzel und Fuße roth, oder Brangenfars 
ben; Fußwurzel 9 Linien hoch; der dunkle Streif auf 
der innern Sahne der erften Schwungfeder iſt 3 Zoll 
von der Spitze 24 Linie breit. 

Anmerk. Temminck giebt die Hoͤhe der Fußwurs 
zel bei feiner Sterna hirundo 10 Linien Parifer Mas, 
alſo 108 Linien Jeipziger Maß, und die Schwungfes 
dern erfter Ordnung weißgrau, an den Spitzen brauns 
grau, der Schnabel ganz roth, oder ſchwaͤrzlich vor ver 
Spitze und der Schwanz weiß, auf den äußern Fahnen 
der beiden erfien Federn ſchwarzbraun gefärbt am. 
Sind diefe Befimmungen ridtig, dann iſt 
die an dem Weltmeere wohnende rothfüßige 
- Seefhwalbe eine eigne, von der, welde hier 
befhrieben wird, verfchiedene Artz denn bei 
diefer find die Fußwurzeln nie höher als g Linien leipz. 
Maß, alfo 84 Linie par. Maß, der Schnabel nie bis 
zur Spiße roth, die Schwungfedern erfier Ordnung von 
der zweiten an auf der äußern Fahne bis zur Spike 
filbergrau und nicht ‘die beiden außern Schwanzfedern 
auf der fihmalen Fahne ſchwaͤrzlichbraun, fondern nur . 
die außerfte ſchieſerſchwarz, oder ſchieferſchwarzgrau, bis 
zur gten aber, oft bis zur zten und 6ten ift die äußere 
Fahne mehr oder weniger filberfarden. Sc werde mir 
einige Seeſchwalben viefer Art von der Nordfee Fommen 
lafjen und finde ih Zemminds Behauptung befldtigt, 
dann trage ich Fein Bedenken, beide Voͤgel als zwei 
Arten aufzuführen; denn die Geefchwalben und Möven 
find einander, wie wir bei den legtern fehen werben, in 
der Geftalt und Farbe, oft auch in der Größe fo täu: 
ſchend Ahnlih, daß man bei ihnen, um fie richtig zu 
beftimmen, auf die Beſchaffenheit des Schnabels ‚und die 
Höhe der Fußwurzel die größte Aufmerkſamkeit richten 
muß... Der Schöpfer ſcheint fih beſonders bei dieſen 
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Thieren, wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, wiederholt 
und eine Grundgeſtalt in mehren einander hoͤchſt aͤhn⸗ 
lihen Wefen vervielfäliigen zu haben. Gerade dieß iſt 
ein höchft auziehender Theil der Naturgefhichte, indem 
er dem Scharffinne des Naturforfchers Nahrung giebt 
und ihn oft beihämt, dadurch aber zur höchften Bewuns 
derung des ewigen Vaters hinreißt. Freilich gehören zu 
folcher Naturforfchung gelunde, ſcharfe Augen und ein 
vorurtheilsfreier Bar 


Unterfeheibende Befäreibung. 

.. Um feine Berwirrung anzurichten, nehme ich bier 
auf die temmindifche -Befchreibung der Sterna hirundo 
weiter feine Ruͤckſicht, fondern ſchildere die unfrige, wie 
ic) fie vor mir habe. Die rotpfüßige Seefhwals 
be ift unter den Gattungsperwandten durch ihren gros 
Ben Theils vothen Schnabel, ihre rothen Füße, ihren 
ſtark gabelfürmigen Schwanz und ihre Größe und Farbe 
leicht zu erfennenz die folgende Art ausgenommen, wels 
cher fie fo taͤuſchend aͤhnlich iſt, daß ſie bis auf die 
neueſten Zeiten immer mit ihr verwechſelt wurde. 
Sie unterfheidet fig) aber von ihr 1) dur ihren grös 
Bern, bogenförmigern, vor der Spike ſtets dunkelge— 
färbten Schnabel; 2) ihre um 2 Linien höhere Fußwur— 
zeln; 3) ihren breitern dunfeln Streif auf der innern 
Sahne der erften Schwungfeder; 4) ihren flärfern Leib, 
5) ihren kuͤrzern, weniger gabelfürmigen Schwanz und 
6) ihren weniger, im Wintertleide Bene gar nicht 
fübergrauen Unterkoͤrper. 


Srühlingskleih. 


Der Schnabel ift an der hintern Hälfte matt fhars 
lachroth, an der vordern, bie kleine horngraue Spike 
ausgenommen - hornſchwaͤrzlich; ; die Füße ziegelroth; 
der Augenftern rothbraun; die Stirn, der Scheitel und der 


) 
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mit langen Federn gezierte Naden tieffchwarz, der übrige 
Oberkoͤrper filbergran, die erſte Schwungfeder zum Theil 
fchieferfhwarz ; der Steis und Schwanz weiß, die 
aͤußerſte Schwungfeder auf der fehmalen Fahne fchiefers 
farben, die 3 bis 4, felten die 5 folgenden filbergrau; 
die Kehle und Kopfſeiten weißlih; der Bauch, After 
und Unterſchwanz rein weiß, der übrige Unterförper 
hell filbergrau. 

Beim Weibchen ift der Schnabel etwas Fleiner 
und die äußere Schwungfeder lichter, als beim Mannz 
hen. 

Sm Sommer 
wird das Silbergrau am ganzen Vogel heller. 


i Herbſtkleid. 
Das Schwarz auf dem Kopfe iſt etwas matter als 
im Fruͤhlingskleide und ber Unterkoͤrper weiß, kaum fil: 
bergrau überflogen, 


Sugenbdfleid. 


Die Fuͤße und die Schnabelwurzel find orangenfat- 
ben, der Vorderkopf roſtgelblich, oder roſtgelblichweiß, 
der Hinterkopf ſchwarz, mit roſtgelblichen Spitzenraͤn— 
dern, der übrige Oberkörper ſilberblaugrau, mit rofl: 
grauen Federkanten und oft bräunlichen Querbinden, der 
Schwanz wenig gabelförmig an der Unterförper glaͤn⸗ 
zend weiß. 


Pflaum- oder Neftkleid. 

Der Oberförper heller oder dunfler grau, mit 
fhwarzen, ſchwaͤrzlichen und graufchwarzen Fleden, die 
Kehle und der Vorderhals grau, Bruft und Bauch rein 
weiß. 

Ausführlihe Beſchreibung. 

Die rothfuͤßige Seeſchwalbe iſt 17 bis 18 

Zoll lang, wovon der Schwanz 6 Zoll 6 bis g Linien 
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wegnimmt, und 33 bis 34 Zoll breit, wovon auf die 
längfte Schwungfeder 84 Zoll fommt: Der Schnabel mißt 

16 bis 18, der Kopf 21, dad Schienbein 18, die Fuß: 
wurzel 9, die Mittelzehe mit dem Nagel ı2 und bib 
Hinterzehe mit dem Fleinen Nagel 24 Linie: 

Der Sıhnaberl ift mittelmäßig groß, etwas * 
und bogenfoͤrmig, ſehr ſchmal, an der ſcharfen, wenig 
ſcheerenformig übereinander liegenden Schneide eingezos 
gen; an der unfern Kinnlade mit einem bebeutenden 
Nagel, auf.dem Rüden beider Kinnladen fhmal. Er 
öffnet fi) beinahe bis unfer den vordern Augenlivrand 
und bildet Deswegen einen großen Rachen. 

Der innere Schnabel ift in beiden Kinnladen 
ſehr rinnenförmig; der Gaumen gleich vorn etwas 
breit mit hohem Hauptrande, welcher fi vor ihm ver: 
einigt, den Mittelrand im Oberfiefer bildet und durch 
eine Surche von dem bedeutenden Nebenrande getrennt 
ift. Der lestere wird vorn niedriger, läuft neben der 
Randſchneide hin und bildet mit ihr eine, zur Aufnahme 
des Unterfiefers beſtimmte Eleine Rinne. Die Nafen: 
loͤcher find + Linie breit, ı bis 14 Linie von den 
Stirnfedern entfernt und 2% Linie lang. 

Die Füße niedrig, doch höher als bei der folgen 
den Art, auf den Seiten etwas zufammengedrüdt, 2 
Linien über der Ferfe nadt, auf der obern Seite der 
Fußwurzeln und Zehen geſchildert; die Schwimm⸗ 
haͤute wenig ausgeſchnitten; die Hinterzehe iſt wie 
ihr Nagel fehr kurz; die Nägel der Vorderzehen 
find mittelmäßig lang, ſtark, ſehr bogenförmig, rich 
Doppelt gefurcht, —— und ſpitzig. 

Die Fluͤgel ſehr lang — fie reihen einige Einien, 
oft beinahe ı Zoll über die Schwanzfpiefe hinaus, — 
fhmal und ſtark. Ein jeder befteht aus 29 ſtarken, 
harten, meift fübelfürmigen Schwungfedern, : von denen 
die vordern zugerundet, die 3 legten der erſten Ord⸗ 
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nung auf der innern, die meiften der zweiten auf der 
außern Fahne ausgefhnitten und die hinterfien abgeruns 
det find. r 

Der Schwanz ift fehmal und fo gabelförmig, 
daß die Außerfte, vorn fpiesartige Feder 3 Zoll 3 big 
6 Linien über die mittlern und 18 bis 2ı Linien über 
die zweite Schwungfeder vorſteht. Alle Federn find 
ſchmal, zurüdfchnellend, nicht fehr ſtark; die 8 mittlern 
zugerundet,, die zweite der erfien fpiesartigen etwas 
ähnlich. 

Pflaum: oder Neſtkleid. 

Der Schnabel ift gelblich, an der Spike hornfars 
ben, die Füße hellorangengelb, die Nägel lichthornfars 
ben. Der ganze Oberförper grau, mit ſchwarzen, 
fchwärzlichen und graufchwarzen Sleden, welche auf dem 
Rüden keine ordentlichen Längeftreifen bilden, beſetzt; 
die Kehle und der Borderhals find grau, die Bruft 
und der Bauch rein weiß. | 

Die Zeichnung des Oberkoͤrpers andert, da die 

Grundfarbe bald dunkler, bald heller ift und die ſchwar— 
zen Flecken bald größer, bald Kleiner find, nicht we⸗ 
nig ab. 
Der ganze Vogel ift mit langen, dußerft weichen, 
auf dem Dberfopfe in feine, gerade emporftehende Haare 
ausgehenden Dunen fehr dicht bedeckt. Die Federn 
Fommen zuerft auf dem Rüden, in den Flügeln und am 
Schmwanze hervor und wachen fchnell; auf dent Ober: 
kopfe erfcheinen fie fo fpät, daß der Vogel ſchon flattern 
Tann, che fein Scheitel befiedert ift. 


Jugendkleid. 

Voͤllig befiedert, jedoch noch nicht flugbar — die 
Schwung⸗ und Schwanzfedern find noch zu kurz — 
fieht fie fo aus: Der Dberfiefer an den Seiten der hin: 
tern Hälfte und der untere bis zum Nägel überall oranı 
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gengelb, der Rüden der Oberfinnlade hinten bornfarben, 
bie vordere Hälfte beider Kinnladen dunkelhornfarben, 


(hornfhmwärzlich;) der Rachen, die Zunge und der ins 
nere Schnabel orangenfarben, die Füße orangengelb, 
die Nagel hornſchwaͤrzlich, der Augenftern braun. Die 


Sarbe des Gefieder ändert ab. Bei dem einen Stüde 


meiner Sammlung ift die Stirn, der Mittelſcheitel, vie 


Stelle vom Schnabel bis zum fehwärzlichen Halbfreife 


vor den Augen braunlichgrau, ins Roſtgraue ziehend, 
auf dem Mittelfcheitel mit verdedten fehwärzlichen Fle— 
den, welche auf dem Hinterkopfe eine fhwarze Platte 
bilden, vofigraubraun. gerändert find und fih in den 


Nacken hereinziehen; der untere Hinterhals, der Ober— 


rüden, die Schulter= und hintern Schwungfedern find 
afchgraublau, mit rofigrauen, oder roftgelbgrauen breiten 
Spisenfanten, vor denen ſchwaͤrzliche Querbinden oder 
Slede ſtehen; die Schwungfedern find dunfel filbergrau, 
alle erfter Drdnung auf der innern Fahne mit einem 
am Rande ftehenden, an den vorberfien nit bis zur 
Spise reichenden weißen Bande, welches auf den meis 


fien zweiter Ordnung bis vor geht, eine weiße Spitze 


bildet und fich als Einfafjung an der dußern Fahne her: 
umzieht; bie erfie Schwungfeder ift an der Spike aſch⸗ 
grau, übrigens fchieferfhwarz, mit ſchwarzabgeſchnitte— 
nen weißen Sangenbändchen und zum Zheil weißem 
Schafte; an der dußern Fahne der Zten oder 4ten 
Schwungfeder zeigt fih ein weißes Rändchen, weldes 
bald breiter wird, und in der weißlihen Spige mit der 
innern Randeinfaſſung zufammentrifft5 der ganze Ober— 
flügel afchgraublau, mit rofigrauen Federfpitzen; der 
Unterfluͤgel weiß, die dunklere Spitze ausgenommen; 


die kurzen Oberfluͤgeldeckfedern neben dem Armknochen 


ſind ſchieferfarben, mit lichtern Spitzenraͤndern; der Un— 
terruͤcken ſilbergraublau; der Steis und die Oberſchwanz⸗ 
deckfedern weiß, mit roſtarcuen Spitzen; die Schwanz⸗ 


zu 


I 
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federn auf der innern Fahne weiß, die beiden äußern 


auf der ſchmalen fchieferfarben, was auf der folgenden 
filbergrau und nad der Mitte hin immer weißer wird; 
die Spiken aller find roftgraumeiß; der ganze Unterförs 
per ift rein und glänzend atlasweiß, an den ©eiten 
des Kropfs mit roftgranbraunen, einen großen Fleden 
bildenden Federfpigen. Ein anderes Stüd meiner 
Sammlung weit von dem eben befchriebenen in mans 
hen Theilen wefentlih ab; ı) ift der Oberrüden und 
die Schulter nicht mit ſchwaͤrzlichen Querbinden durd= 
zogen, fondern afchgraublau mit roſtgrauen Spigen, vor 
denen fich die ſchwaͤrzlichen Fleden nur an den hintern 
Schwungfedern in fehwarzgrauen zeigen; 2) haben die 


. 4 außern Schwanzfedern auf der fchmalen Fahne fihies 


ferfchwärzlich ; 3) ift der Unterförper nicht atlas= fon= 
dern filberweiß und der Fleck an den Siropffeiten faum 
bemerkbar. Bis jest find die Außerfien Schwanzfedern 
noch kurz und nicht ſpiesartig. 
Flugbar * 

d. h. wenn die — ——— ihre gehoͤrige Laͤnge bei⸗ 
nahe erreicht haben. Der Schnabel iſt da, wo er bei 
den vorherbeſchriebenen orangengelb war, orangenfarben, 
eben fo der Rachen, die Zunge und die Fuͤße; ver Vor— 
derfopf roftgelölih, oder roſtgelblichweiß, ober roflgraus 
weiß, was auf dem Mitteldopfe ſchwaͤrzliche Flecken dedt 
und fich auf dem Hinterkopfe und Naden in Federräne 
dern zeigt; der Oberrüden und die Schultern filbergran, 
mit graugelblihen Spitzenkanten, vor denen braͤunliche, 
oder fchwarzgraue Duerfleden fliehen; bie hinterm 
Schwungfedern afhblaugrau, mit gelblichen ober gelbe 
lihweißen, durch grauſchwarze Flecken unterbrochene 
Spitzen; die laͤngſten Schulterfedern rein ſilbergrau mit 
weißen Spitzen; der Oberfluͤgel filbergraublau, mit wes 
nig bemerkbaren roflgrauen Spikensändern, vor denen 
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bin "und wieder eine Spur von bränntichen Halbfreifen 
bemerkbar ift; die aͤußern Schwanzfedern etwas fpiesars 
tig, doch nicht fo lang als bei den Alten; der Unterrü- 
den filbergrau, der Steis weiß, ober — 
mit kaum ſichtbaren roſtfarbenen Spitzenflecken; der Uns 
terkoͤrper atlas- oder, ſilberweiß; von dem roſtgrauen 
dlede an den Kropfſeiten nur noch eine geringe Spur. 
In dieſem Kleide verlaffen und die Seefhwalben 
Diefer Art; und legen es allmählig, indem die Rüdens 
jedern zuerft zum Vorſchein Tommen, fern von uns ab. 
Sch vermuthe, daß fie durch zwei: Maufern gehen, ehe 
fie ſich bei uns wieder in ihrem 
Fruͤhlingskleide 
zeigen. Der Schnabel iſt dann mattſcharlachroth, an 
der vordern Hälfte vor der hornfarbenen Spitze dunkel⸗ 
hornfarben, oft bornfchwärzlich; der innere Schnabel, 
der Rachen und die. Zunge fharlachroty, die Füße zies 
gelroth, die Nägel fhwarz, der Stern braunroth, oder 
rothbraun; der ganze Oberfopf von der Stimm bis an 
das Ende der langen Nädenfedern dunkelſchwarz, der 
untere Hinterhals, der ganze Rüden und Oberflügel 
dunfelfilbergrau, die Schwungfedern auf der Außern 
Sahne filbergrau, auf der innern filberafhbgrau, mit 
weißer Nandeinfafjung, welche von der fiebenten an eine 
weiße Spitze bilvet und an der zweiten Ordnung auf 
beim vordern Theile der dußern Fahne in einem Rand» 
freife zu fehen ill: Die erſte Schwungfeder ift fchiefer- 
farben, auf der aͤußern Fahne ſchieferſchwarz, mit weis 
ßem Schafte und fharf abgeſchnittenem weißem Rand— 
bandchen; der Unterflügel ift, die dunkle Spige auss 
genommen, rein und glänzend weiß; der Gteis und 
Schwanz find weiß, die erfie fpiesartige Feder auf dev 
außern Fahne fhieferfarben, wovon fi) auf den 3 oder 
4 folgenden, zuweilen fogar auf allen in einem nad) der 
Mitte hin ſchwaͤcher werdenden Gilbergran eine Spur 
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zeigt; die Stelie um den ‚Schnabelwinfel, unter. den 
Augen, die Wangen und Kehle find weiß, oder weißlich, 
der übrige Unterförper, bis anf den weißen, dem After 
und Unterfchwanze gleichgefärbten au blaß= oder 
mattfilbergrau. 

Dieß ift die Farbe des Männhens; das Weib: 
hen hat gewöhnlic auf Der außern Schwanzfeder ein 
lihtes Schiefergrau und einen Fürzern Schnabel als 
das Maͤnnchen. 

‚Sm Sommer 

yerfchießt das Gefieder etwas; die Spiefe des Schwanz 
zes ftoßen fi) ab und der Unterförper wird filbergraus 
weiß. 
Im Juli beginnt die Mauſer und wird in Deutſch— 
land vollendet, daß man 

das Heroſttleid 
weit gut erfennen kann. In ihm ift der Kopf, viels 
leicht weil ‚feine Mauſer ſelten vollſtaͤndig ift, gewoͤhn⸗ 
lich matter als im Fruͤhjahre, der Oberkoͤrper aber eben 
ſo und der Unterkoͤrper weiß, mit ſchwachem, ſil⸗ 
bergrauem Anfluge. 
Das zweite Fruͤhlingskleid gleicht dem 
— und das dritte Herbſtkleid dem zwei— 
ten; eben ſo jedes der folgenden — und 
Fruͤhlingskleider— 


Aufenthalt; 


Die rothfüßige Seeſchwalbe ſoll ſehr weit 
verbreitet ſeyn. Man will fie in Europa von Spitzber⸗ 
gen an, in Sibirien, Kamtfchatla, auf der Inſel St. 
Paul, am Faspifchen Meere, in Afrifa und Amerifa bes 
merft haben. Doch bin ich feft überzeugt, daß viele 
diefer Länder der folgenden Art zugehören, was erft 
durch Fünftige Forſchungen entjchieden - werden. kann. 
Sie Iebt nicht bloß am Meere, fondern auch, an den 
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nicht weit vom Strande liegenden fälzigen und füßen 

Gewaͤſſern und vorzüglih an Fluͤſſen. Die Elbe ſcheint 
ihr Lieblingsaufenthalt in Deutſchland zu ſeyn; an ihrem 
Ufer findet man fie von der Mündung an bis weit het? 
auf. Ob fie an der Saale wohnt oder nicht, kann ich 
niht angeben; fo weit ich dieſen Fluß bereifet habe, 
ſah ich fie nicht; überhaupt trifft fie die hiefige Gegend, 
welche doch manche Möven beſuchen, gar nicht. In meis 
ner Nähe wurde noch Feine geſchoſſen, ob fie gleich auf 
ihrem Zuge im ÖSpätfommer und Frübjahre auch die 
Feinen Flüffe, Seen und großen Teiche Deutfchlands 
beſucht. Herr Schiling traf fie nur auf einer. Stelle 
an der Oſtſee, nämlich auf ver Infel Rügen bei Kalow 
an. Sonft fah er fie nirgenos an der Kuͤſte. Sie uns 
terfcheidet fich gar fehr von der folgenden Art dadurch, 
daß fie paarweife lebt, da man dieſe beftandig in Ges 
feufchaften und Flügen findet. Sie liebt helles, tiefes 
Waſſer, fommt im Mai an der Oſtſee an und verläßt 
fie im Juli und Auguſt. 


Betragen. 


Sie hat nach Hrn. Schilling in ihrem — man⸗ 
ches Eigenthuͤmliche. Daß ſie nicht in Geſellſchaft lebt, 
iſt ſchon erwaͤhnt; man findet ſie einzeln, zur Brutzeit 
ſtets paarweiſe und ein Paar wohnt in einer gewiſſen 
Entfernung von dem andern. Sie ſitzt auf Pfaͤhlen, 
Steinen, Sandbaͤnken u. dergl., am Liebſten auf ſolchen 
erhöhten Gegenſtaͤnden, welche rings vom Waſſer imges 
ben ſind, mit wagerecht ſtehendem Leibe und ſo eingezo⸗ 
genem Halſe, daß der Kopf weit hinten auf den Schul—⸗ 
tern flieht, alfo in zufammengefauerter Stellung. » Ber 
Annaͤherung eines Menſchen fliegt fie gewöhntih ſchon 
in ziemlicher Entfernung auf, und eine fißende hält ſel⸗ 
ten ſchußgerecht aus. Sie fliegt ſehr bogenfoͤrmig, mit 
geſenktem Schnabel und unter vielen Schwenkungen: 

Bei 
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‚Bei, jedem Fluͤgelſchlage hebt ſich ihr leichter Körper 
und ſenkt fih wieder beim Aufheben der Schwingen; 
dadurch bekommt ihr Flug etwas Unftetes. Sie fhwebt 
felten , rittelt oft, freicht zuweilen fehr hoch, beim His 
ſchen aber tief über dem Waſſer hin. Sie ſtuͤrzt ſich, 

wenn ſie ein Thierchen faͤngt, faſt ſenkrecht herab und 
oft ziemlich tief ins Waſſer hinein: Bechſteins Behaup— 
tung, ſ. Jagdzoologie S. 874, daß ſie bei kalter Witterung 
die Regenwuͤrmer und Engerlinge von den friſch gepfluͤg⸗ 
‚ten Aeckern wegnaͤhme, muͤſſen wir gaͤnzlich bezweifeln; 
denn mein Freund ſah dieß nie und bei dieſer Angabe 
ſcheint man die Lachmoͤve mit der Flußſeeſchwalbe vers 
wechfelt zu haben. Sie fohreiet Fred, krai'k, keck, 
auch kriaͤh, kliaͤh, wie dieß hen Naumann richtig 
—— hat. 

* Rahrung. 

Sie frißt kleine Fiſche, Waſſ erinſecten und ihre Lar⸗ 
ven. Die erſtern nimmt fie beim Herabſtuͤrzen unter 
* Oberflaͤche des Waſſers, die letztern vom Waſſerſpie⸗ 
gel weg. Sie fiſcht faſt den ganzen Tag und ruht nur 
zuweilen auf Pfahlen, Steinen und hohen Sandſtellen 
aus. Sie verdaut aͤußerſt ſchnell und verſchlingt die 
Fiſche und Inſecten ganz. An Nahrung fehlt es ihr 
nie und deswegen iſt ſie auch immer fett. 











Fortpflanzung: 

Sie brütet zu Ende des Mais, oder zu Anfang 
Sunis. Sie legt ihre Eier gerade in den Sand nahe 
an dem Strande, oder auf eine Sandbanf, doch gewoͤhn⸗ 
ih fo, dag fie beim Anfchwellen des Waſſers, went 
diefes nicht ungewöhnlich groß ift, troden bleiben. Das 
Neft ift Nichts, als eine zufällige Tertiefung -im Sande 
‚oder Kiefe, felten ein gefcharrtes Loch und enthält 3; 
weniger oft 2 und noch feltener 4 


"Eier, welche in ihrer Größe, Geſtalt und Farbe 
Dritter Band, *x 


- 
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außerordentlih abändern. Gie find 20 bis 23’ Linien 
lang und ı5 bis 165 Linie breit, fehr länglich, wenig 
bauchig, oben zugerundet, unten ſtumpfſpitzig, oder we— 
nig laͤnglich; oben abgerundet, unten ſtumpf, oder etwas 
»birnförmig, ziemlih rauchſchaͤlig, mit wenig bemerkba— 
zen Poren, ohne Glanz und weichen in der Zeichnung 
fo ab, daß ih nur vie Hauptverjchiedenheiten beſchrei⸗ 
ben kann. Sie ſind nach dieſen 

1) braungelb, mit großen oder kleinen dunkelkaſta⸗ 
nienbraunen, hellbraunen und verdeckten aſchgrauen Fle— 
cken beſtreut, beſetzt, oder beſtrichen; 

29) grauockergelb, mit hellbraunen, rothbraunen und 
verdeckten aſchgrauen Flecken und Fleckchen; 

3) graugelb, mit olivenbraunen, gelbbraunen und 
braunen Flecken wie N. ı oder 2. 

4) gelbgrau, wit ähnlicher Zeichnung wie * vori⸗ 
gen; 

5) blaßgelb, ins Gruͤngelbe ziehend, mit here 
fhwarzbraunen, dunfelbraunen und aſchgrauen Fleden;z 

6) grünlichgelb, mit afhblauen, olivenbraunen und 
gelbbraunen deutlihen und undeutlicen *88 wie 
beſtrichen; 

7) gelbgruͤn, mit einer Zeichnung wie die vorigen; 

8) weißgelb, mit ſchwarzen, ſchwarzbraunen und 
aſchfarbigen großen Flecken um das ſtumpfe Ende kranz— 
artig beſetzt; 

9) gelblichweiß, mit ganz kleinen Er brau⸗ 
nen und afchfarbigen Flecken beſaͤet; 

10) bläulihweiß, ganz rein, oder mit einem einzigen 
Dunkeln Fleck. Inwendig fehen alle Eier weißlich, gegen 
Das Licht gehalten grünlid aus. Dieß find aber, wie 
ih ſchon bemerkte, nur die. Hauptverfchiedenheiten der 
‚Eier diefes Bogels, denn ale Mifhungen und Schatti: 
zungen ber Zeichnungen anzugeben, würde unmöglich 
ſeyn; dieſe ungewöhnliche Abänderung ift um fo auffal⸗ 


Rothfuͤßige Seeſchwalbe. FERN 








Iender, da fie nicht Folgen des Alters, des Himmelftris 
ches, oder der Nahrung iftz denn Here Schilling fand 
ein weißes, eins mit braungelbem und eins mie grünz: 
gelbem Grunde in einem Nefte. Das Weibchen brütet 
am Tage fat gar nicht; deswegen findet man die Eier 
auch immer kalt. Beide Aeltern bekuͤmmern fi aber 
fehe um ihre Eier und Jungen und fliegen mit großem 
Gefhrei und fhußgereht um den, welcher fi ihnen 
nähert, herum. Die Sungen laufen, fobald fie ausge— 
krochen find, davon und wiffen ſich zwifchen ven Gteis 
nen und im Grafe fehr gut zü verbergen. Sie ſchwim⸗ 
men, wie alle Seefhwalben, auch die Alten, nur im 
Nothfall. Kürze Zeit nah dem Auskriechen brechen die 
erften Federn und zwar auf dem Rüden und fo bersor, 
wie ih es bei der Sturmmoͤve genau auseinander fegen 
werde; — 
i - Feinde. 

Die Rohrweihen, Naben, Krähen, Möven und 
großen Seeſchwalben auch die Waſſerratten und Iltiſſe 
find den Eiern und Jungen ſehr gefaͤhrlich. Die Alten 
entgehen den Nachftellungen der Raubthiere durch ihren 
ſchnellen Flug gewöhnlich. 

Jagb. 

‚Sie find wegen ihres unſichern und geſchwinden 
Siuges, ob fie gleich, zumal beim Nefte oft fchußgererht 
an dem Jäger vorbeiſtreichen, ſchwer zu ſchießen. Fans 
gen kann man fie bei den Eiern mit Schlingen und 
auf den Pfählen, auf welchen fie auszuruhen pflegen, 
init Fallen: „CHR 4 
! Nutzen. 

Ihr Fleiſch ſchmeckt thranig und widrig; ihre Eier 
aber werden gern gegeſſen und ihre Federn ſind gut— 
Auch beleben fie durch ihr munteres Weſen die Gewaͤſ⸗ 
ſer und erfreuen durch das ſchoͤne Anſehen, welches ſie 
beſonders im Fluge haben, 

xx2 
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Schaden 
thun ſie durch die kleinen Fiſche, — ſie verzehren; 
doch ift er unbetraͤchtlich. 











Die filberaraue Seeſchwalbe. (Nordiſche 
Seeſchwalbe, langſchwaͤnzige Seefchwalbe.) 


Sterna argentata, mihi. (Sterna macroura, 
Naum. Sterna arclica, Temm,) 


Ein erfreulicher Beweis von dem ungewöhnlichen 
Eifer, welcher jegt der Naturgefhichte gewidmet wird, 
iſt Die Entdeckung dieſer Seeſchwalbe. Herr Schilling 
brachte fie ſchon im Sommer 1818 von der Oſtſee mit 

und es gehörte nicht viel Dazu, 1% von der ihr ähnlichen 
rorhfüßigen zu unterſcheiden. Im Jahre 1819 fand er 
unfere frübern Bemerkungen beftätigt. In demfelben 
Sommer bemerkte fie Naumann an der Kuͤſte Juͤtlands, 
nannte fie Sterna macroura und beſchrieb fie in der 
Sfis. Zu gleicher Zeit hatte fie Nitzſch entdedt und, 
wenn ih mich recht erinnere, Naumannen zu der Bes 
nennung Sterna macroura mit Veranlaſſung gegeben. 
Zemmind hatte fie ebenfalls aufgefunden — zu welcher 
Zeit, fann ich nicht beftimmen und in feinem Manuel 
Sterna arctica genannt, weil, wie ‘er fagt, der Name 
macrourus, langfhwänzig unmöglich einer Seefhwalbe 
beigelegt werben koͤnne, welche an Schwanzlänge meh— 
rern ausländifchen Arten und auch der dougallifchen bei 
Weitem nachſtehe. Sch laſſe diefen Grund gelten, be= 
merfe aber, daß arcticus für einen Vogel, welcher an 
der Oſtſee einer der allerhäufigfien Seevögel ift, auch 
feine fhiklihe Benennung feyn fann. Unter dieſen Ums 
fänden glaube ich ihren Namen am Paffendften von der 
ſchoͤnen fildergrauen Farbe, welche beinahe ihren ganzen 
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Unterförper bedeckt und fie auch vor Sterna hirundo, 
bei welcher diefes Silbergrau ſtets matt und blaß ift, 
ſehr ausgezeichnet, entlehnen zu muͤſſen. Ich halte mich 
dazu um fo mehr berechtigt, weil wie ja eben fo unabs 
hangig von Anvdern als Temmind und Naumann diefen 
Vogel entvedt haben. Herr Schilling wendete auf Er- 
forfhung diefer Seeſchwalbe fo viel Fleiß, daß er nicht 
nur einige 20 Stud davon erlegte, fondern fie auch im 
noch unbekannten Herbſt-, Neft: und Jugendkleide ers 
halten hat. | 














Artkennzeichen. 
Der Schnabel blut⸗- oder orangenroth; der dunkle 
Streif auf der innern Fahne der erften Schwungfeder 
3 Zoll vor der Spike nur 14 Linie breit; die Fußwur—⸗ 
zel 7 Linien hoc. *) 
Unterfcheidende Beſchreibung. 

Die filbergraue Seefhwalbe ift von allen 
Gattungsverwandten leicht zu unterfcheiden, die rot h— 
füßige ausgenommen, mit welcher fie wegen ihrer täus 
ſchenden Aehnlichkeit bis in die neueiten Zeiten immer 
verwechfelt wurde, Sie zeichnet fih vor ihr durch ihren 
fürzern, roͤthern Schnadel, niedeigern Fuß, kleinern 
‚Körper, längern Schwanz, fehmälern dunfeln Gtreif 
auf der innern Fahne der erſten Schwungfeder, und ihre 
hunflere Farbe am VBorderförper binlanglich aus. Der 
Kenner bemerkt felbft im Fluge, daß fie Kleiner, ſchmaͤch— 
tiger, an den Schwingen ſchmaͤler und kuͤrzer als die 
rothfüßige if. 

Fruͤhlingskleid. 
Der Schnabel iſt blutroth, mit oder ohne dunklere 
Spitze; der Augenſtern braun, die Fuͤße karmoiſinroth; 
+ Die Schwanzlaͤnge benutze ich um deswillen nicht als Arts 
kennzeichen, weil fie bei Alten abändert und zur Beltime 
nung der jungen Vögel gar nicht zu brauchen iſt. 
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Der ganze Dberfopf und der mit langen Federn gezierte 
Nacken dunkelfhwarz, der übrige Obrrkoͤrper fchön fil: 
bergrau, vom Unterrüden an weiß, die beiden dußerften 
Schwanzfedern auf der ſchmalen Fahne, dunkel; die 
Schwungfedern  filbergrau, die erfte zum Theil fchiefer- 
farben, alle mit weißen Schäften; der Unterförper ift 
filbergrau, an der Kehle am Hellften, vom Schnabel« 
winfel bis an den Nacken unter den Augen weg weiß. 

Beim Männden if der Schnabel größer als 
beim Weibchen. 


Sm Sommer 
leidet die Schoͤnheit des Vogels durch die abgeriebenen 
Federn und der Schnabel wird heller. 


Herbftfleid. 


Die Stirn ift weiß, der Mittelfcheitel weiß und ° 
ſchwarz gefledt, der Hinterkopf fchwarz; ver dem Auge 
ein großer fehwarzer Fleck, der Hinterförper wie im 
Srübjahre, die Kehle weiß, der übrige SOSSE 
fülberweißgrau. 


SugenbEleib. 


Der Schnabel orangenfarben, bald orangenroth, vor 
ber hellhornfarbenen Spike dunfelhornfarben, der Augen: 
ftern braunlich, die Füße orangenfarben, die Nägel dun— 
Felbornfarbig ; die Stirn rein weiß, ber Vorderſchenkel 
weiß, ſchwarz beſpritzt, der Mittelſcheitel weiß, ſchwarz 
gefleckt, der Hinterkopf und Naden rein und dunfels 
fhwarz; der, Oberkörper filberblaugrau, mit hellgrauen 
Spitenrändern, die Schwungfedern filbergrau, die erfte 
auf der außern Fahne fchieferfchwarz, der Steis weiß, 
die Schwanzfedern weiß, auf der Außern Fahne dunkel 
‚gefärbt, der Unterförper weiß: hin und wieder lehmgrau 
uͤberflogen. 
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Pflaum- oder Neſtkleid. 

Der Schnabel orangenfarben, an der Spitze dunk— 
ler, eben ſo die Fuͤße; die Stirn ſchwarzgrau, der uͤbrige 
Oberkoͤrper ſchwarz und grauweiß, oder ſchwaͤrzlich und 
weiß, oder grauſchwarz und hellgrau gefleckt, der Unterz 
örper von der ſchwarzgrauen Kehle an weißlich, 


Ausführlihe Beſchreibung. 

Die filbergraue Seefhwalbe ift Heiner und 
ſchmaͤchtiger als die rothfüßige, aber wegen ihres langen 
Schwanzes oft länger als fi, Sie mißt 174 bis ı84 
Zoll in der. Länge, wovon der Schwanz 74 bis 85 Zoll 
mwegnimmt und 32 bis 33 Zoll in der Breite, wovon 
auf die längfte Schwungfeder 84 Zoll fommt. Der 
Schnabel mißt ı4 bis 16, der Kopf 19, das Schien— 
bein 16, die Fußwurzel 7, die Mittelzehe 11 und die 
Hinterzehe — beide mit dem Nagel — 24 Linie. 

Der Schnabel ift dem der Sterna hirundo ähns 
lich, aber kuͤrzer, fihwächer, gerader und an der Rand— 
ſchneide weniger eingezogen als bei diefer.. Auch öffnet 
er fih nicht fo weit und bildet deswegen einen kleinern 
Rachen. Der Gaumen iſt lang, nach dem Abſatze 
breit, vorn weit ritzartig, mit hohem Hauptrande, wel— 
cher ſich vor ſeinem Urſprunge vereinigt, den Mittelrand 
im Oberkiefer bildet und durch eine Furche von dem bald 
ſich verlaufenden Nebenrande getrennt iſt. Beide 
Kinnladen ſind inwendig ziemlich rinnenartig, neben 
der Schneide der obern laͤuft ein kleiner Rand hin, wel— 
cher mit ihr eine zur Aufnahme der Schneide des Un— 
terkiefers beſtimmte Rinne bildet. 

Die Zunge iſt wie oben. Die Naſenloͤcher 
find breit, risartig, 24 Linie lang und ı Linie von ber 
Stirn entfernt, 

—Die Sußmwurzeln find etwas ſtark und fehr furz, 
niedriger als bei allen europäifchen Arten, um 2 Linien 
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kuͤrzer als bei der vorhergehenden. Ich wuͤrde den Vo— 
gel nach feinen kurzen Füßen Sterna brachypus genannt 
haben, wenn mir alle ausländifche Gattungsverwandten 
gehörig befannt wären und ich gewiß wüßte, daß feine 
von ihnen fürzere Füße hatte. Der obere Theil der 
Fußwurzeln und Beben ift ſchwach gefchildert; die 
Schwimmhaͤute find faft gar nicht ausgefhnitteng 
die Nägel lang, fehr bogenförmig, unten doppelt gea 
-furcht, deswegen fiharfrandig, vorn ſpitzig; der an der 
Mittelzehe ift an der innern Seite aufgeworfen. 

Die Fluͤgel ſind ſehr lang — ſie reichen, da die 
Schwanzlaͤnge bei verſchiedenen Voͤgeln verſchieden iſt, 
bis vor, an oder uͤber die Schwanzſpieſe, — ſchmal 
und ſehr ſpitzig. Ein jeder beſteht aus 29 ſchmalen, 
ziemlich ſtarken, meiſt ſaͤbelfoͤrmigen Schwungfedern, von 
denen die erſten und letzten zweiter Ordnung zugerundet, 
die uͤbrigen ſtumpfſpitzig ſind. 

Der Schwanz iſt lang, ſchmal und fo gabelfoͤr— 
mig, daß die dußerfte fpiesartige Feder 33 bis 5 Zoll 
über die mittlern vorſteht. Die beiden mittlern Federn 
find zugerundet, die übrigen ſtumpfſpitzig, die 3 äußer« 
fien fpiesartig, was nah außen hin immer auffallender 
wird, alle etwas ſtark und zurüdfchnellend, 


Pflaum- oder NeftEleid, 


Bald nah dem Auskriechen ift der Schnabel, die 
hornfhwarze, noch mit dem weißen, zum Aufbrechen der 
Eierſchale beftinnmten Höder verfehene Spike ausgenom= 
men, orangenfarben, eben fo der Rachen, die Zunge, 
der innere Schnabel und die Füße; die Nägel find gelbz 
lichhornfarben, over hornfarben; die Stirn ift ſchwarz— 
grau, der übrige Oberkörper auffallend verſchieden; bei 
einigen im Grunde graumweiß, ſchwarz gefledft, bei anz 
dern weiß, ſchwarzgrau getuͤpfelt; Dei noch andern hell— 
grau, ſchwarz getuſcht; der Unterkörper ift an der Kehle 
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und an der Dbergurgel ſchwarzgrau, uͤbrigens weißlich, 
oder rein weiß. Der Schnabel und die Füße find ſehr 
Fein, die Dunen am ganzen Körper äußerft weich, Dicht 
und ſehr lang. 

Herr Schilling fagt mir, daß die verfchieden ges 
zeichneten Sungen in ein und bemfelben Nefte gefunden 
werden und dag ihre Abanderung wegen der zarten Mi: 
fhungen, in denen ſich die oben genannten Farben bes 
finden, ins Unendlihe gehn. Sehr auffallend ift es, 
daß diefe Farbenabanderung mit der der Eier im Ber: 
haͤltniß ſteht. Enthält ein Neft auffallend verfehieden 
‚gefärbte Eier, dann Fann man nach meines Freundes 
Beobachtung fiber darauf rechnen, daß aus ihnen aud) 
verſchieden gezeichnete Junge hervorkommen werden. Da 
er nun einſt ein durchaus weißlich gefaͤrbtes Junge 
antraf, fo vermuthet er, daß dieſes aus einem weißlis 
hen Eie ausgeſchluͤpft ſey. 

Die Federn wachfen wie bei den vorhergehenden 
Arten hervor; bebeden fie den ganzen Körper, dann 
fiept der Vogel in feinem 

Sugenbfleide 
fo aus: Der Schnabel ift, wie der Nachen und bie 
Bunge an der hintern Hälfte orangenfarben, an der vor: 
dern und die Oberlinnlade auch über den Nafenlöchern 
bis zur hellhornfarbenen Spike dunkelhornfarben, zus 
weilen hornſchwaͤrzlich; die Füße find orangenfarben, 
die Nägel hornfhwarz; der Augenflern braun. Die 
Stirn und die Stelle über dem Schnabelwinkel rein 
weiß, der Vorderfcheitel weiß, ſchwarz befprigt, der 
Mittelfcheitel auf weißem Grunde mit fihwarzen Fleden, 
welche bald herrihend werden und einen ganz fihwarzen 
‚Hinterkopf und Naden bilden; vor den Augen fieht ein 
großer fhwarzer Fleck, welder fih an den Wangen in 
einem ſchwarzen Anfluge zeigt und nicht felten in einem 
ſchmalen Streife unter den Augen weggeht; der Dber: 
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ruͤcken, die Schulter-, hintern Schwung- und Ober» 
fluͤgeldeckfedern ſilberblaugrau, mit hellgrauen breiten 
Federraͤndern, vor denen ſich ein wenig bemerkbares 
dunkelgraues Band befindet; an den Armknochen ſind 
die kurzen Oberfluͤgeldeckfedern neben der weißen Fluͤgel⸗ 
kante ſchieferfarben, wodurch auf dem Fluͤgel eine Art 
von Laͤngebinde entſteht. Die Schwungfedern find dun— 
kelſilbergrau, mit weißen Schaͤften und weißer Kante 
auf der innern Fahne, welche bei den meiſten zweiter 
Ordnung den vordern Theil der Feder einnimmt und 
ſich in einer Einfaſſung an der aͤußern Fahne herauf— 
zieht; die ſchmale Fahne der erſten Schwungfeder iſt 
ſchieferfarben und alle der erſten und die letzten der 
zweiten Ordnung haben eine roſtig weißgelbe Spitzen— 
kante; der Unterfluͤgel iſt, die dunkle Spitze ausgenom— 
men, rein weiß, der Unterruͤcken ſilbergrau, der Steis 
und die Ober- und Unterſchwanzdeckfedern rein weiß, 
der Schwanz wenig gabelförmig, weiß, auf der fchmas> 
len Sahne feiner 3 Außerften noch nicht fpiesartigen Fe— 
dern fehieferfarben, auf der ſchmalen der übrigen ſilber— 
grau, nach innen fehwächer. Der ganze Unterkörper ift 
weiß, oder filberweiß, an der Gurgel, an den Geiten 
des Kropfes, der Bruft und an den Zragfedern lehm— 


grau überflogen. 


Bor Ben Wegzuge, 
wenn die Schwungfedern beinahe ihre gehoͤrige Laͤnge 
erreicht haben und ver Vogel faſt ausgewachſen iſt, hat 
ſich die Zeichnung etwas geaͤndert. Der Schnabel iſt 
hinten orangenroth, vorn dunkelhornfarben, die Füße 
find dunkelorangenfarben, die Nägel ſchwarz; der Obers 
koͤrper hat helfere und Fleinere graue Federränder, bie 
außern Schwanzfebern find etwas fpiesartig und der 
Unterförper ift rein weiß, oder filberweiß, mit: hin und 
wieder bemerfbarem lehmgrauen Ueberfluge. In dieſem 
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Kleide verlaffen uns die filbergrauen Seefhwal: 
ben und vertaufchen es in wärmern Ländern mit ihrem 
ar hr zweiten Derbftfleide, 

Der Schnabel ift dunfelorangenroth, an der Spike 
bornfhwärzlich; der Rachen roth, die Füße orangenroth. 
Die Stirn und die Stelle über dem Schnabelwinfel rein 
und, glänzend weiß, der Vorderfcheitel weiß, ſchwarz 
gefledt, der Mittelfcheitel fchwarz, weiß gemifcht, der Hin: 
terfopf und der mit langen Federn gezierte Naden ſchwarz, 
vor dem Auge ſteht ein großer ſchwarzer Fleck, unter 
und hinter welchem die Federn weiß, fchwarz befprigt 
find; der Oberrüden, die Oberflügeldef = und frifch ver: 
mauferten Schulterfedern ſchoͤn und dunfelfilbergrau ; die 
längern Schwung: und Schwanzfedern entweder noch 
vom Jugendkleide, oder friſch hervorgewachſen, im 
erftern Tale wie im Jugendgewande, im zweiten ift der 
Schwanz; weiß, an den beiden außern Federn fchiefer: 
farben, an den andern filbergrau, auf der äußern Fahne 
aber fhon fehr gabelfoͤrmig. Die Kehle, die Obergur: 
gel und die Halsfeiten rein weiß, ber übrige Unterför: 
per filberweißgrau. 

Beide Gefhlehter find gleich gefärbt 
und die Weibchen von den Manndhen nur burg 
den etwas fürzern Schnabel zu unterfcheiden. Diefe 
vorhergehenden Kleider find bier zum erften Mal be: 
daresen. 

. Im März und April geht die Frühlingsmaufer vor 
ſich und nach ihr ſieht dieſe Seeſchwalbe in ihrem 

erſten Fruͤhlingskleide 

fo aus: Der Schnabel iſt blutroth, mit mehr oder wes 
niger bemerfbarer hornfhwärzliher Spise; der innere 
Schnabel, der Rachen und die Zunge hellroth, der Au: 
‚genftern braun, die Füße Farmoifinblutroth, die Nägel 
fhwarz. Die Stirn, der ganze Oberkopf und der mit 
langen Federn gezierte Naden ſammetſchwarz, der untere 
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Hinterhals, der Oberrlifen und ganze Oberflügel dunkel: 
filbergrau, weicher und fhöner alS bei der vorhergehen- 
den; der Unterrüden, Steis und die obern und untern 
Schwanzdeckfedern rein weiß, die Schwanzfedern glän= 
‘gend weiß, die zwei aͤußern auf der ſchmaͤlen Fahne 
fhieferafhigrau, auf der innern, wie die übrigen auf 
der äußern filbergrau überflogen; vie aͤußere Schwanz; 
feder ift oft nur 34 Bol laͤnger als die andern; ein 
Streif über dem Schnabelwinfel, die Wangen und Kehle 
find weißlid, der übrige Unterförper bis zum weißen 
Unterbauche fhön filbergrau. Die Schwungfedern find 
filbergrau, die erfte auf der äußern und in einem ſchma⸗ 
Yen Streife auf der innern fohieferfarben, alle mit wei— 
sen Schäften und weißer Ratte auf der innern Fahne, 
weiche an den meiften erfler Ordnung wie abgefchnitten 
‚neben dem Silbergrau ſteht und an den meiften zweiter 
Ordnung einen großen Zheil der innern Fahre und die 
Spitze weiß macht. 

Beide Gefchlehter find in der Zeichnung — — 
ganz gleich, aber die verſchiedenen einjährigen Fruͤh— 
-Tingsvögel weichen befonders in der Farbe des Schna= 
bels, des Schwanzes und der Schwungfebern von ein= 
ander ab. Bei einigen naͤmlich ift das Roth am Schne- 
‘bel heller, bei andern dunkler, bei einigen die horn 
ſchwarze Spige deutlicher, bei andern undeutlicher, bei 
einigen find die 3, bei ondern die 4 bei andern die 5 
‘Außerften, bei noch andern alle Schwanzfedern auf der 
ſchmalen Fahne dunkel gefärbt, oder angelaufen und 
das Silbergrau an den Schwingen ift bald heller, bald 
dunkler, zuweilen filberafchgrau. 


Im Sommer 
verſchießt das Gefieder und verliert die Weichheit und 
Zartheit der Farben, was fih am Deutlichiten auf dem 
Kopfe zeigt; auch ſtoßen ſich die Schwanzſpieſe etwas, 
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oft fehr ab und der Schnabel wird heller, zuweilen 
lichtb ut⸗ oder dunkelſcharlachroth. 

Im Auguſt erfolgt die Herbſtmauſer und bringt 
dem Vogel ſein 

zweites Herbſtkleid, 
welches aber von dem erften nur durch den röthern Schnas 
bel, die reine Flügelzeichnung, den weißern, mit längern 
Spiefen verfehenen Schwanz und die fhon rothen ta 
zu unterfcheiden iſt. 

Die naͤchſte Frühlingsmaufer erfolgt wieder im 
März und April und nad ihr erfiheint die filbers 
graue Seeſchwalbe in ihrem 

ausgefärbten zweiten Frühlingsfleide 

fo: Der Schnabel bis vor und lebhaft biutroth, der 
‚ganze Unterkoͤrper,, die weißlihen Wangen und den 
weißen Bauch, After und Unterfhwanz ausgenommen, 
ſchoͤn filbergrau, der Schwanz weiß, auf der fchmalen 
Sahne ver Außerften 4 bis 5 Zoll über der mittlern vors 
zagenden Feder filberafhgrau und auf derfelben, der zwei— 
ten und dritten, oft nur der zweiten filbergran. 

Se alter der Vogel, deſto röther ift fein Schnabel 
und deſto gabelförmiger und weißer fein Schwanz; bei 
einem- fehr alten meiner Sammlung ift die außere 
Schwanzfeder 5 Zoll länger als die mittlere und bei 
u. andern die zweite nur filbergrau angeflogen. 


Aufenthalt. 


"Sie filbergraue Seeſchwalbe ift fehr weit 
— Sie bewohnt in Europa die engliſche, fchotta 
laͤndiſche, daͤniſche, ſchwediſche, wahrſcheinlich auch die 
norwegiſche Kuͤſte, die Orkaden, die Inſeln und den 
Strand der deutſchen Oſtſee. Die, welche den Schiffs— 
hauptmann Ross auf feiner letzten Reiſe an den Nordpol 
begleiteten, fanden fie fehr haufig an der Baffingsbai und 
in der Davisftraßez- Temmind erhielt 3 Stud aus dies 
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fen Gegenden und verfichert, daß fie den an der englis 
fchen Küfte gefchoffenen ganz ahnlich feyen. Meine vers 
ehrten Freunde Schleep und Benide trafen fie in der 
Naͤhe von Schleswig und Schilling fehr haufig auf und 

bei Rügen und an der pommerfchen Küfte. Es ift mir 
nicht unwahrfcheinlich, daß fie die ganze ruffifche Küfte, 
vielleicht bis an das aͤußerſte Ende des öftlichen Aſiens 
bewohnt; denn Sibirien und Kamtfihatfa, was man der 
Sterna hirundo als Wohnort zufchreibt, möchte wohl 
unſerer filbergrawen zuaetheilt. werden müffen; doch 
bleibt diefe Meinung fo lange nur Vermuthung, bis es 
mir gelingt, eine in Sibirien gefchoffene zu fehen. Ueber 
ihren Aufenthalt auf der deutſchen Oſtſee fagt mir Herr 
Schilling: „Sie findet fich Überall an der pommerfchen 
Küfte und am Strande Nügens, nur bei Ralow, wo 
Sterna hirundo brütet, Außerft felten. Am Häufigften 
wohnt fie auf gewiflen Infeln, welche ih ihre Liebs 
lingsinfeln nennen mödte. Dieß find einfame, uns 
bewohnte, trodne, fandige, nur hin und wieder: mit 
fchilfartigem Seegrafe bewachfene, meift Fleine Inſeln, 
auf denen‘ fie allein, oder in Gefelfhäft des Kampf, 
Alpen: und fhinzifhen Strandlaͤufers, des 
Meerwafferläufers, der Sturmmoͤve, Stody, 
Löffel:e, Kriedente und des langſchnaͤbligen 
Sägers brütet: Warum fie gerade auf diefen und auf 
feinen andern Inſeln häufig lebt, Fann ich nicht fägen. 
Sch fand diefe Vögel mehrere Jahre nach einander an 
denfelben Orten; Sie lieben Flares, helles Waſſer und 
fandige Ufer: An Flüffen fieht man fie nicht: An der 
Dftfee ericheinen fie zu Anfang Mais und gehen zu Ende 
Sulis, oder Anfang Augufts wieder weg. Sie unters 
ſcheiden We a in a. ihres — gar jebr 


nen: «d 
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Betragen. 

„Auch in diefem weichen fie von der’ vorbergehens 
. ‚den Seefchwalbe ab. Diefe trifft: man einzeln oder ycaarz 
weife, die filbergraue gewöhnlich in Geſellſchaft, oft in 
Slügen. Sie geht äußerft felten, figt aber zumeilen auf 
Sandriffen einzeln oder nahe an einander mit seingezor 
genem Halfe, wagerechtem Körpar und immer etwas ges 
hobenem Schwanze, damit diefer nicht Durch das Aufe 
flogen verlegt wird. Auf Pfählen und Eteinen ſieht 
man fie feltener. Mehrere fliegen fhon in weiter Ent: 
fernung vor dem herannahenden Menſchen auf, indem 
fi eine zuerft erhebt und durch ihr Gefchrei die andern 
zur Flucht ermuntert, fo daß nicht eine einzige -figen 
bleibt; auch eine einzelne hält felten aus. Ihr Flug iſt 
ungemein fchön und dem ver rothfüßigen See— 
ſchwalbe täufchend aͤhnlich. Doch kann fie der Kens 
ner fogleich- an den ſchmaͤlern Flügeln, der laͤngern 
Schwanzgabel und dem etwas fchlanfern Körper unter- 
ſcheiden. Bei fchönem: Wetter fleigen fie oft fehr hoch 
und fcheinen fih ohne merklihe Fluͤgelbewegung auf 
einer Stelle eine Zeit lang fefl zu halten, was fehr 
ſchoͤn ausfieht. Ihr Gefchrei ift fchwer zu befchreiben, 
‘weil es mit dem der andern. Arten: viele Aehnlichkeit 
hatz doch läßt es fih, wenn man es erſt gehörig Eennt, 
aud von dem der nahe verwandten Seefchwalbe unter: 
ſcheiden. Eine außerordentliche Liebe haben diefe Vögel 
zu ihren Eiern und Jungen. Sie verfolgen den, wel: 
her fich ihnen nähert, mit großem Geſchrei und floßen 
nicht nur nach dem Hunde, fondern auch nach dem Men— 
Shen, welcher zu ihren Eiern koͤmmt. Den Fiſchern 
flogen fie zuweilen die Müße vom Kopfe und auf mich 
ſtuͤrzte einfimals eine beinahe hate und fo unvorſich⸗ 
tig. herab, daß fie fi) an dem Gewehre, welches ich in 
die Hoͤhe ſchob, beinahe den Kopf eingeftoßen hätte: 


* 


—X 
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Nahrung: 

„Sie freffen wahrfcheinlih bloß Fiſche; wenige 
ſtens fand ich nie etwas Anderes in ihrem Magen oder 
Schlunde. Sie flürzen fih aus der Luft in faft ſenk⸗ 
rechter Linie herab, und tauchen nicht felten fo tief in 
die See, daß fie einen Augenblid vom Waſſer bededt 
werden. Kommen fie mit einem Fiſchchen im Schnabel 
herauf, was, da fie felten fehl floßen, gewöhnlich der 
Fall it, dann verfolgt eine Die andere mit einem widri— 
gen, gaͤckernden Gefchrei und fie jagen einander - die 
Beute ab, fo daß ein Fiſchchen fo, lange von einem 
Schnabel in ven andern acht, bis es einer gelingt, mit. 
ihm auf ein ruhiges, einfames Plaghen zu entkommen, 
wo fie es figend verzehrt. Die ſchoͤnen Schwenkungen, 
welche fie bei diefem Segen ausführen und Die unges 
meine Gewandtheit, welche fie dabei im Fliegen zeigen, 
gewähren dem Bejchauer ein ganz befonderes Vergnuͤ—⸗ 
gen,‘ 

Fortpflanzung. 

Sie niſten nahe, oft ſehr nahe am Waſſer, doch ſo, 
daß die Eier vor Ueberſchwemmungen ſicher ſind. Das 
Neſt iſt eine natuͤrliche Vertiefung im Sande oder auf 
Seetang, nicht ein Mal ein geſcharrtes Loch, hat gar 
Feine herbeigetragene Unterlage und dient nur, das Weg— 
rollen der Eier zu verhindern: Zuweilen findet man ihe 
Neſt ziemlich fern vom Stande, ja mitten auf Eleinen 
Inſeln. Auch beim Niften zeigt fi bei diefer See— 
fchwalbe der Trieb zur. Geſelligkeit; denn man fieht off 
mehrere Nefter in geringer Entfernung von einander; 
‚Ein jedes enthält zu Ende des Mais, oder Anfangs Ju—⸗ 
nis 2 bis 3, felten 4 Eier.‘ 

Dieß find die fehönen Bemerfungen, welche Der 
Lefer Herr Schillings Aufmerkſamkeit verdankt. Die 
Eier ändern in ihrer Größe, Geftalt und Farbe auf 
eine unglaubliche Weife ad, Sie find 18 bis 21 Linien 

lang 


un at 
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* DD wa bis 15 Linien breit, länglich, oben zuges 
rundet, unten flumpffpigig, oder langlih, oben und uns 
ten faft gleich zugerundet, oder wenig langlich, oben 
und unten flumpf, oder der birnförmigen Geftalt fich 
ndhernd, dick⸗ und raudhfhälig, mit matten Glanze 
und nad der Zeichnung 

1) fhmugigbraun, mit wenig bemerfbaren dunfels 
und fchwarzbraunen, zum Theil verwaichenen Fleckenz — 
2) gelbbraun, mit deutlichen heilbraunen, braunen 
und dunkelbraunen, auch verwaſchenen graubraunen 
Fleckchen und Flecken dicht und überall gleich beftreut; 
3) dunfelgraugelb, mit großen braunen, Faftaniens 
braunen, deutlichen und verwafchenen braungrauen Fleden 
beftrichen; 

4) dunfelgelb, mit hellbratinen und braunen beutliz 
hen und afchfarbigen undeutlichen Fleckchen dicht beſaͤet; 

5) gräugelb, mit deutlihen braunen, ſchwarzbrau⸗ 
hen und vlivengrauen Fleden ſparſam befegt; 
© 6) blaßgelb, mit einer Zeichnung wie N. 3 und 4; 

7) gelbgrau, hin und wieder mit Helfärbe uͤberzo⸗ 
gen, mit. braunen und ſchwarzbraunen und wenig bes 
merkbaren blaugrauen Fledchen, beſonders um das fpis 
ige Ende befäet. 

8) grüngelb, mit dunfelgelben, gelbbraunen, hells 
und dunfelbraunen und blaßefhfarbigen Fleden und 
Sled chen dicht beſtreut; 

9) gruͤnlichgelbgrau, hin und wieder aſchfarben uͤber⸗ 
flogen, mit wenigen großen hell: und dunkelbraunen 
Flecken; 

10) weißgrau, ins Gruͤngraue zichend, mit lehm⸗ 
und hellbraunen und hellaſchgrauen Flecken, welche wie 
darauf geſtrichen ausſehen, um das ſtumpfe Ende faſt 
kranzartig beſetzt; 

11) blaßgruͤn, mit einzelnen lehmbraunen und brau⸗ 
nen Flecken und Fleckchen. Inwendig ſehen alle Eier 
„Dritter Band Vy 
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blaßgrün aus. Die von NR. 3, 4, 5, 6,7, 8 find bie 
gewöhnlichften. In einem Nefte findet man, mie bei 
St. hirundo, ganz verfchieden gefärbte Eier. Das Weibs 
chen brütet am Zage fo wenig als die andern Eee: 
fhwalben. Die Jungen ſchwimmen wenige Stunden 


nach dem Auskriechen ſchon und willen Sich zwifchen dem. 
Steinen, im Seetang und Graſe aͤußerſt gefhidt zu 


verbergen. 
Feinde. 

Die Eier und Jungen werben den Raben und Kraͤ⸗ 
ben, fo wie den Möven und großen Seefhwalben nicht 
felten zu Theil; die Alten entgehen den meiſten Thies 
ven Durch ihren gewandten Flug. 


Jagd. 

Sie find ſehr ſchwer zu ſchießen. Im Sitzen hal—⸗ 
ten fie aͤußerſt ſelten ſchußgerecht aus und im Fluge 
machen ſie ſo viele Wendungen, daß auch der geuͤbte 
Jaͤger oft fehlfchießt, Bei den Eiern oder Jungen ind 
fie am Leichteften zu bekommen. 


‚Nugen und Schaden. 
Das Fleiſch hat einen schlechten thranigen Ges 
ſchmack; ihre Federn aber find fehr gut und ihre Eier 
werben in Menge gegefien. 


Der Schaden, 
welchen fie durchs DVerzehren der Eleinen Fiſche thun, itt 
da dieſe gar nicht gefangen werden und alſo ganz un⸗ 
benutzt bleiben, ſehr unbetraͤchtlich. 


4 
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Vergleichung der rothfuͤßigen und filber> 
.. grauen Seeſchwalbe. 


Sterna hirundo. 


Lange ı7 bis 183, Breite 
33 bis 34 Zoll. 

Der Schnabel ift 16 bis 
18 Linien lang, flärf, et 
was bogenförmig, hinten 
mattſcharlachroth/ vor der 
lichten Spite faft bis zur 
Hälfte dunfelhotnfarbig. 

Die Fußwurzel ift 9 Li⸗ 
nien hoch und wie die 
Schwimmhäute ziegeltoth: 


Der Schwanz ift 64 bis 
6% Zoll lang, wovon auf 
die Gabel 34 Zoll kommt. 

Die erfte Schwungfeder 
ift ſtumpfſpitzig. 


Gewöhnlich haben bei als 
ten Bögen die 4 außerften 
Schwüngfedern Silbergrau 
auf dem Weiß. Die erfte 
Schwungfeder haf einen 3 
Zoll von der Spike 23 Ei: 
nie breiten, dunkeln Streif. 


Der Ünterkörper iſt von 
der Kehle bis zum After 
filbergraumeiß. 


Bei den Iurgen ift die 


Sterna argentatä, 


Länge 17% bis 184, Breis 
te 3? bis 33 Zoll. 
Der Schnabel ift 14 bis 
16 Linien lang, faft nicht 
bogenförmig und entweder 
ganz blutroth, ober an der 
Spige wenig hornfarbig. 


Die Fußwurzel ift 7 Lis 


nien bob und wie die 
Schwimmhaͤute Farmoifine 
blutroth. 


Der Schwanz iſt 74 big 
85 Zoll lang, wovon auf die 
Gabel 34 bis 5 Zoll Fommert; 

Die 2 bis 3 erfien 
Schwanzfedern find ſtumpf⸗ 
ſpitzig. 

Gewoͤhnlich haben bei als 
ten Vögeln nur die 2 düßers 
fin Schwungfedern Silber: 
Hrau auf dem Weiß. Die 
erſte Schwungfeder hat eis 
* 3 Zoll von der Spitze 

4 Linie breiten, dunkel 
Stref 

Der Unterkoͤrper ift von 
der Kehle bis zum After 
filbergrau. 

Bei den Jungen iſt die 
Yya 
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Stirn nie rein weiß, ſchwaͤrz⸗ 
lich gefledt 5 der hintere 
Schnabel mattgelbroth, der 
Zuß blaßorangenfarben.. 

Sie lebt an Fluͤſſen, fel: 
ten am Meere, wird fait 
immer einzeln oder paar⸗ 
weile angetroffen und niflet 
nie in Gefelfchait. 


Schwarze Seeſchwalbe. 


Stirn rein weiß, der bins 
tere Schnabel echt gelbroth, 
der Fuß orangenfarbig. 


Sie lebt am Meere, nie 
an Flüffen, wird faft nie 
einzeln oder paarweife ans 
getroffen und niftet in Ge⸗ 
ſellſchaft. 


Die ſchwarze Seeſchwalbe. (Die ſchwaͤrz⸗ 
liche, ſchwarzgraue, gefleckte Seeſchwalbe) 
Sterna nigra, Linn. (Sternà obscura, Gmel. 
Linn. S$terna naevia, Gmel, Linu. Sterna 

fissipes.) 


Artkennzeichen. 
Der Schnabel fchwarz, alle Schwung: und Schwanz⸗ 
federn find rein aſchgrau, weit vor mit weißen Schaͤf⸗ 
ten; Fußwurzel 74 Linie hoch, 


| Unterfheidende Beſchreibung. 


Diefe Seefhwalbe ift im Sommerkleide nur mit 
der weißfhwingigen zu verwechſeln; aber ihre 
aſchgrauen Oberflügeldedfedern, welde bei der weißs 
ſchwingigen ſtets weißlid find und ganz fhwarzer Schnas. 
bel unterfcheiden fie hinlanglid. Im Herbſtkleide hat 
fie zwar mit einigen deutfchen Gattungsverwandten eis“ 
nige Aehnlichfeitz aber diefe ift fo gering, Daß fie nur. 
einen ganz Unfundigen zu einem Irrthume verleiten 
koͤnnte. 

Sie aͤndert nach dem Geſchlechte nur im Fruͤhlings⸗ 
kleide etwas, nach dem Alter und der SEHR ‚aber 
bedeutend ab. N 


* 
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Fruͤhlingskleid. 

Das Maͤnnchen. Der Schnabel iſt ſchwarz, der 
Stern dunkelbraun, die Füße find dunkelkirſchroth, 
braun überlaufeg; der Kopf beinahe. ſchwarz, der übrige 
Oberkoͤrper dunkelaſchgrau, die Flügel und der Ober— 
ſchwanz afıhgrau, der Vorderförper bis zum weißen 
After rußfchwarz; die Unterfhmwanzdedfedern find weiß. 

Das Weibchen fieht viel heller aus, die Kehle 
ift weißlih und der übrige Unterkörper bis zum weißen 
After — — 


Im Sommer 
verſchießen die Farben wenig. 


Herbſtkleid. 
Der Hinterkopf und Nacken dunkelſchwarz, der 
übrige Oberkörper wie im Fruͤhjahre, die Stirn und 
‚ der ganze Vorderförper rein und glänzend weiß. 


Das Jugendkleid 
ähnelt dem SHerbfifleive, aber der Oberkörper ift nicht 
rein dunkelaſchgrau, fondern mit Dunkelbraun gemifcht 
und durch hell⸗ und rofigraue Spigenfanten unterbros 
hen; der Schnabel iſt ſchwarz, im Grunde heller als 
an der Spise, die Farbe der Füße hellgraubraun; auf 
den, Seiten des Kropfes fleht ein graujchkoarzer Fled. 


Das Pflaum: oder Neftkleid 
ift mie noch unbekannt. 


Ausführlihe Beſchreibung. 

Die ſchwarze Seefhwalbe ift 10% bis ıı$ 
Sol lang, wovon auf den Schwanz 3 bis 3$ Zoll get 
und 243 bis 27 Zoll breit, wovon die längfle Schwung⸗ 
fever 04 bis 74 Zoll einnimmt. Der Schnabel mißt 
22 bis 134, der Kopf ı5, ber Hals 28, der Rumpf 
36 bis 39, die Leiſte des Bruſtbeins 15, der Schenkel 


710 Schwarze Seefchwalbe. 








9, das Scienbein 17, die Fußwurzel 74, die Mittels 
zehe 11 und die Hinterzehe — beide mit dem Nagel — 
2% Linie. Das Gewicht beträgt 34 bis 44 Loth. Die 
Heinen Maße gehören den Vögeln in Sugendkleide an. 
Beide Gefchlechter find in der Größe gleich. 

Bechftein fagt in f. Sagdzoologie ©. 876, biefe 
Seefhwalbe fey fo groß als eine Schwargdroflel; diefe 
Vergleihung iſt aber, da die letztere 54 bis 74 Loth 
wiegt und ganz anders gebaut ift, unpaſſend ie uns 
richtig. 

Der Schnabel ifi zum Sufectenz, nicht zum 
Fiſchfange beſtimmt und deswegen Eleiner und dünner 
als bei den meiflen Sattungsverwandten, etwas geftredt, 
fchlanf, gerade, aͤußerſt fpisig, an ber fharfen Rand: 
ſchneide etwas eingezogen. 

Der Gaumen liegt nicht höher als der übrige 
Theil des Rachens, iſt lang, vorn ein eingefchloffener 
Ritz, nach dem niedrigen, gezadten Nande breiter, mit 
glattem Hauptrande, welcher fih vor ihm vereinigt, hier 
einige Zädchen hat, den Mittelrand im Oberſchenkel bil 
det und durch eine Furche von dem. gezadten, fich bald 
verlaufenden Nebenrande getrennt if. Im dieſer Furche 
wird durch einige Spitzchen ein: ganz niedriges Raͤndchen 
gebildet. Neben der Schneide beider Kinnladen läuft 
ein. fcharfer Rand, macht mit ihr. eine Fleine Ninne und 
durch diefe, indem die Schneide des Unterfiefers in die 
Ninne des obern und das Randchen biefer in die Furche 
des untern einfchlägt, den Schnabel zu einem fcharfen 
Schneidewerkzeuge. Der Oberkiefer ift wenig, der untere 
ziemlich rinnenförmig. Die Zunge ift lang, ſchmal, 
eine dreifeitige, ſehr fpisige Pyramide, hinten fleifchig, 
vorn hornarfig. 

Die Nafenlöcer find hinten ſchmaͤler als vorn, 
breit, rigartig, 2 bis 2% Linie lang und ı Linie von 
ber Stimm entfernt. | 
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Die Fuͤße ſind klein, niedrig, doch hoͤher als bei 
der vorhergehenden Art, auf den Fußwurzeln und 
Zehen geſchildert, ı4 Linie über der Ferſe nackt, an 
den Schwimmhaͤuten tief, ziemlich bis zur Hälfte 
ausgeſchnitten. 

Die Nägel lang, wenig bogenfoͤrmig, unten dop⸗— 
pelt gefurcht, feharfrandig, ſpitzig. 

Die Flügel fehr lang — fie reichen ı$ bis 2 Zoll 
über die Schwanzfpisen — fihmal, ſtark und fpißig. 
Ein jeder befteht aus 27 Schwungfedern, von denen die 
festen erfter und zweiter Ordnung gerade, die übrigen 
fäbelförmig find. Alle find hart, ſtark und ſchmal, Die 
9 vorberfien flumpffpisig, Die rote auf der innern, die 
13 folgenden auf der äußern Fahne ausgefchnitten und 
die hinterften abgerundet. Die Echulterfedern erreichen 
die Länge der Schwungfebdern 2ter Ordnung. 

Der Schwanz ift nicht eigentlich gabelformig, 
fondern ausgeſchnitten — feine Außere Feder ragt nur 8 
bis 10 Linien über die mittelften vor, — nicht fehr 
lang, etwas breit. Er ift aus mittelmäßig harten, 
fhmalen und zugerundeten Federn zufammengefegt, von 
denen nur die erſte zugeſpitzt iſt. 


Das Neſt- oder Pflaumenkleid 
kenne ich nicht. 





Das Jugendkleid. 

Sobald die Jungen dieſer Art ſo flugbar geworden 
find, daß fie ihre Wanderung antreten — fie haben dann 
die Größe der Alten beinahe erreiht, — fehen fie fo 
Aus: Der Schnabel ift fhwarzlich, an der Wurzel, be: 
fonders der untern Kinnlade, ins Bräunliche ziehend, ins 
wendig vorn horngrau. Der Augenftern braun; die 
Süße hellgraubraun, an den Ferfen ſtark, unter ihren 
Bid und gefurcht, an den Schwimmhaͤuten gelbgrau, an 
den Nägeln hornſchwarz. Die Stirn, die Stelle wis 


‘ 
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ſchen dem Schnabel und Auge, ein ſchwarzer Fleck vor 
dem letztern, welcher ſich unter ihm wegzieht, ausgenoms 
men und ein Ring um den dunkeln Augenlidrand weiß; 


der Vorderſcheitel weiß, ſchwaͤrzlich gewiſcht, was ploͤtz⸗ 


lich uͤberhand nimmt und den Hinterkopf, den Nacken 
und die Ohrgegend ſchwarz macht. Dieſes Schwarz 
ift oft mit helern, wenig bemerkbaren Spitzenraͤndern 
befegt und zieht fi) in einem breiten und vor den Oh⸗ 
ren in einem kurzen, ſchmalen Streife in den weißen 
Hinterhals und die weißen Halsſeiten herab. Der Obers 
rüden, die Schulter: und hintern Schwungfedern find 
aſchblaugrau, mit hell» oder rofigrauen Federrändern, 
vor denen die meiften Federn graulichbraun gefärbt find; 
die Schwungfedern aſchgrau, auf der innern Fahne liche 
ter, die vorderfien auf ihr weißlich eingefaßt, alle weit 
vor mit weißlihen Schäften, die meiften mit. weißlichens 
Sederfaume, die erfis beinahe fehieferfarben; die Ober: 
flügelvedfedern afcpblaygran, mit einem wenig bemerfs 
baren Dunfelgrauen Querftreifg vor der heilgrauen Spitze; 
der Unterflügel ift weiß, an ber Spige dunkler; die 
furzen Oberflügeldeffedern find längs dem Armknochen 
neben der weißen Flügelfante fchieferfarben, oft mit 
weißlihem Spitzenſaume; der Unterruͤcken, Steis, bie 
Oberſchwanzdeck⸗ und Schwanzfedern aſchgrau, die letz⸗ 
tern mit weißen Schaͤften, und wie die ihnen zugehoͤren⸗ 
den obern Deckfedern mit ſchmalem, weißgrauem Spi⸗ 
genfaume. Der ganze Unterkoͤrper rein und glänzend 
weiß, da, wo fich feine Federn Über den Slügelbug herz 
legen, flieht ein großer graufhwarzer Fled. 

Beide Gefhlehter find einander glei - 
gefärbt, aber die verfchiedenen Vögel diefes Alters 
ändern in der Zeichnung des Kopfs, Oberförpers und, 
des dunkeln Flecks an den Seiten der Oberbruſt ziemlich 
ab. Bei einigen naͤmlich iſt der Kopf dunkelſchwarz, der 
ganze Oberruͤcken zußfarbent durch graue Spitzenkanten 
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‚unterbrochen; die Zeichnung der dunkeln Querflecken auf 
dem DOberflügel fehr deutlich und der Brufifled groß und 
dunkel; bei andern find alle diefe Theile viel Lichter und 
die Federränder gelbgrauz bei noch andern iſt der Ober: 
ruͤcken deutlih und der Oberflügel faft rein aſchblaugrau, 
der dunkle Brufifled nicht graufhwarz, oder ſchwarz⸗ 
grau, fondern afhblaugrau und Elein. 

Andere Abanderungen find mir nicht vorgekommen. 

Sn diefem Kleide verlaffen uns die f[hwarzen 
Seefbhwalben, und find, weil fie faſt ale großen 
Teiche befuhen, in ihm am Befannteften. Man hielt 
fie in demfelben für eine eigne Art und nannte fie die 
gefledte Seeſchwalbe, Sterna naevia Gmel, 
Sig gehört aber, wie dieß allgemein angenommen ift, 
zu unferer Art und ich kann des Beweifes, daß diefes 
wirklich der Fall ift, überhoben feyn. 

Fern von uns maufert fie fih und legt ihr 

j erſtes Herbiftkleid 
an. Der Kopf wie im Sugenvkleide, doch geht das 
Weiß der Stirn bis auf den Mittelfopf herauf, der 
ſchwarze led vor dem Auge ift Kleiner und zieht ſich 
nit unter demfelben weg, die Ohrgegend ift weiß und 
das Schwarz auf dem Hinterfopfe und Naden ftets dun— 
Fel, nicht durch lichte Federraͤnder unterbrochen; der uns 
tere Hinterhald und die Dalöfeiten find weiß, der erfiere 
wird bei eingezogenem Halfe durch die fihwarze Nadens 
platte bededt; der ganze Dberförper, die Schwung= und 
Schwanzfedern rein afhgrau, etwas ins Afchgraublaue 
ziehend, die erſte Schwungfeder dunfler als die andern, 
alle mit weißen Schäften und auf der innern Fahne 
lichter, an den vorderfien mit weißlicher Randeinfaffung ; 
der Unterflügel, die dunkle Spige ausgenommen, ift 
weiß, der ÜUnterförper ganz rein und glänzend weiß, 
nur an der Ötelle, wo fich die Bruftfedern über den 
Blügelbug legen, mit einem, afhgrauen, oder aſchblau⸗ 
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grauen Flecke. Der Schnabel iſt ſchwarz, * —— 
ſtern braun, die Fuͤße hellbraͤunlich. 

Beide Geſchlechter ſind gleich gezeichnet. 

Im Maͤrz und April folgt die Fruͤhlingsmauſer und 
bringt unſerm Vogel ſein 

erſtes Fruͤhlingskleid. 

Der Schnabel iſt ganz ſchwarz, inwendig, wie der 
Rachen und der hintere Theil der Zunge, roͤthlich, die 
Zungenſpitze hornfarben, der Augenſtern ſehr dunkel⸗ 
braun, die Fuͤße kirſchroth, braun uͤberflogen, die Naͤgel 
ſchwarz; der Kopf und Hinterhals matt ſammetſchwarz, 
der ganze uͤbrige Oberkoͤrper aſchgrau, in das Afıhgraus 
blaue ziehend, die Schwung= und Schwanzfedern wie 
im vorhergehenden Kleide; die Unterflügeldedfedern bells 
filbergrau, die Flügelfante mweißlich, der Unterförper vom 
Kinne bis an den weißen After rußfarben, die Unter 
fhwanzdedfedern rein weiß, 

Dieß ift die Farbe des Männkhens, 

Das Weibchen ift auf dem Kopfe etwas und auf 
dem Vorderkoͤrper viel heller, an der Kehle afchgraus 
weiß, an dem Übrigen Unterförper bis zum weißen After 
matt fchieferfarben. 














sm Sommer 
verfchießt das Gefieder bei beiden Gefchlechtern nur we- 
ig; zu Ende des Juni beginnt fehon die Maufer, wel⸗ 
ehe ſehr langſam vor fich geht, im Auguft, größten 
Theild auf dem Zuge vollendet wird und das 
zweite Herbfifleid 

beingt. Diefes ift dem erften fehr ähnlich und 
am Sicherfien an den flets ins Dunfelfirfch = oder 
Braunrothe ziehenden Füßen zu unterfcheiden. Hierher 
gehört Naumanns Abbildung Taf, 38, Fig. 54, bei 
welcher man leider nicht fehen kann, ob der Unterförper 
weiß, oder rußfchwarz iftz Denn die dunkle Stelle neben 
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der Zlügeleinlenkung an der Bruftfeite kann eben fo gut 
“den afchgrauen Fled, welchen ich eben befchrieb, als eine 
ganz dunfele Bruft vorftellen, 

Dieb ift um fo unangenehmer, da ich der Erfte bin, 
welder den Unterförper im Herbftfleide rein 
weiß angiebt, Bei Temmind, Man. ©. 749, berrfcht 
in der Bejhreibung des Herbfifleides diefer Seeſchwalbe 
eine große Unficherbeit. Er fagt erſt: „Die Kehle und 
der ganze Borderhals bis auf die Bruft rein weiß; die 
Bruft, der Bauch und Unterbau araufhwarz; dann 
auf der andern Seite: „Sie ändert nach der Zeit, naͤm⸗ 

lich nad der nähern oder entferntern Mauferzeit ab; 
der Hals, der Bauch und Unterbaub noch rein weiß, 
oder an allen diefen Theilen mit weißen Federn des 
Winterkleides und graufchwarzen, dem vollfommnen 
‚Sommerkleide eigenthümlihen untermiſcht.“ Hier ift 
alſo offenbar ein Widerſpruch; erſt wird die Bruft und 
der Bauh im Winterfleide graufhwarz ange: 
geben, und hier behauptet, daß fihb am Baude 
und Unterbaudbenoc rein weiße Federn de 
Winterfleides finden Ich will die Löfung dies 
fes Näthfelö fogleih geben. Der ganze Unterförs: 
per ift bei allen ſchwarzen Seefhwalben, fo: 
wohl bei den alten alS bei den jungen, rein 
weiß, die beiden afchgrauen Bruftfleden ausgenommen. 
Bei der Frühlings: und Herbfimaufer findet man na⸗ 
türlih am Unterförper „weiße und graufchwarze Federn 
antereinander gemifcht und darauf gründet fi) Tem: 
minds richtige zweite Angabe, Die erfie, daß nam: 
lid die Brufi und der Bauch im Winter grau: 
ſchwarz feyen, bat in der bejondern Art der Maufer 
diefes Vogels ihren Grund. Der Federwechfel beginnt 
namlih am Kopfe und rügt von diefem auf den Hals 
und fpäter auf den übrigen Unterförper herab. Deswes 
gen kann man bei mehrern Stüden diefer Ast am Kopfe 
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und Halfe das Herbftkleid ſchon deutlich erfennen, wähs 
rend an der Bruſt und auf dem Baudhe noch das 
fhwarzgraue Sommerkleid herrſchend iſt. Solche Vögel 
‚mag Temminck vor ſich gehabt und von ihnen feine un 
richtige Befchreibung des Minterfleides entlehnt haben. 
Daß in diefem der ganze Unterförper weiß ift, fehe 
ih an 2, im Augufi gefchefienen alten Seeſchwalben 
diefer Art ganz deutlich; fie find bis auf einzelne graus 
ſchwarze Federn volftändig vermaufert. Es ift fonders 
bar, daß mande Gattungen eine gewiffe Grundfarbe 
haben; bei den Adlern ift die vorherrſchende braun, bei 
‚ben Kräben fhwarz, bei den Lerchen erbgrau, bei den 
Kreuzichnäbeln gelbgrün, bei den Gänfen afehgrau, bei 
‚den Möven weiß, mit filbergrauem, oder ſchwarzem 
Mantel, bei den Seefchwalben weiß, mit ſchwarzem 
Hinterkopfe, filbers oder aſchgrauem Rüden. Wegen 
diefer Hauptfarbe, welche fih bald im Sommer, bald 
im Winter mehr und bei den meiften, oft bei allen Bb: 
geln einer Gattung zeigt, möchte ich vermuthen, daß 
die weißfhmwingige Seeſchwalbe im Winter auf 
dem Unterkörper weit liter ald im Sommer, weiß, 
weißgrau, ober bleifarben, oder aſchgraublaͤulich gefärbt 
fey; doch bleiben folhe VBermuthungen immer fehr ges 
wagt.. Da die Seefhwalben diefer Art im Herbftkleide - 
fchwer. zu erhalten find, fo Fannte es auch unfer leider 
nun auch verforbener Vater Bechſtein nicht. Er fagt in 
feiner Sagdzoologie ©. 870. „Bei nicht ganz alten 
Bögeln ift die Kchle weiß, oder weißgefledt, um die 
Augen herum befindet fi ein weißer Kreis und der 
Unterleib ift weiß und die graue Farbe des Oberleibes 
heller.” ° Ferner: „Je jünger der Vogel ift, deſto mehe 
hat die weiße Farbe in feinem Gefieder die Oberhand; 
erft bei der dritten Maufer wird er fo dunfel, als er 
oben beſchrieben iſt.“ 
Ale dieſe Unrichtigkeiten würden nicht —— 





Schwarze Seeſchwalbe. 717: 








fhrieben worden feyn, wenn Vater Bechſtein das Herbſt⸗ 
kleid unſers Vogels gekannt haͤtte. —* 


Das zweite TER 
gleicht, wie jedes folgende, dem erſten, hat 
aber gewoͤhnlich eine etwas dunklere Farbe; das dritte 
und jedes folgende Herbſtkleid iſt von dem erſten nicht zu 
unterſcheiden. Beide Mauſern ſind gewoͤhnlich ſo voll⸗ 
ſtaͤndig, daß jedes vollendete Kleid nur ſelten einzelne 
Federn des vorigen hat. 


Zergliederung. 

Der Kopf iſt klein, ſchmal und hoch, auf der 
Stirn ſehr geſtreckt und thalartig, hinter den Augen er— 
hoͤht, mit 2 niedrigen, durch eine Mittelfurche getrennten 
Budeln und einem bedeutenden Höder hinten über dem 
Tleinen Gehirn; Die Augen find groß, oben um ihren 
etwas vorfichenden Rand gefurcht, was durch ein ſchma⸗ 
les bis auf die Ohren reichendes Fleiſchkißchen ausge— 
fünt ift. Der Hals ift lang und ftarf. 

Der keib lang, geftredt, rundlich, ſchwach Fegels 
fürmig zulaufend; die Bruft etwas Furz, breit, an 
der mittelmäßig langen, nicht fehr breiten Brufthöhle 
ploͤtzlich aufſteigend, bald nach ihrem Urfprunge am 
Hoͤchſten, mit wenig vorftehender, bogenförmiger Leiſte 
des Brufibeins; der Bauch lang, ſchmal und niedrig, 
von den 7 meift langen, ziemlich vorftehenden Rippen 
liegen 2 unter, eine am Ende, und die Übrigen neben : 
ber Bruft; nur eine wird oben bei abgezogener Haut : 
vom Fleiſche der Bruft verdedtz der Küuden iſt breit 
und wenig bogenförmig; die Schenfel weit hinten 
und wie vie Schhienbeine kurz und ſchlank. 

Die Luftröhre liegt ziemlich rechts, ift oben 
weit, bald etwas verengert, vor ihrem Eintritte in die 
Bruſt ziemlich eng, gleich an der Epaltung ermeitert, \ 
durch einen ſtarken, vorn fpigigen Ring begrenzt, am. 


718 Schwarze Seeſchwalbe. 








welchen ſich die Furzen, ſchmalen Aeſte mit einem oben. 
ftarfen Ringe anſchließen. Die ganze Luftröhre ift oben 
bedeutend, unten etwas breit, nirgends walzenförmig, 
äußerft fein und ziemlich eng geringelt, weich, beinahe, 
häutig. 

Die Speiferöhr ift ziemlich und gleich weit; - 
der Vormagen duͤnnhaͤutig, fadartig, drüfenvoll nnd: 
geht ohne DVerengerung in den eigentlidhen eiförmie 
gen, großen dickhaͤutigen, Außerlich blaßrothfleifchfarbes 
nen, inmwendig lederartigen, etwas harten und gelblichen, 
oft braungelben Magen über. Die Leber ift groß; 
beide Lappen derfelben find lang, unten zugefpißtz der 
rechte um die Hälfte größer, als der linke, 

Die Gedärme find oben ziemlih, unten etwas 
weit, ı5 bis 164 3ol lang, mit zwei engen, nur 2 
Linie langen, 14 Zoll vom After entfernten Blinddärs 
men. 

Die Gefhlehtstheile zu Ende Aprils und 
den ganzen Mai fehr angefchwollen; in der legten Hälfte 
des Iunis aber fhon wieder eingefchrumpft: 


Aufenthalt. | , 

Die ſchwarze Seefhmwalbe ift fehr weit ver: 
breitet. Sie fol Europa, Aften und Amerika bewohnen. 
Sn Afien will man fie in der Tatarei und in Oftindien, 
in Amerika an der Hudfonsbai und nach Azara in Suͤd⸗ 
amerika bemerkt haben. Ob diefes Alles gegründet fey 
oder nicht, kann ich nicht beflimmen. In Europa geht 
fie bis an den arftifchen Kreis hinauf und bis in das _ 
füdlihe herab. Sie fol in Island vorkommen und ift 
sah Temminck in Ungarn fo guf als in Holland fehr 
häufig. In Deutſchland ift fie an manden Flüffen, 
Seen und Moräften gemein und -auf der Wanderung 
‚auf allen Zeichen von einiger Größe, zuweilen auch auf 
Heinen, Sie erfcheins fehr felten an dem Stande, denn 
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fie zieht das füße Waffer dem falzigen vor; doch lebt 
fie zumeilen auch auf fumpfigen Binnengewäffern, welche 
Meerwafler haben, Große Moräfte fcheinen ihr liebſter 
Aufenthalt zu feyn. An der Oſtſee fah fie Herr Schils 
ling im Jahre 1818 gar nicht, im Sommer 1819 aber 
auf einem einzigen mit Grafe bewachfenen Binnenmwaffer 
mitten auf Nügen. Ueberhaupt habe ich bemerkt, daß 
fie zu den zigeunerartigeh Voͤgeln gehört; denn im 
Sahre 1817 baute ein Paar auf dem frießniger See, wo 
fie fonft nur auf ihrer Wanderung erfcheint. Auch tiche 
tet fih ihr Aufenthalt nad) der Witterung, Bei Res 
genwetter verläßt fie die Flüffe und befucht die Seen 
und Zeihe. Im Mai, Juni, Suli und Auguſt kann 
man ſicher darauf rechnen, nach einem einige Tage ans 
haltenden Regen diefe Seefhwalbe auf dem frießniger 
©ee zu finden, wohin fie ohne Zweifel von der Mulde 
fommt, ob diefe gleih 10 Meilen weit entfernt ift. 
Wenigſtens ift die Mulde der von der fchwarzen 
Seefchwalbe bewohnte naͤchſte Fluß. Im Fruͤhjahre 
habe ich fie auf dem frießniger See gewöhnlich paars 
weife, ober zu 4 bis 6, aud 8 Stüd, felten zahlreicher 
oder einzeln gefunden. Am 5. Mai 1820, wo es den 
ganzen Vormittag jchneiete, wimmelte es auf dem frießs 
niger See von diefen Vögeln, denn es waren einige 
zwanzig Stüd dort, wohl alle, welche durch die Gegend 
zogen. Im Herbſte, d. h. in den legten Tagen des 
Julius, oder in der erften, meift in der lebten Hälfte 
des Augufts fieht man dort faft nur junge Vögel eins 
zeln oder in Gefellfhaften von 2 bis 3 Sind. Die 
Alten verlaffen Deutſchland faft immer früher als die 
ungen, von der Dſtſee zogen fie fehon in der erften 
Hälfte des Julius weg. Bei uns erfcheinen fie in den 
erften Tagen des Mais. 
Betragen, 
Sie ähneln in ihrem ganzen Wefen den. andern 
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Seefhmwalben, haben auch manches Eigenthümliche. Sie 
find gefenfhaftlih und trennen fi felbft auf dem Zuge 


ungern. Wenn ich eine: anihoß Und diefe ſich feste, 


- oder auf dem Waſſer fhwimmend zappelte, Fam ſtets 


eine Gefahrtin herbei, flog rittelnd über ihr herum, oder . 


ließ fih, wenn es auf dem Ztodnen war, neben: ihr 
nieder. Die fand ich nicht nur bei gepaarten Vögeln, 


fondern auch bei jungen. Sie fißt vorzüglich ‚gern auf’ 


Pfaͤhlen, Steinen und andern erhöhten Gegenftänden, . 


Bejonders, wenn fie weit vom Ufer entfernt find; am 
Ufer laßt fie fih nur ungern nieder. Beim Sitzen zieht 
fie den Hals ein und trägt den Leib wagerecht; zumei- 
len aber hält fie auch, wie die Wafjerfäbler, beide Fluͤ⸗ 
gel faft fenfreht in die Höhe ausgeftredt, was recht 


huͤbſch ausfieht. Sie fliegt fehr ſchoͤn, leicht, etwas 


wellenförmig, mit flarfem Flügelfhlage und wenig ges 
fenttem Schnabel 3 bis 20 Fuß über dem Waſſer hin, 


und ſtuͤrzt fich fehr oft auf dafjelbe herab. Ihr Flug iſt 


fchnell, bei flarfem, ihm entgegenfommenden Winde aber 


langfam und dann, was man deutlich fieht, mit verflärk- 


tem Slügelfhlage und nicht ohne Anftrengung. Wenn 
fie fih von einem Zeiche entfernt, fleigt fie Ereifend 


in die Höhe und entfchwindet fo dem menfhlidhen Auge: : 
Ihr Sefcprei Elingt kriaͤh, oder Eliah flark und fcharf, 
und ermuntert entweder zur Flucht, oder ifl-ein Aus⸗ 


drud der Angft oder des Schmerzes, denn man- hört es. 


auch von angefchoffenen Vögeln. Auch ſchreien fie, wenn 


/ 


fie fih mit andern Vögeln, befonders mit den Hause 


Rauch⸗ und Uferfchwalben herumbeißen. 


Nahrung. 


| Sie fol nach einigen Naturgefhichten Fiſche frefien, 
dieß fagt felbft Bechſtein noch in feiner Jagdzoologie, 


©. 871, wo er auch behauptet, dab fie Inſecten von 


ven Adern und Wiefen im Fluge aufhebe, ja hier fos 


gar 
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gar die Regenwuͤrmer anflefe. Diefes Allee muß ich 
aber ganzlich leugnen; denn weder Herr Schilling noch 
ich haben es bei der vielen Gelegenheit, die wir hatten, 
dieſe Seeſchwalbe genau zu beobachten, jemals bemerft. 
Was zuerfi das Auflefen der Negenwürmer auf den 
Aeckern und Wieſen anbetrifft, fo ift dieß bei ihrem ſehr 
ſchlechten Gange, (man ſieht fie nie gehen,) ganz unmoͤg⸗ 
lich. Wie würde fie fi bei ihren Furzen Füßen an die 
Schollen floßen und im Graſe hängen bleiben, wenn fie 
auf den Aeckern und Wieſen herumwandeln wollte; Hier 
hat man ſie offenbar mit der Lachmoͤve verwechfelt: Aber 
auch das Aufheben der Inſecten im Fluge von dem: 
Aeckern und Wiefen würde ihr fehr fchleht bekommen; 
Kein deutfcher Vogel hebt irgend Etwas im Fluge 
mit dem Schnabel von der Erde auf; alle gebraus 
hen hierzu die Füße, weil fie der Gefahr, heftig anzu= 
ſtoßen, gar nicht entgehen Fönnten. Alle, weldhe In⸗ 
fecten von der Erde mit dem Schnabel wegfangen, wie 
die Würger, Kudude, Raden, Fliegenfänger, Sänger 
u: dergl., fliegen auf den Boden, fegen ſich und ergreis 
fen nun das Inſect. Eben fo unmahr ift es, daß unfere 
ſchwarze Seefhmwalbe Fiſche frißt. Ale, die ich unters 
fuchte, hatten feine Spur davon weder im Wagen, noch 
im Schlunde. Dieſe Seefchwalben nahren ſich, was 
auch ſchon ihr kleiner Schnabel vermuthen laͤßt, bloß 
von Inſecten. Ich fand in ihrem Magen kleine Waſſer— 
kaͤfer, beſonders Waſſerſpinnen, kleine Heuſchrecken, Li— 
bellen, unter dieſen die ſchoͤne blaugruͤne und andere, 
meiſt weiche und gefluͤgelte Waſſerinſecten. Dieſe nimmt 
fie im Fluge, indem fie ſich herabflürzt, von. der Ober— 
fläche des Waſſers, oder von den Blättern der Waſſer— 
pflanzen weg, wobei fie gar feine Gefahr lauft, fich 
durch Anftoßen zu verlegen. Sie braugt viel zu ihrer 
Sättigung, denn man fieht fie Außerfi oft heradfioßen; 
fie werden davon auch im Derbite jeher fett, Sie taucht 
Dritten Band, 33: 
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nie ſo tief als die andern Arten in das Waſſer, eben 
weil ſie die Inſecten nur von der Oberflaͤche ablieſt. 


Fortpflanzung. 

Sie niſtet im Junius. Das Paar, welches im 
Sommer 1817 auf dem frießnitzer See lebte, hatte ſein 
Neſt in hohem und dichtem Schilfe von Schilfblaͤttern 
gebaut. Eine Ueberſchwemmung richtete es zu Grunde 
und ſogleich verſchwanden die Alten. Die, welche Hr. 
Schilling im Junius 1819 auf dem Binnenwaſſer Ruͤ—⸗ 
gens fand, ſtanden mitten im Schilfe, da, wo der 
Wind altes Rohr zufammengefrieben hatte, ſo daß einige 
auf dem Waſſer fhwammen. Sie beflanden aus wenig 
Gras, mande hatten kaum eine Fünftlihe Unterlage, 
alle aber waren fo erhöht, daß nur eine ungeheure, 
dort kaum mögliche Ueberſchwemmung ihrien häfte ‚ges 
fährli werden fönnen. Mehrere Nefter waren in einem 
geringen Umfange, eins von dem andern oft kaum eine 
Elle entfernt. Vom Lande trennte fie ein bodenlofer, 
nur mit eimer dünnen Raſendecke belegter Sumpf, fo 
daß bei jedem Zritf die ganze Flaͤche ſchwankte und mein 
Freund mit jedem Schritte zu verjinfen in Gefahr war. 
Doch alles dieſes Fonnte ibn nicht abhalten, vorfichtig 
vorwärts zu gehem und fo gelangte er, obgleich mit Les 
bensgefahr, doch gluͤcklich zu den Neftern und fand in 
einem jeden 

3 bis 4 Eier, welde ı7 bis 19% Linie lang und _ 
13 bis 13% Linie breit, wenig länglih, oben ab= unten 
zugerundet, oder langlih , oben zügerundef, unten 
flumpffpigig, oder birnfoͤrmig, dünne und mehr oder 
weniger glattfchälig, mif oder ohne Glanz und 

1) ſchmutziggraugelb, hin und; wieder gelbbraun uͤber⸗ 
ſtrichen, mit rothbraunen, helbraunen, gelbbraunen ‚und. 
braurfhwarzen Fleden und Fleckchen, befonders um das 
flumpfe Ende beſtreut; 
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2) gelbgrau, mit Gelbbraun hie und da aͤberſtrichen, 
mit braunen und ſchwarzbraunen ſehr ‚große und Eleis 
nen Sleden beſetzt; 
9) gruͤnlichgraugelb; mit blaungelben gelben; aſch⸗ 
farbigen Fleckchen und einem großen, ‚rings um dag 
ſtumpfe Ende gehenden breiten Streifen beſetzt; 
4) gelbgrau, mit braunen ümd dunkelbraunen und 
wenigen verbedten Afchfarbigen Sleden und Fleckchen, 
wie. beftrichen ; 
5) biaggelbgrau, mit heif= und bunfelbräunen und 
verblichenen afchfarbigen Fleden und Fledchen befäetz _ 
6) olivengrau, mit braunen und dunfelbraunen, auch 
verdeckten aſchgrauen Flecken und Schmitzen beſtreut; 
7) gelbgrau, mit dunkel- ünd ſchwatzbraunen und 
verloſchenen aſchfarbigen Sieden. um das. ſtumpfe Ende 
kranzartig befeßt; 
8) graugelb, mit dumfel- und hellbraunen, auch Pe 
farbigen faſt uͤberall zuſammenhaͤngenden Fleden fo über: 
malt find, daß in der Mitte des Eies der Grund zum 
Theil bededi wird: Inwendi F ſind alle ‚Eier weiß; fie 
feben aber gegen das Licht gehalten grunlich aus: Die 
Alten lieben ihre Brut, obgleich das Weibchen am Tage 
‚ wenig auf den Giern fißt, ————— und verthei⸗ 
digen fie mit Lebensgefahr: | 








deinde 
Die Rohrweihen, Krähenärten, Miöven und. großen 
Seeſchwalben ſtellen den Eiern und Jungen nad und 
auf den Alten wohnen zwei Ursen Läufe: Die eine 
iſt lang, ungewoͤhnlich tünn und ſchwarzgrau, die an⸗ 
dere kurz, dick und tiefgrau. 


Sägd und Fang; 

Sie find nicht fehr fcheu, aber wegen ihres gewands 
ien Fluges doc ſchwer zu ſchießen; befonders muß man 
ſich — auf fie zu feuern, wenn fie herabſtürzen wir; 

3; 2 
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Hat man einige, oder einige Mal fehl nach ihr geſchoſ⸗ 
ſen, dann meidet ſie die Schußweite mit großer Vor— 
ſicht, bleibt aber oft noch einen auch einige Tage ſelbſt 
waͤhrend des Zuges auf einem Teiche. Im Sitzen haͤlt 
fie aͤußerſt ſelten ſchußrecht aus. Am Leichteſten bes 
kommt man fie, wenn man mit dem erſten Schuſſe eis 
nes Doppelgewehrs eine von der Gefellihaft fo anges 
hoffen bat, daß fie auf das Wafler herabflürzt und 
noch zappelt. Die Gefährten, wenigitens eine, wollen 
ihr zu Hülfe fommen und fünnen, während fie über ihr 
rittelnd herumfliegen, aͤußerſt leicht erlegt werden. Auf 
den Pfählen, auf denen fie ausruht, kann man fie mit 
Zeimruthen fangen. 


Nusen und Schaden, 

Der erftere ift unbeträchtlih 5 denn ihre Fleifch 
ſchmeckt fchlebt und ihre, Federn und Eier koͤnnen nicht 
auf eine leichte Art in hinlänglicher Menge erlangt wers 
ven. Schaden thun fie aber gar nicht und deswegen 
hätte fie Bechſtein nicht ‚unter den fchadlichen * 
auffuͤhren ſollen. 


Die Zwergſeeſchwalbe. (Kleine See 
fdywalbe.) Sterna minuta, Linn, 


Artkennzeichen. 

Die 2 oder 3 erften Schwungfebern find ſchiefer⸗ 
farben, auf der innern Fahne breit, weiß gekantet; die 
Schwungfedern ganz, oder bis zur Spitze weiß; die 
Höhe der Fußwurzel 74 Linie, 

Unterſcheidende Beſchreibung. 

Die. Zwergſeeſchwalbe zeichnet ſich unter allen deut: 
fhen Gattungsverwandten dur ihre geringe Größe und 
im ausgefärbten Kleide durch ihre ſchwarzen Zügel auf 
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den erſten Blid aus. Im Jugendkleide macht fie ihe 
braunlichgelber, graufhwarz in die Quere gefledter 
Oberkörper Fenntlih genug. Sie ändert nach dem Alter 
fehr, nach der Sahreszeit aber nicht ab. 


Fruͤhlingskleid. 

Der Schnabel orangengelb, an der Spike 
lich dunkelhornfarben; die Fuͤße orangenfarben, oder 
orangenroth; der Augenſtern braun; die Stirn und die 
Augenbraunen weiß, der Hinterkopf, Naden und ein 
Streif vom Schnabel zum Auge fihwarz, der Rüden 
and Oberflügel ſchoͤn filbergrau, die 2 oder 3 vorderften 
Schwungfedern fehieferfarben, auf der innern Fahne 
weiß gefantet; der Steis, Schwanz und ganze Uuters 
Törper glänzend atlasweiß, Das Weibchen ift am 
Schnabel, oft auch auf dem Mittelkopfe bläfler als 
das Mannken. 

sm Sommer 
verliert das zarte Gefieder viel durd die Reibung, und 
Has Verſchießen, denen e& ausgelegt iſt. 


Das zweite Herbftkleid 
gleicht dem Frühlingsgewande, 


Jugendkleid. 

Die Jungen haben im erſten Sommer einen 
fleiſchſarbenen Schnabel, fleiſchfarbene Lüße, eine gelbs 
lichweiße Stirn, gelbbraͤunlichen, mit grauſchwarzen 
Querflecken gezierten Oberkoͤrper, vor und hinter den 
Augen einen ſchwarzen Fleck und einen weißen Unter— 
koͤrper. | 

Das erſte Herbfifleid 
gleicht dem zweiten, hat aber die Schwung > und 
Schwanzfedern noch, vom Sugendkleide, 
Ausführliche Beſchreibuag. 
Die Zwergſeeſchwalbe il g bis 9% Zoll lang, 
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wovon. auf den Schwanz 34 Zoll „gebt und 20 bis 203 
Zoll breit, wovon Die längfte Schwungfeder 54. Zoll 
wegnimmt. Der Schnabel mißt 14 bis 16, der Kopf 
15, die Fußwurzel 73 die Mittelzehe mit dem Nagel 
9 bis 10 und bie Hinterzehe 13 Linien. Das Gewicht 
betragt 24 bis 3 Sorh.t 7 

Der Schnabel ift nach -Verhältniß der Größe 
des Bogels ziemlich lang, ſchmal, zufammengedrüdt, 
hoch, mit fehmalem Rüden, befonders an ver Unterfinn= 
lade, an welcher der Nagel etwas ——— ſcharfer, ein⸗ 
gezogener, bei gef&lofjenem Schnabel 4 Linie übereins 
anderliegeuder Randſchneide und — —— 
Spitze. Der Gaumen ift lang, auch vorn etwas tiefs 
Yiegend, bis zum Abſatz ſchmal ritzartig, mit kaum er⸗ 
hoͤhtem vor ihm zufammenlaufenden und die Mittels 
Tante ım Schnabel bildenden Hauptrande, welder durch 
eine flache Furche von dem hoben, hinten doppelz 
ten, bald. fich verlaufenden Nebenrande getrennt ift. 
Die Zaͤckchen um den Gaumen ſind wenig bemerkbar, 
Der innere Schnabel ift befonders in der Untegkinnlade 
fehr hohl. Die Zunge wie. bei, den. verwandten 
Arten. 

Die Nafenlöcher find breit rigartig, 2 "Einien 
lang und I Linie von den Stirnfedern entfernt. 

Die Fuͤße fol laut, als Seeſchwalbenfuͤße etwas 
hoch 2 Linien uͤber der Ferſe nackt, auf der vordern 
Seite der Fußwurzel und mittelmaͤßig langen Zehen 
kaum wertlig geſchildert. Die Schwimmhaͤute ſind 
tief, etwa 4 ihrer Länge: ausgeſchnitten. 

Die Naͤgel lang, etwas bogenfoͤrmig, unten dop⸗ 
pelt gefurcht, ſcharſfrandig und: fpisig. 
Die Slügel: fehr lang: - — ſie reichen ı Zoll über 
die Schwanzfpiefe hinaus — ſpitzig und. ſchmal Ein 
jeder beſteht aus 27 Schwungfedern, welche hart, ftarf, 
Iamet, und, bie tehten, Iſter und zweiter Ordnung aus⸗ 
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genommen , fäbelförmig find. Die 9 vorderfien find 
flumprfpisig, die ıote und ııte auf der innern, die fols 
genden auf der außern — ausgeſchnitten, die hinters 
ften zugerundet. 

Der Schwanz if N breit und fo gabelförmig, 
daß die aͤußere fpiesartige Feder ı4 Zoll über die mitt: 
lern vorragt; die 10 mitteljien Federn find ANGERUNDEN 
alle etwas breit und ſchwach. 


Das Pflaum: oder Neftkleid 
kenne ich nicht aus eigener Anficht. 


Das Jugendkleid. 


Sobald diefe Seefchwalbe völlig flugbar ift und ihre 
erfte Herbfiwanderung antritt, fieht fie fo aus: Der 
Schnabel und die Füße find fleifchfarben, die Augen: 
ſterne braun; die Stirn gelbl ihweiß, die Stelle über 
dem Scnabelwinfel, die Augenbraunen und ein Ring 
um den Augenlidrand, wie die Wangen weiß, vor und 
hinter dem Auge ein fchwarzer Fleck; der Hinterkopf 
und Naden gelbbräunlih, mit ſchwaͤrzlichen Querſtrei— 
fen, der ganze Nüden, die Schulter und bintern 
Schwungfedern bräunlichgelb, mit ſchwaͤrzlichen Schaͤf⸗ 
ten und graufehwarzen, oder braunſchwarzen Spitzenkan— 
ten; die Schwungfedern erfier Ordnung ſchwaͤrzlich, mit 
breiter weißer Kante auf beiden Fahnen; die der zwei⸗ 
ten Ordnung bis auf die dem Ruͤcken gleich gefaͤrbten 
hinterſten ſilbergrau, mit breiter gelber Spitzeneinfaſ⸗ 
fung, eben fo dis laͤngſten Oberfluͤgeldeckfedern; die mitt— 
lern find gelblich, mit grauſchwarzen Halbfreifen an der 
Spige; die Furzen, neben dem Armknochen ſilberaſch— 
blaugrauz die Flügelkante und der Unterflügel bis auf 
die .dunfle Spige weiß; der Steis und Schwanz weiß, 
der letztere an der Spike gelblidweiß, oft mit graus 
ſchwarzem Endſaume; der ganze. Unterkörper rein weiß. 
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Sind fie einige Zeit herumgeflogen, dann 
werden die dunkeln Federraͤnder des Oberkoͤrpers kleiner 
und wie ihr Grund fahler, auch die Spitzenkanten der 
epmung: und Schwanzfedern bläffer. 
Im Auguſt beginnt die erfie Maufer und wird auf 
dem Zuge erſt vollendet; nach ihr hat dieſe Seeſchwalbe 
im 

erſten Herbſtkleide 
eine andere Zeichnung. Der Schnabel zieht ſtark in das 
Orangengelbe und die Fuͤße werden orangenfarben; die 
Dunkle Schnabelſpitze kommt zum Vorſchein; die Stirn 
iſt rein weiß, was ſich bis auf die Augenbraunen hin 
erſtreckt; der ſchwarze Streif vor dem Auge zieht ſich 
nach den Naſenloͤchern hin; der Hinterkopf und Nacken 
iſt dunkel ſammetſchwarz; ber ganze Rüden, die Schulz 
ter= und hintern Schwungfedern filbergrau, die Schwungs 
und Schwanzfedern, aud die meiften Oberflügeldedfes 
dern noch vom Jugendkleide her, aber fahler und bläfjer, 
als in diefem, fo daß die gelblichen Spitzenkanten ders 
felben weißlich, oder völlig weiß find; der. ganze Unters 
Torper, die Wangen und Halsſeiten rein und glänzend, 
weiß. Der. Schwanz iſt noch immer. wenig gabelförmig. 
Beide Geſchlechter find, einander gleich gefärbt, doch ift 
das Weibchen an feinem ſchwaͤchern, oft kuͤrzern 
Schnabel kenntlich genug. 

Im Maͤrz, vielleicht ſchon im Februar beginnt die 
Maufer, in welcher. nicht nur die Eleinen, ſondern auch 
alle Schwung: und, Schwanzfedern erneuert werben und. 
bringt unferm Bogel fein 

erfied Fruͤhlingskleid. 

Der Schnabel ifk aus- und inwendig orangengelb, 
eben fo der Rachen und die Zunge, die Schnabelfpisge 
hornſchwaͤrzlich, oft ganz vorn hornfarben; der Augen⸗ 
ſtern braun, die Fuͤße orangenroth, die Naͤgel horn⸗ 

ſchwaͤrzlich; die Stirn und der Vorderlopf weiß, was 
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fih zu den Augenbrannen in einem breiten Streife hin: 
zieht; an den Zügeln eine fchwarze Binde zwifchen dem 
Schnabel und Auge; der Hinterfopf und Naden fan: 
metſchwarz; der untere Hinterhals, der ganze Ruͤcken, 
die Schultern, Schwung: und Oberflügeldedfedern fehön 
blaßfilbergrau, die 2 oder 3 erſten Schwungfedern fchies 
ferfarben, mit weißer Einfafjung auf der innern Fahne, 
welche ſich auch bei den andern Schwungfedern findet 
und bei den lesten erfler Ordnung eine weiße Spitzen— 
Tante, bei denen zweiter Ordnung aber — die leuten 
ausgenommen — eine weiße Spike bildet; der Unters 
flügel ift weiß, an der Spitze dunkel; die Flügelfante, 
ber Steis, Ober: und Unterfhwanz nebft feinen Ded: 
federn, ein Streif über dem Schnabelwinfel, die Wans 
gen, Halsfeiten und der ganze Unterförper rein und 
glänzend weiß, an dem Vorderförper, befonders an der 
Bruft wie weißer Atlas anzufehen und anzufühlen; die 
Schwanzgabel ſchon ı4 Zoll lang, aljo vollfommen auss 
gebildet. 

Das Weibchen bat ſtets einen etwas bläffern 
amd ſchwaͤchern Schnabel ald das Maͤnnchen; oft 
auch matteres Schwarz auf dem Mittelfopfe, 

Sm Sommer 
zeiben fih die Federn zwar ab und verlieren ihre Sanfts 
heit, aber der atiasartige Glanz am Unterförper wird 
deutlicher; die Außerfie Schwanzfeder ſtoͤßt fich oft fo 
ab, daß fie nur wenig über die andern vorfteht. 

Im Juli beginnt die Maufer, wird im Auguft 
vollendet, bringt aber Feine Berfchiedenheit in der Zeich— 
nung hervor, fo daß | 

das zweite Herbftfleid 
dem erften Frübl ugsgewande ganz ähnlich, 
nur zuweilen auf dem Kopfe blaͤſſer ıfl. 

Das zweite Frühlingskfeid 
iſt nur an dem etwas flärfern, ſchoͤner gelb, gefärbten 
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Schnabel vom erſten und jedes folgende fo wenig, als 
jedes Fünftige Herbfikleid vom zweiten zu unterfheiden, 

In der Zeichnung findet man aufer der lebbaftern 
“oder blaͤſſern Schnabelzeihnung den ſchon bemerften 
Unterjchied, daß bei einigen Vögeln die 2, bei Andern 
die drei vorderiien Schwungfedern dunkel geiärbt find 
und die hornſchwarze Schnabelipige zumeilen feblt. 
Das Kestere ift der Fall bei einem Maͤnnchen meiner 
Sammlung, welches fib durch feinen ganz orangens 
gelben Schnabel fehr auszeichnet, - 








Bergliederung. 


Der innere Bau ift wie er oben angegeben wurde; 
die Gedaͤrme haben ı Zul vom After 2 Eleine enge 
Blinddarıme. 

Aufenthalt. 

Die Zwergſeeſchwalbe iſt weit verbreitet; fe 
geht in Europa weit nördlich hinauf, ift an den Kuͤſten 
von England, Holland und Franfreih häufig, an ber 
deutſchen Oft: und Nordfee nicht felten und foll auch 
am weißen Meere, am. Fluffe Irtifh in Sibirien, am 
Faspiihen Meere, auf den Fanarifchen Inſeln nach Ledru 
und in Nordamerifa vorkommen. Das Lestere beftätigt 
Zemmind. In Brafilien lebt eine verwandte Art, wel: 
che fich durch ihren ſtaͤrkern, fletS ganz gelben Schnabel 
und durch eine andere Karbenvertbeilung hinlänglich ause - 
zeichnet und vom Prinzen von Neuwied Sterna argen- 
tea gehannt worden if. Wem unter diefen Umfländen 
mein Name Sterna argentata, welde ich der naͤchſten 
Berwandten der Sterna hirundo gegeben habe, anftößig 
ift, der Fann jene Sterna brachypus oder Sterna arctica 
mit Temminck nennen. In Deutfhland bewohnt: die 
Zwergfeefhwalbe außer den Scefüften ſolche Fluͤſſe, 
welche fandigen, Fiefigen Boden und Kiesbänfe haben, 
3 B. die Elbe und Mulde. An der Saale, Elfter, 
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Werra und andern Flüffen ſah ih fie nicht. Sie ift 
im Innern Deutfchlands weit ‚feltener, als die fchwarze 
und befucht von den Seen und Zeichen, auf denen diefe 
häufig erfcheint, felbft zur Zugzeit nur wenige. Auf 
dem frießnitzer See habe ih fie nie bemerkt. Ihre 
Wanderung geſchieht gewöhnlich längs der Seefüfte und 
deswegen ift fie im Innern von Deutihland und Franks 
zeig felten. Herr Schilling ſagt mir über ihren Aufents 
halt an der Oſtſee. „Sie lebt an -fandigen Ufern, bes 
fonders auf folben Landzungen und Inſeln, welde ein: 
fan, von andern Vögeln wenig bewohnt und mit Sands 
bügeln, Steinen und Schhilfgrafe bededt find. Gie er: 
fheint an der Dfifee im Mai und verfchwindet zu Ende 
Julis oder zu Anfang Auguſts,“ 











Betragen. 


‚Die Bwergfeefhwalbe ift, wie faft alle Sat: 
fungsverwandten, ein aͤußerſt lebhafter, rafsher, gewands 
ter und Eluger Vogel, ſitzt felten und gewöhnlich nahe 
am Wafler, auf Sanderhöhungen, weniger oft auf Steis 
nen mit eingezogenem Halfe, wagerecht ſtehendem Leibe 
und gerade aus, oder etwas emporgerichtetem Schwanze. 
Sie ift fehr geſellſchaftlich und fist ſelten einzeln oder 
paarweife, fondern ein Eleiner Flug ift meift auf einem 
Tleinen ‚Bezirk. Da, wo fie einzeln lebt, 3..B. an den 
Flüffen, iſt dieß natürlid anders; dort fieht man fie 
gewöhnlich paarweife. Bei Annäherung eines Menfchen 
fliegen fie zeitig auf, indem. eine durch Geſchrei die 
andern zum Aufbruch ermuntert und dann mit ſich fort— 
reißt. Auf der Wanderung ſind ſie, wenigſtens an den 
Küften in groͤßern oder kleinern Geſellſchaften, oder in 
Fluͤgen; auf den Fluͤſſen und. Seen des feften Landes 
ſieht man fie zur Zugzeit oft einzeln. Beim Fiſchen ver— 
theilt ſich gewoͤhnlich die Geſellſchaft in einzelne Paare, 

welche in geringer Entfernung von, einander, das Waſſer 
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abſuchen. Ihr Flug iſt ungemein leicht, ſchoͤn und ges 
ſchwind, aber nicht nur wegen der unaufhoͤrlichen Schwens 
fungen, fondern auch wegen ber Wellenlinien, welche 
er bildet, fehr unſtat. Bei jedem Fluͤgelſchlage namlich 
bebt ſich ihr leichter Körper hoch empor und fenft fich 
beim Aufheben der Schwingen fo viel, als er in’ bie 
Höhe gedrüdt war, wodurch lauter kurze, aber große 
Bogen enftehen, was bei ihr mehr als bei irgend einer 
verwandten einheimifchen Art, bemerfbar und dem Schu: 
gen fehr unguͤnſtig iſt. Sie fliegt weit fchneller als die 
rosbfüßige, filbergraue und ſchwarze, rittelt aber eben 
fo oft als diefe und ſtuͤrzt fi nach vemfelben oft herab; 

ihr Schnabel ift im Fluge gerade ausgeftredt, pder 
etwas gefenft. Sie hält ſich nahe an den Strand und 
fheint ungern weit in die See hinein zu flreihen. Sie 
fhreit flarf, den Gattungsverwandten ähnlich und weiß 
die Zöne fo zu verändern, daB die verſchiedenen Ge— 
müthsbewegungen, welche fie ausdruͤcken follen, den Ge= 
fährten fogleich offenbar werden. Gie ift ſcheu, halt 
im Sitzen äußerft felten ſchußgerecht aus und weiß fich 
au im Fluge, außer bei den Eiern und Jungen, von 
dem Schuͤtzen gewöhnlich in ficherer Shine zu 


halten. 
Nahrung. 


Sie ſcheint vom Schoͤpfer auf bern, Nah⸗ 
rungsmittel angewieſen zu ſeyn; denn fie verzehrt ge— 
flügelte Inſecten und Meerwürmer, Fiſchbrut und kleine 
Fiſchchen. Sie fliegt, um ihre Nahrung zu erhafchen, 
bald höher, bald niedriger ber der Oberfläche des Wafz 
fers weg und flürzt fih mit der größten Gewandtheit 
und Sicherheit auf ein Inſect oder Fiſchchen herab, 
Auf der Eibe ſah fie Here Schilling oft haushoch fiſchen 
und auf dem Meere mit folher Gewalt herabftoßen, 
dag das Waller über ihr zufammenfloß. Hat eine einen 
glüdlihen Fang geihen, dann wird fie von den Gefährs 
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ten heftig und ‚unter flarfem Gefchrei verfolgt, jo daß 
ein Fiſchchen, oder etwas großes Inſect oft lange aus 
‚einem Ecnabel in dem) andern gebt, ehe es von einer 
Gluͤcklichen verfchludt werden kann. Wir fehen alfo 
bier daſſelbe Scaufpiel, was wir bei der filber: 
grauen haben fünnen und bei der ſchwarzen wahrfcheins. 
lich aus dem Grunde nicht finden, weil diefe lauter 
folhe Inſecten frißt, welche fie augenblicklich verſchlin⸗ 
gen kann. 
Fortpflanzung. 

„Sie niftet auf den Kies: und Sandbänfen der 
Elbe und Mulde und an der Meeresküfte, doch nie un 
ter der filbergrauen. Ihr Neft fieht auf dem blo= 
Bem Sande und hat entweder Feine, oder eine unkünſt- 
liche Unterlage von Haidefraut- oder Grasmwurzeln mehr 
auf erhöhten Puncten, als das der filbergrauen, 
zwiſchen Steinen und nahe an SHaidefrautbüfchen, fo 
daß ed ſchwer zu finden iſt. Die Nefter find einzeln, 

oder fo nahe zufammen, daß «ins von dem andern oft 
nur wenige Fuß entfernt if. Man findet in einem’ 
jeden 

3 felten 4 Eier" weldhe nad Verhaͤltniß wie die 
aller Gattungsverwandten groß, 16 bis 184 Linie lang, 
12 bis 13 Linien. breit und in der Geftalt und Farbe 
ſehr verfchieden find. Es giebt ganz langlidie, oben’ 
zugerundete, unten flumpffpisige und rundlängliche, 
oben ab= unten zugerundete, auch langlichrunde, oben 
und unten fumpfe, welge alle duͤnn- und glattſchaͤlig, 
mehr oder weniger glänzend find und in der Zeichnung 
folgende Hauptverfahiedenheit zeigen. Cie find: 

1) graugelb, mit dunkel: und hellbraunen, olivena 
grauen und verlofhen aſchgrauen Flecken und Schmitzen 
wie beſtrichen; 

2) gelbgrau, mit roth⸗, hell- und rein braunen auch 
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aſchfarbenen Stehen, Puntten und Steigeien dicht 
beftreut. 

" 2) blaßgelbgrau, mit dunfel>, und hellbraunen und 
verdeckten afhfarbigen Fledchen dünn befäet; 

4) grünlihgelbgruu, mit hell=, oliven=, vein- und 
dunfelbraunen, auch en: a großen und 
fleinen Flecken; 

5) graugelb, um bas ſtumpfe Ende mit oͤlfarbigen, 
ſchwarzbraunen, dliven- und aſchgrauen Flecken faſt 
kranzartig beſetzt; 

6) blaßgelb, mit hellbraunen und aſchfarbigen Laͤn⸗ 
geflecken beſetzt; 

7) weißgelb, bel: und dunkelbraun aud aſchgrau 
getuͤpfelt; 

8) gelblichgrauweiß mit ſchwarzbraunen und brau⸗ 
nen, auch ſchiefer- und aſchfarbigen Flecken, beſonders 
um das ſtumpfe Eude kranzartig beſetzt. Inwendig ſehen 
alle Eier weiß; gegen das Licht gehalten grünlic aus, 

Das Weibchen bebrütet die Eier am Tage faft gar 
nicht, beide Gatteri aber erheben ein großes Gefchrei, 
wenn fih ein Menſch, Hund; oder ein ihnen gefährlia 
cher Vogel den Eiern oder Jungen nähert und vertheis 
digen fie auch bei der größfen Lebensgefahr mit vielem 
Muthe. Die Jungen wiſſen ſich aͤußerſt gefhidt zu vers 
bergen und ſchwimmen ſehr bald; 

Feinde. 

Die Wafferratten, Kraͤhen, Moven und stoßen 

Seefhwalben find der Brut oft fehr verderblich. 


Jagb. 

Sie find ziemlich ſcheu und wegen ihres aͤußerſt 
ünftäten Fluges und Fleinen Körpers ſehr ſchwer zu 
ſchieben. Ueberdieß hat man oft den Verdruß, daß ſie 
ein nicht ganz guter Waſſerhund beim Herbeifragen Rn 
Grunde richtet, oder Der Strom mit fortnimmt. 
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Nugen und Schaden, 

Sie freſſen allerdings Kleine Fiiche, aber an folchen 
Orten, wo diefe gar nicht geachtet werden, fo daß ihnen 
der Nactheil, welchen fie der Fifcherei bringen, nicht 
hoch angerechnet werden kann. Ihr Fleiſch ift nicht viel 
werth, ihre Eier aber werden gern gegeflen und ihr 
Anfehen und ganzes Wefen mat, wie bei den verwand— 
ten Arten, dem aufmerffamen Beobachter viel Ver: 
gnugen. 


Die Gattung Moͤve. Larus. (Linn.) 

Die Möven gehören ohne Zweifel zu den ſchwie— 
tigften Vögeln unter allen, Nicht nur die Mühe, wel: 
cher der Bewohner des feften Landes hat, ſich in den 
Beſitz derjelben zu fegen, fonvdern auch die große Veranz 
derung, welche fie bis zu ihrem dritten, vierten, und 
fünften Sabre erleiden und die ungemeine Aehnlichkeit, 
welche mehrere Arten in der Zeichnung wie in der Größe, 
und Geftalt mit einander haben, erfchweren ihre Kennt: 
niß außerordentlich. Sch werde deswegen Alles thun, 
was in meinen Kräften flebt, um die deutſchen Arten 
möglich genau zu befchreiben, wozu mich Herrn Schil— 
lings und meiner nordifchen Freunde befonvere Güte in 
den Stand fegt. Doch werde ich, um diefem dritten 
Bände feine zu große Ausdehnung zu geben, nur einige, 
zum heil erfi von mir entdedte Arten bier aufführen 
und die andern im vierten Theile mit Gottes Hulfe 
nachliefern. 

Gatlungskennzeichen 

Der Schnabel ift mittelmaͤßig lang, ſtark, gegen 
die Spitze gebogen, ohne Wachshaut; der Oberkie— 
fer gewoͤhnlich mit einem Haken, der untere mit 
einem beutlihen Nagel, Die 3 Vorderzehen durch 
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ganze Schwimmbäute verbunden, die Hinterzehe kurz 
und hochftehend; Die Schwanzfedern gleich lang: 


Tusfuͤhrliche Angabe der Gattungsmerkmale: 


Der Schnabel iſt mittelmäßig lang, bald länger, 
bald kürzer, bald flärfer, bald fhwäder, doc gewoͤhn⸗ 
Ich flark, hoch und fhmal, an den Nafenlöchern zufamz 
mengedrüdt, an beiden fiheerenartig über einander lies 
genden Randſchneiden eingezogen, ſcharf, Faum merklich 
gezahnelt, bis an die Nafenlöcher gerade, vor ihnen ges 
frümmt, mit etwas überhängender Spise an der obern 
und deutlich hervorfptingendem Nagel_an der untern 
Kinnlade. 

Die Nafenlöder find ziemlich in der Mitte des 
Schnabel, auf der Seite, breit, risförmig, hinten off 
ſchmaͤler als vorn, durhfichtig. 

Der Gaumen liegt hoch, hat einen Haupt und 
einen oder mehrere Nebenränder, weiche auch vor feinem 
fhmalen Ritz ſichtbar und mit vielen Zaͤckchen beſetzt 
find. / 
Der innere Schnabel ift in beiden Kinnlavden 
fehr rinnenartig, in der obern mit mehrern zadigen 
Raͤndern. Am Schnabelwintel ift die Haut faltig und 
dehnbar, vor ihm befindet fih im, Oberfiefer neben dee 
Schneide eine tiefe, zum Einſchlagen des Unterkiefers 
beſtimmte Furche. 

Die Zunge iſt ſchmal, hoch, unten abgerundet, 
oder mit einem Kiel, oben etwas gefurcht, fleiſchig, 
vorn hornartig und jpigig, oder gefpalten. . 

Der Kopf größer oder Kleiner, gewöhnlich groß, 
hoch, etwas ſchmal, an den Ohren eingedrüdt, auf der 
Stirn niedrig, zwifchen den Augen gefurcht, hinter ih» 
nen mit 2 Budeln, über dem Naden mit, einem großen 
Hoder. Die Augen find groß, gewolbt, an ihrem 
Kuochenrande aufgeworfen, Der Hals ziemlich lang , 

und 
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und ſtark, beim Sitzen gewoͤhnlich in die Bruſthoͤhle 
eingezogen 

Der Leib hat einige Aehnlichkeit mit einem Tau 
benförper, ift aber geftredter und niedriger. Die 
Bruſt iſt fchmal, hoch, kurz, an der Brufthöhle plögs 
lich auffteigend, mit ſtark bonenförmiger Leifte des Brufts 
beins; der Bauch lang, ſchmal, weiß, eingefallen. Die 
Rippen, gewöhnlich 7, find lang, vorflchend, dur breite 
Zwiſchenhaͤute getrennt, theild neben, theils unter der 
Bruft liegend. 

Der Rüden ift hoch, wenig gekruͤmmt, ziemlich 
und gleich breit. Die Schenfel und Schiendbeine 
find lang, etwas ſchwach, bie legten über der Ferfe 
öft weit hinauf nadt; die Sußwurzeln ſchlank, mits 
- telmäßig hoch, felten Eurz, auf den Seiten zuſammen— 
gedruͤckt; die Zehen, die hintere kurze, frei- und hoch— 
ſtehende ausgenommen, mittelmaͤßig lang, ganz durch 
Schwimmhaͤute verbunden. Die Füße find zum Gehen 
gut eingerichtet und von denen der Seeſchwalben fehr 
verſchieden. Die Nägel kurz, meift bogenförmig, una 
ten rinnenartig, fiharfrandig, fpißig. | 

Die Hlügel ſehr lang, ſpitzig und fchmal, doch 
kuͤrzer, breiter und weniger fichelförmig als bei den 
Seeſchwalben. Ein jeder befieht aus 30 bis zz, Schwung⸗ 
federn, von denen die der erſten und die le&ten der 
zweiten Ordnung gerade, die andern fäbelfürmig find, 
Sie find meift ſtark, ſchmal und bei den verfchiedener 
Arten verfchieden ‚geflaltet. Die Flügel zeichen bei alien 
Arten, bei manden weit, über das Schwanzende hine 
aus und find wahre Schwebeflügel, zu einem leich— 
ten, anhaltenden, aber langfamen Fluge gefchidt. 

Der Schwanz ift mittelmäßig lang, breit und 
weil feine ı2 harten, breiten, vorn mehr oder weniger 
abgerundeten" Federn gleich lang fine, vorn wie abge: 
ſchnitten. 4 
- Dritter Band; Kan 
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Neber den innern Bau ” 
verdient im Allgemeinen Einiges bemerft zu werben. 

Der Rachen ift groß und läßt fi wegen ber 
dehnbaren Häute am Schnabel beträhflic erweitern. 
Die Luftröhre ift gerade vorn oder rechts am Half, 
walzenförmig, ſchmal und weich geringelt, gleich weit, 
an ihrer Spaltung etwas erweitert. Die Speife 
röhre ift ungewöhnliden Erweiterungen fahig; der 
Bormagen oft nicht weiter als fie, dünnhäutig, drüs 
fenvoll; der eigentlihe Magen groß, Did und 
harthäutig, rundlich,. oder eiförmig. 

Die Leber groß, mit 2 in der Größe * wenig 
verfäjiedenen Lappen. 

Die Gedärme find lang, mehr oder weniger — 
mit 2 engen, kurzen Blinddaͤrmen. 

Das Herz, die Lunge, die Nieren und Ge— 
ſchlechtstheile nicht ausgezeichnet, 

Die Möven haben in ihrer Geſtalt, Lebensart, 
ihrem Aufenthalte und zuweilen auch in der Farbe Aehn— 
lichkeit mit den Seeſchwalben; aber fie unterſchei⸗ 
den ſich gar ſehr von ihnen. Ihr Schnabel iſt ſtaͤrker, 
bogenförmiger, mit größerem Hafen und Nagel, ihre 
Füße find größer, an den Fußwurzeln höher, an den 
Ehwimmhäuten voller — alfo zum Gehen und Schwim> 
men weit gefhidter, — ihre Flügel meiſt Fürzer, brei— 
ter, weniger fichefförmig, ihr Körper flarker, mit viel 
längern und. weichern Federn befesf, und ihr Schwänz 
nicht gabelförmig, oder ausgefchnitten, ſondern fafl ges 
rade abgeſchnitten. Dieß bewirkt eine ganz andere Le— 
.bensarf. Re r 

Die Möven bewohnen, wie bie Seefhwalben, 
die Ufer großer Gewaͤſſer, befonders des Meeres, aber 
‚fie frefjen nicht nur wie Diefe lebendige Gefchöpfe, ſon⸗ 
dern auch todte Fifche, Aas, Unrath, Fiſchbrut u. dergl. 
Sie find die Krähen der Gewäller, Einige Arten lau: 
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fen fogar wie die Krähen auf den Wiefen und Aedern 
herum; um Landinfecten und Würmer aufzuſuchen. Sie 
find gefräßig, träge, im allen ihren Bewegungen Lange 
fan, nur wenn fie auf ihren Feind flogen und ibm durch 
Fliegen oder Laufen entrinnen wollen, fhnell, Sie ſte— 
hen meift mit etwas aufgerichtetem Körper, in der Ferfe 
wenig oder nicht gebogenen Fuͤßen eingezogenem Halfe 
and Faum merklich geſenktem Schnabel auf Klippen, 
Sandbaͤnken, Landzungen, oder in: der Nähe des Ufers, 
fliegen beinahe ven ganzen Tag laͤngs dem Strande 
bin mit langfamer aber flarfer Schräigenkenegung und 
laffen fi, wenn ihnen der Aufenthalt auf dein Lande 
gefaͤhrlich ſcheint auf dem Waller nieder; ohne gerade 
viel herumzufhwimmen. Die arößern Arten find ges 
Wwöhnlich einzeln, die kleinern gefellig, oft in ungeneuern 
Flügen, ale ſcheu und vorſichtig, nur in. der Nähe des 
Neftes dreift und unvorfichtig. Die verſchiedenen Arten 
find darin einander ähnlich, daß fie im ausgefaͤrbten 
Kleide einen rein weißen Schwanz und durch feinen 
fhwarzen Fleck verünzierten Schnabel und wegen ihrer 
doppelten Maufer im Sommer eine andere Zeichnung, 
als im Winter haben. Die mir bekannten Arten ſind 
im vollkommenen Kleide auf dem Unterkoͤrper, wenn auch 
nur von der Gurgel an, weiß, mande mit roſenrothem 
Unfluge und auf bem Ruder und Oberflügel — dom 
fogenannten Mantel — heller oder dunkler ſilbergrau, 
ſilberblaugräu, bleigrau, rußſchwatz oder weiß Die 
Heinen find im dritten, die großen aber erſt im vierten 
. bder fünften Sahre ihres Lebens ausgefärbt und- trägen 
bis zu dieſer Zeit ein mehr oder weniger graues, dunk⸗ 
ter gefledtes Kleid, welches manchen Veränderungen ums 
terworfen ift und ganz allmaͤhlig durd ein mittleres, in 
das ausgefärbte: hbergeht: Sie leben Dis zu dieſer Zeit 
gewöhnlich getrennt von den Alten und brüten nid ts 


Ich erkläre mit bie Unfähigteit dieſer Vögel, ſich vrr 
Baar 
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Anlegung des volfommnen Kleides zu begatten, aus 
ihrem, den ganzen Sommer fortdauernden Federwechſel, 
welcher wahrfcheinlid fo viel Säfte erfordert, daß Feine 
zu den Zeugungstheilen ‚gelangen koͤnnen. Die Belege 
zu diefer Behauptung werde ich bei den Bejhreibungen 
der einzelnen Arten geben. 

Die Gefchlechter find außerlih weder an der Ges 
fialt, noch an der Größe, noch an der Farbe mit Sichers 
heit zu unterfcheidenz doch find bei mehrern Arten die 
‚Weibchen gewöhnlich Eleiner als die Männchen. Sie 
wandern faft alle, ziehen aber — die am fügen Wafler 
lebenden ausgenommen — gern an der. Küfte hin und 
fommen deswegen, befonders die großen Arten, felten 
auf das fefle Land. 

Sie brüten unverftört nur ein Mal des Sahres und 
legen 2 bis 4 große, rauchſchaͤlige Eier, oft auf den 
bloßen Sand. Ale Möveneier find bei großer Berfchies 
denheit der Stüde einer Art einander in der Geſtalt 
und Größe ahnlih, fo daB genaue Kenntniß dazu ges 
bört, die gleich großen der verfchiedenen Arten z.B. 
die des Larus glaucus et marinus, die des Larus ca- 
nus et tridactylus u. dergl. zu unterfcheiden. Sie wer: 
den von den Aeltern fehr geliebt, mit Lebensgefahr vers 
theidigt, aber am Tage wenig bebrütet. Die Sungen 


find mit fehr dichtem und langem Pflaum bededt, wifr - 


fen ſich durch Niederfauern zwifchen die Steine, in ben 
Seetang und hohes Gras fehr gut zu verbergen und 
fuhen fi im Nothfalle dur) Schwimmen zu retten: 
Ihre Befiederung gebt bei ſchnellem Wahöthume rafıh 
von Statten, fängt auf dem Nuden an und wird am 
‚Kopfe zulest vollendet. Mehrere Arten verlaffen, ſobald 
fie völlig fliegen koͤnnen, ihren Geburtsort und faft alle 
fommen, wie fhon bemerkt wurde, erfi wenn fie zue 
Sortpflanzung tüchtig find, dahin zuräd. 

Die Feinde der Heinen Möven find befonders bie 
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Kraͤhenarten und Raubmöven, weiche ben Eiern und 
Sungen fehr gefährlich werden. 


x ‚She Nugen 

beſteht vorzuͤglich in den vortrefflichen Federn und den 
Eiern, welche in der Haushaltung der Kuͤſtenbewohner 
eine große Wichtigkeit haben. 


Die Rieſenmoͤve. 
Larus maximus, mihi. 


Xetfennzeichen, 


Der fehr große, geftredte, an den Seiten Der Ober⸗ 
kinnlade ſtark hervortretende Schnabel mißt von der 
Stirn bis zur Spitze 36 bis 39, die Fußwurzel 36 bis 

38 Einien, 


Unterfcheidende Beſchreibung. 


Die NRiefenmöve bat mit der Mantelmoͤve 
fo große Aechnlichfeit, daß fie bis jet immer mit ihe 
verwechfelt worden ift. Bei einiger Aufmerkſamkeit aber 
ift fie leicht von ihr zu unterſcheiden; denn fie ift bes 
deutend größer, 5 Zoll länger und oft 9 Zoll breiter, 
on den Fußwurzeln um 3 bis 4 Linien höher, im Sus 
gendkleide anders gefaͤrbt und beſonders in der Bildung 
des Schnabels verſchieden. Dieſer iſt bei der Rieſen— 
moͤve ungewoͤhnlich groß, ſehr geſtreckt, vor den Nafens 
loͤchern aufgeſchwungen, hinter dem außerordentlich gro— 
ßen Nagel ſtark ausgeſchweift und an den Seiten der 
obern Kinnlade fo aufgeworſen, daß die Schneide der— 
ſelben, um. den Rand der Unterkinnlade zu erreichen, 
auffallend eingezogen iſt. Sie ifi in Ginfiht der Größe 
und ber Seftalt des Schnabels yon der Miantelmöve 

etwa wie der Kolfrabe von der Rabenkraͤhe verſchieden. 
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00. AusgefärbtesKlein. 
Sm Fruͤhlingsgewande 

ift der Schnabel gelb, am Nagel bellroth, der Stern 
im Auge. gelb, ber Fuß. blaß fleifchfarben, die Nägel 
find [hwärzlid), der Kopf, Hinterhals, Steis, Dber: 
und Unterfhwanz wie der ganze Unterkörper blendend 
weiß, der Rüden und Dberflügel, alfo der ganze Man: 
tel, ſchief ferfchwarz, alle Schwungfedern mit weißen Spi: 
gen und durch diefe die Slügelfpiße weiß gefledt. 


Im Sommer 
wird der Oberförpet “matter ſchieferſchwarz und das 
ganze Gefieder leidet fehr durch, die Reibung, der bie 
Federn ausgeſetzt find. 


Das Herbftfleid 
iſt — Fruͤhlingsgewande aͤhnlich, den Kopf und Hin⸗ 
terhals ausgenommen; denn dieſe haben nicht mehr ein 
reines Weiß, ſondern um die Augen ſind die Schaͤfte 
ſchwaͤrzlich und auf dem Hinterkopfe, Nacken und-Hins 
terhalfe bemerkt man ſchwarzgraue Schaftflecken, welche 
wenig begrenzt, in ſchwachen Andeutungen auch an den 
Halsfeiten und zuweilen auf dem untern Zheile des 
Hinterhalfes in Querſtreifchen zu ſehen ſind. 


Im vierten Fruͤhlinge 
wird die Zeichnung rein, den Schwanz ausgenommen, | 
welcher gewoͤhnlich noch ſchwaͤrzlich beſprengt iſt; kin, 
bat ver Schnabel noch efwas Hornſchwarz. 

In vierten Winter 
iſt außer der eben genannten Schwanz⸗ und Säpnabel 
zeichnung auch der Oberflügel noch nicht ganz auegee 
färbt, übrigens bie ‚Zeichnung ziemlich tein. 1; 

Sad dritten Fruͤhlinge. 
findet man dieſen Vogel im vollen —— vom hi 
lern zum ausgefärbten Kleide. 
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Sm dritten Winter 
zeigt fich ſchon der fehwärzliche Mantel, aber nur noch 
in fhwarzbräunlichen, an der rip — oder pei 
Beten Federn, 





Sm zweiten Fruͤhlinge 
bemerft man den Uebergang aus dem zweiten Kleide in 
das mittlere, dur braunfchwarze Ruͤckenfedern ausge⸗ 
zeichnete. 
Sm zweiten Binter 
find Kopf, Hinterhals und der ganze Unterförper ſchmu⸗ 
tzigweiß, dunkler in die Laͤnge gefleckt, die Schwingen⸗ 
ſpitzen ſchwaͤrzlich, der ganze Mantel roſtgelbgrau, 
ſchwarzbraun und braun gefleckt. 


Im erſten Fruͤhlinge 
iſt die Zeichnung viel lichter als im zweiten Winter, 
—— auf dem Ruͤcken. 


Im erſten Winter 
iſt der Vogel faſt ganz wie im zweiten gezeichnet; Er 
nahe fo 

im — Sommer. 

Der Schnabel, welcher im ausgefaͤrbten Kleide gelb 
und mit einem rothen Flecke geziert war, iſt um ſo 
dunkler, je juͤnger der Vogel iſt und der Augenſtern 
braun. Beide Geſchlechter ſind in allen Kleidern gleich 
gefaͤrbt. 

— Das Dunenkleid 
kenne ich nicht. 
Aus fuͤhrliche Beſchreibung. 


Die Rieſenmoͤve iſt die groͤßte unter —* be⸗ 
kannten Gattungsverwandten. Sie miht 2 Fuß 8 bis 
10 Zoll in der Laͤnge, wovon auf ven Schwanz 84 bis 
9 Zoll abgehen und 6 Fuß ı bis 3 Zoll in ber Breite, 
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wovon die laͤngſte Schwungfeder 144 Zoll wegnimmt. 
Der Schnabel hält von der Stirn bis zur Spitze 3 bis 
31, vom Winfel 35 bis 3%, der Kopf vom Urfprunge 
‚ber Stirnfedern bis zum Naden 4, das Schienbein 55, 
die Fußwurzel 3 bis 3 ‚ die Mittelzehe mit dem 7 Lie 
nien langen Nagel 53 und die Hinterzehe mit ihrem 23 
Linie meſſenden Nagel & £ Zoll. 

Das Gewicht betragt 4 Pfund 8 Loth bis 53 Pfd. 


Der Schnabel iſt ſehr groß, geſtreckt, auf dem 
Ruͤcken ſchmal, vor den Naſenloͤchern aufgeſchwungen 
und ſtark nach der Spitze bin gekruͤmmt, mit wenig 
vorſtehendem Haken, aber ungewoͤhnlich hervortretendem 
ſchmalem Nagel. Die Seiten des Oberkiefers ſtehen fo 
vor, daß der Rüden bis zum vordern Ende der Nafens 
Yöcher wie aufgefegt ausfieht. Geine Randſchneiden ſind 
ſehr ſcharf, etwas gezaͤhnelt und liegen bei geſchloſſenem 
Schnabel 13 Linie weit ſcheerenfoͤrmig über einander. 


Die Nafenlöcher bilden einen umgekehrten Keil, 
find 3 bis 4 Linien von der Stirn entfernt, 6 Linien 
Yang und vorn ı Linie breit. 


Der Rachen iſt an und für fi groß und kann 
durch die oben bemerkte Dehnbarkeit ver Haut in feinen 
Winkeln beträchtlich erweitert werden. Der Gaumen 
ift Hinten fehr tief, nach dem Abfase aber 3 Linien 
über die Schnabelſchneide erhaben, ein gefchloffener Ritz 
mit wenig erhöhtem Hauptrande, tiefer Furche darneben 
und einem hohen Seitenrande, welcher durch die hinten 
fehr tiefe, oben bejchriebene, Rinne von der Schnabel 
ſchneide getrennt wird. Der obere Schnabel ift inwens 
dig wenig rinnenartig, mit einem etwas gezadten, dur 
eine Reihe Spigchen vom Seitenrande getrennten Mit⸗ 
telrande. Kleine Zaͤckchen ſieht man an und neben den 
Gaumenraͤndern. Der Oberkiefer iſt hinten ſo breit, 
daß die hohen Seitenraͤnder des Gaumens 5 und die 
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Schnabelfchneiden da, wo fie über die Federn vortreten, 
14 Linien von einander abftehen. 

: Die Augen liegen in der Mitte des großen 
Kopfes. 

Die Füße find ziemlich lang, mittelmäßig ſchlank, 
8 bis 10 Linien über der etwas dicken Ferfe nadt, auf 
der Vorderſeite der Fußwurzeln und Zehen ſchwach ge: 


fhildert, übrigens gefchuppt. 


Die Nägel wenig ober ſtark bogenförmig, vorn 
gewöhnlih nicht fpisig, aber fcharf, unten rinnenförmig 
und fharfrandig; der der Mittelzehbe auf dem innern 
Rande aufgeworfen. | 

Die Flügel find fehr groß — fie reichen 14 Zoll 
über das Schwanzende hinaus — ſpitzig und ſchmal. 
Ein jeder befieht aus 34 Schwungfedern, von denen die 
vorderften fehr lang, ſtark, breit und hart, die andern 


Zurz und mittelmäßig breit find. Die 6 erfien und 6 


legten find zugerundet, die 4 hinterſten 2ter Ordnung 
auf.der innern Fahne fchief ab=, die 18 vorderften 2ter 
Ordnung auf der außern Fahne ausgefchnitten. 

Der Schwanz ift mittelmäßig lang und breit: 
und, da feine außern Federn nur wenig oder kaum Fürs 
zer als die mittlern find, vorn beinahe gerade abgefchnits 
ten. Ale! Schwanzfedern find breit, nicht fehr far, 
vorn ganz ſchwach abgerundet. | 


Das Pflaums oder Neftkleid 
iſt mie noch unbekannt. 


Das Jugendkleid. 


Sobald diefe Möve ihre Vaterland verläßt und an 
der Küfte der Dfifee erfcheint, fiebt fie fo aus: Der 
Schnabel hornfhwarz, an der Wurzel der Unterfinnlade 
und neben dem Mundwinkel an der obern horngelb, an 
der, Spige wenig hellhornfarben; der Nahen und innere 
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Schnabel find blaßgelb , der Augenftern braun, die 
Füße blaßfleifchfarben, ins Horngraue ziehend. Die 
Stirn, der ganze Kopf, Nacken und Hinterhals weiß, 
doch nicht rein weiß, auf der Stirn ungefledt, auf dem 
Mittelfcheitel vor, unter und hinter den Augen mit 
braunen oder graufhwarzen Schaftftrihen, welche auf 
dem Hinterkopfe Schaftfleden und auf dem Dinterhalfe: 
breiter „werden; der Mantel, d. h. der ganze Rüden, - 
die Schulter- und Oberflügeldedfedern find rofigeibgrau, 
oder. hellgrau , mit dunfelbraunen Duerfleden, welde 
an.den laͤngſten Oberflügelvedfevern den ganzen Grund 
einnehmen und als Laͤngenſtreifen neben dem. aͤußern 
Rande ſtehen; alle Federſpitzen ſind heller; die Schwung— 
federn ſind ſchwarzbraun, auf der innern Sahne lichter; 
die der .erften Ordnung mit kaum merklich hellerm Spi—⸗ 
tzenrande, die der zweiten vorn mit roſtgelblichweißer 
Einfaffung, vor welcher auf der innern Fahne ein dunfe 
ler und. heller Fleck ſteht; die Schaͤfte aller find im 
Grunde weiß, was an denen zweiter Ordnung weit vors 
gebt. Der Uinterflügel und feine langen vordern Deds 
federn find grau, feine Übrigen Dedfedern dunkelbraun 
und hellgrau in die Duere gefledt. Der Steis und die 
obern Schwanzdedfedern tofigeldlihweiß, mit braunen 
Duerfleden; die Schwanzfedern, weiß, vom. der Wurzel 
an unregelmäßig fhwerzbraun in die Quere und Länge 
‚gefledt. Der Unterkörper iſt grauweiß, an ber Gurgel 
mit brauen Schäften und Schaftftrihen, welche an den 
Seiten des Kropfs graufhwarze Langefleden bilden und 
von der. weißen Oberbruſt an.auf dem ganzen Unterförs 
ver als wenig bemerkbare, an den Seiten deutliche, graus 
ſchwarze und braͤunliche Querfleden flehen. 7 

Diefe Jungen unterfiheiden fh von den jungen. 
Mantelmöven 1) durch Die bedeutende Größe, 2). den 
ganz andern Schnabel und kp die hellere er 
dem Mantel. a RL ; 
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Im erſten Herbſte ihres Lebens vermau— 
ſert ſich die Rieſenmoͤve nicht; den Winter uͤber 
aber veraͤndert ſich ihre Farbe durch das Verſchießen der 
zedern, ſo daß ſie im 

erſten Fruͤhlingskleide 
viel heller als im vorigen Herbſte ausſieht. 


Am Schnabel ift das Horngelb beſonders am Unter: 
Tiefer weiter vorgeruͤkt und das Hornſchwarz hat fich 
mehr zufammengedrängt; auch find die Füße fleifchgelber 
geworden; der Hauptunterfchied aber zeigt fih im Ge— 
fieder; die Streifen auf dem Kopfe und Naden find 
fehl, meift graubräunlih und auf dem ganzen Mantel 
ift das Noftgelbgrau und- Hellgrau weiß oder weißlich, 
das Braun der Querfleden aber erdbraun, oder erdfarz 
ben geworden; eben fo verhält es ſich mit den dunfeln 
Flecken auf dem Vorderförper, denn fie erfcheinen ganz 
blaß, eigentlich erdgrau, oder erdgraubraun. Auch die 
Schwung: und Schwanzfedern haben ven Einfluß, des 
Sonnenlichtes erfahren ; die. erftern find in Braun über: 
gegangen und die Iehtern haben flatt der ſchwarzbrau⸗ 
nen Flecken fahlbraune oder mattſchwarzbraune, die Spi⸗ 
ben, aller find verftoßen und. fahl. 


Schon im März. oder April beginnt Die 
Maufer und dauert ununterbroden bis in 
den September. Sie erftredt fih auf alle Federn 
und verſchont nur ſelten eine Schwung: ober Schwanze 
jeder, - 


Den ganzen Sommer über alfo iſt die Zeichnung 
unrein, ein ſolches Gemiſch aus der erſten und zweiten 
Befiederung, daß man, um vollſtaͤndig zu ſeyn, den 
Vogel in jedem Monate, ja jeden beſonders beſchreiben 
muͤßte und doch keine ſo anſchauliche Vorſtellung davon 
bewirken koͤnnte, als ſich der Leſer, wenn er ſich beide 
Kleider untereinander denkt, machen kann. 
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Sm October endlich iſt die zweite Befiederung vol⸗ 

lendet und zeigt 
im zweiten Herbſttleide 
folgende Zeichnung: 

Der Schnabel iſt immer noch ſehr dunkel, wenig 
lichter als im vorigen Kleide, auch die Fuͤße haben ſich 
wenig verändert. Der Kopf und Hinterhals find weiß, 
reiner als im erſten Herbſtkleide und weniger dunkel ges 
firichelt und gefledtz der Mantel ift rofigelbgrau und 
ölgrau, was bald heller wird, mit ſchwarzbraunen und 
braunen QDuerfleden befest, an den Spisen am Helle: 
ften. Die Schwungfedern find viel breiter und flärfer 
als bei der erften Befiederung, braunfchwarz, die laͤng⸗ 
fien mit weißer Spitzenkante; die hinterften erſter Ord— 
nung mit Hellbraun, bie Der zweiten Orbnung grauer 
als im vorigen Kleide, auf der äußern Fahne weißgrau 
gefäumt und oft auf beiden ſchwarzgrau gefledt und ges 
waͤſſert; der Steis und Schwanz wie in dem vorigen 
Kleide, aber mit frifhern Farben. Der Unterförper 
ſchmutzigweiß, nur an den Ceiten der Gurgel, ber 
Bruſt und des Bauches verlofhen grau gefledt und. 
gewoͤltt. 

In dieſer zweiten ————— iſt zwar die Zeich— 
nung reiner als in der erſten, laßt aber von der des 
ausgefärbten Kleides noch Nichts ahnen. 

Den Winter über werden die Farben wies 
der bläffer, verfhießen aber, weil die Federn flärfer 
und dauerhafter find, nicht fo ſehr als bei der erften 
Befiederung ; deswegen ift 
| das zweite Seühlingskteib- h 
son dem erflen durch die dunklere Zeihnung des Mans 
telö, ‚die reiner weiße des Kopfes, Halfes und Unter- 
koͤrpers, am Sicherfien aber durch die Farbe des Schna⸗ 
bels und die Schwungfedern zu. unterfcheiden. Der 
Schnabel ift naͤmlich großen Theils gelb, vor und über 
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den Naſenloͤchern an der obern Kinnlade und hinter dem 
Nagel an der untern hornſchwarz und die Schwungfe— 
dern find flarf, breit und die der zweiten Ordnung auf 
der dußern Fahne weiß gefledt. 

Sm März oder April beginnt die Maufer 
abermals, erfiredt fih aber nicht auf alle Fe 
dern, fondern hauptfählich auf die des Unterförpers und 
Oberruͤckens. Der Kopf, Naden und Hinterhals wers 
den rein weiß, was nur durch wenige dunklere Schaft: 
fleckchen und Schaftftriche unterbrochen iſt, alle. neuen 
Federn des Dberrüdens und der Schultern, alfo vie 
Mitte des Mantels fihwarzbraun, an der Spike weiß, 
oder graumeiß, bei den Iangern Federn oft an oder vor 
ihr grau gefprenfelt, zuweilen auch Lichter gefledt; der 
Unterkörper ift weiß nur, wenig grau gewölft, Alles 
dieß wird den Sommer über bewirkt und 
im dritten Herbſtkleide 
herrfcht. diefe Zeichnung, nur find die dunkeln Schafte 
firihe auf dem Kopfe und die Schaftfleden auf dem 
Hinterhalfe. etwas bemerfbarer als im Sommer. Den 
Winter über verfchießt das Gefieder abermals und 
im dritten Srühlingsfleide 
ift det Schnabel gelb, einen ſchwarzen Fleck vor ber 
Spitze und einen rothen unten am Nagel ausgenommen; 
der Kopf, Hinterhals und ganze Unterförper find tein 
weiß, um die Augen, an den Dalöfeiten und unten am 
Hinterhalfe mit wenigen dunfeln Schäften und auf dem 
Unterförper nur hin und wieder mit nicht fehr bemerks 
baren grauen Fleden. Der Mantel ift im Mai ſchon 
nicht mehr rein, fondern: zeigt die Federn von 3 Kleis 
dern. Zuerſt nämlich die alten der zweiten, die wenigen 
der dritten und die neuen fehieferfchwarzen der vierten 
Befiederung; die letztern kommen auch auf dem Obere 
flügel überall zum Vorſchein. \ 

Die Maufer Hat fhon im März oder April begons 
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nen, geht den ganzen Sommer fort und erſtre dt ſich 
auch auf alle Schwanz⸗ und die meiſten Schwungfedern 
Sie iſt alfo ungewöhnlich ſtark und hindert den Vogel 
immer noh am Bruͤten. Ein Männchen, welches Herr 
Schilling in diefem Kleide am 9. Mai 1818 auf Rügen 
ſchoß, ‚hatte Feine angefchwollenen Hoden. 

Nach Gollendung dieſes Federwechſels, alfo 

im vierten Herbſtkleide 

if die Rieſenmoͤve beinahe ausgefaͤrbt. Der gelbe Schna⸗ 
bei hat nur wenig Hornſchwarz vor der Spitze und ei: 
nen deutlichen rothen Fleck am Nagel; der Augenſtern 
iſt braungelb, der Fuß fleiſchfarben; der ganze Kopf 
und Hinterhals rein weiß, mit ſchwaͤrzlichen Schaͤften 
um das Auge, welche haarartig uͤber die Federſpitzen 
vorſtehen, und grauſchwarzen Schaftflecken vom Hinter: 
kopfe bis zum Oberruͤcken; der ganze Mantel ſchiefer⸗ 
ſchwarz, nur hin und wieder mit einer alten braunen 
oder weißlichen, erdbraun gefleckten Feder; die Schwung⸗ 
federn, einige wenige alte braune, weißgefleckte ausge— 
nommen, ſchieferſchwarz, die beiden vorderften beinahe 
ganz fihwarz, an der Spike weiß, die 3 folgenden vor 
der weißen Spike ſchwarz, was durch eihen weißen Fleck 
wenigfiens auf der. innern. Sahne von dem Schiefers 
ſchwarz getrennt ift, alle übrigen mit weißer Spitze; 
der Unterflügel fhwarzgrau, an feinen Dedfedern und 
feiner Kante weiß; Steis und Schwänz weiß, der legs 
tere mit fehwärzlichen- Puncten beſprengt; der ganze Unz 
terförper rein und glänzend weiß: N 

Im März geht die Frühlingsmaufers vor fih und 
ven dem Vogel fein | —* 

viertes Fruͤhlingskleid. 

Der Schnabel iſt geld, am Nagel mit einem heil 
rothen Fleck, neben dem zuweilen ein hornſchwarzer 
ſteht; die Füße find fleiſchfarben; der Kopf, Hinterhals, 
Steis. und ganze. Unterförper rein und biendend weiß, 

% 
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"der ganze Mantel ſchieferſchwarz, eben fo ſaͤmmtliche 
Schwungfödern, von denen die 5 vorderfien die vorhin 
befchriebene Zeichnung ſtets beibehalten; der Schwanz 
weiß, fhwärzlich beſprengt; der — und 
Augenlidrand orangenfarben. 
In dieſem Kleide pflanzt ſich die Riefenmoͤve erſt 
fort. ae 
’ Sm Sommer | 
verfchießt das Gefieder etwas und reibt fih ab. Sm 
Auguft beginnt die Maufer und nad) ihrer Vollendung 
- 'erbliden wir diefe Möve in ihrem 
fünften Herbftfleide 

gewöhnlich ausgefärbt. Der Schnabel ift dann rein und 
hochgelb, am Nagel mit. einem hellrothen Fleck, welcher 
‘aber doch nicht felten noch einen dunfelhornfarbenen ne= 
ben und am Oberkiefer über fih hat; der Kopf und 
Hinterhals weiß, mit fhwarzgrauen oder graufchmwarzen, 
‚oder graubraunen Schaftfleckchen, welhe auf dem Hin- 
terhalſe oft blaffe Federraͤndchen werden, und ſchwaͤrzli⸗ 
chen Schaͤften um die Augen; der Mantel rein ſchiefer— 
ſchwarz, die vorderſten Schwungfedern wie im vorigen 
Kleide, der Steis, Schwanz und ganze Unterkoͤrper rein 
Und blendend weiß. 


Im fünften Fruͤhlingskleide und in jedem 
folgenden 

ft der Schnabel hochgelb, am Nagel hellroth, der Kopf, 

Hinterhals, Steis, Schwanz und ganze Unterkoͤrper rein 

und blendend weiß, der Mantel ſchoͤn ſchieferſchwarz. 


Sn jedem folgenden Herbſtkleide 
kehren die dunkeln Schaftfleden auf den Kopfe und Hinz 
terhalfe zurüd, aber die übrige Farbe, auch die des 
Schnabels, bleibt wie im Fruͤhjahre bis zum Zode des 
Vogels, 
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Aufenthalt. + 

Die Riefenmöve ſcheint den Nordoſten der alten 
Welt zu bewohnen. Sie erſcheint im Herbſte an den 
Küften Dänemarks und der deutſchen Dftfee, aber un— 
gleich feltener als die Manrelmöve, bringt den Winter 
an den offnen Stellen zu und fümmt wahrſcheinlich bei 
anbaltender firenger Kälte au auf die Nordſee. Sm 
Sommer fuht man die alten Boͤgel auf der deutichen 
Dfifee vergeblich; Die noch nicht ausgefärbten aber, — 
ein Beweis, daß fie fich nicht fortpflanzen — ftreichen 
den ganzen Sommer an dem Strande der Dftfee herum. 
Herr Schilling fhoß einige im Mai und Juni. Die 
Meeresküfte iſt diefer Möve fo lieb, daß fie dieſelbe 
nicht verläßt; wenigſtens weiß ich Tein Deifpiel, dag 
eine auf dem feften Lande an einem Fluffe oder See 
erlegt worden wäre. Im Detober und’ November bes 
merkt man fie auf Rügen und den nahe liegenden In⸗ 
fein am Defterften, eben fo gut an den Binnenwaͤſſern 
ale am Strande der hohen See, Im März und April 
verfehwindet fie, 


Beiragen, 


Sie iſt ein langſamer, unfläter, gefräßiger und 
fcheuer Vogel. Gefättigt ruht fie figend aus; man ficht 
fie vann auf Sandbanfen, Sandriffen, großen Steinen 
und am Meiften auf folhen Pläsen, welde weit in das 
Meer bineingehen, oder ringsum vom Waſſer umſchloſ⸗ 
fen find. An den Ufern bewohnter Gegenden läßt fie 
fi ungern nieder; oft ſteht fie auch in feichtem Wafler, 
fo daB fih ihre Fußwurzeln ‘großen Theils unter, ihe 
Buuch aber Über der DOserfläche deffelben befinden. Sie 
hat dann gewöhnlich eine ſchlechte Stellung, denn fie 
trägt den Leib wagerecht und ten Hals fo eingezogen, 
daß der Kopf beinahe auf dem: Oberrüden rubt. Bei 
Annäherung eines ungewoͤhnlichen, oder ihr verbächtigen 

4 Gegen⸗ 


a 
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Gegenftandes richtet fie fih empor, um gleich zur Flucht 
bereit zu ſeyn. Ihr Flug iſt leicht, ſchoͤn, anhaltend, 
beinahe gerade aus, mit langſamem, ſtarkem Schwingen— 
ſchlage, nur bei drohender Gefahr ſchnell. Sie ſtreicht 
gewoͤhnlich nahe an der Kuͤſte in geringer Hoͤhe hin 
und legt in einem Tage eine ungeheuere Strecke zuruͤck, 
denn ſie ſcheint an den Laͤndern, welche ſie auf dem 
Zuge beruͤhrt, nur voruͤberſegeln zu wollen; es iſt des— 
wegen leicht moͤglich, daß die, welche heute an der 
deutſchen Oſtſee voruͤberſtreicht, in 2 bis 3 Tagen die 
ruſſiſche Kuͤſte begruͤßt. Es ſcheint ihr mit ihrem Fluge 
ein ſolcher Ernſt zu ſeyn, daß ſie nur ſelten ſchwebt, 
ſondern faſt immer gerade fortzieht. Bemerkt ſie am 
Ufer einen Menſchen oder einen andern Feind, dann 
biegt ſie ſogleich in die See aus, und kommt nach ei— 
nem großen Umwege erſt wieder in die Naͤhe der Kuͤſte. 
Eine beſondere Geſchicklichkeit hat ſie ſich der Gewalt 
des Sturmes zu entziehen. Sie fliegt dann naͤmlich 
ſo tief auf dem Waſſer hin, daß man glaubt ſie werde 
von dem Wellenſchlage bedeckt werden; aber ſie weiß 
den Weg zwiſchen den Wogen ſo gut zu finden, daß fie 
immer in den von den Wellen gebildeten Bertiefungert 
binfliegt und nur zuweilen dem am Ufer Stehenden zu 
Geſicht kommt. Auf folhe Weife kann fie auch einent 
Sturme trögen, welcher fie, wenn fie hoch fliegen wolls 
te, bald in die Wellen flürzen wuͤrde. Wird ihr bag 
anhaltende Fliegen befhwerlih, dann laßt fie ficy mit: 
ten zwifchen den tobenden Wogen nieder, weiß ſich aber 
fo gut zu halten, daß fie nie von den Wellen überbedt; 
Tondern fletS getragen wird. Der hiervon nicht unter 
zichtete Zufchauer hält fie längft für verloren, bis er 
fie unvermuthet auf der Spitze einer Welle erblickt: 
Damit foll jedoch nicht behauptet werden, daß nicht bei 
einem wirklihem Drfane eine und die andere zu Grunde 
ginge; doch ift diefer Tal gewiß ſehr ſelten. 
Dritter Band, Sb 
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Sie hat ein ſtarkes, widriges Geſchrei, welches ſie 
beſonders in der Angſt ausſtoͤßt; am Defterſten hoͤrt man 
es, wenn ſie ſich von einem Menſchen uͤberraſcht ſieht. 
Mein Freund legte ſich gewoͤhnlich, wenn er eine von 
Weitem an dem Ufer hinziehen ſah, platt auf den Bo⸗ 
den und ſprang, wenn ſie ihm gerade gegenuͤber war, 
ploͤtzlich auf. Dieß ſetzte ſie jedesmal in ſolche Angſt, 
daß ſie laut ſchriee und eilig zu entrinnen ſuchte. 

Sie haͤlt ſich gewoͤhnlich einzeln und zieht auch ſo; 
mehr. wie 2 bi$ 3 Stud fah mein — nicht aus 
faınmen. 

Rayeung. 


Ihre Hauptnahrung befteht in lebendigen und hob 
ten Fiſchen. Die erftern fängt fie, indem ſie ſich in das 
Waſſer ftürzt, unter der Oberfläche weg; doc gelingt 
ihr dieß weit feltner ald den Seefhwalben und deswe— 
gen fucht fie befonders die von der See ausgeworfenen, 
am Ufer: liegenden todten auf. Sobald fie einen foldhen 
erblickt, laßt fie fidy nieder, frißt fih daran fatt und 
geht dann weiter. Sie verzehrt nicht nur folhe Fifche, 
welche durch ihren weiten Schlund gehen, fendern fie 
kann auch mit ihrem krummen, flarfen und fcharfen 
Schnabel von den großen das Fleiſch abbeißen und zer: 
ſtuͤckeln. Ueberhaupt frißt fie, was fie Genießbares fine 
det, junge Vögel, wahrfcheinlih auch Vogeleier und 
alles Aas, weldyes an der Küfte Liegt. Bei firenger 
Kälte fol fie an den Eislöchern den Fifchen auflauern. ‘ 
Eie hat ſchon in der Speiferöhre einen fcharfen, die 
Auflöfung vorbereitenden Speichel, und verbaut fo 
ſchnell, daß man gewoͤhnlich nur Gräten in ihrem Maz 
gen antrifft. Dieſe werden, wenn fie, fih anhaͤufen, 
ausgejpieen. che y 


Ueber ihre Fortpflanzung 
wiſſen wir leider Nichts. 
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find und ebenfalls unbekannt; davon, daß ein. Secadler 
oder anderer Raubvogel eine Rieſenmoͤve gefangen hatte, 
ift uns fein Beifpiel vorgefommen, 





Sag. 

Sie ift fhwer und nur zufällig, wenn fie laͤngs 
dem Strande hinzieht, zu fihießen. Der Jaͤger muß 
fih, wie fhon bemerft wurde, ſobald er fie bemerkt, 
platt auf den Boden niederlegen und wenn fie ihm ges 
genüber ift, ſchnell aufſpringen und fchießen, zugleich 
aber einen guten Wafjerhund in Bereitfchaft haben, weil‘ 
er fonft oft um die Beute kommt. Gie hat ein fehr 
zähes Leben und jireicht, wenn fie nicht gut getroffen 
ift, in die See hinein, ohne wiederzufommen. Herr 
Schilling fah mehrere fehr ſtark angeſchoſſene auf ſolche 
Weiſe verfchwinden und verloren gehen; denn fie braucyt 
nur wenig Xebenstraft zu haben, um fi) 1000 oder 
2000 Schritte vom ‚Ufer zu entfernen und Dann ift we— 
nig Hoffnung, fie zu erhalten, 


Nutzen⸗ 

Ihre Sebern find vortrefflich und in folder Menge, 
bag ein einziger Vogel für die Küfienbewohner Wichtige 
feit hat. Auch wird fie durch Aufzehrung des Aafes 
und der todten Fiſche nüslih. Ihr Fleiſch ift hart, 
zähe und ſchlecht. 

Shr Schaden 
ergiebt fih aus ihrer Nahrung, iſt aber wenigſtens an 
der Oſtſee unbetraͤchtlich. 
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Die Diantelöve. 
Larus marinus, Linn. (Larus naevius, L.) 


Artkennzeichen. 
Der ſtarke, hohe, wenig geſtreckte Schnabel mißt 
von der Stirn bis zur Spitze 3ı bis 33, die Fußwur⸗ 
zel 32 bis 33 Linien. 


Unterfcheidende Beſchreibung. 


Die Mantelmoͤve iſt eine kleinere und etwas 
abgeaͤnderte Wiederholung der Rieſenmoͤve; ſie aͤhnelt 
ihr in der Farbe und Geſtalt, iſt aber bedeutend kleiner 
als ſie, im Jugendkleide anders gefaͤrbt, hat kuͤrzere 
Fußwurzeln und einen anders gebildeten Schnabel. Die⸗ 
ſer iſt bei der Mantelmoͤve ſtark, hoch, wenig geſtreckt, 
vor den Naſenloͤchern nicht aufgeſchwungen, hinter dem 
Nagel weniger als bei der Rieſenmoͤve ausgefchweift, 
am Rande ver obern Kinnlade nicht fehr aufgeworfen 
und deswegen an der Schneide wenig eingezogen. 


Ausgefärbtes Kleid. 

Sm Srühlinge 
ift der Schnabel gelb, am Nagel hellroth, der Munds 
winfel und Augenlidrand orangenfarben, der Fuß blaß— 
fleifchfarben weiß, der Stern im Auge gelb, braun ges 
wäjlert, der Kopf, Hinterhals, Gteis, Schwanz und 
ganze Unterförper rein und biendend weiß, der Mantel 
fhieferfhwarz, die Schwungfevern mit weißen Spitzen. 

Sm Sommer 
verliert bie Zartheit des Gefieders viel. 

Im Herbfilleide 


wird der Augenlidrand dunkler rot), der Kopf und Hins 
terhals mit fhwarzgrauen, wenig begrenzten Schaftfles 
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den und die Gegend um das Auge mit ſchwaͤrzlichen 
Schaͤften beſetzt. 


Im dritten Fruͤhlinge 
if die Zeichnung rein, der Schnabel und Schwanz auss 
genommen; denn der — hat noch etwas Hornſchwarz 
und der letztere iſt auf weißem Grunde ſchwaͤrzlich ge⸗ 
ſprenkelt. 
Im dritten Winter 

iſt außer der Schnabel- und Schwanzzeihnung auch der 
Mantel noch nicht rein ausgefärbt. 


Sm zweiten Frühlinge 
findet man das mittlere Kleid, welches fich durch Schwarz⸗ 
braum und Graufhwarz auf dem Mantel auszeichnet, 
ziemlich vollftändig. 


Sm zweiten Herbite 
iſt Diefes Kleid mehr oder weniger mit dem Jugendkleide 
vermiſcht und der Unterkörper noch ſtark gefledt. 


Im erſten Fruͤhjahre 
herrſcht der volle Uebergang vom Jugend- zum mitt⸗ 
lern Kleide. 
Im erſten Winter 
trägt unſere Mantelmoͤve das verblichene 
Jugendkleid. 

In dieſem iſt der Schnabel hornſchwarz, der untere 
am Winkel und der obere beſonders an der Spike hell⸗ 
bornfarben, der Augenflern braun, der Fuß horngeib- 
braun; der Kopf, Hinterhals und ganze Unterkoͤrper 
ſchmutzigweiß, graubraun und braun geflekt; der Dans 
tel ein Gemifh von Schwarzbraun, Grau- und Roftgelb: 
lihweiß, indem die Hauptfarbe dunkel und die Ränder 
und Flecken der Federn licht find; die Schwungfedern 
find ſchwarzbraun, die erfler Ordnung an der Seite weiß 
geſaͤumt, die der zweiten weißlich, oder roſtgelblichweiß 
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gekantet; der Schwanz in der Mitte ſchwarz oder braun⸗ 


ſchwarz und weiß, auf den Seiten weiß und ſchwaͤrz⸗ 
lich gefleckt. 

Beide Geſchlechter ſind in allen Kleidern einander 
gleich gezeichnet. 


=. | Das Jugendkleid. 
kenne ich nicht, 
x Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 

Die Mantelmoöoͤve iſt bedeutend kleiner, als die 

Rieſenmoͤve, nur 2 Fuß 3 bis 4 Zoll lang, wovon 
auf den Schwanz 84 Zoll kommt, und 5 Fuß. 5 bis 6 
Zoll breit, wovon auf die längfte Schwungfeder 13 Zoll 
abgeht, Der Schnabel mißt von der. Stim bis zur 
Spige 25% bis 23, vom Winfel bis vor 34, der Kopf 
33, das Schienbein 54, die Zußwurzel 2% bis 2%, die 
Mittelzehe mit dem 6 Linien langen Nagel 244 und die 
Hinterzehe mit dem kaum 2 Linien langen Nagel 4 Zoll. 
Das Gewicht betraat 3 bis 35 Pfund, h 
Der Schnabel ift ſtark, hoch, fchmal, wenig ge 
ſtreckt, vor den Nafenlöchern nicht aufgefhwungen,-nach 
der Spige hin fehr gekruͤmmt, mit wenig überhangen= 
dem Hafen, aber ziemiich hevvsitretendem Nagel. Die 
Seiten des Oberkiefers ſtehen weit weniger als bei der 
Rieſenmoͤve vor und deswegen iſt auch die bei ges 
fchloffenem Schnabei ı Linie weit über die untere bins 
reichende feharfe, kaum merklich gezaͤhneue Randſchneide 
wenig eingezogen. 

‚Die —— bilden einen umgekehrten Keil 
und ſind 4 bis 5 Linien von den Stirnfedern entfernt 
und eben jo ang 

Der Rachen iſt wie bei u andern Möven ein: 
gerichtet, groß, uber viel Kleiner als bei der Rie ſen⸗ 
moͤve; der Gaumen hinten ſehr tief, nach dem hohen 
Abſatze 2 Linien über die Schnabelſchneide erhaben, ein 
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geſchloſſener Ritz mit ſtark erhoͤhetem Hauptrande, wels 
her durch eine Rinne von dem hohen, neben der Rand— 
fyneide bis vor hinlaufenden und. eine tiefe, zur Auf: 
nahme des Unterkiefers befiimmte Furche bildenden Ne: 
benrande getrennt ift. Vor dem Gaumen fteht eine nies 
brige, auf jeder Seite durd einen Heinen Nebenrand 
begrenzte, mit Spischen befegte Mittelfante. Der: Ober: 
ſchnabel ift wenig, der untere ſehr rinnenartig; die 
Kanpfchneiden des erftern ftehen da, wo fie hinten über 
die Federn hervortreten, nur 104, und die —— 
menraͤnder 34 Linie von einander ab. 


Die Augen liegen beinahe in der Mitte des ziem⸗ 
lich großen Kopfes, 


ie Füße find ſchlank, mittelmäßig lang, 5 bi 7 
Linien über der nicht ſehr dicken Ferfe nadt, auf der 
Vorderſeite gefhildert, übrigens gefchuppt, Die Näs 
gel, bei den Alten wenig, bei den Jungen fehr .bogens 
fürmig, vorn ſcharf, aber nicht fpigig, unten. hohl, 
ſcharfrandig, gewöhnlich fehr. kurz. Der der Mittelzehe 
auf. dem innern Rande aufgeworfen, 
Die Flügel ſind ziemlich lang — fie reihen kaum 
ı Zoll über das Schwanzende — fpisig und ſchmal. 
Ein jeder befleht aus 34 Schwungfedern, welche nad 
Berhältniß . breiter und Fürzer als bei ber Kiefenmöve 
find. Die erfter Ordnung und die letzten find gerade, 
die meiften zweiter Ordnung fäbelförmig. Die 6 vor: 
derften und 7 hinterfien zugerundbet, die. 4 letzten erfter 
Ordnung auf der innern, die erſten zweiter Ordnung 
auf beiden, -und die andern auf der -außern Fahne aus 
geſchnitten, alle ziemlich hart, flarf und breit. 

Der Schwanz mittelmäßig lang und breit, und 
da von feinen abgerundeten, breiten und ftarfen Federn 
die außerfte nur wenig kuͤrzer als die mittelfte ift, beis 
nahe gerade abgefchnitten, 
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Das Neſt- oder Pflaumkleid 
if mir bis jest unbelannt. 
Das Jugendkleid. 

Die völlig flugbaren, fchon auf der Wanderung bes 
findliben Sungen feben fo aus: Der Schnabel vunfel: 
ſchwarz, der Unterkiefer an der Wurzel und der obere 
an der Spige hellhornfarben, der Nahen und innere 
Schnabel horngelblih ; der Augenftern braun; die 
Süße bhorngelbgrau ; die Nägel dunkel hornfarben; 
Kopf und Hinterhals fhmusigweiß, oder graumweiß, über: 
al, auch auf der Stirn und vor den Augen, mit graus 
braunen oder ſchwarzgrauen Laͤngeflecken beſetzt, welche 
auf dem Hinterhalſe und an den Halsſeiten breit und 
groß werden; der Mantel iſt ein Gemiſch von Schwarz: 
braun, Srauweiß und Roftgelblihweiß, indem alle Fer 
dern eigentlich fehwarzbraun, an ver Spike aber und 
oft vor ihr kicht gefärbt find; auf den Schultern und 
Dberflügeln bilden die dunkle und helle Farbe Bänder 
und Flecken neben einander; die Schwungfedern find 
braunfhwarz, die erfler Ordnung mit weißem, oder 
zoftgelblihweißem Spisenfaume, die zweiter Ordnung 
mit breiter weißer Spisenfante, die lestern bis zue 
Hälfte mit weißen Schäften; der Tinterflügel und feine 
vordern langen Dedjedern tiefgrau, feine übrigen Deds 
federn braun, weißlich gewäflert und gefledt; der Steig 
iſt rofigelblihweiß mit braunen Querbinden; die 4 mitt« 
lern Schwanzfedern fchwarz, unregelmaßig weiß in bie 
Länge und Quere gefledtz; nah außen hin befommen 
die Federn immer mehr Weiß und deswegen iſt die 
Gußerfte weiß, ſchwarz gefledt, vor der Spige mit eis 
nem fchwarzen Bande, Der ganze Unterkörper ift graus 
oder fihmußigweiß, am DBorderhalfe mit graubraunen 
Laͤnge-, übrigens mit folhen Querfleden befegt. 

| sn Winter 
werden diefe Farben bläffer und matter und die erfie 
Maufer beginnt im Naͤrz, fo daß 
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das erſte Fruͤhlingskleid 
fon ein gemifchtes Kleid if. Der Schnabel ift horns 
ſchwarz, der untere an der Wurzel, der obere über dem 
gelben Mundwinfel und an der Spitze hellhornfarben, 
ins Gelbliche ziehend, über und hinter den Nafenlöchern 
in das Hornfarbene übergehend; der Rachen horngelbz 
der Augenftern braun, die Füße blaßfleifchfarben, die 
Nägel an der Wurzel fhwarzlich, an den Spitzen bells 
hornfarben; der Kopf, Nacken und Hinterhals weißlic, 
mit graubraunen Schaftfledchen, welche auf dem Hinter: 
halfe und an ben Halsfeiten breit und groß werden; 
ber Mantel hat eine fehr gemifchte Zeichnung; die alten 
Federn find erdbraun, weißlich eingefaßt und gefledt, 
“ Die neuen graubraun, oft fchwarzgrau, an den Spigen 
lichter, vor ihnen ſchwarzbraun gefledt und gewaffert. 
Dadurch entfteht ein weit dunklerer Mantel als bei der 
Niefenmöve; die Schwung- und Schwanzfedern find 
fahler als im vorigen Kleide, obgleich noch von demfel: 
ben, und die Schwungfedern erfter Ordnung haben ihre 
heile Spiterfante verloren; der Steis ift weiß, braun 
in die Quere gefledtz; der Unterförper weißlich, graus 
braun, aber weniger merklih als im vorigen Kleide 
gefledt. \ | 
Die Maufer geht den ganzen Sommer 
fort und erſtreckt fih auch auf die meiften Schwung» 
und Schwanzfedern, ſo daß die Mantelmoͤve 

im zweiten Herbſtkleide 

* Federn mehr vom erſten hat. Der Schnabel iſt 
etwas lichter als er eben beſchrieben wurde; Augen und 
Fuͤße noch eben ſo; Kopf, Hinterhals und Unterkoͤrper 
etwas weißer und weniger gefleckt als im erſten Früh: 
lingskleide; der Mantel hat noch wenig oder Feine alten 
fondern lauter frifhe Federn, welche graubräunlich, oder 
ſchwarzgrau, an der Spiße lichter, vor ihr ſchwarzbraun 
gefleckt, oder einfärbig ſchwarzgraubraun, dunkler ges 
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wäffert find und eine. fehr düftere Zeichnung bewirken; 
die vordern Schwungfedern find ſchwarz mit weißem 
Spigenfaume, die legten erſter Ordnung graubraun, die 
der zweiten dunkelbraun „ mit weißer. Spige; der 
Schwanz etwas heller gezeichnet als im vorhergehenden 
Bruhlinge- 

In dieſem Kleide unterſcheidet fih Die Mantel 
möve von ihrer größern Verwandten, der Niefens 
moͤ ve, weſentlich 1) durd den viel dunklern Mantel, 
2) durch den dunklern Schwanz und 3) dadurch, daß 
fie aus dem Sugendfleide unmittelbar in das 
mittlere übergeht, da die Rieſenmoͤve noch 
eindem Jugendkleide fehr ähnliches zweites 
hat. Sie wird deöwegen auch, wie wir fehen werben; 
ein Jahr fruͤher ausgefaͤrbt. Denn 

im zweiten Fruͤhlingskleide 

hat ſi fie ſchon ziemlich die Zeichnung, welche die Nies 
fenmöve im dritten zeigt. Ihr ‚Schnabel iſt gelb, in 
einer Binde von den Nafenlöchern an beiden Kinnladen 
dunfelfhwarz, über den. Nafenlöchern tiefhornfarben, am 
Nagel etwas roth; der Nahen gelb, der Mundwinkel 
dunfelgelb, der Augenftern gelbbraun, die Füße fleifche 
farbenweißlich, die Nägel [hwarz; Kopf, Hinterhals und 
Unterförper weiß, nur wenig graubraun gefledtz die 
Schwungfedern beinahe ganz wie im zunaͤchſt vorherge⸗ 
henden Herbſtkleide; der Mantel braunweißlich, dunkler 
gewoͤlkt, oder dunkelbraun, heller gewaͤſſert, alſo dem 
ausgefaͤrbten Kleide ſchon etwas ähnlich, 

Die Mauſer geht den ganzen Sommer hindurch 
fort und bringt dem Vogel viele neue Schwung- und 
lauter neue Schwanzfedern und sin dem ausgefärbten 
ſehr ähnliches . 

drittes. Herbſtkleid. 

Der Schnabel ift gelb, über den Nafenlöchern etwas 

in das ‚Dunfelhornfarbene ziehen, vor ihnen auf beiden 
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Kinnladen mit einem dunkelfhwarzen Sled, an welchen 
über dem Nagel ein röthlicher ftößtz der Nugenftern hoc) 
gelbbraun, der Kopf und Hinterhals weiß, vor den 
Augen mit fhwärzlichen, in Haare ausgehenden Schaf: 
sen und Schaftftriben, der ganze Oberkopf vom Vor: 
derfcheitel an, die Stelle unter und hinter den, Augen, 
der Nacken und ganze Hinterhals mit graubraunen 
Schaftflecken, welde nach unten hin breiter werden und 
fi) auch an den Seiten des: Halfes zeigen ;..der Mantel 
ſchieferſchwarz, auf den Fluͤgeln noch mit braunſchwar⸗ 
zen, graubraun gewaͤſſerten Federn untermiſcht; die 
Schwungfedern ſchieferſchwarz mit weißen Spitzen, viele 
alte unter ihnen noch braun mit weißer Spitze, vor ihr 
dunkler gewaͤſſert; die 5 vorderſten Schwungfedern noch 
etwas anders als bei den ausgefaͤrbten Voͤgeln gezeich— 
net; ſie ſind ſchwarz mit kleiner weißer Spitze und nur 
die erſte hat vor ihr ein ſchwarzes, durch eine weiße, 
ſchwarzgrau gewaͤſſerte Stelle begrenztes Band; der 
Steis iſt weiß, der Schwanz weiß, auf der innern 
Sahne der 6 mittelſten Federn ſtark ſchwarz gefleckt, 
auf der aͤußern derſelben und auf den uͤbrigen ſchwaͤrz⸗ 
lich getuͤpfelt, auf der erſten ſchwarzgrau beſprengt. Der 
Unterkoͤrper ift rein weiß, an der Gurgel und an den 
Seiten des Kropfes mit granbraunen Schaftſtrichen. 

Zu Ende des Winters geht die Frů hlingsmoauſer vor 
ſich und bringt die Zeichnung 

im dritten Fruͤhlingskleide 
der ausgefaͤrbten ſehr nahe. Der Schnabel iſt gelb, 
nur vor den Naſenloͤchern noch mit einem ſchwaͤrzlichen 


—Flecke, welcher an der. untern Kinnlade oft durch den 


zothen eingefehlofien, wenigſtens begrenzt. wird; der 
Schnabelwinfel orangengelb, der Augenftern „bräuntid- 
gelb. Der Kopf, Hinterhals, Steis und ganze Unterz 
förper rein. weiß, ohne Flecken, der Mantek rein ſchie— 
ferfhwarz, die Schwanz =. und Schwungfedern erſter 
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Drbnung wie im vorhergehenden Kieide, bie der zweiten 
Ordnung alle ſchieferſchwarz mit weißer Spike; der Un 
terflügel fohwarzgrau, an feinen meiften Dedfedern rein 
weiß. 
Meiner feften Üeberzeugung nach pflanzt fih Die 
Mantelmöve in diefem Kleide zum erften Male fort, 
Sm Sommer 
„verfchießt e5 etwas und wird durch die Maufer zum 
ausgefärbten, den Schnabel ausgenommen, welcher im⸗ 
mer noch etwas Schwarzes zeigt. Dieß ift das einzige, 
worin fich der Vogel | 3 
im vierten Herbſtkleide 
vom ‚ganz alten unterfcheidet. , 
Im März geht die Fruͤhlingsmauſer vor fih und 
* ihr, alſo 
im vierten Fruͤhlingskleide, 
bat die Mantelmoͤve ihren jedes Frühjahr wieder⸗ 
Fehrenden ſchoͤnſten Schmud, Der Schnabel iſt dunfels 
wachsgelb, am Nagel mit einem großen hochrothen 
Flecke; inmwendig gelb, der Rachen, Mundwinfel und 
Augenlidrand orangenroth; der Augenftern gelb, braun 
gewaͤſſert, die Füße fleifchfarbenweiß, der Kopf, Hinters 
bals, Steis, Schwanz und ganze Unterförper rein und 
blendend weiß, der Bantel fehieferfhwarz, die 3 erften 
Schwungfedern fhwarz, auf der innern Sahne lichter, 
die erſten mit großer weißer Spitze, welche an der zweis 
ten durch ein fehwarzes Querband unterbrochen wird 
und an der britten Flein ifl; alle folgenden Schwungfes 
dern find fchieferfhwarz, mit weißer Spige, welche an 
der sten oft ſchwarze Tleden bat und an der ten und. 
5ten durch ein breites, hinten weiß eingefaßtes, ſchwar⸗ 
zes Band begrenzt wird. 
Im Sommer 
verſchießt das Gefieder jedes Mal und in 
jedem folgenden Herbſtkleide 
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wird die Srühlingszeichnung durch einen dunkler rothen 
Augenlidrand und fhwarze, in Haare ausgehende Schäfte 
vor den Augen und graufhwarze, oder graubraune 
Schaftfleden auf dem Kopfe und Hinterhalſe etwas 

abgeändert. 
Aufenthalt. 

Die Mantelmdve ift fehr weit. verbreitet; fie 
bewohnt den Norden der alten, und, wie man behaupz 
tet, auch der neuen Welt, Euroya von Island und 
- Rappland an, Sibirien, Grönland, Norfolffund, Neus 
york und Carolina. Sie fol auch auf Zeneriffa und am 
Dorgebirge der guten Hoffnung vorkommen; aber ich 
zweifle fehr, daß fie fo weit füdlich geht. Gewiß ift es, 
daß die in Neuholland wohnende unfere Mantelmöve 
nicht ift, ob man es gleich bisher alaubte. Die neuhols 
ländifche hat im Alter zwar diefelbe Zeichnung, aber 
einen viel fürzern, flärfern und aufgetriebenen Schnas 
bei, eiförmige Naſenloͤcher und ein anderes Jugendkleid. 
Zemmind fagt, diefe neue Art habe eine ſchwarze 
Schwanzbinde im Alter, gewiß etwas fehr Auffallendes 
bei einer ausgefärbten Moͤve; ich maße mir, da ich dies 
fen Vogel nit gehörig Fenne, Fein Urtheil über Tem⸗ 
minds Behauptung an. Er fehlägt nach Vieillot vor, 
fie Larus leucomelas zu nennen. 

Im mittlern Europa ift unfere Mantelmöve am 
Strande nicht feiten. Sie befucyt die ſchwediſche, danis 
ſche, englifche, hollaͤndiſche und franzöfifche Küfte, kommt 
aber fehr felten auf das mittellandifhe Meer. An ver 
deutſchen Oftfeefüfte findet man fie das ganze Sahr bins 
durh, d. h. im Sommer junge, no nit ausgefärbte 
Dögel, denn bie alten Fommen bei Rügen ganz einzeln 
zu Ende des Julis und im Auguft, öfter im Septems 
ber und am Häufigften im October und November an, 
amd flreihen, wenn die See offen if‘, den ganzen Wins 
ter am Gfrande herum. In Holland erſcheint dieſe 
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Möve nach Zemmind auf ihrer doppelten Wanderung; 


Schleswig befucht fie jeden Winter. Cie foll auf den 
Orkaden und Hebriden häufig brüten; auch von Nügen 
kann fie nicht allzuweit niſten; fonft würbe fie nicht fo 


bald dort erfcheinen und fo fpat noch da feynz ich habe 


einige im reinen Sommerfleide, im April gefchofjene, von 
dorther erhalten; fie wird fogar im Mai noch dorf ge— 
fehen. Sie ftreiht nicht nur an der Kuͤſte der hohen 
See herum, fondern fümmt auch an die Binnenwafler, 


zuweilen ſogar auf die weit vom Strande entferntem 


Seen des fejten Landes. Erſt im legten Winter wurde, 
wie mir mein verehrter Freund Schinz fihrieb, eine auf 
dem züricher See in der Schweiz gefchoffen; fie mag, 
wie viele nordifhe Seevögel, aus der Nordfee den 
Rhein hinauf gehen. Im hiefiger Gegend wurde noch 
Feine bemerkt. Sie ift -überal viel häufiger als die 


Rieſenmoͤve; es Fönnen leicht 10 bis 15 Stüd auf eine 


Riefenmöve kommen. 


Betragen. 

Wie fie in der Geftalt und Farbe mit der Sie 
fenmöve große Aehnlichfeit hat, eben fo auch im ganz 
zen Weſen; doc ift fie gefellfchaftlicher als Diefe. Man 
findet fie auch einzeln, aber "eben fo oft zwei bis drei 
und zuweilen fogar acht bis zwölf Stud zufammen. 
In der Mitte des Mais 1818 fah Herr Schilling eine 
Gefeufhaft von 12 Stud am Strande von Rügen. 
Sie fißt, wie die Riefenmöve, auf Sandbanfen, 
Landzungen, Eleinen Inſeln, Klippen u. dergl. mit eins 
. gezogenem Halfe und wagerecht ſtehendem Leibe, unter: 


Theidet fi aber fchon von Weiten durch ihre Kürze 


von ihr. Sie ift faft eben fo ſcheu als ihre Familiens 
verwandte, fliegt fhon in weiter Entfernung vor dem 
Schuͤtzen auf und hütet fich fehr, ihm im Fluge nahe zu 
kommen. Bei einer Gefeufchaft erhebt fich die Anführes 


* 


x 
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rin zuerft und zieht durch ihr Beifpiel die andern mit 
fih fort. Auch bei ihr halten fi, wie bei den folgen: 
den Arten, die Alten zufammen und die Sungen eben- 
falls; deswegen beftehen die kleinen Gefelfchaften ents 
weder aus lauter alten, oder lauter jungen Vögeln. Sie 
bat in.ihrem Fluge Aehnlichfeit mit unfern Bufjarden, 
wenn diefe niedrig über dem Boden wegfliegen; denn 
fie flreiht wie dieſe in geringer Höhe langfam, aber 
leiht und beinahe gerade aus mit flarfem Schwingen: 


ſchlage längs dem Ufer hin und ſchwebt felten. ‚Sie ift 


auh im Fluge an dem ſchwaͤchern Körper , kuͤrzern 
Schnabel und Eeinern Schwingen von der Rieſen— 
möve zu unterfheiden. Beim Fifchen vertheilt fich eine 
Gefelfchaft fo, daß eine der andern in geringer Entfers 
nung folgt; auf einem todten Fifche aber fieht man oft 
mehrere zu gleicher Zeit. Sie hat in ihrem Gefchrei, 
welches Meyer nicht übel durh wawag, wawag be 
zeichnet, einige Aehnlichkeit mit dem Bellen eines Flei= 
nen Hundes, ftößt diefe Toͤne ſchnell und am Staͤrkſten 
in großer Angſt aus. Der andere Ton, welchen fie 
noch hören läßt, ift auch von Meyer fchon durch guio= 
vis, wobei das Vis lang gezogen. werden muß, ausge 
drüdt worden. Sie ift fehr vorfichtig und ſcheu und 
nähert ſich einem freiftehenden Menſchen auch im n Sluge 
m nie re 
nr Nahrung. 

Sie frißt Iebendige und todte Fifhe, Fiſchbrut, 
fhwimmendes und am Ufer Fiegendes Aas, junge Sumpfs 
und Waflervögel, Vögeleier, Schneden, Würmer und 
fleine Schaalthiere. — Fiſche und Aas find ihre Haupte 
nahrung. Sie nimmt fie entweder bei der Ebbe von 
dem Schlamme weg, oder flürzt fih, wenn fie hoch 


. gehen, auf fie herab und ergreift fie unter dem Waſſer 


mit dem Schnabel, Von den ‚großen todten Thieren 
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hadt fie das Fleifh muͤhſam herab; die Eleinein Fifche 
und jungen Vögel verfhludt fie ganz, wozu ihr der 
weite Schlund fehr gute Dienfle leiſtet. Die Ber: 
dauung, die Vorbereitung dazu und das Auswerfen der 
Gräten gefchieht bei ihr und den folgenden Arten wie 
bei der Riefenmöve. Sie frißt viel und ift doch 
faft nur im Winter fett; die in der Maufer begriffenen 
Zungen fand Herr Schilling gewöhnlich mager. 


Fortpflanzung: 
Sie brütet in den nördlichen und nordöftlichen Ges 
genden Europas. Sie fol fehon auf den nördlihen Ins 
feln des öftlichen Dänemarks niften, was mir nicht uns 
wahrfcheinlih ift. An der deutfhen Küfte, die Infel 
Stüber mit eingeſchloſſen, brütet fie nie, wahrſcheinlich 
aber, wie ſchon bemerkt wurde, nicht weit nordöftlich 
von Rügen. Sie bringt ihr Neſt, wie man behauptet,- 
auf Felfen an und bauf es von Seegras. Es enthält 
2 bis 3, fehr felten 4 ziemlich große, mittelmäßig laͤng— 
liche, ſehr baucige, oben zugerundete, unten etwas 
fpigigere, rauch- und didfchälige, mit deutlihen Poren 
befeste, ſchwach glänzende, 34 Zoll lange und 24 300 
breite Eier, welche nad denen, Die ich fah, auf ül- 
oder dunfelolivenbraunem Grunde mit größern und Eleis 
nern fhwarzbraunen und dunfelbraunen Fleden überall 
beinahe gleichförmig befegt find. Das Ei diefer Möve 
ift in Schinzens trefflihem Eierwerke im vierten Hefte 
ſehr treu und ſchoͤn abgebildet. 
Ueber die Art des Bruͤtens dieſer Mive und das 
Aufziehen ihrer Sungen weiß ich Nichts aus unferer Ers 
fahrung zu fagen. 
Die Feinde, die Jagd, den Nutzen and 
Schaden hat fie mit der Rieſenmoͤve gemein. 


— | Vers 
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Larus maximus et marinus. 


Die Rieſenmoͤve. 
L. maximus. 


Länge 32 bis 34 Zoll, 
Breite 6 Fuß ı bis 3 Zoll. 
Gewicht 44 bis 54 Dfo. 

Der Schnabel if fehr 
groß, geftredt, vor ven Na— 
ſenloͤchern aufgeſchwungen, 
mit ſehr ſtark hervortreten— 
den Seiten der Oberkinn— 
der. 

Die. Randfihneiden des 
Oberkiefers ftehen da, wo 
fie zuerſt über die Federn 
vortreten, 14, und die Sei: 
tengaumenränder 5 Linien 
von einander ab. 


Die Fußwurzel ift 36 bis 
38 und das Scienbein 69 
Rinien hoch, 

Die zweite Befiederung 
hat auf dem Mantel noch 
feine rein bräunliche, oder 
fhwarzgraue, fondern lau: 
‚ter Öl= und roftgelbgraue, 
mit fchwarzbraunen und 
braunen Querfleden befegte 
Federn, iſt alfo der erften 
Befiederung ſehr aͤhnlich. 

Die dritte Befiederung 

Dritter Band, 


Die Mantelmöpe, 


Er; ‚marinus. 


Länge 27- bis 28 Zoll, 
Breite 5 Fuß 5 bis 6 Zoll. 
Gewicht 3 bis 33 Pfd. 

Der Schnabel ift ſtark, 
hoch, wenig gefiredt, vor 
den Nafenlöchern nicht auf: 
gefhwungen, mit wenig hers 
vortretenden Seiten der 
Oberkinnlade. 

Die Randſchneiden des 
Oberkiefers flehen dA, wo 
fie zuerft über die Federn 
vorfreten, 10%, und die 
Geitenfanten des Gaumens 
nur 33 Linie von einander 
ab. 

Die Fußwurzel iſt 32 bis 
33. und das Schienbein 63 
Linien hoc). 

Die zweite Beftederung 
hat auf dem Mantel fehr 
viele reinbräunlihe und 
fhwarzgraue Federn und ift 
durch fie von der erften Bes 
fiederung in der Ruͤckenzeich— 
nung weſentlich verfchieden; 


Die dritte . Befiederung 
Eee 
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des Mantels zeigt noch gar des Mantels zeigt faſt lau— 
feine fhwarzen Federn. ter ſchieferſchwarze Federn. 
Erftimfünften Fruͤhlings Im vierten Frühlings: 
Fleide ift der, Vogel auch Fleide ift der Vogel auch 
am Schnabel und Schwanz am Schnabel und Schwans 
ze völlig ausgefärbt. ze völlig ausgefärbt. | 


Die Silbermöve. Larus argentatus, 


Brunn. 


Artkennzeichen. 


Der Schnabel geftredt, an den Seiten der . Ober: 
finnlade ziemlich hervortretend, vor den Nafenlöchern 
niht aufgefhwungen, nach der Spike allmahlig ges 
frümmt, von der Stirn bis vor 30 bis 32, die Fußwur— 
zel zı bis 33 Linien lang; 35 Schwungfedern. 


Unterjiheidende Befchreibung. 


Diefe Möve ift der achte Larus argentatus, et 
Brünnich in feiner Ornithologia borealis ©. 44 N. 149 
befchreibt. Dieß geht deutlich aus dem Zufaße „E Chri- 
stiansöe“ hervor. Zemmind und Meyer beſchreiben in 
ihren Werken die folgende Art, welche nie auf der 
Dfifee, häufig aber auf der Nordfee vor: 
fommt. Beide Arten unterfcheiden fich hauptfächlich, 
aber auch weſentlich durch den Schnabel; unfer Larus 
argentatus hat nach allen Stüden, welde ich fah, ſtets 
einen Schnabel, wie er bei den Artkennzeichen angege= 
ben wurde; Der auf der Nordfee aber, welchen ich La- 
zus argenteus nenne, zeichnet ſich durch einen Fürzern, 
an den Seiten der Oberfinnlade fehr ſtark hervortreten- 
den, vor den Nafenlöchern aufgeſchwungenen und des⸗ 
wegen hohen, nad der Spige zu gefrümmten Schnabel 
hinlänglid aus. Die dritte Art, welcher ich den Namen 
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Larus argentatoides beilege, iſt bedeutend Eleiner als 
die beiden verwandten, hat einen viel Eleinern, ſchwaͤ— 
ern, an den Geiten der Oberfinnlade faft gar nicht 
hervortretenden Schnabel und um einige Linie niedris 
gere Fußwurzeln. 


Ausgefärbter Bogel 
Fruͤhlingskleid. 


Der Schnabel blaßgelb, am Nagel orangenrotß; 
der Augenftern blaßgelb, die Füße blaßfleifchfarben; der 
Kopf, Hinterhals, Steis, Schwanz und ganze Unter: 
förper rein und blendend weiß, der Mantel filberblaus 
grau, die Schwingenfpigen ſchwarz mit weißen Flecken. 


Sm Sommer 
verfchießt das Gefieder auf dem Mantel ziemlich. 


Das Herbftkleid 
gleicht dem Frühlingskleide, den Kopf und Hinterhals 
ausgenommen; diefe find überall mit graubraunen Laͤn⸗ 
gefleden' befegt. 


Im dritten Srühlingsfleide 

ift die Zeichnung rein, den Schnabel und Schwanz aus: 
ns der erftere hat noch einen ſchwaͤrzlichen Fleck 

eben dem Orangentotbeh und ber letztere ift braun be— 
RES 

Sm Dritten Herbſtkleide 

if der Mantel nody nicht ganz rein, der Schnabel mit 
einem größern fhwärzlichen Flede als im vorhergehenden 
Kleide befegt, und der Kopf und Hinterhals flärfer als 
im ausgefärbten Winterkleide gefledt. 


Der zweite Frühling 
zeigt den Vogel im vollen Uebergange vom mittlern zum 
ausgefärbten Kleide. 


C&ct9a 
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Im zweiten Herbſte 
herrſcht das mittlere Kleid vor. Der Schnabel iſt horn⸗ 


ſchwarz, an der Wurzel und Spe heller; der Augen⸗ 


fiern gelblichbraungrau, die Füße fleifhhornfarben; der 
Kopf und Hinterhals weiß, fhmwarzgrau in die Länge 
gefledt; der Mantel ein Gemifh von Braun, Grau: 
braun und Grauweiß, die Schwingenfpisen braunfchwarz, 
jede Schwungfeder mit graumweißem Spikenfaumez der 
Schwanz an der vordern Hälfte beinahe ganz ſchwarz⸗ 
braun, an der hintern fehwarzbraun und weiß gefledt; 
die Kehle rein weiß, die Gurgel= und Halsfeiten weiß, 
graubraun in die Länge gefledt, der übrige Unterkörper 
auf graumweißem Grunde graubraun gefledt und überlaus 
fen. Auf dem Mantel kommen fon viele rein filbers 


blaugraue Federn zum Vorfchein und viele der andern 


find dunfelfilbergrau, graubraun gewaͤſſert. 


Sm erfien Frühlinge 
findet der Uebergang in biefes mittlere Kleid aus 
dem Jugendkleide 
ftatt. In diefem ift der Scnabel hornfchwarz, der Aus 


genftern braun, der Fuß hornbraun, der ganze Dberkör: 
per braun, mit dunfelgrauen und rofigelbgrauen Feder⸗ 
zändern und Flecken; die Schwingenfpiken und der 
Schwanz wie im mittlern Kleidez der ganze Unterförper, 


weißgrau, mit graubraunen, großen Zheils li, 
an den Zragfedern deutlichen Flecken. 


Das Pflaumfleid 
kenne ich nicht. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 


Die Silbermoͤve iſt fo groß, als die kleinen 


Stuͤcke der weißgrauen Moͤve. Ihre Laͤnge betraͤgt 
26 bis 27% Zoll, wovon auf den Schwanz 8 Zoll abge: 
ben und ihre Breite 5 Fuß 5 bis 6 Zoll, wovon bie 


r 
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laͤngſte Schwungfeder 124 Zol wegnimmt. Der Schnas 
bel mißt im Bogen von der Stirn bis vor 30 bis 32, 
vom Winfel in gerader Linie bis zur Spitze go bis 42, 
der Kopf a2, das Schienbein 54, die Fußwurzel 31 bis 
33, die Mittelzehe mit dem 6 Linien langen Nagel 36 
und die Hinterzehe mit ihrem nur 2 Rinien betragenden 
Nagel 6 Linien. Das Gewicht ift 3 Pfund, oder etwas 
weniger. 


Der Schnabel ift gefiredt, an den Seiten der 
Oberfinnlade ziemlich hervortretend, vor den Nafenlds 
ern nicht aufgefehwungen,. nad der Spitze allmahlig 
gefrummt, hinter dem- wenig vorfpringenden Nagel etz 
was ausgefchweift, an feiner nicht fehr eingezogenen 1 
Linie fheerenförmig übereinanderliegenden Randfchneide 
ſcharf und merklich gezahnelt. 


Der Rachen, innere Schnabel und Gau— 
men ift ganz wie. bei den vorhergehenden Arten, doch 
treten die Haupt: und Nebenrander des Gaumen: ſtark 
"vor. Die Nafenlöcher bilden einen umgefehrten 
Keil, find 5 bis 6 Linien lang und 4 bis 5 Linien von 
ver Stirn entfernt. 


Die Füße find ziemlich groß, ſtark, 8 Linien über 
den diden Ferſen nadt, übrigens ganz wie bei den vers 
wandten Arten; eben fo die ftumpfen, wenig bogenförs 
migen Nägel. 

Die Tlügel lang — fie reichen zufammengelegt 
gewöhnlich 2 Zoll über das Schwanzende hinaus — 
fpigig und ſchmal. Ein jeder bejtcht aus 35 ftarfen, 
ziemlich harten und breiten Schwungfedern, von denen 
die 7 vorderfien zugerundet, die 3 folgenden auf der 
innern Sahne aus-, die vordern zweiter Drdnung bei— 
nche gerade ab-, auf der außern Fahne oft aus= und 
die andern bis auf die hintern zugerundeten auf der 
Außern Fahne ſchief abgeſchnitten. Beim zufammenge: 
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legten Flügel reichen die hintern Schwungfedern bis zur 
Spitze der 6ten von vorn. 

‚Der Schwanz ift mittelmäßig fang und breit 
und da feine flarfen, breiten, vorn faum merflicd abge: 
rundeten Federn faft gleich lang find, Datnohe gerade 
abgejchnitten. 


Das Pflaums oder Neftkleid 
ift noch unbekannt. 


Das SugendEleid. 


Der Schnabel hornfhwarz, am Winkel hornfarben; 
der Augenlidrand dunkelgrau; der Stern graubraun, Die 
Füße hornbraͤunlich; bie Nägel hornſchwarz, oder 
ſchwarz; Kopf und Hinterhals graubraun, mit hells 
grauen Federrandern, der Mantel braun, bald heller, 
bald dunkler, mit weißgrauen und roftgelbgrauen Feder: 
fanten und Flecken; die Schwungfedern fchwarzbraun, 
mit weißlihen Spitenfanten, von denen an den vordern 
wenig zu ſehen ift, und etwas hellern Schäften, welche 
aber nie, wie bei Larus glaucus weißlich, oder auch nur 
bellhornfarben vorfommen. Auf der innern Fahne und 
an der Wurzel der äußern find alle Schwungfedern lich— 
ter; der Unterflügel und feine vordern langen Federn 
find tiefgrau, die übrigen Unterflügeldedfedern braun, 
weißlich und hellgrau gefledt; der Steis, die Ober- und 
Unterſchwanzdeckfedern find weißlih, braun gefledt. Die 
Schwanzfedern an der vordern Hälfte, die weißliche 
Spige ausgenommen, faft rein braunfdhwarz, an der 
Yintern braunfchwarz, weißlich gefleckt und getüpfelt; der 
Unterkörper weißgrau, überall graubraun gewölft und 


gefledt. 

Im erſten Herbfte 
ſchon wird dieſes Kleid lichter, was ſich beſonders auf 
‚dem Oberkoͤrper an dem Braun und den daſſelbe umge— 
benden hellen Kanten zeigt; diefe legtern werden 
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den Winter über 
beinahe ganz weiß; auch hat ſich während diefer Zeit 
das Braun des Mantels in Fahlbraun verwandelt. 
Sehr zeitig 
im erſten Fruͤhjahre 
beginnt die Mauſer, welche den ganzen Sommer hin⸗ 
durch dauert und unſerer Silbermoͤve 
im zweiten Herbſte 
ihr mittleres Kleid bringt. Der Schnabel horn⸗ 
ſchwarz, an der Wurzel und an ver Spitze hellhornfar— 
ben; der Augenlivrand grau, der Augenftern bräaunlichs 
gelbgrau; die Füße horngelbbraun, die Nägel ſchwarz, 
der Kopf und Hinterhald weiß, vom Ende der Stirn 
an mit graubraunen Längefleden, welche wenig begrenzt, 
auf dem untern Hinterhalfe breiter, vor den Augen aber 
BeaR in fchwarze Haare ausgehende Schäfte find, der 
el hat eine verfchiedene Zeichnung; die Rüden 
and Sculterfedern find im Grunde blaugrau, oder 
braungrau, vor der hellgrauen, oder graumweißen Spiße 
gewöhnlich braun; die kurzen Oberflügeldedfedern graus 
braun; an der Spitze weißgrau, die langen braun, auf 
der äußern Fahne weißgrau und hellgrau getüpfelt, des⸗ 
wegen hat der Dberflügel an ben kurzen Zebern eine 
andere Zeichnung ald an den langen. Die Schwungfes 
dern faft ganz wie im Jugendkleide, ſchwarzbraun, mit 
weißen Spigen, vor diefen an denen zweiter Ordnung 
auf det äußern Fahne weiß getüpfelt; ver Steis, die 
Ober- und Unterſchwanzdeckfedern weiß, braun, im die 
Duere geftreift; die Schwanzfevern braunſchwarz, mit 
weißer Spikenfante, weit vorgehenden weißen Schäften 
und weißen Zupfen auf der bintern Hälfte, welche an 
den äußern fehr groß und an den beiden mittlern wenig 
bemerkbar find; die Kehle rein weiß und ungefledt, die 
Gurgel weiß, mit Fleinen graubraunen Laͤngeflecken; der 
übrige Unterförper ift graumweiß, überall etwas, an den 
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Tragfedern aber ſehr ſtark graubraun gewoͤlkt. — Den 
Winter uͤber kommen auf dem Mantel gewoͤhnlich ſchon 
einige rein biaugraue Federn zum Vorſcheine, welche im 
Anfange E 
des ‚weiten Frubjahres 
immer häufiger werden und eine fehr gemifchte Zeich- 
nung bewirken. ’ Man findet namlih die Silbermoͤ— 
ven im zweiten Frühlingskleive fo: Der Schnabel duns 
Felhoinfarben, an der Wurzel, über den Nafenlöchern 
und an der Spibe hellhornfarben; der Augenlidrand heil: 
grau, der Stern gelbgrau, die Füße horngelb; der 
Kopf und Hinterhals weiß, mit wenigen graubraunen 
Längefleden; der Mantel hat noch viele Federn des mitt: 
Iern Kleides, welche aber mit rein blaugrauen und blaus 
grauen, braungewafjerten untermifcht find; die Schwung⸗ 
federn find theils vom mittlern Kleide, theils blaugrau, 
mit braunen Fleden vor der weißliden Spitzenkante; 
die Schwanzfedern theils fehwarzbraun, weiß getüpfelt, 
theil5 weiß, ſchwaͤrzlich gefledt; der Unterförper viel 
weißer als im mittlern Kleide, aber immer noch grau—⸗ 
braun gewölft. Iſt diefe Maufer ‚vollendet, dann nähert 
fih die Zeihnung 
Im dritten Herbfte 

der im ausgefärbten Kleide. Der Schnabel blaßgelb, 
am Nagel der untern Kinnlade röihlich, vor den Nafens 
löhern an beiden Kinnladen mit einem bornfarbönen- 
led; der Augenlidrand gelbgrau, der Augenftern graus 
‘ gelb, die Füße horngelb. ‚Der Kopf und Hinterhals 
zein weiß, vor den Augen mit fehwarzggrauen, in Haare. 
auslaufenden Schaften, übrigens vom Ende der Stirn 
an mit fchmalen graubraunen Scaftfleden, welche auch 
an den Seiten des Halfes zu fehen find; der Mantel 
blaugrau, aber wegen feiner alten blaugrauen, an der 
Spige braungefledten oder gewäflerten Federn nicht reinz 
die Schwungfedern blaugrau, alle mit weißer Spike, 
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welche an der erften am größten ift; die 6 vorderften 
Schwungfedern haben vor der weißen Spitze Schwarz, 
was an der erfien beinahe die ganze Feder einnimmt 
und an jeder folgenden Eleiner wird; faſt ale Schwung: 
federn find vor der weißen Spitze graubraun oder braun 


gefleckt, oder gewäflertz der Unterflügel blaugreu, an 


den beiden erſten Schwungfedern fchieferfarben,, übrigens 
weiß; der Steis und die Oberfhwanzdedfedern rein und 
blendend weiß; die Schwanzfebern weiß, wenig braun - 
‚gefledt und befprigt; der ganze Unterförper rein und 
blendend weiß, nur an der Gurgel zuweilen mit einigen 
graubraunen Schaftfledichen. 

Zu Ende des Winters geht bie rat wieder 
vor-fih, und bringt 

im dritten rn 

tie Zeihnung der des ausgefärbten Kleides fehr nahe. 
Der Schnabel gelb, am Nagel hellroth, über ihm an 
beiden Kinnladen mit einem wenig bemerfbaren horn 
grauen Flecke, der Augenftern gelblich, der Augenlivrand 
srangengelb, die Füße fleifpfarbengelb; der Kopf und 
Hinterhals rein und blendend weiß, ohne alle Fledchen, 
der Mantel rein blaugrau, die Shwungs und Schwanzs 
federn wie im vorhergehenden Herbſtkleide, der ganze 
Unterförper rein und biendend weiß. 

Sn diefem Kleide pflanzt fih unfere Silbermöve 
zum erftien Male fort. Im Sommer verfchießen die 
Farben, was man am Deutlihften an dem Blaugrau 
des Mantels bemerkt und die Maufer, welche im Auguft 
beginnt, bringt dem Vogel endlih fein ausgefärbs 
tes Kleid, das er im 

vierten Herbſte 
voltftändig trägt. _ Der Schnabel, ift wachsgelb, am 
Nagel der untern Kinnlade hellroth, der Kopf und Hin— 
terhals weiß, mit graubraunen Schaftfleckchen, melde 
vor den Augen bloße in Haare auslaufende Schäfte und 
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in geringerer Anzahl al& im vorhergehenden Kleide vor: 
handen find; der Mantel rein blaugrau, die 6 vorder: 
ften Schwungfedern wie im vorhergehenden Kleide, die 
übrigen Schwung- und die laͤngſten Achfelfedern blau: 
grau mit weißen Spitzen; der Steis, Schwanz und 
ganze Unterförper rein und blendend weiß. 

Jedes folgende Herbftileid gleicht dem. eben befchrie= 
benen, und jedes folgende Srühlingsgewand 

dem vierten Früblingsfleide, 

welches den Vogel in feiner größten Pracht zeigt. Der 
Schnabel fhön wachsgelb, am Nagel hellroth; der ins, 
nere Schnabel, der Rachen, die Zunge, der Schnabel- 
winfel und Augenlidrand orangenroth, der Augenftern 
hellgelb, die Füße fleifhfarben; der Mantel fhön blaus 
grau, die Schwungfedern wie in dem vorigen Kleide, 
eben fo der Unterflügel; der Steis, Schwanz, Kopf, 
Border: und Hinterhald wie ver ganze Unterkörper rein 
und biendend weiß. 


' 
“ 


Sm Sommer 
verfchießt das ſchoͤne Blaugrau des Manteld ſtets und 
die Federn flogen fih fo ab, daß die Schwung- und 
Schwanzfevern die Echaftfpige oft einige Linien bloß 
zeigen. 

Dieß ift der Achte, Larus argentatus Brünnichii, 
ſiehe ſeine Ornithologia borealis ©. 44 u. 45, N. 149; 
nicht aber der Larus argentatus Temmincks Man, 
d’Orn. 2. Bd. ©. 704 bis 7075 denn Diefer legtere ift, 
wie Meyer Larus glaucus, ſiehe Meyers und Wolfg 
Zafhendtuhb ©. 471 bis 475, mein Larus argen- 
teus, was man theils aus der Größenangabe Tem— 
mincks, theild aus dem Umftande, daß ihm von Beiden 
das nörblide Holland als Wohnort angewiefen wird, 
peutlich fieht, denn mein Larus argentatus hat einen 
ganz andem 
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Aufenthalt. 

Er bewohnt die öftlihen Ufer Daͤnemarks, die 
Küften Seelands, Schwedens und anderer norböftlichen 
Länder. Er muß aber aud; an den von Rügen nord» 
öftlich liegenden Küftenländern leben; denn Herr Schil: 
ling ſchoß die Silbermöve an dem Strande Rügens 
und fah fie mehrmals vorüberziehen. Sie ift den Som= 
mer über an der Küfte Seelands nicht felten, brütet 
‚bort und lebt ‚beinahe den ganzen Winter dafelbfl. Ber 
Rügen erfheint fie im Fruͤhjahre früher oder fpdter. 
Herr Schilling fhoß eine noh am 16. Mai 1818 und 
fah fie fhon im März. Im Spatherbfte und Winter 
kommt fie bis Schleswig; meine verehrten Freunde, Bes 
nide und Scleep, fhidten fie mir, und verfichern, daß 
fie nit felten im Winter bei ihnen vorfomme. Ob fie 
auf die Nordfee herabzieht, weiß ich nicht. Brünnic 
erhielt die von ihm befchriebene aus Chriftiansoe, 


Betragen. 


Die Silbermoͤve ift ein gewandter, flüchtiger 
und fcheuer Vogel. Sie fleht, wie die Gattungsver: 
wandten, mit eingezogenem Halſe und wageredht liegen: 
dem Körper auf Sandbanfen, Felfen, weit in das Maf: 
fer. hinausragenden Landftreden und Fleinen Infeln. Ihr 
Flug ift fehr leiht, ſchoͤn, faft gerade aus, durch ſtar— 
fen Schwingenfchlag beſchleunigt, fie flreiht, wie die 
verwandten Arten, längs der Küfte hin, ift aber viel 
unruhiger als diefe und fhreit oft und flarf, aber fo, 
daß es fchwer mit Worten zu bezeichnen iſt; fie hütet 
fih fehr, einem Menfhen nahe zu kommen und ift felbft 
beim Nefte vorfihtiger, als die am Nächften verwand= 
ten Arten. Schilling fand fie immer fo ſcheu, daß er 
nur felten eine erlenen Eonnte. Mein verehrter Freund 
Sternberg in Helfingder, wo diefe Möve ungleich öfter 
als bei Rügen vorkommt, war glüdliher; er erlegte 
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viele. Sie ſcheint weit weniger sehlikattlih als 

folgende u — man ſieht fie auch auf dem Kun 

zein, oder in ganz Fleinen Geſellſchaften. Am die 

zesfüße bat fie eine ſolche Anbänglichkeit, daS fie 

felbe zur ungern verläßt. Im Eturme beträgt fie 

fo, wie icy bei der Riefeumöve gezeigt babe. 
Kahrıma. 

Sie friät wie die Gattungsverwandten lebendige 
und tete File, Ibwimmende und an das Land gewor- - 
fene Seeaͤſer, Weihstbiere und dergl. Eie if im Fiſch⸗ 
fangen ziemlih gefbidt, dech ſcheint au fie, wie meh⸗ 
zere große Saitungöserwandten, bauptfählid auf febte, 
Fiſche und anderes Aas angewieſen zu ſeyn. Eie braucht 
ebenfalls viel zu ihrer Sättigung und fseit die Gräten 
wieder aus. 





fi: e 


E23 


Gertrflanzumg. 

Sch kann zwar mit Gemiöbeit fagen, daß fie am _ 
ben Küfien Seelands umd nerdöflid von Zügen brütet, 
aber leider nit angeben, ob tie vielen, welche Boje 
auf ten nerwegiihen Imieln entraf, zu dieſer oder einer 
ver beiden felgenden Arten gehören. Unfer waderer 
Boje wird uns hoffentlich taräber Auskunft geben. Nach 
ven Nachtrichten, welche mir Herr Sternberg mittbeilte, 
brütet fie nit felten an der Küfle Seelands, auf fla⸗ 
hen Santfirefen und auf ven Düner, baut ein ſchlech⸗ 
tes Neſi ven Sertang, ober legt ihre 

3 Eier gerade;u auf_den Sand. Diefe find nad 
tem Stufe, weißes mir Herr Sternberg ſchicte, laͤng⸗ 
Id, wenig beuchig, oben zugerundet, unten ſtumpf⸗ 
fpigig, dick⸗ und etwas rauchſchalig, mit deutlichen Poren, 
fa ohne alen Glanz, 3 302 fang und 2 Zoll 2 Linien 
breit, olivenfarben, in; Dlidengrüne ziebend, mit um- 
deutlichen aſchgrauen und deutlichen aſchfarbenen, hell⸗ 
und tunfelbraunen groͤßern und kleinern, runden und 
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laͤnglichen Flecken unordentlich beſtreut. Inwendig ſeben 
fie gegen das Licht gehalten dlaßgrünlich aus. Sie wer: 
den wie die der Sattungsverwandten am Zuge wenig 
bebrütet. 

Die Jungen willen fich ſehr gut in den Loͤchern 
zwiſchen den Steinen und in hohem Graſe zu verbergen. 
Feinde. 

Die Fuͤchſe und andere Raubthiere find der Brut 
gefährlih; welche Raubvögei ven Alten nachſtellen und 
ob fie von den großen Raubmöven Etwas zu — 
haben, weiß ich nicht. 





Saab. ! 
Sie find ſchwer, fern vom Neſte nur zufaͤl⸗ 
lig zu ſchießen. Der oben bei der Niefenmöve ange— 
zeigte Kunfigriff, daß ſich naͤmlich ter Schuͤtze, wenn 
er den Vogel anſichtig wird, platt auf den Boden legt 
und denn ſchnell aufipringt,. thut auch bei ibnen die - 
beßte Wirkung. _ > 


Den Nugen und Schaden - 
haben fie mit den Gaitungsverwandten gemein. 


Die ſilbergraue Moͤve. Larus argenteus, 
mihi. (Larus argentatus, Temm.) 


Artkennzeichen. 

Der Schnabel iſt nicht fehr geſtrekk, vor den Na— 
fenlöchern aufgeibwungen, mit ungemöbnlih bervortres 
tenden Seiten der Oberfinnlade und ſtark vorfpringen: 
dem Nagel; von der Stim bis vor 30 bis 32, Höbe 
der Fußwurzel zı bis 32 Linien; 35 Schwungfedern. 


. Unterfheidende Befpreibung. 
- Die filbergraue Möve if der Sildermöre 


— 
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außerordentlih aͤhnlich; doch unterjcheidet fie fih von 
ihr durch den anders geftalteten und gefärbten Schnabel 
und durch die fürzern Schwingen, weiche bei Lärus ar- 
gentatus 2, bei L. argenteus aber nur I Soll über das 
Schwanzende hinausragen. 


Ausgefärbter Bogel. 


Das Frühlingskleid. 

Der Schnabel odergelb, am Nagel Tebhaft roth, 
wovon man bei recht alten Vögeln auch vor ven Nafens 
löchern eine Spur bemerft. Der Augenlidrand gelb, 
der Augenftern blaßgelb ; die Fuße biaffleifchfarben. 
Der Mantel blaugrau, die Schwingenfviken ſchwarz, 
mit weißen Flecken; der Kopf, Hinterhals, Steis, 
Schwanz und der ganze Unterförper rein und biendend 
weiß. 

Sm Sommer 
verfhießt das Blaugrau und 
das Herbftfleid 
unterfcheidet fich vom Srühlingegewande durch die graus 
braunen Schaftfleden, womit der Kopf, die Efelle vor 
den Augen, der Naden und Hinterhals bebedt find. 

Sn den verſchiedenen Altern ift Ddiefe 
Möve faft ganz wie die vorhergehende ge 
färbt, doch iſt ihr Schnabel, fobald er gelb 
lich wird, dunkler, mehr oder weniger in das 
mau: ziehend und anders geflaltet. 


Ausführlide Beſchreibung. 

Die filbergraue Möve ift am Körper eben fo. 
groß als die vorhergehende Art, aber gebrungener, Fürz 
zer und bei ausgebreiteten Schwingen weniger breit. 
Ihre Länge beträgt 25 bis 26 Zoll, wovon auf den 
. Schwanz 74 Zoll abgeht undez bis 5 Fuß 2 Zou breit, 
wovon die längfte Schwungfeder 113 Zoll wegnimmt. 
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Der Schnabel mist von der Stirn bis an die Spiße 
im Bogen 30 bis 32, vom Winkel bis vor 36, der 
Kopf 40, die Fußwurzel 3: bis 32, die Mittelzehe mit 
dem 7 Linien langen Nagel 33, und die Hinterzehe mit 
ihrem kaum 2 Linien einnehmenden Nagel 6 Linien. 
Das Gewicht ift 24 bis 3 Pfund. 

Der Schnabel ift, wenig geſtreckt, vor dem vor: 
dern Rande der Nafenlöcher aufgefhwungen,, nach ver 
2 Linien überhangenden Spige ftarf gekrümmt, hinter 
dem fehr großen Nagel mehr ald bei der vorhergehenden 
ausgefhweift, vom Ende der Nafenlöcher an bis zum 
Winfel an ven Seiten der DOberfinnlade fo aufgeworfen, 
daß der Rüden des Oberſchnabels wie aufgefest- aus- 
fieht und die fcharfe gezäbnelte, mehr als ı Kinie über 
dem Rande der Unterkinnlade liegende Schneide deſſel— 
ben ungewöhnlich eingezogen ift. 

Der Radhen, Saumen, innere Schnabel 
und die Zunge wie bei den verwandten Arten; der 
Gaumen liegt hoch und hat merkliche Ränder, die 
Kafenlöher bilden ſchmale, umgekehrte, 5 Linien 
lange und an der Spike 4 Linien von den Stirnfedern 
entfernte Keile, 

Die Füße find denen Der vorhergehenden Art 
ähnlich, aber an den Ferſen weniger ſtark, auf der vor: 
ern Seite der Fußwurzeln und Dehen feiner gefchildert, 
mit kuͤrzern Dehen, Heinen Schwimmhäuten und län: 
gern, ſchmaͤlern Nägeln, von denen der der Mittelzede 
auf der innern Seite auffallend aufgeworfen ift. 

"Die Fluͤgel find kürzer als bei der vorhergehen— 
ben und folgenden Art — fie reichen zulammengelegt 
kaum ı Zoll über das Schwanzende, — übrigens eben 
To geftaltet. Ein jeder befteht aus 35 harten, flarfen, 
etwas breiten Schwungfedern, von denen die 5 oder 6 
vorderften vorn zugerundet, die andern erfter Ordnung 
auf der innern Fahne ausgefchnitten und die der zweiten 


784 Silbergraue Moͤve. 
a ER — ——_ 
Ordnung zugerundet find; an ven vorderften zn.iter 
Ordnung bemierft man auf der dußern, an den mittlern 
auf der innern Fahne einen kleinen Ausſchnitt. 

Der Schwanz etwas kurz und breit, vorn beis 
nahe gerade abgefhnitten, mit harten breiten, füarken, 
vorn kaum abgerundeten Federn. = 


Neft: oder PflaumEleid. 
Schnabel und Füße hornfarben, der ganze Körper 
mit langen, in feine Spitzchen auslaufenden, graubrous 
nen Dunen beſetzt. 








SugendEleid. 


Der Schnabel hornfhwarz, an der Wurzel lichter, 
der Augenlidrand tiefgrau, der Augenſtern graubraun, 
die Süße hornfarben; Kopf und Hinterhals hellbraun, 
mit bellgrauen Federraͤndern und durch diefe hellgrau, 
bräunlich gefledt; der Mantel rofigelbgrau, braun gez 
fledt, was daher entfteht, daß alle Federn im Grunde 
braun und mit rofigelbgrauen Flecken und Kanten bes 
fegt find; die Schwungfedern ſchwarzbraun, mit weißer 
Spitze, welche an den vordern Schwungfebern blafjee 
Spitzenſaum ift; der Steis, die Ober- und Unterſchwanz⸗ 
dedfedern weißlich, braun gefledt. Der Schwanz ſchwarz⸗ 
braun, mit roſtgelblichweißer Spige, an der hintern 
Hälfte weiß gefledt und getünfelt; der ganze Unterkörz 
per gran, Überall graubraun gewoͤlkt und gefledt. 


Sm erften Herbfte 
wird biefes Kleid durch das Verſchießen der Federn 
ſchon biafjer; dieß ift aber noch weit mehr 

im erfien Binter 
ber Fall; befonders zeigt fich dieß auf dem Oberkörper 
an dem ‚weit lihtern Braun und an den in Weißlich 
übergegangenen Federrändern. Zu Ende Winters bes 
ginnt Die Mauſer, welche : 

: im 
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im erfien Frübjahre 
fehr ſtark ift, den ganzen Sommer über dauert und ein 
gefledtes, d.h. ein aus dem Jugend = und mittlern 
Kleide gemifchtes Gewand bewirkt. 


Sm zweiten Herbfte 
ift diefes mittlere Kleid rein. Der Schnabel, die Aus 
gen und Füße find etwas Lichter ald im Jugendkleide; 
die Nägel dunkler, gewöhnlid fhwarz; der Kopf und 
Hinterhald weiß, mit grau= oder mattbraunen Schaft⸗ 
fleden; vor ven Augen ſchwaͤrzliche, in feine Haare aus— 
gehende Schäfte, der Mantel meift von blaugrauen, vor 
der lichten Spitze hellgrau gewaͤſſerten und befprigten 
Tedern gebildet; die Schwungfedern faft ganz wie im 
SugendEleide; die Schwanzfedern kaum merklih mehr 
weiß gefledt; die Kehle weiß, die Gurgel und ber Ober: 
kopf weiß, mit graubraunen Langefledchen beſetzt; der 
übrige Unterförper grauweiß, überall etwas, an den 
Seiten fehr ftarf, graubraun gewoͤlkt. 

Zu Ausgange des Winters, oft auch früher Fommen 
auf dem Mantel rein blaugraue Federn zum Vorſcheine, 
Basta 1 

im zweiten Fruͤhjahre 
immer haͤufiger werden und gerade ſo, wie ich es bei 
der vorhergehenden Art beſchrieben habe, das mittlere 
Kleid den Sommer uͤber nach und nach verdraͤngen. Der 
Schnabel iſt viel lichter geworden, er iſt gelblich, vor 
der Spitze mit einem dunkelhornfarbenen Flecke, am 


Nagel ſchon mit einem roͤthlichen; der Augenſtern gelb— 


grau, die Fuͤße horngelblich. Dieſer Federwechſel geht 
den ganzen Sommer hindurch fort, und iſt 

im dritten Herbſte 
vollendet. Sept ift diefe Möve beinahe ausgefärbt. Der 


Schnabel ift mattodergelb, am Nagel roth, vor der 


Spise mit einem bornfarbenen, wenig bemerfbaren 
Dritter Band, Dvd 
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Flecke; der Schnabelwinfel orangengelb, der Augenlid= 
zand und der Stern gelb, oder graugelb, die Füße 
fleifchfarbiggelb. Das ganze Gefieder ausgefärbt, der 
Kopf und Hinterhald aber etwas ftärfer als im ausge: 
färbten Herbſtkleide gefledt, der weiße Schwanz braun 
getüpfelt, oder befprigt und einige Schwung= und Ober: 
flügeldedfedern mit braunen Schäften, Sledchen und 
Puncten vor der Spike verfehen. u 


Das dritte Fruͤhlingskleid 
wäre ausgefaͤrbt zu nennen, wenn nicht der Schnabel 
vor der Spitze noh die Spur eines dunklern Sledes 
hatte und der Schwanz vor dem Ende braun gefledt 
und —— waͤre. 
In dieſem Kleide pflanzt ſich die ſilbergraue Moͤve 
zum erſten Male fort. 


Das vierte und jedes folgende Herbſt kleid 
zeigt endlich unſern Vogel ausgefaͤrbt. 

Der Schnabel ſchoͤn ockergelb, am Nagel mit einem 
großen lebhaft rothen Flecke; der Schnabelwinkel, Ra— 
ſchen, die Zunge und der innere Schnabel rothgelb; der 
Augenlidrand gelb, der Augenftern mattgelb, die Füße 
blapfleifchfarben; die Nägel dunfelhornfarben, vder horns_ 
ſchwarz; der Kopf und Hinterhals rein weiß, vor den 
Augen mit fehwärzlichen, vorn in Haare auslaufenden 
Schäften, übrigens wie an den Halöfeiten mit graubraus 
nen Schaftfleden beſetzt; der Mantel blaugrau, blaffer 
als bei Larus argentatus und dunfler als bei Larus 
alaucus et leucopterus; die Schwungfedern blaugrau, 
alle mit weißen Spitzen, bie vorberfien beinahe ganz 
fhwarz, was an den folgenden immer weniger wird 
and an der 6ten oft nur in einem Kleinen Flecke fichtbar 
iſt; die erfte hat eine weiße, mit fhwarzem Querbande 
gezierte Spise, die zweite vor dem weißen Spißenflede 
auf der Innern Sahne einen weißen, ganz von Schwar 
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eingefaßten Fleck; die folgenden nur eine weiße Spitze; 
der Unterflügel ift weißlih, an feinen Dedfedern rein 
weiß, da wo die vorderfien Schwungfedern fhwarz find, 
Ihwarzgrau; ber Steis, Schwanz und ganze Unterkoͤr⸗ 
per rein und blendend weiß. 


Das vierte und jedes folgende Fruh— 
lingskleid 
zeigt den Vogel in ſeinem ſchoͤnſten Schmucke; der 
Schnabel iſt, weil ſich der rothe Fleck oft auch an der 
Oberkinnlade zeigt, noch ſchoͤner als im Herbſte, der 
Mantel und die Schwungfedern wie im Herbſte, der 
Kopf, Hinterhals, Steis, Schwanz und ganze Unter⸗ 
koͤrper rein und blendend weiß, ohne alle Flecken. 


Im Sommer 
verſchießt das Gefieder jedes Mal, was man beſonders 
an dem Blaugrau des Mantels und der Schwungfedern 
bemerft. 

Sn allen Kleidern zeichnet ſich dieſe Möve vor den 
naͤchſten Gattungsverwandten durch ihren oben genau 
befchriebenen Schnabel und vor der vorhergehenden durch 
ihre etwas kurzen Zehen aus. 


Aufenthalt. 


Die filbergraue Möpve ift weit verbreitet; fie 
iſt das ganze Jahr hindurch häufig an ver holländifchen, 
jranzöfifchen und englifchen Küfte, lebt an ven deutfchen 
Ufern der Nordſee, zahlreih an dem weftlichen Geftade 
Holfteins und gewiß an der ganzen Weftfeite von Dis 
nemark. Ich verniuthe, daß fie an der norwegifchen 
Küfte weit nördlidy hinaufgeht und daß die ungeheuer 
Schwärme , welche Boje auf den norwegifhen Inſeln 
brütend fand, aus Vögeln dieſer Art beftandenz doc 
fann ich dieß nicht bebaupten. Auf der ganzen Oſtſee 
und ben auf ihr liegenden Inſeln wohnt fie nicht, Sehr 
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häufig ift fie auf der, Hollftein weftlich liegenden, Inſel 
Silt (auh Sylt) und in Nordholland. Obgleich der 
Strand des Meeres ihr Liebfter Aufenthalt ift, fo fommt 
fie doch zuweilen auf die Flüffe und Landfeen, felbft 
wenn diefe legtern füßes Waſſer haben uud dringt den 
Rhein aufwärts bis auf die fehweizer Seen vor. Auf 
dem mittelländifhen Meere ift fie höchft felten. 


Betragen. 

Sie hat in ihrem ganzen Weſen manches Eigen: 
thuͤmliche. Ein Hauptzug ift bei ihr ihre große Liebe 
zur Gefelfhaftz nicht nur auf der Wanderung, fondern | 
auch zur Brutzeit lebt fie in. ungeheuern Schaaren; 
hierin weicht fie von den andern großen Gattungsver- 
wandten, welche ‚gewöhnlich einzeln, oder in Fleinen Ge: 
felfchaften gefehen werden, fehr ab. Aus diefer Gefell: 
fhaftlichkeit folgt auh wohl ihr flarfes und häufiges 
Geſchrei, weldhes Meyer durch Eeuf — eu — keuk aus: 
zudrüden fucht und dem Rabengeſchrei nicht unaͤhnlich 
findet. Faft alle Vögel, welche in großen Heerden leben, 
oder wandern, haben ein florfes, durchdringendes Ge— 
fihrei, fo auch diefe Möven. Am Staͤrkſten ertönt, wie 
bei allen . Gattungsverwendten, den Geejchwalben und 
vielen. andern, ihre Stimme, wenn man ſich ihrem 
Brutorte nähert, Elingt aber vann anders, nach Meyer 
wie giouw, was durch die Kehle ausgefproden und 
hinten betont und gezogen werden muß. Sie fit und 
fliegt, wie die vorhergehende Art, erfcheint aber auch 
im Fluge kuͤrzer und gedrungener als diefe und ift weit 
unruhiger; denn fie fliegt faft beftäandig hin und her. 
Sie ift ungewöhnlih ſcheu und nähert fih auh im 
Fluge einem Jäger höchft felten ſchußgerecht. Geht man 
auf eine Gefellfchaft figender Vögel los, dann fliegt die 
erfahrenfte zuerft und ſchon in weiter Entfernung auf, 
fängt ſtark zu fihreien an und zieht fo Die ganze Schaar 
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mit fi) fort. Bei dem Nefte verläßt fie ihre Vorſicht 
und fie ift dann nicht fehr fehwer zu erlegen, denn die 
ungewöhnliche Anhänglichfeit an ihre Brut laßt fie alles 
Andere vergeffen, 


Nahrung. 

Sie frißt, wie die verwandten Arten, lebendige und 
todte Fiſche, Fiſchbrut, am Ufer liegendes und auf der 
See ſchwimmendes Aas jeder Art, junge Voͤgel und 
Voͤgeleier, Muſcheln und dergleichen. 


Fortpflanzung. 

Sie weicht darin von den vorhergehenden Möven 
ab, daß fie in ungeheuern Schaaren niſtet. Meyer ers 
zähle nach Zemmind, daß auf der. holländifchen Inſel 
Eierland täglid von dieſer Möve 300 bis 400, zus 
weilen fogar goo Stud Eier gefammelt werden, und 
Schinz fast, f. feine Befhreibung und Abbils 
dung der Eier und Fünftlihen Nefter ver Voͤ— 
gel ꝛc., (ein treffliches Buch, was ich Fünftig kurz durch 
Eierwerk bezeichnen werde) IV. Heft, S. 15, daß 
die Auffeher über diefe und andere Inſeln für das. Eier: 
ſammeln eine große Summe Geldes an die Regierung 
bezahlen müffen und fahrt fort: „Im Norden find fie 
nicht minder häufig und auf den dänifchen und norwe— 
sifchen Snfeln brüten viele Zaufende, wie Boje berich⸗ 
tet. Auf der flachen Halbinfel Deichfand, der Inſel 
Helmfand und an der ganzen Küfte nördlich hinazxf auf 
Norder: und Süderög, auf den 60 Fuß über das Meer 
erhabenen Sanddünen der Inſeln Amron und Silt bruͤ⸗ 
tet dieſe Moͤve in uͤberaus großer Zahl. Unter dieſen 
Brutplaͤtzen verdient der bei Lyſt an der Nordſpitze von 
Silt einer beſondern Erwaͤhnung und kann den bedeu— 
tendſten des Nordens an die Seite geſetzt werden. Im 
Umkreiſe von 3 Meilen wird die traurige Dede der Duͤ— 
men gegen Ende des Mais durch unzählige Schaaren 
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hier — —— belebt und von ver Zah: von 
30,000 Eiern, welche ungefähr alljährlich hier gefammelt - 
werden, ‚liefert: die blauruͤckige Möve- ungefähr 
10,000, Die Nefter befteben aus vertrodnetem Seegrafe 
(Zostera marina) und Blafentang (Fucus vesiculosus) 
pder aus Salifornien und man findet faft immer 3 Eier 
darin, höchit felten 4." Diefe Eier find meift 3 Zoll 
lang, 24 bis 26 Linien breit, duͤnn- und etwas weichs 
fhälig, mit deutlichen Poren, ſchwachem Glanze und in 
der Geſtalt etwas, in der Größe wenig, aber in der 
Farbe unglaublich verſchieden. Sie find laͤnglich, ſehr 
bauchig, oben abgeſtumpft, unten zugerundet, oder et⸗ 
was laͤnger, weniger bauchig, oben und unten ſpitziger, 
braͤunlich, olivenbraun, gelbbraun, braungelb, olivenfar— 
ben, olivengrau, olivengelb, gelbgruͤn, blaßgelb, graus 
gelb, oͤlfarben, thonfarben u. dergl. mit dunkelbraunen, 
braunen, ölbraunen, olivenbraunen, ölfarbenen, oliven= 
grauen und afchfarbenen Fleden unordentlich befeßt, zus 
weilen mit einem einzigen, oder wenigen, fehr felten 
ohne Fed. Schinz hat die Hauptabanderungen diefer 
Eier auf der 10. Zaf. des 4ten Heftes feines Werkes 
ſehr gut abgebildet. 
Die ungen wiffen ſich im Grafe, zwifhen Steinen 
und in Kaninchenlöhern gefhidt zu verbergen. 

Die Feinde, die Jagd und den Schaden 
hat fie mit den Öattungsverwandten gemein. 


Shr Nußen , 
aber ift, wegen der großen Menge Eier, welche jährlich 
gefammelt und troß ihres falzigen Gefhmads gern ges 
geflen werden, für die Inſel⸗ und Kuͤſtenbewohner ſehr 
bedeutend. 
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Die filberblaugraue Möve, 
Larus argentatoides, mihi. 


Urtkennzeichen. 

Der geftredte, ſchmale, fehr niedrige Schnabel if 
vom Ende der Nafenlöcher an fanft abwärts gekruͤmmt, 
hinter dem Fleinen Nagel ſtark auögefchweift, an den 
Seiten der Oberfinnlade kaum hervortretend, von der 
Stirn bis vor 25 bis 27, Höhe der Fußwurzel 27% bis 
30 Linien; 34 Schwungfedern. 


Unterfiheidende Beſchreibung. 


Die filberblaugraue Möve ift die Fleinfte 
unter diefen 3 einander täufchend ahnlichen Arten, nicht 
viel größer, als die weißfchiwingige Larus leucopterus, 
Fab. (L. glaucoides -Temin.); doch unterfcheidet- fie fi 
von diefen näcften Gattungsverwandten noch mehr 
Durch ihre ſchlanke Geſtalt, durch ihre niedrigern, dünz 
nern Füße, ihren oben genau befchriebenen Schnabel und 
dadurch untrüglich, daß fie ı Schwungfeder in jedem 
Flügel weniger hat. Das legte Kennzeihen würde allein 
fhon ‚hinreihen, fie als reine Art zu bezeichnen. Gie 
ift von den beiden andern ihr fehr ahnlichen Möven uns 
gefahr eben fo verfchieden als der Fichten- vom Kies 
fernfreuzfohnabel, 


Ausgefärbter Bogel. 


/ Frühlingskleid, 

Der Schnabel wachögelb, am Nagel roth, die Füße 
fleifchfarben, der Augenftern gelb; Kopf, Sinterhals, 
Steis, Schwanz und der ganze Unterlörper rein und 
blendend weiß, der Mantel ſilberblaugrau; Die Fluͤgel⸗ 
ſpitzen ſchwarz mit weißen Endfleden. 
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Im Sommer 
verſchießt das Blaugrau des Mantels und 
im Herbſtkleide 
ſind, wie bei den andern Arten, auf dem Kopfe, Nacken 
und Hinterhalſe graubraune Laͤngeflecken zu ſehen. 


Nach dem Alter aͤndert dieſe Moͤve, wie 


die beiden vorhergehenden Arten, in der Seich— 
nung ab, doch hat ſie nie einen ſo dunkeln 
Schnabel; denn dieſer iſt im Jugendkleide, wie bei 
der Sturmmoͤve, an der vordern Sale Köwarzı an 
der hintern hellhornfarben, 


Ausführliche Beſchreibung. 
Die filberblaugraue Möve ift 24 bis 25 Zoll 


lang, wovon auf den Schwanz 64 bis 7 Zoll abgehen. 


und 4 Fuß ıo Zoll bis 5 Fuß breit, wovon auf bie 
Nängfte Schwungfeder 11 Zoll 4 bis 9 Linien kommen. 
Der Schnabel mißt im Bogen von der Stimm bis vor 
25 bis 27, vom Winfel bis zur Spike 35 bis 37, der 
Kopf 40, das Schienbein 50, die Fußwurzel 27% bis 


30, die Mittelzehe mit dem 6 Linien langen Nagel 


31 bis 33 und vie Hinterzehe mit ihrem kaum 2 Linien 
befragenden Nagel böchftens 6 Linien, ‚Das Gewicht 
ift 2 bis 24 Pfund. 

Der Schnabel if, wie er * hefehrichen wurde, 
fo niedrig, daß er am Urfprunge ber Stirnfedern nur 
73 Linien Höhe hat, mit ziemlich vorftehendem Haken, 
an der Schneide der Dberfinnlade fehr wenig eingezos 
- gen, oft gar nicht gezähnelt, aber fcharf. Die Rand— 
fchneiden beider Kinnladen liegen nur & Linie ſcheerenar⸗ 
tig uͤbereinander. 

Die Naſenloͤcher find umgekehrte Keile, 4& 
bis 5 Linien lang und 3 Linien von den Stirnfedern 
entfernt. Der innere Schnabel in beiden Kinnla= 
den ziemlich rinnenfoͤrmig, in der untern fehr fchmal; 


* 
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der Gaumen vorn ein langer, ſchmaler Ritz mit kaum 
erhoͤhtem Haupt- und etwas merklichern, bis zur Schna= 
belfpiße reichenden- und mit der Randfchneide eine Rinne 
bildenden Nebenrändern; zwifchen den Haupt= und Ne— 
benrändern des Gaumens fteht eine weit vor ficht: 
bare Reihe Zaͤckchen, welcher vor dem Gaumen eine ans 
dere zwiſchen fich hat. 

Die Füße find fchlanfer und niedriger, übrigens 
eben fo wie bei Larus argentatus; die Nägel verhälts 
nißmäßig etwas langer, bogenförmiger und fpigiger. 

Die Flügel lang — fie reihen ı bis 2 Zoll 
über das Schwanzende hinaus — fehr fpisig und ſchmal. 
Ein jeder befteht aus 34 flarken, etwas breiten Schwung= 
federn , von denen die 6 vorderfien ſtets zugerundet, die 
übrigen verfchieden geftaltet find. Die 4 legten erſter 
Ordnung find auf der innern Fahne aus- oder fhief 
abgefchnitten, die vorderfien zweiter Drdnung vorn aus-, 
ab=, oder auf der innern Fahne ausgefhnitten, weiter 
hinten auf der aͤußern Sahne chief atgeſchuituen. die 
letzten zugerundet. 

Der Schwanz ziemlich kurz und breit und da 
ſeine breiten, ſtarken, vorn kaum merklich zugerundeten 
Federn beinahe gleich find, faſt gerade abgeſchnitten. 

Das Pflaum- oder Neſtkleid 
iſt mir noch unbekannt. 
Das Jugendkleid. 

Der Schnabel an der hintern Haͤlfte bis an das 
Ende der Naſenloͤcher hoch hornfarben, an der wordern 
ſchwarz; der Winkel horngelblich; der Augenlidrand 
horngrau, der Stern graubraun, die Füße hornbraͤun⸗ 
lichgrau, die Nägel hornſchwarz. Der Kopf, Naden 
und Hinterhals braun, mit hellgrauen, oder weißgrauen 
Federraͤndern; der Mantel dunkelbraun mit roftgelb= 
grauen und roftgraugelben Spigenkanten, zadigen Rand 
und Querfleden und durch dieſe rofigelbgrau und dun— 
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kelbram durch einander gefleckt die Schwungfedern 
ſchwarzbraun, die vordern mit weißlichem Spitzenſaume, 


die 2ter Ordnung mit breiter weißer Spitze vor dieſer 


auf der außern Fahne weiß gefledt, die hintern erfter 


‚Ordnung granbraun, mit dunklern Schäften, vor dem 


weißlichen Spigenfaume tiefbraun, übrigens braun be= ‚ 
fprengt; der Unterflugel tiefgrau, an feinen Dedfedern 
braun, weißgrau und hellgrau getüpfeltz der Steis, Die 
Ober- und Unterfchwanzdedfedern grauweiß, mit brau: 
nen und dunfelbraunen Duerfledenz; die Schwanzfedern 
ſchwarz, mit rofigelber Spitze, die mittlern an der hin= 
tern Hälfte weiß gefledt, die 3 außern weiß, fchwarz 
gefledt, vor dem Spitzenſaume mit einem ſchwarzen 
Bande. Der ganze Unterförper weißgrau, an dem Bor: 
derhalſe mit länglichen, übrigens mit rundlichen, breis 
ten und bherzförmigen graubraunen Fleden beſetzt und 


Hure) fie auf dem ganzen Unterförper, am Staͤrkſten an 
den Tragfedern dunkel gewölft; vor dem Auge befindet. 


fi ein Eleiner, ſchwaͤrzlicher, halbmondförmiger Filed. 


Sm Herbfte ’ 
WORBORES diefes SugendEleid ſchon ziemlich, 
im erften Winter 
noch mehr, fo daß zu Anfange 
des erfien Frühlings. ; 
das Braun auf dem Kopfe und Hinterhalfe graubraun, 
auf dem Mantel heil: und fahlbraun und das Roftgelb: 


grau und Roftgraugelb an den Spigen und Seiten der 
Federn weißli® geworden iſt. Auch der Unterförper 
‚zeigt lichtere Farben.  Ehon zu Ausgang des Winters 


beginnt die Maufer, welche den ganzen "Summer bin: 


durch dauert und eine fehr gemifchte Zeichnung bewirkt. 
Die noch flehenden Federn des Jugendkleides namlich 


‘find, wie fie eben befchrieben wurden; die neu hervors 
:wachfenden aber auf den Mantel und ‚unter den 


# 
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Sömmnafebern zweiter Ordnung theils ——— ins 
Graublaue ziehend, theils graublau, vor der weißlichen 
Spitze braun gefleckt, oder braungrau gewaͤſſert; die 
vordern Schwungfedern wie im Jugendkleide; der Kopf 
und Hinterhals weiß, mit graubraunen, unten breiter 
werdenden Schaftflecken beſetzt; gleiche Zeichnung haben 
die Halsſeiten und die Gurgel; die Kehle iſt rein weiß, 
der Unterkoͤrper vom Kropfe an weißgrau, dunkler ges 
fleckt und gewoͤlkt; die Schwanz- und ihre Deckfedern, 
auch der Unterfluͤgel, wie im Jugendkleide. 
Dieſe Zeichnung hat ſich allmaͤhlig gebildet und 
iſt im 
zweiten Herbſte 

in ſofern vollkommen, daß faſt alle, oder alle Federn 
des SugendFleides verfhwunden, der Vorder- und Hin: 
terhalö, wie die Halöfeiten und der Kopf, weiß, mit 
graubraunen Längefleden, die Stellen vor den Mugen 
und unter ihnen mit fchwarzen, in Haare auslaufenden 
Schaͤften befegt find, der Mantel aus blaugrauen, 
braungefleckten und gewäfjerten und wenigen vein blqu⸗ 
grouen Federn gemifcht ift, die Schwanzfedern beinahe 
wie im erſten Herbſte und der Stei und Unterförper 
lichter, der Schnabel, die Fuße und Augen aber gelber 
als im Sugendfleide find. Den Winter über kommen 
‚wenige, im Anfange des —— viele blaugraue Fe⸗ 
dern zum Vorſcheine, ſo daß 
das zweite Fruͤhlingskleid 

aus dem mittlern und dem dritten Herbſtkleide gemiſcht 
iſt. Den Sommer hindurch werden die blaugrauen Fe— 
‘dern des Mantels ſehr häufig, der Schnabel, die Augen 
und Füße gelber und der Unterförper vom Kropfe an 
allmählig weiß, fo daß diefe Möve wie ihre nachften 
Gattungsverwandten 
im dritten Herbſte 
ihres Lebens, ein dem ausgefaͤrbten nahe kommendes 
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Kleid trägt. Der Schnabel ift gelb, am Nagel mit 
einem Eleinen, rothen, über diefem mit einem tiefhorn= 
farbenen Flecke an beiden Kinnladen ; der Augenftern 
‚ weißlichgelb, die Füße fleifchfarbengelb; die Nägel horns 
ſchwarz; der Kopf und Hinterhals weiß, mit graubrau⸗ 
nen, gegen den Rüden hin breiter werdenden Schaft— 
fleden, in denen man die dunklern Schäfte, welche vor 
den Augen ohne Einfaffung fichtbar find, deutlich ers 
kennt; der Mantel blaugrau, auf dem Oberflügel wegen 
vieler. alter, blaugrauer, vor den hellen Spigen braun 
gefledter Federn unrein; die Schwungfedern blaugrau, 
die hintern oft bräunlih, alle mit weißer Spibe und 
vor ihr mehr oder weniger, oft kaum merklich braun 
gewäflert, die erſte ſchwarz, mit weißer, durch eine 
ſchwarze Binde unterbrochener Spitze; dieſes Schwarz 
wird an den folgenden immer kleiner und ſtoͤßt hinten 
on ein ſchmutziges, durch braune Flecken noch unreine— 
red, Blaugrau, vorn an eine weiße Spitze; an der bten 
zeigt es ſich nur noch in einem fehwärzlichen Flecke; der 
Unterflügel weißgrau, mit darchſchimmerndem Schwarz 
on der Spitze, an den Unterflügeldedfedern rein weiß; 
der Schwanz weiß, grauſchwarz befprist, an einigen 
Federn gefledtz; der Steis und ganze Unterförper rein 
und blendend weiß, an der Gurgel, an den Hals- und 
Kropffeiten mit wenig bemerfbaren grauen Längefledichen. 


Sm dritten Fruͤhjahre 
wäre der Vogel auögeförbt, wenn nicht der Schnabel 
vor der Spige zumeilen noch einen hornfarbenen le 
zeigte, und die Schwungfedern zweiter Ordnung tein 
blaugrau und die Schwanzfedern rein weiß wären; biefe 
haben aber noch die Zeichnung des legten Herbftes. 


Sm Sommer 
verfchießt das Gefieder, die Maufer Ka bald und 
Bringt diefer Move ihr 


— — — — — — — 


viertes, oder ausgefaͤrbtes Herbſtkleid, 

mit welchem jedes folgende übereinflimmt. Der Schna— 
bel ift wachsgelb, am Nagel mit einem: großen, hellro— 
then Flecke; der Augenlivrand orangengelb, der Stern 
blaßgelb, die Süße fleifchfarben; die Nägel hornfchwärz: 
lich; Kopf und Hinterhald weiß, mit graubraunen oder 
braunen Schaftfleden befegt, welche fi) vor dem Auge 
als fchwärzliche, in Haare auslaufende  Schäfte zei: 
gen; der Mantel rein blaugrauz die vordern Schwung: 
federn wie im vorhergehenden Kleide, aber von der 
Wurzel bis zum Schwanze rein blaugrauz der Unterflüs 
gel wie im legten Kleide; der Steis, Schwanz; und 
ganze Unterförper rein und blendend weiß, ohne alle 
Flecken. 


Sm vierten Frühlinge und in jedem fol: 
genden 
find auch der Kopf und Hinterhals ungefledt, die uͤbri— 
gen Theile wie im ausgefärbten Herbftkleide gezeichnet, 


Ä Su Sommer 
ftoßen fih die Federn ſtark ab und ieten was 
man am Deutlichſten an den Schwungfedern, beſonders 
an denen zweiter Ordnung bemerkt. 


I) 


Aufenthalt, 


Die filberblaugraue Möpve bewohnt den 
Nordoften von Dentfhland und die Weftküfte von Nords 
amerika. Ob fie weit öfllih geht, Fann ich nicht an— 
geben, doch möchte ich es bezweifeln, weil es Herrn 
Schilling nicht gelang, eine zu erlegen. Die, nad 
denen die vorfiehende Beſchreibung gemacht ift, find 
theils an der Küfte von Seeland, theils bei Schleswig, 
theils in Nordamerika gefchofien. Der Herr von Leibs 
nis auf Münchenbernsvorf hatte die Güte, mir ein in 
Nordamerifa von ihm im Winter erlegtes Stud zu über: 


* 
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laſſen, welches den auf der Oſtſee geſchoſſenen in allen 
Stuͤcken auf das Vollkommenſte gleicht. Ich kann alſo 
mit Gewißheit behaupten, daß dieſe Art in Amerika 
gerade wie bei uns vorkommt. Leider fehlt es mir an 
beſtimmten Nachrichten, ob dieſe Moͤve ſich auch auf die 
Nordſee und auf Landſeen und Fluͤſſe verfliegt, oder 
nicht. Das werden kuͤnftige Beobachtungen bald ents 


ſcheiden. 
Nahrung. 


Sie frißt, wie die Gattungsverwandten, lebendige 
und todte Fiſche, Seeaͤſer, Schaalthiere u. dergl. 


Fortpflanzung. 

Es iſt mir nicht moͤglich, mit —— zu ſagen, 
wo und wie dieſe Moͤve niſtet. Doch bin ich geneigt 
zu glauben, daß dieß bei Helſingoͤer und der ihm gegen— 
uͤberliegenden ſchwediſchen Kuͤſte der Fall iſt. Ein Ei, 
welches ich von dorther erhielt, iſt ſchlanker als die der 
beiden vorhergehenden Arten, 35 Linien lang und 24 
Linien breit, laͤnglich, oben abgeſtumpft, faſt nicht baus 
chig, nach der ſtumpfen Spitze hin allmaͤhlig abfallend, 
duͤnn- und etwas rauchſchaͤlig, mit ſchwachem Glanze 
und deutlichen Poren, thonfarben, ins Thongelbe zie— 
hend, mit verwafchenen dunfelafchgrauen und deutlichen 
ölfarbenen, ölbraunen und olivenfarbenen Sleden überall 
unordentlich befeßtz gegen das Licht gehalten, fieht es 
inwendig olivenfarben und läßt die BIER ber Außen⸗ 
jeite wenig durchſchimmern. 


Die Feinde, die Sagd, den Nugen und 
Schaden _ 
bat fie mit Larus argentatus gemein, 


— — — — 


Feig!, der 3 vorhergeh., fehr verw. Mövenarten, 799: 


Vergleichung der 3 vorhergehenden, ſehr 


\ 


Larus argen. 
tatus. 


Der Schna— 
bel geſtreckt, an 
den Seiten der 
Oberkinnlade 
ziemlich hervor— 
tretend, vor den 
Naſenloͤchern 
nicht aufge⸗ 
ſchwungen, nach 
der Spitze all: 
mählig abwärts 


gekruͤmmt, mit 


wenig hervor—⸗ 


fpringendem Na⸗ 


gel, von ver 


Stirn bis zur 


Spike 30 bis 32 
Finien lang, im 
Alter wachsgelb, 
in der Jugend 
hornſchwarz, an 
ver Wurzel der 
Gtirnfedern 10 
Linien hoch. 

Die Sußwur: 
zel zı bis 32 Lie 
nien hoch. 


Lange der Mit-⸗ 


Larus argen- 
teus, 


Der Schna 
bel nit fehr 
geſtreckt, an. ben 
Seiten der Ober: 
finnlade unge: 
wöhnlich hervor: 
tretend, vor den 
Naſenloͤchern 
aufgeſchwungen, 
nach der Spitze 
bin ſtark ge: 
kruͤmmt, mit fehr 
großem Nagel, 
von der Stirn 
bis zur Spitze 
30 bis 32 Linien 
lang, im Alter 
odfergelb, in ber 
Jugend born: 
fhwarz, an ber 
Wurzel der 
Stirnfedern 10 
Linien hoch. 


Die Fußwur— 
zel 31 bis 32 Li⸗ 
nien hod. 


Länge ver Mit: 


verwandten Movenarten, 


Larus argenta- 
"toides. 


Der Schnas. 
bei geſtreckt, nie⸗ 
drig, an den Sei⸗ 
ten der Ober⸗ 
finnlade  faum: 
hervortretend, 
vom Ende der 
Naſenloͤcher an 
ſanft abwaͤrts ge⸗ 
kruͤmmt, hinter 
dem kleinen Na— 
gel ſtark ausge— 
ſchweift, von der 
Stirn bis zur 
Spitze 25 bis 27 
Linien lang, im 
Alter wachsgelb, 
in der Jugend 
nur vorn ſchwarz, 
hinten hellhorn—⸗ 
farben, an der 
Wurzel der 


. Stirnfedern 7% 


Linie hoch. 
Die Fußwur⸗ 


zel 27% bis 30 


Linien hoch. 
Lange der Mit: 
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telzehe mit dem 
Nagel 36 Kinien. 
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telzehe mit dem 
Nagel 33 Linien. 


{elzehe mit dem 


Nagel 3ı bis 33 


Linſen. 

Laͤnge des ganz Länge des ganz Länge des gans 
zen Vogels 26 zen Vogels 25 zen Vogels 24 
bis 273 30, bis 26° Bol, bis 05 Boll, 
Breite 5 Fuß 5 Breite 5 Fuß, Breite 4 Fuß 10 
bis 6 Zoll. bis 5 Fuß 230l. Zoll bis 5 Fuß. 

Der aus 35 Der aus 35 Der aus 34 
Schmwungfedern Schwungfedern Schwungfedern 
beftehende Flügel beſtehende Flügel beſtehende Flügel 


ragt zufammen: 


ragt zufammen= 


ragt zufammen= 


gelegt 2 Boll gelegt ı Zoll üb. gelegt 14 bis 2 
üb. das Schwanz das, Schwanz Zoll über das 
ende. ende. Schwanzende. 


Auch der Anfänger in der Voͤgelkunde wird ſich nach 
dieſen Beflimmungen bei den 3 einander fehr ähnlichen 
Arten leicht zurechtfinden koͤnnen, wenn er den ie 
fchied der Schnäbel genau beachtet. 


Die große weißſchwingige Moͤve. (Große 

weißgraue, Bürgermeiftermöve.) Larus 

glaucus, Brünn. (Larus giganteus, Benicke. 
Larus consul, Boje.) | 


Wie ed, meiner Meinung nad, drei Arten Silber: 
moͤven giebt — nur mein Larus argenteus fönnte noch 
zweifelhaft feyn, nicht mein Larus 'argentatoides, weil 
diefer weniger Schwungfedern hat — fo giebt e8 auch 
drei Arten weißfhwingige (weißgraue) Möpen, 
von denen Die zweite erſt von mir entdedt und die beis 
den andern hier zum erften Male nach allen ihren Klei— 
Bern befchrieben werden. Sie find faft immer mit ben 

Silbermöven verwechſelt worden. 
Art: 
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Artkennzeichen. 
Die Schaͤfte der Schwungfedern ſind weißlich, oder 
hornweiß; Höhe der Fußwurzel 35 bis 37 Linien, 


Unterfheidende Beſchreibung. 


Die große weißſchwingige Moöoͤve iſt, da bie 
Schäfte ihrer Schwungfedern flets weißlich find, eigent— 
lich nur mit ber folgenden Art zu verwechfeln, Daß 
man den Larus argentatus ſtatt ihrer beſchrieb, ruͤhrt 
eben ſowohl daher, daß fie ſelten die Kuͤſten des mittlern 
Europas beſucht, als daß die neuern Naturforſcher die 
Werke ihrer aͤltern Bruͤder gar oft des aufmerkſamen 
Leſens nicht werth hielten. Meyer beſchreibt ſie im Ta⸗ 
ſchenbuche nicht und Temminck kannte ſie bei der erſten 
Ausgabe ſeines Manuel auch nicht. Benicke und 
Schleep waren bie Erſten, welche dieſe ſeltene Moͤve 
wiederfanden und in ihre Rechte einſetzten — ein Ver— 
dienſt, das ſich nur das unermuͤdete Streben ſolcher 
kenntnißreicher Männer erwerben konnte. Ob Nau— 
manns Abbildung Taf. 35 F. 50 hierher, oder zur fol⸗ 
genden Art gehoͤrt, getraue ich mich nicht zu entſcheiden. 
Nicht fo ungewiß bleibt es, ob Bruͤnnich dieſe oder 
bie folgende Urt in feiner Ornithologia horealis ©. 44, 
N. 148 gemeint habe. Er beſchreibt fie mit den Wor— 
ten: „ganz weiß, auf dem Rüden und den Flügeln 
grau, an den Spitzen der Schwungfedern weiß; fie über: 
trifft an Größe den Larus fuscus, Der Schnabel ift 
gelb, mit rothem Nagel, Aus Island," Daß diefe 
Beſchreibung nicht einer der Silbermoͤben zugehört, ift 
ganz außer Zweifel; denn den Larus argentatus bezeichs 
net er in der folgenden Nummer auf derfelben Seite 
recht gut im Sommer: und MWinterfieide. Da er nun 
von. diefem fagt: „von der Größe des Larus fuscus ‘4 
und die. folgende Art mit dem Larus argentatus, alſo 
auch nah Bruͤnnich mit dem Larus fuscus gleichen Um— 

Dritter Bands Eee 
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fang bat: fo muß buch die Beftimmung „fie übertrifft 
an Größe den Larus fuscus une Vogel gemeint 
ſeyn. 

Zur richtigen Unterſcheidung dieſer — von den bei⸗ 
den folgenden iſt die genaue Beachtung der Groͤße und 
beſonders der Höhe der Fußwurzeln unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig. 

Unſer Vogel kommt an Umfang meiner Rieſen— 
moͤve beinahe gleich, die folgende Art iſt nicht groͤßer 
als die Silbermoͤve, Larus argentatus, und die 
britte bedeutend Kleiner als diefe. Eine genaue Verglei⸗ 
dung, welche unten gegeben werden ſoll, wird dieß 
deutlich machen. 


Ausgefaͤrbtes — ——— 
Der Schnabel gelb, am Nagel roth, der Augenlid⸗ 
rand roth, der Augenſtern gelb, die Fuͤße horngelb, der 
ganze Vogel weiß, auf dem Mantel blaß ſilbergrau. 


Sm Sommer 
wird das Weißgrau des Mantels noch bläffer. 


Ausgefäarbtes Herbfifleid. 

Der Kopf und Hinterhals mit graubraunen Schaft: 

fleden beſetzt; alles Uebrige wie im ausgefärbten Fruͤh— 
lingskleide. 


Viertes Frühlingskleid. 

Der Üogel iſt ausgefaͤrbt, der Schnabel, Schwartz 
und die Fluͤgel ausgenommen; denn das Gelb des 
Schnabels ift vor dem rothen Flede durch einen Dunkel: 
bornfarbenen unterbrochen, und das Weiß an den 
Schwung= und Schwanzfevern grau befprigt. Dieſem 
Kleide ganz aͤhnlich iſt. 


Das vierte Herbſtkleid; 
aber der Schnabel hat einen groͤßern hornſchwarzen 
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— — und der Kopf und Hinterhals find wie im aus⸗ 
gefärbten Herbſtkleide gefleckt. 


Drittes Srüplingekteid, 


Der Rüden beinahe vein ſilbergrau, die Oberflügel 
theils mit rein weißgraͤuen, theils mit grauweißen, an 
den Spitzen dunkler gefleckten Federn beſetzt; die 
Schwingen und der Schwahz grauweß, ober weißgrau, 
dunkler geflekt; Kopf und Hinterhals weiß, wenig 
gefleckt; der Unterförper beinahe rein weiß. 


Im dritten Herbſtkleide 
findet man weniger weißgraue Federn auf dem Mantel 
und der Kopf und Hinterhals find mehr graubraun gez 
— 

Im zweiten Fruͤhlinge 
träge: der Vogel fein mittleres Kleid großen Theils. Der 
Schnabel hornfarben, vor der Spige wit einem horas 
fhwärzlihen Fledz; der Augenſtern graudraug, der Fuß 
hornfarben, in das Horngelbe ziehend; der Kopf und 
Hinterhals weißlich, mit dunkelgrauen oder graudraunen 
Schaftflecken; der Mantel weiß, mit grauen, bräunlich- 
grauen und bräunlihen Querfleden; die Schwimgfedern 
grau mit weißlichen, oder hurnweißlichen Schaͤften; ber 
Schwanz weiß, mehr oder weniger dunkelbraun gefleckt; 
er Vorderkoͤrper weißgrau, dunkler — 


Im zweiten Herbite 
find die Farben des eben befchrjebenen Fruͤhlingskleides 
friſcher und dunkler. 


A 


Im erſten Fruͤhjahre 
geht dad Jugendkleid in das mittlere über, 


Sm erfien- Herbfte 
fieht man unfere Moͤve noch in ihrem 
Ere a 


{ 
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Jugendkleide. 

Der Schnabel hinten hell-, vorn dunkelhornfarben, 
oft hornſchwaͤrzlich; die Fuͤße horngrau, der Augenſtern 
graubraun; der Kopf und Hinterhals weißlich, oder 
grauweiß, graubraun in die Länge gefledt; der Mantel 
graubraun mit graumeißen, oder weißlihen Spisens 
‚und Scitenfleden; die Schwingen braungrau, oder grau 
mit hornweißen oder weißlichen Schäften; der Schwanz. 
meiß, braun gefledtz der Unterförger weißgrau, graus 
braun gewölft. 

Das PflaumEleid 
ift noch unbefannt. 
Ausführlihe Beſchreibung. 

Die große, weißfhmwingige Möve kommt 
meiner Niefenmöve im der Ränge und Breite ziemlich 
gleich; doch iſt fie etwas ſchwaͤcher und gefltedter als 
diefe. Ihre Länge beträgt 30 bis 32 Zoll, wovon auf 
"ven Schwanz g4 Zoll geht und ihre Breite 6 Fuß, wos 
von die längfte Schwungfeder 134 Zoll wegnimmt. Der 
Schnabel mißt im Bozen von der Stirn bis zur Spike 
93 bis 35, in gerader Linie vom Winkel dis vor 46 bis 
48, der Kopf 46 bis 47, die Fußwurzel 35 bis 37, die 
Mittelzehe mit dem 8 Linien langen Nagel 37 und Die 
Hinterzehe mit dem Nagel 7 Linien. 

Der Schnabel ift ſchwaͤcher und geffredter als 
bei der Mantelmöve, faſt ganz wie bei Lärus ar- 
gentatus geflaltet, mit etwas uͤberhaͤngendem Hafen, 
nit fehr vorfiehendem Nagel un) fcharfen, ı Linie 
fiheerenförmig über einander iiegenden, ſchwach gezaͤh— 
nelten Randſchneiden. 

Der innere Schuabel, der Gaumen und 
die Zunge faft ganz wie bei den vorhergehenden Ars 
ten. Die Nafenlöcer einem umgekehrten Seile aͤhn— 
lich, 6 Linien lang und eben fo weit von der Stirn 


entfernt. 
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. Die Füße beinahe wie bei der Niefenmöve; 
eben fo die Nägel. 

Die Flügel mittelmeßig lang — fie reichen zu— 
fammengelegt nicht, oder Faum über das Schwanzende 
hinaus — und wie bei den großen Oattungsverwandten 
geftaltet. Ein jeder beſteht aus 35 harten, flarfen und 
breiten, vorn und hinten am Flügel zugerundeten, in 
der Mitte deſſelben fhief ab = oder ausgeſchnittenen 
Schwungfedern. 

Der Schwanz mittelmäßig lang und breit, vorn 
beinahe gerade abgefcpnitten; feine Federn wie bei den 
andern Möven. 

Ich ſahe Fürzlich eine Reihe diefer feltenen Vögel, 
fo ſchoͤn als man fie wünfhen kann, bei dem Herrn 
Med. Doct, Thienemann zu Leipzig, welcher ſie nebft 
andern Seltenheiten, Die er großen Theils an Liebha: 
ber ablaffen will, von Island mitgebracht hat und bin 
dadurch und durch die andern Stüde, welche ich unter 
den Handen hatte, in den Stand gefest, dieſe Moͤve, 

das Pflaum: oder Neſtkleid 
ausgenommen, volftändig zu beſchreiben. 


Jugendkleid. 
Der Schnabel getrocknet, hinten hellhornfarben, 
vorn dunkelhornfarbig, oder hornſchwaͤrzlich; die Fuͤße 
horngrau, der Augenftern) graubraun mit weißlichen, 


breiten Federrändern, durch welche diefe Stellen weiß, 


graubraun geftreift erfipeinenz; der Mantel braun, mit 
weißlichen und roftgelblichweißen Feberrändern und les 
den; alle Schwungfedern braungran oder grau, wit 
weißlihen Scäften und Spisenfanten; der Steis und 
die, Oberſchwanzded federn weiß, braun in die Quere 
gefleckt; der Sckwanz weiß, braun gefleckt; ber ganze 

Unterförper weißgrau, graubraun gefledt und gewoͤlkt. 
In dieſem Kleide iſt die große weißſchwingige 
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Möve am. Dunkelften, aber doc) Tichter als die Kie 
fen=, Mantel: und alle ihr ähnlichen Möven gefarbt, 
die beiden folgenden Arten ausgenonmen. Sie unter 
ſcheidet ſich alſo von den ihr an Größe aͤhnlichen Mö- 
ven ſchon durch diefe lichtere Farbe, noch mehr aber 
dureh die hellen, mit weißlihen Schaͤften nerfehenen 
Schwungfedern und "den lehten, geſtreckten Schnabel, 
Sie trägt es nit nur 
im erfien Herbfie 
ihres Lebens, fondern bebalt es auch den ganzen Wins 
ter hindurch, und zeigt es noch 
| im erſten Fruͤhjahre, 

aber blaͤſſer und unrein; denn die erſte Mauſer hat ſchon 
zu Ausgange des Winters hier und da begonnen und 
dauert den 
ganzen Sommer 
hindurch fort. Sie bringt unſerer Moͤve ihr mittle— 
res Kleid, welches 

— zweiten Herbſte | 
vollſtaͤndig iſt. Der Schnabel, die Augen und Füße 
wenig lichter als Im vorhergehenden Jugendkleide; der 
Kopf und Hinterhals weiß, mit graubraunen Längefles 
den, der Mantel weißlih, mit unerdentlihen graubraus 
nen Fleden, die —— und Schwanzfedern heller 
als im Jugendkleide, aber wenig anders gefärbt; der 
Unterförper grauweiß, dunkler gewölft. 

Das mittlere Kleid ähnelt alfo dem Sugend- 
Eleide fehr, ift-aber durchaus lichter gefärbt. Den 
inter uber. werben die Farben biäjler und, wenn es 
mir gelungen ift, das Alter richtig zu beflimmen, fo 
fiept diefe Moͤve | u 

im zweiten Fruͤhlinge 
fo aus: Der Schnabel gelblich, am Nagel mit einem 
rothen, durch einen dunkelhornſarbenen begrenzten Fleck; 
der Augenſtern graugelb, die Fuͤße horngelb; der Kopf 
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und Sintergate weiß, mit ſehr wenigen graubraunen 
Schaftflecken; der Mantel theild mit weißgrauen, dunk⸗ 


ler gefleckten, theils mit blaß ſilbergrauen Federn beſetzt; 


die Schwungfedern weißgrau, fein grau gewaͤſſert, vor 
der weißen Spitze oft mit einem grauen Flecke; der 
Schwanz weiß, graubraun getuͤpfelt; der Unterkoͤrper 
rein weiß, an den Seiten der Bruſt kaum merklich 
dunkler gewoͤlkt. 


Den Sommer hindurch 


geht der Vogel mit raſchen Schritten ſeiner Vollkom⸗ 


menheit entgegen, erreicht fie aber in dieſer Mauſer 
noch nicht ganz; denn 
im dritten Herbſte 
ſieht er ſo aus: Der Schnabel gelb, am Nagel mit 
einem hellrothen Flecke, vor welchem man noch immer 
einen dunklern bemerkt; der Augenſtern gelb, der Au— 
genlidrand roth, die Fuͤße horngelb; der Kopf und Hinz 
terhals rein weiß, mit graubraunen Schaftflecken; der 
Mantel blaßfilbergrauz die vordern Schwungfedern nebit 
ihren Dedfedern weiß, kaum in das Silbergrau ziehend, 
die hintern filbergrau, an ver Wurzel und Spige weiß; 
der Unterflügel und Steis rein weiß; der Schwanz 
weiß, grau befprist, der Unterförper rein und blens 
dend weiß. 
Zu Ausgange des Winters geht diefes Gewand in 
das dritte Frühlingskleid 


über. "Der Schnabel gelb, mit Faum oder nicht bemerf: 


barem dunklern Fleck vor dem werben; der Mantel blaf- 
filbergraus der Kopf und Hals rein und blendend weiß; 
alles Uebrige wie im vorhergehenden Herbſtkleide. 

Sn der naͤchſten Maufer farbt ſich der Vogel aus, 


und zeigt fi) 
im vierten, oder vollkommnen Herdfifleide, 


fo: Der Schnabel geld, am Nagel mit einem rothen 
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Flecke; der Augenlidrand roth, der Augenſtern gelb, die 

Fuͤße horngelb, der Kopf und Hinterhals weiß, mit 

granbraunen Schaftfledenz. der Mantel blapfilbergrau; 

bie vordern Schwungfebern weiß, kaum in das Silber: 

graue ziehend, die bintern blaßfilbergrau, an der Wur— 

zel und Spise weiß; ber Steis, Schwanz und ganze 
Unterkörper rein und blendend weiß. 


Da5 vierte und jedes folgende grüße 
lingsEleid 
iſt ebenfalls ausgefaͤrbt und unterſcheidet ſich nur das 
dur vom vollkommnen Herbfifleide, daß der Kopf und 
Hinterhals ganz rein weiß, mit feinen dunklern Flecken 
befest find. 

Sch brauche Faum zu bemerken, daB das ausge⸗ 
farbte Herbft - ; das demfelben vorhergehende und bag 
mittlere Kleid hier zum erfien Male beſchrieben find, 

Aufenthalt. 

Die weißgraue Moͤve ift eine Bewohnerin des 
hoͤchſten Nordens; fie fol im Nordoſten viel häufiger 
feyn als im Norden von Europa. Doch möchte ich dieß 
faft bezweifeln, weil wir fie bei Nügen noch gar nicht 
angetroffen haben, und dahin würde fie doch gewiß kom— 
men, wenn fie, wie man behauptet, in Rußland fehe 
gemein wäre. Im Norden von Norwegen wohnt fie 
und auf Island brütet fie; der Herr D, Thienemann, 
welcher uns bald die Beobachtungen auf feiner Reife in 
Beiträgen zur Thierkunde mittheilen wird, fand fie auf 
Seland nicht felten und zwar fo lange, daß fie dort ihr 
Winterkleid anlegen konnte. Auf der deutfchen Oſtſee 
iſt fie außerft feltenz doch Fommt fie zuweilen an die 
Küfe Daͤnemarks und auch an die unferes Vaterlandes; 
der Here Kammerrath Schleep und der Herr Stadtſe— 
eretär Benide ſchoſſen ſie mehrmals in der Mähe von 
Schleswig und, wenn ih mid nicht irre, erlegte fie 


Große weißfhwingige Möve, 809 


auch Boje nicht weit von Kiel, Die Nordfee und nad) 
Temmind auch die Kuͤſten des Weltmeers befucht fie zu: 
weilen, aber dort erfcheinen nur junge Vögel im Herbfte, 
An der deutfchen Küfte zeigt fie ſich ebenfals nur im 
Herbfte und Winter. Auf die Flüffe und Seen unferes 
Vaterlandes Fommt fie nie, | 


Beträgen, 
Sie hat in diefem viele Aehnlichfeit mit den großen 


Gattungsverwandten; fie figt wie diefe und fliegt wie 


fie gewöhnlich langfam und gerade aus langs dem 
Strande hin. Sie ift nicht gefellfhaftlih und erfcheint 
deswegen auch einzeln auf ihrer Wanderung. Herr 
Zhienemann fagt mir, daß die Mutter mit ihren Sunz 
gen, deren gewöhnlih 2 find, bis in den Winter auf 
den Küften Islands herumfliege, wodurch fie fich aller- 
dings fehr von den Gattungsverwandten unterfcheidet. 
Sie ift vorfihtig und ſcheu, aber nicht mehr als die vers 
wandten Arten und deswegen bei einiger Uebung in ber 


Voͤgeljagd nicht ſchwerer zu erlegen, 


Nahrung. 


Sie frißt, wie die vorhergehenden Arten, lebendige 
und todte Fiſche, Seeaͤſer, junge Waſſervoͤgel und ihre 
Eier; auch ſoll ſie den Koth der Wallroſſe verzehren. 


Fortpflanzung. 

Sie niſtet im hohen Norden, 3. B. in Lappland, 
Norwegen und auf Island bald naher, bald entfernter 
von dem Ötrande. 

Das Neft enthält 2 bis 3 Eier, welthe wenig 
laͤnglich, ſehr bauchig, oben zugerunde® und flumpf, 
etwas did= und rauhfgälig, mit deutlichen Poren und 
ſchwachem Glanze, 3% Zoll lang und 24 Boll breit, 
dunfelolivenfarben, in dad Dlivendraune ziehend, oder 
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olivenbriun, mit ſchwarzbraunen Flecken unordeneiid 

befegt find. ı 
Die Feinde, a 

hat fie mit den andern ‚großen nordifchen Möven gemein, 


eben fo 
die Jagd, den Nutzzen und Schäden. 


Die mittlere weißfihwingige Moͤve. 
 Larus medius, mihi. | 


Artkennzeichen. 


Die Schwungfedern zweiter Ordnung haben * 
weiße, oder weißliche Schaͤfte; Hoͤhe der Fußwurzel 31 
bis 32 Linien. 

Unterſcheidende Befhreibung. 

Diefe Möve hat mit der Silbermoͤve gleiche 
Größe, ift aber von ihr durch die weißlihen Schäfte 
der Schwungfedern zweiter Ordnung hinlanglich unter- 
fhieden. Weit mehr Aehnlichkeit hat fie mit der vor- } 
hergehenden Art und deswegen ift fie auch immer mit 
ihr verwechfelt worden, Gie ift aber viel Fieiner, jene 
erreicht beinahe die Größe der Rieſenmoͤve, dieſe 
nicht einmal die der Mantelmöve, ja fie ift oft Eleiner 
ald der Larus argentatus, und zeichnet fih vor der 
größern ihr fehr nahe verwandten Art befonders durch 
die Fürzern Füße aus. Sie ift ihr in allen Wleidern 
ähnlich gefärbt. 9 


Ausgefaͤrbtes Fruͤhlingskleid. 

Der Schnabel gelb, am Nagel hellroth; die Fuͤße 

blaßgelb, der Augenſtern gelb; der Meitte blaßfilber⸗ 
grau, alles Uebrige rein weiß, 


SUIENE weißſchwingige Moͤve. sıı 








Das ausgefärbte Herbfifleid 
unterfcheidet fih don dem vorhergehenden nur durch die 
graubraunen Lüngefireifen, womit der Kopf und Hin: 
terhalg bedeckt find, 


Das dritte Srhhlingstleid 
ift dem ausgefärbten aͤhnlich, am Schnabel aber mit 
einem bunfelhornfarbenen Slede vor dem rothen, an den 
Schwung: und Schwanzfedern grau befprengt, 


Das dritte Herbfifleid * 
hat außer diefer eben befhriebenen Zeichnung noch grau: 
braune Schaftfleden auf dem Kopfe und Hinterhalfe. 


Das zweite Fruͤhlingskleid 
zeigt den Uebergang aus dem mittlern in das ausges 
faͤrbte. 
Das zweite Herbftkleid. | 
Der Schnabel hellhornfarben, vor der Spitze mit 
einem dunfelhornfarbenen Flecke; der Augenflern grau: 
gelb, die Füße horngelb; die Zeichnung wie bei der 
großen, ober dunkler, bei einem Männden meiner 
Sammlung fo dunkel, daß die Schwingenfpigen grau: 
"braun und mit hellhornfarbenen S Saͤften verſehen find, 


Das erſte Fruͤhlingskleid 
iſt dieſem ſehr aͤhnlich. 


Das Jugendkleid 
gleicht dem der vorhergehenden Art faſt ganz. 
er . Das Dunenkleid 
kenne ich nicht, 

Ausführlihe Beſchreibung. 

Die mittlere weißſchwingige Möve ift 26 
bis 27 Zoll lang, wovon auf den Schwanz 8 Zoll Ab: 
gehen und 5 Fuß 5 bis 6 Zoll breit, wovon die längfte 


\ 
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Schwungfeder 12 Zoll wegnimmt. Der Schnabel mißt 
von der Stirn bis zur Spitze im Bogen 28 bis 20, 
vom Winfel bis vor in gerader Linie 40 bis 42, der 
Kopf 40, die Fußwurzel 31 bis 32, die Mittelzehe mit 
dem 7 Linien langen Nagel 33 bis 34 und die Hinter: 
zehe mit ihrem 2 Linien langen Nagel 6 Linien, 

Der Schnabel if ſchwaͤcher und Fleiner als bei 
ber vorhergehenden Art, übrigens diefem ahnlich geftal: 
tet; er ift bis an das Ende der Nafenlöcher gerade, von 
da an allmählig und ſanft gekrümmt, mit wenig über: 
hängenden Haken und nicht fehr vortretendem Zahne, an 
ber Schneide etwas eingezogen, bei gefhloffenem Schnas 
bel ı Linie fcheerenförmig übereinander, ſcharf, kaum 
merklich gezahnelt. 

Der Gaumen, der innere Schnabel und 
die Zunge wie bei den verwandten Arten. Die Nas 
fenlöcher umgekehrte Keile, 5 Linien von der Stirn 
und eben fo lang. . 

Die Füße kuͤrzer und nach Berhaltniß ſtaͤrker als 
bei der vorhergehenden Art, 8 Linien uͤber den dicken 
Ferſen nackt, unter ihnen und auf den etwas langen, 
durch große, vorn gezaͤhnelte Schwimmhaͤute verbunde⸗ 
nen Zehen ſtark geſchildert; die Naͤgel bogenfoͤrmig 


und ſtumpf. 
Die Flügel mittelmaͤßig lang — fie reichen wes 
nig über das Schwanzende hinaus — übrigens wie 


oben. Ein jeder beſteht aus 35 flarfen, harten und 
breiten Schwungfedern, von denen die er Drönung, 
bis auf die 3 legten, auf der innern Fahæe kaum merf- 
lih ausgefänitten, zugerundet, die vordaaſen zweiter 
. Drdnung auf der dußern Fahne auss, die mittlern ſchief 
abgeſchnitten und die hintern abgerumdet find, 

Der Schwanz mittelmäßig lang und breit, mit 
harten, ſchmalen, nicht fehr abgerundeten, in per Länge 
foft gleichen Federn. 
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Das Pflaumkleid 
kenne ich noch nicht. 














Das Jugendkleid. 


Der Schnabel an der Wurzel am getrockneten Vo— 
gel licht⸗, an der vordern Hälfte dunkelhornfarben, der 
Augenſtern braun, die Fuͤße horngelblich; der Kopf und 
Hinterhals auf weißem Grunde mit graubraunen Laͤn— 
gefleckenz; der Mantel graubraun und weiß Durcheinans 
der gefledt; die Schwungfedern grau, oder braungram, 
mit weißliden Schäften und weißen Spitzenkanten; ber 
Steis und die Oberfchwangdedfedern weiß, braun in bie 
Duere gefleit; ver Schwanz graubraun, weiß gefledtz 
der Unterkörper weißgrau, graubraun gefledt und gez 
wolft. 

Diefes Kleid trägt fie den Herbſt und 
Winter hindurch, Doch werben die Farben 
bläffer und Deswegen nimmt das Weiß auf 
dem Ober: und Unterförper mehr Ueberhand, 


Sm erftien Fruͤhjahre 
herrſcht der volle Uebergang aus den Jugend-⸗ in dag 
mittlere Kleid, welder den ganzen Sommer hin 
yurd dauert und 

im zweiten Herbfte 
vollendet iſt. Der Schnabel iſt Lichter, an der Spike, 
dor welcher ein dunkelhornfarbener Fleck ſteht, und an 
der Wurzel horngelb, der Augenſtern graugelb, die Füße 
horngelb, die Nägel dunlelhornfarben. Die ganze Zeichz 
nung heller als im Sugendileide, was man befonders 
auf dem Mantel und Unterlörper bemerkt. Doch find 
die Schwingen zuweilen dunkler. Ein Männden 
meiner Sammlung fiehbt ſo aus: Der Schnabel und bie 
Fuße wie fie eben beſchrieben wurden; der Kopf und 
Hinterhals weiß, mit graubraunen Scaftileden, welche 
gleich hinter der Stirn anfangen und vor, über und 
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ale den. Augen blaffe, in ſchwarze Haare auslaufende 
Styaftftrihe find; der Mantel weißgrau, braun und 
graubraun in die Quere gefledtz die Schwungfedern 
braungrau, die vorberfien am Dunkelſten, ungefledt, 
mit hellhornfarbenen Schäften, die andern Lichter mit 
weißen Schäften und befonders auf der innern Fahne, 
wie ihre längften Dedfedern weiß gefledt: und getüpfeltz 
der linterflügel weißgrau, braun getüpfeltz; der Steis 
und die Oberfhwangdedfedern weiß, braun in die Quere 
gefle@t; der Schwanz an der hintern Hälfte weiß, braun 
gefledt, an der vorbern bis zur weißen Spitzenkante 
braun, weiß getüpfeltz die Kehle und Gurgel weiß, 
graubraun gefledtz5 Kopf, Brufi und Bauch weißgrau, 
braungrau gewölft. i 


Schon im Herbfte 
fommen auf: dem Mantel viele blaßfilbergraue Federn 
zum Vorſcheine, welche gegen die Spitze hin mit grau: 
blauen Flecken geziert und mit ganz reinen untermiſcht 
find. Die legtern werden 
den Winter über 
immer häufiger und find Urfache, daß Diefe Moͤve 
im zweiten Fruͤhjahre 

zwiſchen dem mittlern und ausgefaͤrbten Kleide in der 
Mitte ſteht. Der Schnabel iſt gelb, vor. der Spike 
Mit einem dunklern Flede; der Augenftern gelblich, die 
Züße gelb, ins Horngelbe ziehend; Kopf und Hinz 
terbals weiß, mit wenigen graubraunen Schajtfleden ; 
der Mantel auf dem Rüden und an den Schultern blaßs 
filbergrau und weißgrau, nur hin und wieder mit dunk— 
Iern Flecken; die Flügel und der Schwanz wie im zwei⸗ 
ten Herbſtkleide, aber blaͤſſer; der Unterkoͤrper weißlich, 
hin und wieder braungrau gewoͤlkt. 

Die Maufer dauert den ganzen Sommer hindurch 
und bringt unſerm Vogel ſein dem ausgefaͤrbten ſeht 


* 
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aͤhnliches 
drittes Herbſtkleid. 

Der Schnabel gelb, am Nagel mit einem hellro— 

then Flecke, vor dem man immer noch einen dunklern 

bemerkt; der Augenſtern und die Fuͤße gelb; der Kopf 


und Hinterhals rein weiß; mit graubraunen Schaftfle⸗ 
cen, welche vor den Augen bloße Schaftſtriche find und 


in ſchwarze Haare ausgehen; der Mantel blaßſilbergrau; 
die 6 vorderſten Schwungfedern, wie ihre Deckfedern, 


weiß, wenig in das Silbergraue ziehend, kaum merklich 


grau befprigt, die folgenden auf der dußern, die legten 
zweiter Ordnung auf beiden Fahnen filbergram überflos 
gen, die meiften zweiter Dronung filbergran, an der 
Wurzel und Spite weiß; der Unterflügel und Steis 
rein weiß; der Schwanz weiß, bei einigen Federn mehr 
auf ber innen, bei andern mehr auf der dußern Fabne 
grau, ober roſtgrau beſprengt; der Unterkoͤrper rein und 
blendend weiß. | 
Drittes Fruͤhlingskleid. 

- Der Schnabel geib, mit Taum bemerkbarem dunks 
lern Slede vor dem rothen am Nagel; der Mantel bläfs 
fer als im Herbſtkleide — es befinden fich unter den 
filbergrauen gewöhnlich alte, in Weißlich abgeſchoſſene 
Federn, der Kopf und Hinterhals rein und biendend 
weiß, ohne alle dunklern Flecken; das Uebrige wie im 
— —————— Herbſtkleide. 


Den Sommer über 


verſchießt das Gefieder, was man am Deutlichſten an 


dem Silbergrau des Mantel bemerft und gegen den 
Herbft geht die Maufer vor fich und bringt endlich 
Das ausgefärbte Herbfifleid, 
Der Schnabel gelb, am Nagel mit einem hellrothen 
Flecke; der Augenftern und die Fuͤße gelb; Kopf und 
Hinterhale rein weiß, wie im vorhergehenden Herbſt— 
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Fleide, mit graubrannen, vor den Augen fchmalen und in 
fhwarze Haare auögehenden Schaftfleden; der Mantel 
blaßſilbergrau; die vordern Schwungfedern weiß, nicht 
* beſpritzt, die andern blaßſilbergrau, am der Wurs 

zel und Spitze weißz der Steis, Schwanz und ganze 
Unterförper rein und blendend weiß. 

Das ausgefärbte Seüölingekteid 

gleicht dem audgefärbten „Derchtieien ganz, hat aber auf 
dem Kopfe und Naden Feine graubraunen Längefleden, 
fondern ift hier und vor den Augen rein und blendend 
weiß. J 

Im Sommer 
wird der Mantel jedes Mal blaͤſſer und fahler und das 
Sanfte des Gefieders leidet. 

Aufenthalt. 

Die mittlere weißſchwingige Moͤve iſt eine 
Bewohnerin des hohen Nordens. Sie lebt den Sommer 
uber auf Island, an der Kuͤſte von Norwegen und 
wahrfcheinlih am. Strande mehrerer nordiſchen Länder. 
Im Spätherbfie und Winter kommt fie an die Kuͤſte 
Dänemarks und auf die deutfche Oftfee herab; ein Stüd 
meiner Sammlung ift am Strande von Seeland und 
ein anderes nicht weit von Schleswig gefchoffen. Mein, 
verehrter Freund Schleep ſchickte fie mie von dorther, 
Auf Rügen und den in feiner Naͤhe liegenden Inſeln 

wurde fie bis jet fo wenig als an der pommerfchen - 
Küfte bemerkt, obgleih dieſe Gegenden mit der größs 
ten Aufmerkſamkeit beobachtet werden. Ich weiß nicht, 
ob fie auf die Nordfee kommt und glaube nit, daß fie 
den Strand verläßt 5. wenigftens wurde fie noch nicht 
fern von der Meereskuͤſte bemerkt. ; 
Detragen, 
Sch kann uͤber die Sitten dieſes, im gemäßigte ı 


Europa aͤußerſt feltenen, Vogels leider Nichts fager 
| als 
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als das fie in Hinfiht ihres Wefens den Gattungsver: 
wandten jehr ahnlich ift. Erft, wenn man fie von der 
großen weißfhwingigen Möve gehörig unter: 
ſcheiden lernen wird, werden wir auch über ihr Betras 
gen Beobachtungen eryalten. 


Bortpflanzung. 

Sie niftet im hoͤchſten Norven, auf Island und an 
der Nordfüjte von Norwegen. Ein Ei, welches ich als 
ihr zugehörig befiße, iſt 3 Zoll 4 Linien lang und 2 
Zoll 3 Linien breit, langlih, wenig bauchig, oben zu= 
gerundet, unten flumpfipisig, etwas did: und rauch 
fhälig, mit deutlihen Poren und ſchwachem Glanze, 
dunkelolivenfarben mit fhwarz= und dunfelbraunen Fle= 
den unorbentlich beſtreut. Inwendig fieht es weißlid, 
gegen das Licht gehalten grünlich aus. 

Die Feinde, die Jagd, den Nugen und 


Schaden 
hat fie mit der vorhergehenden gemein. 


Die kleine weißſchwingige Moͤve. 


Barus leucopterus, Faber. (Larus glaucoi- 
des, Temm.) 


Artkennzeichen. 


Die Säfte ver Schwungfedern find weißlich, oder 
weiß; Höhe der Fußwurzel 24 bis 25 Linien. 


- Unterfcheidende Befchreibung. 

Diele Möve iſt ihrer ungeheuern Verſchiedenheit 
ungeachtet mit den Silbermoͤven verwechfelt wor= 
den; dieß ift vielleicht felbft von Meyer im Taſchen— 
bude ©, 472 geſchehen; denn das dort befchriebene alte 
Meibchen gehört entweder biefer oder der vorhergehenden 

Dritter Band, Fff 
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Art an. Sie wurde zuerſt von Herrn Faber, Lehrer 
der Naturgefchichte zu Kopenhagen, auf Island und zu 
gleicher Zeit von Temminck entdeckt und deswegen dop> 
pelt benannt, Sie ift etwas Fleiner als mein Larus 
argentatoides, aber wegen der weißlihen Schwungfe: 
dern, die fie in allen Kleidern hat, nicht mit ihm zu 
verwechfeln; von ber vorhergehenden Art unterfcheidet 
fie fi durch ihren Eleinern Umfang und die viel nie= 
drigern Fußwurzeln. Es ift fonderbar, daß wir in 
Deutfhland von mehrern aͤhnlich gezeichneten Möven 
3 Arten haben; 1) 3 fehwarzrüdige, naͤmlich Larus 
maximus, marinus et fuscus; 2) 3 ©ilbermöven, alö 
Larus argentatus, argenteus et argentatoides; 3) 3 
weißſchwingige, nämlich) Larus glaucus, medius et leu- 
eopterus; 4) 3 braunföpfige, naͤmlich Larus ridibundus, 
capistratus et minutus. Die Fleine weißſchwin— 
gige ahnelt in Hinficht ihres lan a, den beiden 
vorhergehenden Arten fehr. 


Ausgefaͤrbtes Fruͤhlingskleid. 
Der Schnabel, Augenſtern und die Fuͤße gelb, der 
Mantel blaßſilbergrau, laͤngs der Fluͤgelkante weiß, 
alles Uebrige rein und blendend weiß; der Schnabel am 
Nagel hellroth. 


Ausgefaͤrbtes Herbſtkleid. 
Dem ausgefaͤrbten Fruͤhlingskleide ganz aͤhnlich, 
aber auf dem Kopfe und. Hinterhalſe mit graubraunen 
Schaftflecken. 


Zweites Fruͤhlingskleid. 

Der Schnabel geld, am Nagel hellroth, vor dem— 
felben mit einem dunfelhornfarbenen Flecke; der Augen=: 
flern und die Füße gelblich; Kopf und Hinterhald weiß, 
wenig, oder nicht graubraun in die Länge gefledt; der: 
baßjnbergraue Mantel befonders auf den Flügeln gran: 
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braun gewaͤſſert; die Schwingenſpitzen weißlich, der 
Schwanz weiß, wenig grau gefleckt; der Unterkoͤrper 
weiß. 
Im zweiten Herbſte 
ähnelt die Zeichnung mehr dem Jugendkleide; doch iſt 
der Rüden und Unterkörper viel weißer. 


Sm erften Frübjahre 
ift die ganze Farbe wenig lichter als 
im Jugendkleide. 

Sn diefem ift der Schnabel hinten horngelb, vor 
der heilbornfarbenen Spige dunfelhornfarbenz; der Aus 
genftern graubrau, der Fuß horngelb; der ganze Ober: 
koͤrper ein Gemifch von Grauweiß, Milchweiß und Grau: 
braun, die Schwingenfpigen grauweiß, der Schwanz 
grau, weiß gefleckt; der Unterfürper tiefgrau, weißlich 

beiprist. 
Das Dunenkleid 
ift noch ganz unbefannt. 
Kusführlihe Beihreibung. 

Die Eleine weißfhwingige Möpe ift bedeu— 
tend Eleiner als die mittlere; ihre Laͤnge beträgt nur 
23 bis 24 oil, wovon auf den Schwanz 7 Zoll abge— 
hen und ihre Breite 4 Fuß 6 bis 8 Zoll, wovon die 
längfte Schwungfeder 113 Zol wegnimmt. Der Schna— 
bel mißt von ber Stirn im Bogen 24 bis 25, vom 
Mundwinkel in gerader Linie 32, der Kopf 36, die 
Fußwurzel 24 bis 25, die Mittelzehe mit dein 5 Linien 
langen Nagel 27 und die Hinterzehe mit ihrem ı8 Liz 
nie betragenden Nagel 4 Linien, 

Der Schnabel ift faft ganz wie bei der vorher: 
gehenden Art, aber auch nach Verhältniß Fürzer, fchwäs 
der und niedriger, an den Geiten des Oberkiefers 
ſchwach hervortretend, vor dem Ende der Nafenlöcher 
fanft gekruͤmmt, mit kleinem Halen und Nagel, an ben, 

Sif2 
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sur Linie ſcheerenartigen Schneiden ſcharf, nicht ges 
zähnelt, ziemlich eingezogen. Der innere Schnabel, 
der Gaumen und die Junge wie bei den Gattungs⸗ 
verwandten. 

Die, umgekehrten Keilen aͤhnlichen Naſenloͤcher 
4$ Linle lang und 34 Linie von der Stirn. 

Die Füße auch nach Verhaͤltniß ihrer Stärfe und 
Lange ganz wie bei der vorhergehenden. 

Die Nägel fehr bogenföormig, unten rinnenartig, 
am Rande fchneidend, vorn breit und fcharf. 

Die Flügel lang — fie reihen zufammengeleat 
15 Zoll über das Schwanzende hinaus — ſehr ſpitzig 
und ſchmal. Ein jeder beſteht aus 23 Schwungfedern, 
von denen bie vorbern lang, ſtark und fiumpffpisig, Die 
Yebten erfier Ordnung ftufenweife fürzer, breiter, ſchwaͤ— 
cher, auf der innern Fahne ausgefchnitten, die zweiter 
Ordnung ſchwach, fihmal, kurz, die erflern vorn auf beis 
den, die folgenden auf der Außen Fahne ſchief abge— 
ſchnitten, die hintern zugerundet ſind. 
Der Schwanz etwas kurz, breit, und da die 
aͤußerſte von feinen ſchwachen, ſchmalen, vorn kaum 
merklich abgerundeten Federn 6 Linien kürzer als die 
mittlere iſt, ſchwach abgerundet. 


"Das Pflaum- oder Neſtkleid 
iſt noch unbekannt. 


Das — 

Der Schnabel an der hintern Haͤlfte horngelb, an 
der vordern, eine kleine heilhornfarbene Spitze ausgenom— 
men, dunkelhornfarbig, beinahe hornſchwaͤrzlich; der Au: 
genftern graubraun, die Fuͤße horngelb, die Nägel duns 
Felhornfarben. Der Kopf und Hinterhals fiefgrau, oder 
braungrau mit durchſchimmerndem milchweißen Grun— 
de, — die Federn find naͤmlich an dieſen Stellen milch— 
weiß, an der Spike tiefgran, oder wit einem braun: 
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. „grauen Flecke befegtz — der Mantel auf milchweißen 
und weißgrauem Grunde graubraun gewaͤſſert und ges 
fledt; ale Schwungfedern weißgrau, auf der innern 
Sahne und an den Schaäften weißlich, bis zur dritten 
ungefledt, von der vierten an mit T oder 2 tiefgrauen 
Flecken vor der weißen Spike; der Unterflügel graumeiß, 
an feinen Dedfevern tiefgrau; der GSteis, die Ober- und 
Unterjchwangdedfedern weiß mit braunen Duerfleden und 
‚Querbinden ; der Schwanz grau mit weißer Spitze, 
weißlihen Scäften und vielen weißen und graumeißen 
Zupfen, welche befonders an ber bintern Halfte und 
am Rande der Federn ſtehen; die Kehle, Obergurgel 
und die Halsfeiten auf weißen Grunde grau gefledt, 
der übrige Unterkörper tiefgrau, weißgrau gewäffert, 
auf dem Bauche am Dunkelften, bei verfihobenen Fer 
dern mit durchfchimmerndem weißem Grunde, was daher 
entfteht, daß bie Federn des Unterkörpers an der bins 
tern Hälfte weiß, an dee vorbern tiefgrau, weißgraw 
beſpritzt find. 

Der ganze Vogel Hat eine fehr matte Zeichnung, 
welche fih, wie bei den beiben vorhergehenden Arten, 
durch die lichte Nüdenfarbe vor ten Gattungsverwand- 
ten fehr auszeichnet, 

Im Winter wird das Jugendkleid blaffer und zur 
Ende defjelben brechen fchon die Federn des mittlern 
hervor, fo daß diefe Move 

im erfien Fruͤhlinge 
im vollen Uebergange zum mittlern Kleide ift und alfo 
ein aus den verfchoffenen Federn des Jugend» und den 
frifchen des mittiern Kleides gemifchtes Gewand trägt. 


— Im zweiten Herbſte 

iſt dieſes mittlere Kleid vollſtaͤndig. Der Schna: 
bel ‚gelb, vor der horngeiben Spitze dunkelhornfarben, 
der Augenftern gelbarau, die Fuße borngelb; der Kopf 
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und Hinterhals weiß, mit tiefgrauen Schaftfleden. Der 
Mantel viel Fichter, als im Jugendkleide, denn er hat 
viele weißfhimmelige Federn und weniger dunfle Fleden 
ale in diefem; die Schwung: und Schwanzfedern find 
weißer als vor der Maufer und der Unterförper iſt weiß, 
grau gewoͤlkt. 

Sm zweiten Frühlinge 
zeigt diefer Vogel fhon den Uebergang vom mittlern 
zum ausgefärbten Kleide. Am gelben Schnabel kommt 
der rothe Fleck im Dunfelhornfarbigen, oder hinter dem— 
felben zum Vorſchein; der Augenftern graugelb, die 
Fuͤße werden gelb; der Kopf und Hinterhals weiß, wee' 
nig grau gefledt, oft faft ganz rein; der Mantel aus 
weißgrauen und blaffilbergrauen Federn gemifcht, auf 
den Flügeln hin und wieder dunfler gefledt und gewaͤſ— 
fert; die Schwung» und Schwanzfedern vom mittlern 
Kleide aber blaͤſſer; der Unterförper weiß, an den Hals: 
feiten, an der Gurgel, oft auh an den Tragfedern 
grau gefledt. 

Sm dritten Herbfte 

ift dieſe Möve ausgefärbt. Der Schnabel gelb, 
am Nage! hellroth, was nur felten Durch einen tiefhorne 
farbenen led begrenzt wird; der Augehflern und die 
Süße gelb, die Nagel hornfhwarz; der Kopf und Hinz 
terhal3 blendend weiß, mit graubraunen Schaftflecken; 
der Mantel ſehr blaß ſilbergrau, laͤngs der Fluͤgelkante 
weiß; die vordern Schwung- und ihre Deckfedern weiß, 
die andern ſilbergrau, auf der innern Fahne zum Theil, 
alle an der Wurzel und Spitze weiß; der Unterfluͤgel, 
Steis, Schwanz und ganze Unterkoͤrper rein Km blen⸗ 
dend weiß. 


Das ausgefaͤrbte Fruͤhlingskleid 
gleicht dieſem Herbſtkleide ganz, hat aber ein ſchoͤneres 
Gelb und Roth am Schnabel, und auf dem Kopfe und 
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Hinterhalfe gar feine Flecken, fondern ein reines Schnee: 
weiß. 

Im ausgefärbten Fruͤlingskleide ift diefe Möve felbft 
auf Island fchwer zu erhalten, weil fie jene Gegenden 
zu früh verläßt; das einzige Stud, welches ich in die— 
2 fhönften Farbenfhmude fah, befist auch der Herr 

— in ‚Seipzig. 








Aufenthalt, 

Die Eleine weißfhwingige Moͤve ift eine 
Bewohnerin des höchfien Nordens; ihre Brutplage lies 
gen wahrfcheinlih fo nahe am Pol, daß fie fhwerlich 
bald von einem menfchlichen Fuße betreten werden duͤrf— 
ten. Wie hoch im Norden diefe Möve lebt, fieht man 
am Deutlichften daraus, daß fie gewöhnlich auf Island 
äberwintert. Im Herbfte kommt fie, wie mir Herr 
Thienemann erzahlte, daſelbſt an, bleibt, wenn die 
Kalte nicht zu fireng ift, ven Winter über da und zieht 
fo bald wieder weg, daß fie nur felten ihr Hochzeitkleid 
dort anlent. Sie halt fidy beinahe immer am Strande 
der hohen See auf. In das gemäßigte Europa fommt 
fie felten; feiten erfcheint fie an der danifchen Kufte, 
ſehr felten im Sunde. — Herr Sternberg zu Hels 
finger ſchoß feit mehrern Jahren eine einzige, welche 
er mir gütigft überließ — außerft felten am Strande 
Der deutfchen Oſt- und Nordfee und nie auf den eins 
heimifhen im Lande liegenden Gewaͤſſern. Bei Rügen 
und an der pommerfchen Küfte ift fie noch nicht be: 
—* worden. 

Shr Betragen 
gleicht nach den von mir eingezogenen Erkundigungen 
dem der Öattungsverwandten. 


Ueber ihre Nahrung 
Yaßt ſich nicht mehr mit Gewißheit fagen, als daß ſie 
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lebendige und todte Fiſche und fchroimmendeg, ober an 


den Strand geworfenes Aas verzehrt. 


Leber ihre Fortpflanzung 
iſt gar Nichts bekannt. 


Ihre Hauptfeinde 


find die größern Raubmoͤven. 


Shre Sagd, ihr Nußen und Schaden 
ift wie bei den Gattungsverwandten. 


Bergleidung der 3 Arten weifwingine \ 


Larus glaucus. 


Länge 30 bis 
32 Zoll, Breite 


6 Fuß. 
Die laͤngſte 
Schwungfeder 


133 Zoll. 

Der Schnabel 
im Bogen von 
der Stirn bis zur 
Spike 33 bis 35, 
vom Winkel in 
gerader Linie 46 
bis 48 Linien. 

Die Schwin⸗ 
genſpitzen reichen 
kaum oder gar 
nicht uͤber das 
Schwanzende 
hinaus. 


Der Fuß iſt 


Moͤven. 


Larus medius. 
Lünge 26 bis 
27 Zoll, Breite 


86 Fuß. 


Die laͤngſte 
Schwungfeder ı2 
Sol. 

Der Schnabel 
im Bogen von 
ter Stirn bis zur 


Spike 28 bis 29, | 
som Winfel in - 
gerader Linie 40. 


bis 42 Linien, 
Die Schwin⸗ 


genfpiben reichen 


3 bis ı Zoll über 
das Schwanzende 
hinaus. - 


Der Fuß if 


L. leucopterus. 

Lange 23 bis 
24_ Zoll, Breite 
43 Buß. 

Die Tängfte 
Schmwungfeder - 
11% 3oll. ä 

Der Schnabel 
im Bogen von 
der Stirn bis zur 
Spitze 24 bis 25, 
vom Winkel in 
gerader Linie 32 
Linien. 

Die Schmwin: 
genfpigen reichen 
13 3ol über das 
Schwanzende 
hinnaus. 


Der Fuß if 





ſchlank, an der 
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ſtark, an der Fuß⸗ 


Sußmwurzel35 bis wurzel 31 bis zz wurzel 24 bis 25 
37 Linien hoch, Linien hoch, mit Linien hoch, mit 
mit mittelm. gro⸗ ſehr großen ziemlich großen 
fen Schwimm⸗ Schwimmhaͤuten Schwimmhaͤuten 
haͤuten u. Zehen. und Zehen. und Zehen. 


Bei Beachtung dieſer Unterſchiede, welche kaum 
uͤberſehen werden koͤnnen, wird auch der Anfaͤnger in 
der Voͤgelkunde dieſe verwandten Moͤvenarten auf den 
erſten Blick unterſcheiden. 


Die Lachmoͤve. (Schwarzkoͤpfige, braun⸗ 

koͤpfige Moͤve, aſchgraue Moͤve, jung, ge 

meine, graue Diöve.) Larus ridibundus, 

Linn, (Larus atricilla® Larus cine- 
raceus, Linn.) 


Artkennzeichen. 

Die Schaͤfte der beiden erſten Schwungfedern ſind, 
die [hwarze Spige ausgenommen , weiß; Höhe ver. 
Fußwurzel 22 bis 225 Linie; der Schwanz abgeſchnit⸗ 
ten, oder Faum merklich abgerundet. 


Unterfcheidende Beſchreibung. 

Die Lakhmöve if zuerſt von Leislern in feinen 
Nachträgen 1. Heft ziemlich volfländig beſchrieben; doch 
muß fie, damit man fie fogleich von der folgenden Art, 
der Kapuzinermöve, Larus capistratus Temm. 
(Larus canescens Bechst. Larus erythropus L.) unters 
fchieden werden fünne, noch genauer beftimmt werden. 
Beide verwandte Arten find lange Zeit verwechfelt wors 
den; doch iſt, wie wir fehen werden, Zemmind nicht 
der Erfie, welcher fie unterſchieden hat. 

Die kahmöve ift flets größer als die Kapu— 


—J Lehmöne, 








zinermöve, hat einen (ängern, ſtaͤrkern Schnabel und 
höhere Fußwurzeln. Mit einer andern iſt ſie bei Be— 
achtung des Artkennzeichens nicht zu verwechfeln. 


Ausgefärbtes Fruͤhlingskleid— 

Der Schnabel und die Fuße dunfelroth, der Au: 
genfiern braun; Kopf und Kehle braun, der Hinterhals, 
Steis, Schwanz, Die Wurzel der vordern Schwungfes 
dern und der ganze Unterförper weiß, an der Bruft ro— 
fenroth überflogen, der Mantel ſchoͤn filberblaugrau, Die 
Schwingenſpitze ſchwarz. 


Sm. Sommer. 
verfchießt das Gefieder, was fih am Deutlichften an 
dem Öilberblaugrau des Mantels zeigt. 


Ausgefarbtes Herbftkleid. 

Der Schnabel und die Füße lebhaft mennigroth, 
her Mantel und die Flügel wie im Frühlingskleide, alles 
Uebrige, alfo aud) der Kopf und die Kehle rein und 
blendend weiß, hinter den Ohren ein fehwarzer Fleck, 
welchem ein Eleiner vor dem Auge entfpricht. 


Das erfte Fruͤhlingskleid 
ift nicht beſtaͤndig, fondern ſteht in der Mitte smile 
dem ausgefarbten Frühlings: und 
erften Derbfifleide, 

Der Schnabel ift an der hintern. Hälfte Lichthorns 
farben, an der vordern hornfchwarz; die Füße horngrauz 
gelb; Augenftern tiefbraun; Kopf, Hinterhald, Steis 
und Unterförper rein weiß, vor dem Auge ein ſchwaͤrz⸗ 
licher HalbEreis, hinter den Ohren ein fhwarzer Fled, 
von. dem ein verfihoffen ſchwaͤrzliches Band über den 
Hinterkopf weggeht ; der Mantel blaßfilbergrau, der 
Schwanz; weiß, mit Ing ee die 
Schwingen wie im 
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SugendEleide. 
Der Schnabel horngelb, an der Spise hornfchmwärz: 


lich, die Füße fahlgrau; der Kopf fahlbraun, vor den 


Augen ein fchwarzbrauner, hinter ihnen ein weißer, an 


’ 


den Ohren ein lichtbrauner Fleck; der Naden weiß; der 
untere Hinterhals, der Oberrüden und die Schulterfe: 
dern hellbraun, mit rofigelblichen und roftgelblichweißen 
Federraͤndern; die Oberflügel ſilberblaugrau und hell: 


braun gemifchtz die Flügelfpisen ſchwarz, der Unterruͤ— 
cken ſilbergrau, der Steis und der mit einer fchwarzen 


Endbinde gezierte Schwanz weiß; der Unterförper weiß, 
an der Gurgel, an den Kropffeiten und oft auch an den 
Zragfedern roſtgrau überflogen. 

) Ausführliche Beſchreibung. 

Die Lahmöve ift ı7 bis 18 Zoll lang, wovon 


auf den Schwanz 4% bis 54 Zoll abgeht und 414 big 
"423 Boll breit, wovon auf die längfle Schwungfeder 9 


bis 94 Zoll kommt. Der Schnabel mißt von der Stirn 
bis zur Spike. ı7 bis 19, vom Winfel 24, der Kopf 
28, der Hals 51, der Rumpf 54, die Leifte des Brufte 
beins 27, der Schenkel 20, das Scienbein 36, die 
Fußwurzel 22 bis 223, die Mittelzehe mit ihrem 4 Li— 
nien langen Nagel 20 bis 21 und die Hinterzehe mit 
ihrem ı Linie wennehmenden Nagel 44 Linie. Das Ges 
wicht beträgt 16 bis ı9 Loth. 

Der Schnabel ift ſchwach, geftredt, ſchmal, vor 
den Nafenlöchern fanft berabgebogen, mit wenig vorſte— 
hendem Nagel und kaum bemerfbarem Hafen, an den 
Seiten zufammengedrüdt, an der wenig fcheerenförmig 
über einander liegenden Randſchneide nicht gezähnelt, 
aber etwas ſcharf. Man fieht auf den erſten Blid, daß 
dieſer Schnabel nicht zum Fiſchfange beftimmt iſt. 

Derinnere Schnabel bildet in beiden Kinnlas 
den eine aͤußerſt ſchmale Ninnez der Gaumen liegt 
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mit ſeinen, gewoͤhnlich geſtalteten, erhoͤhten Raͤndern 
hoch; die Zunge iſt ſehr ſchmal, unten mit einem 
Kiele, oben kaum merklich gefurcht. Die Naſenloͤcher 
find breit ritzartig, 2 bis 3 Linien von der Stirn ent⸗— 
fernt und 4 Linien lang. 

Der Rachen ift Eleiner als bei den meiften Gat- 
tungsverwandten. 

Die Fußwurzeln hoch und ſchlank, 7 bis g Li— 
nien über der. Ferje nadt, vorn wie die Zehen geſchil— 
dert; die Schwimmhäute ganz und fein genarbt; die 
Nagel nicht fehr bogenförmig, unten zinnenartig, ſpi⸗ 
ig, der an der mittlern Zehe auf dem innern Rande 
aufgeworfen. 

Die Flügel ſehr lang — fie reichen 15 Zoll über 
das Schmwanzende hinaus — ſchmal und ſpitzig. Ein 
jeder beftebt aus go fihmalen, ziemlich harten und flar= 
' fen Schwungfedern, von denen Die 6 vorderften zuger 
zundet, die 4 folgenden bei den Sungen auf der innern, 
Die meiften zweiter Ordnung auf der Außern Fahne 
ſchief ab=, bei den Alten ausgeſchnitten, die hinterfien 
zugerundet find. Nur die legten erfier und zweiter Ord- 
nung find gerade, die andern fübelförmig. Der mittels 
mäßig lange und breite Schwanz bei alten Vögeln 
fajt gerade abgefpnitten, bei den Jungen kaum merklich 
abgerundet, mit harten, nicht fehr breiten, vorn ſchwach 
abgerundeten Federn. 


Das Pflaum- oder Neftkleid 

fenne ich noch nidt. 
Das Jugendkleid. | 
Der Schnabel hinten horngraugelb, vorn ‚horn: 
ſchwaͤrzlich, oder dunkelhornbraun, inwendig vorn rofenz- 
grau, wie die Zungenfpige, hinten wie die Zungenwur—⸗ 
zel und der Rachen rofengraul; der Augenftern dunfels 
braun, die Füße horngrau, gelb oder fahlgraugelb} die 
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Nägel dunkelhornfarben. Die Stirn grauweiß, die 
Stelle über dem Schnabelwinkel braungrau, vor dem 
Auge ein halbmondförmiger dunfelbrauner, hinter ihm 
ein großer weißer Fleck; die Wangen helbraun, der 
ganze Scheitel helbraun, oder graubraun, um ven 
bintern Augenliorand ein’ weißer Ring; der Naden 
weiß, und deswegen ein breiter weißer Ring unter dem 
Hinterkopfe; der untere Hinterhals, der Oberruͤcken und 
die Schulterfedern braun, mit hellroftgelben, roſtgelb— 
grauen und blaßrofigelblihen Spitzenkanten; der Ober: 
flügel filberblaugrau, mit Helldraun gemiſcht und ge: 
fledt. Die 4 vordern Schwungfedern weiß, an der 
Epite und an beiden Kanten fhwärzlih, was an 
den beiden erſten beinahe die ganze außere und an 
der vierten etwas bidffer die innere Fahne  ein- 
nimmt 5; die folgenden Schwungfedern bis auf die 
bintern, den Achſelfedern gieich gefärbten, aſchblau— 
grau, mit weißen Schäften, auf dem Nande der in: 
nern Sahne lichter, vor der grauweißen Spißenfante 
ſchwaͤrzlich; der Unterflügel weißlich, da wo er auf der 
obern Seite fihwarz iſt, graufhwarz, an feinen untern 
Dedfedern rein weiß. Der Unterrhden aſchblaugrau, 
der Steis und Schwanz rein weiß, ledterer vor dent 
weißlihen, oder roſtgelblichweißen Spigenjaume mit. eis 
ner fhwarzen Binde, welche in der Mitte ı Zoll breit 
ift, nah außen ſchmaͤler wird und an der erfien nur im 
einem Eleinen Slede zu fehen ift. Der ganze Unterförper 
ift weiß, an der Gurgel, den Geiten des Kropfs und 
oft auch an den Zragfevern hellrofifarben, oder rofigram 
angeflogen, was zuweilen um ben Vorderhals eine Art 
von Halsband bilvet. 

Diejes reine Kleid trägt die Lachmöve nur kurze 
Zeit und ift deswegen in ihm, außer da, wo fie brütet, 
fhwer zu erhalten. Schon im Juli maufert fie fid) 
und zieht gewöhnlich in vollem Federwechſel von uns 
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weg. Wenige mauſern ſich bei uns aus und ich wuͤrde 
dieſen Vogel im vollkommnen erſten Herbſtkleide nicht 
beſchreiben koͤnnen, wenn es nicht dem Herrn Kammer: 
herrn Freiherrn von Taube auf Wetzdorf gelungen 
wäre, eine Lachmoͤve am 4. Octeber 1816 im reinen 
erften Herbftfleide 

zu fhießen. Der Schnabel an der hintern Hälfte weiß⸗ 
graugelb, kaum merklih ins Rothgraue ziehend, der 
Rand der Unterfinnlade und die vordere Hälfte beider 
bornfhwarz; der Oberſchnabel inwendig vorn röthlich, 
der Rachen, ver Grund der Zunge und der Gaumen ros 
fenroth, der Schnabelwinfel graugelb. Die Füße brauns 
grau , die Nägel hornfchwarz ; der Flügel und der 
Schwanz find noh vom Sugendfieide her, aber blafjer 
als in diefem; der Kopf ift weiß, vor dem Auge ein 
halbmondförmiger ſchwaͤrzlicher Fleck, ein ähnlicher, aber 
gewöhnlich geftalteter fleht an den Dhren und ift durch 
eine undeutliche fehwarzgraue, über den Hinterkopf laus 
fende Binde vereinigt; der ganze Rüden und die Achfels 
federn vollfommen filbergrau, der —— Steis und 
ganze Unterkoͤrper rein weiß. 

Dieſes Kleid tragt die Lahmöve den ganzen Win: 
ter hindurch und bringt es großen Theils mit nach 
Deutfchland zuruͤck; doch zieht 

im erfien Fruͤhlingskleide 
der Schnabel ſchon ſtark in das Rothe und die Füße: 
find horngrauroth. Gewöhnlich zeigt fi) and) das fols 
gende Fruͤhlingskleid ſchon mehr oder weniger, obgleich 
die Schwingen und’ der Schwanz erſt fpat im Sommer 
ihre vollfommne Zeichnung befommen. Das erſte Frühs 
lingskleid iſt alſo Fein reines Kleid, no weniger wie - 
Zemmind in feinem Man. 11. Th. ©. 782 behauptet, 
ausgefärbi, fondern nah einem Ötüde, welches Herr 
Schilling im Mai 1813 auf Rügen erlegte, fo gezeich- 
netz. Der. Schnabel rot), in ‚das Hornfarbene ziehend; 
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der Rachen und Schnabelwinfel roͤthlich; die Füße horn— 
graurothz die Stirn weiß, der Hinterfopf und die Kopf: 
feiten braun und weiß gemiſcht; der Angenlivrand braun, 
um den hintern Rand vefielben ein weißer Ring; der 
Hinterhals weiß, der Nüden und die Sculterfevern 
rein filbergrau, die Flügel und der Schwanz wie im 
erften Herbſtkleide; doch find die Federn derfelben, bes 
fonders die Oberfluͤgeldeckfedern ſehr verſchoſſen und ver— 
ſtoßen, auch mit einzelnen rein blaugrauen vermiſcht; 
der Unterkoͤrper iſt ganz weiß, an der Kehle mit einzels’ 
nen braunen Federn. Diefes Kleid deutet durch feinen 














großen Theils braunen Kopf das ausgefärbte Frühlingss gm 


kleid an, iſt es aber nicht, felbft wenn die legte Maus ‘ 
fer ungewöhnlich flarf gemefen wäre, weil die Schwung 
und Schwanzfedern ſtets flehen bleiben. Diefe werben 
erft im Sommer erneuert und beöwegen trägt Die Lachs 
möve erft im zweiten Herbfte ihr 

| vollfommes Fruͤhlingskleid. 

Der Schnabel und die Füße ſchoͤn mennigroth, der 
Kopf und Hinterhals blendend weiß, vor dem Auge ein 
heumondförmiger fhwärzlicher Sled, welchem ein großer 
auf der Ohrgegend entfpriht z der Mantel und die 
Schwungfedern von der festen an fanft filbergrau, in 
das Blaugraue ziehend, die 4 vorderſten Schwungfedern 
weiß, alle an ver Spige und in einer breiten ſchwaͤrz⸗ 
lichen Einfaffung suf der innern Fahne, die vorderfte 
mit fihwarzem Rande auf der aͤußern Fahne, wovon fich 
auf den folgenden eine fhwahe Spur zeigt; die zte 
und 6te afpblaugrau, an der Spise ſchwarz und im 
einem breiten Randſtreife auf der innern Fahne ſchwaͤrz⸗ 
lich; der  Unterflügel weiß, da wo er auf der obern 
Seite ſchwarz ijt, mattſchwarz; der Steis, Schwanz 
und ganze Unterkörper blendend weiß, auf der Bruft 
und dem Bauche rofenroth- überflogen, was wie bei 
mehren Seefhwalben unter den Federſpitzen fiedt und 
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———— 
bald am getrockneten Vogel verſchießt. An den Schwin⸗ 
genſpitzen ſieht man oft ein weißes Raͤndchen, was aber 
nicht allein, wie Temminck ghane bei ganz alten Voͤ— 
geln vorkommt. 
In diefem Kleide ift unfere Lachmoͤve ſehr ſchoͤn, 
aber im mittlern Deutſchland ſchwer zu erhalten, weil 
ſie es gewbhnlich erſt auf der Wanderung durch daſſelbe 
sehält, 
Im April kommt fie nad) Deutfchland zuruͤck und 
traͤgt dann 
ihr zweites oder ausgefaͤrbtes Srhhlingee | 
kleid. 
Der Schnabel und die Fuͤße, der Rachen und 
Schnabelwinkel dunkelroth, der Augenlidrand braun, 
um den hintern Theil deſſelben ein weißer Ring; der 
Kopf, Nacken und die Kehle ſchoͤn braun, was ſich wie 
abgeſchnitten an die weiße Farbe des Halſes anſchließt; 
der Mantel ſilbergraublaugrau, alles Uebrige wie im 
Herbſtkleide, der Unterkoͤrper aber ſtaͤrker roſenroth 
angeflogen. PLA. 











Sm Sommer hi 
ift dieſes Frühlingskleid jedes Mal verſchoſſen und abs: 
gerieben, was_mun am Deutlichſten an dem Silberblau⸗ 
grau des Mantel bemerkt. 

Das unfere Lachmoͤve im reinen Herbftfleide La- 
zus cinerarius des Linne iſt, braucht bloß angeführt zu: 
werben. : 

3ergliederung. 

Der Kopf nicht ausgezeichnet der Hals ziems‘ 
ih lang, aus 8 Halswirbeln beſtehend; der Körper fehr 
ſchmal, die Bruft furz, der Baud lang; der Rz 
den ſchmal und ſcharf; Schenkel und Schienbeine 
ziemlih gefisedt. Die Luftröhre beinahe walzen: 
förmig, aus weichen, faft häutigen, durch Zwifchenhäute - 
getrennten Ringen zujammengejegt, beim Eintritte in 

die 
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"Sie Bruft gewöhnlich gefgalten ; die Speiferöhre 
zwar. weit, aber enger als bei den verwandten Arten; 
der Magen etwas groß, fehr dimnhäutig, fadartig: 
Die Gedärme weit, aber nur mittelmäßig lang, mit 
‘2 Heinen, faſt 2 Zoll vom After entfernten Blinddaͤr— 
men; die Leber ungewöhnlid groß, mit 2 gleich lan: 
gen Lappen. 








Aufenthalt. e. 
Die Lachmoͤve bewohnt Europa und Nordames 

rika; ob fie in Afien vorkommt, weiß ich nicht; man 
glaubte lange, daß fie in Sibirien lebe; dort ſcheint 
aber die Fleine Larus minutus ihre Stelle zu vertre: 
ten. Temminck fagt, daß die in Grönland und inner: 
halb des arktiſchen Kreifes von der unfrigen etwas ver- 
ſchieden ſey; aber diefe feinen Unterfhiede ſchienen bloß 
Folge örtlicher Urfachen zu ſeyn. Ob dieß wirklich der 
Fall ift, oder nicht, wage ih nicht zu beſtimmen, ich 
babe noch Feine von diejen aordifchen Sahmöven ges _ 
ſehen. In Deutfipland ift fie an den Seen, fie mögen 
falziges, oder füßes Waffer haben, fehr Häufig. Schon 
in der Lauſitz giebt es Seen, auf denen fie zu Taufen- 
den wohnt; auch auf den fchweizer Seen: ift fie häufig. 
Auf Rügen traf fie Herr Schilling im Jahre 1818 auf 
den Binnenwäflern und einem nicht weit von Bergen 
liegenden Suͤßſee, von dem jie an ein einziges Binnen: 
‚wafler, aber rings um auf die Aeder und fehr felten 
an ben Ötrand flogen. Im Sommer 1819 verließen 
mehrere Paare biefer Vögel den Suͤßſee und lebten auf 
einer auf dem nördlichen Theile Nügens gelegener, rings 
vom Binnenwafler umgebenen Infel, welche hohes Land 
hat und eine Viehweide if, Als ihnen hier die Eier 
genommen wurden, verließen auch die Paare, welche 
noch an den Neftern bauten, den Ort ganz. Auf dem 
Bodenſee niften fie und nicht weit von Görlig brüteten 
fonft, wie mir mein verehrter Freund, der Kaufmann 
Dritter Band, gg 
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Here Kresfhmar aus Görliß, derfelbe, welchen ich früs 
her nur meinen Freund in der Laufiß nennen durfte, 
fchreibt, viele Hunderte diefer Vögel. Da fie aber die 
Enten beim Brüten flörten, wurden fie großen Theile 
meggefhoffen und fo beunruhigt, daß fie die Gegend 
einige Zeit mieden; jest aber ſtellen fie fich wieder ein. 
Auf dem frießniger See erfcheint die Lachmoͤve nur auf 
dem Zuge im April, Suli, Augufi und September. Die 
Alten verlafien unfer Vaterland am Erften und getrennt 
von den Jungen. Sie lieben befonders ſolche Seen, 
welche moraftige, mit Schilf, Gras, Rohr, oder mit 
Binfen bewachfene, oft unzugäangliche Ufer haben, und 
kommen felten an den Strand der hohen See. In Hol⸗ 
land find fie, wie Zemmind fagt, das ganze Sahr hin= 

durch fehr haufig. Unrecht hat dieſer große Naturfor: 
ſcher in der Behauptung, fie feyen auf dem Zuge in 
Deutſchland; fie niften fchanrenweife bei uns. Auf den 
fhweizer Seen überwintern. viele, 


Betragen. 


Die Lachmoͤve ein außerft unruhiger, fcheuer und 
geſellſchaftlicher Vogel, ift fowohl zur Brutzeit als 
auf der Wanderung in ungeheuern Flügen und nur fels 
ten einzeln und in kleinen Gefellichaften, welche Feinen 
Augenblid ruhen. Die auf dem Suͤßſee auf Rügen 
wohnenden haben nach dem, eine Eleine Stunde davon 
feitwärts Bergen liegenden, Binnenwaffer eine ordentliche 
Straße in der Luft, welche den ganzen Tag über be- 
lebt iftz denn in ihr fliegen fie unaufhörlih bin und 
ber, ohne daß fih die Hinfliegenden um ie Herfliegens 
den zu befümmern ſcheinen; doch fehreien fie unaufhörs 
lich. Diefe Straße ift fo hoch, daß die auf ihr Befind- 
lichen vor dem Schrot einer gewoͤhnlichen Flinte ficher 
find. Die andern Binnengewaͤſſer beſuchen fie nicht. 
Auf diefem Suͤßſee figen fie am Xiebiten auf der Seite, 
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welche von einer moorigen Wieſe umgeben iſt, in den 
Binſen und Schilfſtengeln. Naͤhert man ſich ihnen, 
dann ſteigen ſie mit furchtbarem, Alles uͤbertaͤubendem 
Geſchrei ſchraubenfoͤrmig in eine ungeheuere Hoͤhe und 
entfernen ſich in ihr. Ihr Geſchrei klingt wie kreck, 
reck, reck, auch kriaͤh, durchdringend und hoͤchſt un— 
angenehm. Es iſt, nachdem es veraͤndert wird, bald 
Angſt-, bald Warnungsruf, bald, Ausdrud des Verdruſ— 
fes und wird, wenn es erſt von einer ertönt, bald fo 
allgemein, daß man nichts Anderes als dieſes Mövenge- 
fhrei hört und fih die Ohren zuhalten möchte. Am 
Stärfften erfchallt es auf dem Brutplatze, wenn fich ein 
Feind den Neftern nähert. Alle anmwefenden erheben 
dann ihre Freifhende Stimme, eilen auf das ihnen ver: 
haßte und ihrer Brut gefährlihe Gefhöpf zu und floßen 
blind darauf. Eine Kraͤhe verjagen fie nicht ſelten; felbft 
ein Hund bleibt von ihnen nicht unangefochten; diefem 
find fie fo gram, daß fie ihn verfolgen, wenn er noch 
fern vom .Neftplake auf den Aeckern herumläuft. Sie 
haben hierin mit unfern Kiebigen große Aehnlichkeit. 
Auf dem Zuge find fie gewöhnlich ſtill und floßen ihre 
widrigen Töne nur dann aus, wenn der Flug zufam: 
mengehalten werden fol, oder eine der Gefährten Scha: 
den gelitten hat. 

Sie find von allen Gattungsverwandten abgefon: 
dert, die folgende Art ausgenommen, welche man zu: 
weilen unter ihren Flügen antrifft. Auf Rügen leben 
fie mit den Sturmmoͤven in offener Fehde. Kommt eine 
von diefen auf ihren Brutplatz, dann wird fie wie eine 
Krähe verfolgt und durch Stoßen vertrieben, geräth aber 
eine Lachmoͤve zufällig — oft gefhieht es nicht — 
auf eine von den Sturmmöven bewohnte Snfel, dann 
ergeht es ihr nicht beſſer; fie wird von allen Seiten 
her angegriffen und in kurzer Zeit verjagt. Die Lad: 
möven find fehr fheu, felbfi im Fluge hüten fie fich, 
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dem Jaͤger ſchußgerecht zu kommen. Auf dem Zuge er⸗ 
haͤlt man deswegen eine Alte ſelten. Wenn ſie auf dem 
frießnitzer See erſcheinen, laſſen ſie ſich in der Mitte 
deſſelben nieder, und ruhen ſtill aus, oder ſchwimmen 
etwas herum. Beſteigt man den Kahn, dann fliegen 
ſie ſchon 200 Schritte von Einem auf, ſteigen kreiſend 
in die Hoͤhe und ziehen weiter. Auf den Aeckern, wenn 
ſie wie die Kraͤhen dem Pfluge nachlaufen, ſind ſie 
leichter zu ſchießen; doch muß man dabei die Vorſicht 
beobachten, ſich immer in der Nähe der Pferde zu hal- 
ten und zu thun, als befimmere man fi nicht um fie. 
Auf dem Brutplabe find fie von einem nicht ganz unge 
fhidten Schügen fehr leicht im Fluge zu erlegen und 
es ift dem, mwelder ihnen nahe wohnt und im Flug: 
ſchießen noch nicht Die gehörige Gewandheit hat, fehr 
zu vathen, fih an ihnen zu üben. 

Ihr Flug ift wunderfhön, außerft leicht, ficher und 
ziemlich fehnell; fie koͤnnen die fchönften Schwenkungen 
in der Luft ausführen, und geben, wenn fie mit ihrem 
fhönen Gefieder an einem heitern Zage fehraubenförmig 
zu den Wolfen binauffteigen, ein herrliches Schaufpiel. 
Beim Gehen machen fie Fleine Schritte und niden oft 
mit dem Kopfe; oft figen fie auf der Kante einer Schilf- 
firede fo ruhig, daß Fein Leben in ihnen zu feyn fcheintz 
fie ziehen dann den Hals ganz ein und fehen fehr di 
aus, ge 

; Nahrung. * 

Temminck ſagt in feinem Man. ©, 785, fie fraͤße 
vorzüglich Snfecten, Würmer, Fiſchbrut und Fleine Fi= 
ſche. Meyer leugnet in feinen und Wolfs Taſchenbuche, 
daß fie Fiſche verzehre und wir, Schilling und ich, fans 
den nie Fiſche oder ihre Veberbleibfel in ihrem Magen. 
Ale, welde wir unterſuchten, hatten Regenwuͤrmer, 
Engerlinge, Käfer und andere Infecten gefreſſen. Schil— 
ling ſah fie fait immer auf morafligen Stellen und an 
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ſolchen, an denen das darauf gewachſene Seegras eine 
Art von Dede bildet, ſtehend und ſchwimmend Etwas. 
vom Waſſer aufleſen; er ſchoß eine waͤhrend dieſer Be— 
ſchaͤftigung und fand auch in ihrem Magen keine Fiſche. 
Sie ſcheint vom Schoͤpfer bloß auf Inſecten und Wuͤr— 
mer angewieſen zu ſeyn. Deswegen taucht ſie auch, 
wenn ſie fliegend Etwas vom Waſſer aufnimmt, nie 
tief unter — ihre Federn werden ſelten benetzt, — fons 
dern fifcht es von der Oberfläche ab, oder lieft die Ins 
fecten und Würmer von dem frifch gepflügten Aeckern 
und.den feuchten Wiefen auf. Sie fcheint mie in manz 
her Hinficht unter den Möven zu feyn, was die fhwarze. 
Seefhwalbe unter ihren Gattungsverwandten if. Weil 
fie feine Fiſche verzehrt, lauft auch einer frifchgefchofle: 
nen weniger Speichel aus dem Rachen ald den ats, 
tungsverwandten, 3. B. der Sturmmöve. Ich fand 
auch Stuͤckchen von Wafferpflanzen in ihrem Magen; 
dieſe fcheinen mir aber nur zufällig mit den daran fikenz , 
den Inſecten verfhludt zu feyn. 


f 


Fortpflanzung. 


Sie niſten am Liebſten an moorlgen, unzuganglis 
hen Ufern der Scen, z. B. am Bodenſee, und großer 
Zeihe, auch der Binnengewäfler, in das Rohr, Schilf, 
Niedgras, in Binfen u. dergl. und bauen auf umges 
knickte Stengel, oder auf eine Schilfkufe ihre flachen 
unkuͤnſtlichen Nefter von dürren Schilf- oder Grasblätz 
tern, in geringer Entfernung von einander. Die, welde 
Schilling auf der Inſel des Binnenwaffers fand, ſtan— 
den geradezu im Grafe nahe bei einander, waren von 
Rohr hoch aufgethuͤrmt und enthielten jedes 

2 bis drei Eier, melde laͤnglich, wenig bauchig, 
oben ſtark zugerundet, unten fpißig, oder wenig läng= 
lich, ſehr bauchig, oben zugerundet, unten ſtumpfſpitzig, 
etwas dick- und rauchſchaͤlig, mit deutlichen Poren und 


/ 
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fchwachem Glanze, 254 bis 27% Linie lang, ı8$ bis 
194 Linie breit und von Farbe verfchieden find. Gie 
find . 

9 olivengruͤn, mit oͤl⸗, heil» und dunkelbraunen, 
von der Rechten zur Linken laufenden Flecken beſtrichen; 

2) gruͤnlich, mit aͤhnlichen Flecken, wie N. ı, zu 
denen noch oliven= und ſchwarzbraune, «uch afchgraue 
fommen; 

3) olivengelbgrun, mit hell⸗ und dunkelbraunen und 
oͤlgrauen Flecken duͤnn beſaͤet; 

4) olivenbraungelb, mit braunen und ſchwarzbrau⸗ 
nen Flecken. Inwendig ſehen ſie gegen das TUR gehals 
ten gnne aus. 

Sn Schinzens Eierwerfe find die Eier diefer Möve 
treu und ſchoͤn abgebildet; fiehe Taf. 12, Die Jungen 
verbergen fih fo gut, daß fie ohne Hund nicht aufzufins 
den find, Sehr bald lernen fie ihre Nahrung felbft 
ſuchen. — 

Feinde. 

Die Kraͤhen, Raben, Rohrweihen mehrere 

Raubthiere ſind den Eirrn und Jungen gefaͤhrlich. 


Wie ſie zu ſchießen ind, ift fchon gezeigt worden; 
mit einem Hunde, der fie veizt, gelingt ihre Sagd am 
Beßten. 

Nutzen. 

Ihre Eier, welche einen ſehr großen dunkelgelben 
Dotter haben, werden gern gegeſſen; auch ihre Federn 
ſind zu gebrauchen. 

Schaden 
thun ſie gar nicht. 
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- Die Kapuzinermöve. (Grauliche Moͤve, 

fleine Qachınöve.) Larus capistratus, Temm, 

(Larus canescens et einerascens, Bechst, 
Larus erythrapus, Linn.) 











Zemmind fagt in feinem Manuel 2. Ausg. ©. 786; 
„Dieſe Art ift noch nicht befchrieben; es ift wahrfcheins 
lich, daß fie immer" mit der Lachmöve verwechfelt wor: 
den iſt.“ Den legten Zheil diefes Satzes unterfchreibe 
ih ganz, nicht aber den erften. Allerdings gebührt Tems 
minden das DVerdienft, dieſe Möve zuerſt im reinen 
Sruhlingskleide befhrieben zu. haben; aber gefannt war 
fie ſchon früher, ja fogar ſchoͤn und ziemlich treu abges 
bildet. Bechſtein führt fie in feinen Werfen als die 
‚graulihe Möve, Larus canescens auf, fiehe feine 
Sagdzoologie ©. 897 — 808, und giebt dort eine Bes 
fpreibung, bei welcher zwar das ausgefärbte Frühlings- 
Eleid fehlt, welche aber, wie ich durch diefe Befchreis 
bung zeigen werde, offenbar unferm Vogel zugehört. 
Naumanns Abbildung Taf. 33. Fig. 46 flelt auch nicht, 
wie man bisher glaubte, die Lachmoͤve im erſten 
Srühlinge ihres Lebens, fonderrt unfere Kapuziner— 
möve vor. Dieß fieht man an ihrem kleinen Schnabel, 
ihren kurzen Füßen, an der rothen Farbe diefer Theile 
und aus Naumanns Berfiherung, daß dieſe Moͤve viel 
Heiner als die Lachmoͤve fey. Alles vieß wird durch 
die folgende Befchreibung bewiefen werben. 

Artkennzeiden, 

"Die Schäfte der beiden erften Schwungfedern find, 
die ſchwarze Spibe ausgenommen, weiß; Höhe der Fuße 
wurzeln 194 bis 20 Linien; Die BirtIERR Schwanzfedern 
Bürzer als bie andern. 


Unterſcheidende Veſchreibung. 
Was die ſilbergraue Seeſchwalbe im Ver— 
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gleich mit der rothfuͤßigen und Die filbergraus 
liche Möve in Beziehung auf die Silbermoͤve ift, 
das ift unfere Kapuzinermöve in Bezug auf die 
Kabmöve: namlich eine Eleinere und etwas abgeänderte 
Wiederholung derfelben. Sie ift in allen Kleidern der 
Lachmoͤve taufchend ahnlich, aber kleiner, fhmächtiger, 
hat einen fürzern, fhwächern Schnabel und um 2 bis 3 
Linien niedrigere Fußwurzeln. Diefer Teste Umftand, 
fo geringfügig er ſcheint, ift entfcheidendz; die kuͤrzern 
Süße geben unferm Bogel ein der Lachmoͤve fo ver- 
ſchiedenes Anfehen, daß fie der Kenner beim erften Anz 
blicke fogleih daran unterfcheidet. Auch ift ihre Zeich— 
nung und befonders die Farbe des Schnabel und der 
Süße in allen Kleidern etwas anders als bei der Lach⸗ 
moͤve. 


Ausgefaͤrbtes Fruͤhlingskleid. 

Der Schnabel iſt dunkelroth, ins Blaurothe zies 
hend, die Füße hoch braunroth; der Augenftern braun 
roth; der Augenlivrand. hellroth; der Kopf fahlbraun, 
auf der Stirn am Lichteften,; an der Kehle an Duns 
Felften. Diefe brdune Kappe ift viel heller als bei der 
Lahmöve und bedeckt den Hinterkopf nicht, noch wenis 
ger alfo den Nacken. Das übrige Gefieder wie bei der 
Lachmoͤve. 

Sm Sommer 
verfchießt das Braun auf dem Kopfe noch mehr und 
das Silberblaugrau des Rüdens wird matter. 


Ausgefärbtes Herbſtkleid. 
Schnabel und Füße wie im Frühlingskleide, das 
Gefieder ganz wie bei der Lachmoͤve gefaͤrbt. 
Einjaͤhrig 
ſteht ſie, wie die Lachmoͤve im Uebergange vom er⸗ 
ſten Herbſt- zum ausgefaͤrbten Fruͤhlingskleide und hat 
deswegen feine reine Zeichnung, 
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IE Das erſte Herbſtkleid 
wie bei der Lachmoͤve, Schnabel und Füße aber find 
viel roͤther. 











Jugendkleid 
dem der Lachmoͤve ganz aͤhnlich, den Schnabel, die 
Süße, den Kopf’ und die beiden vorderfien, Schwungfes' 
dern ausgenommen; der Schnabel ift hinten rofengrau, 
vorn hornfhwarz, die Füße find grau, in das Fleifche‘ 

graue ziehend, der Kopf iſt braungrau, auf der Stirn 
weiß, und die beiden erſten Schwungfedern faft ganz. 
fhwarz. 

das Pflaums oder Neftkleid 
kenne ich nicht. 


Ausführlihe Beſchreibung. 

Die Kapuzinermöpe ift etwas Fleiner als die 
Lachmoͤve, nur 16 bis 16% Zoll lang, wovon auf den - 
Schwanz 48 bis 5 Zoll abgehen, und 39% bis 404 Zoll 
breit, wovon die längfte Schwungfeder 8% bis g4 Zoll 
wegnimmt. Der Schnabel mist von der Stirn 17 bis 
18, vom Winfel 218, der Kopf 26, der Hals zo, der 
Rumpf 52, die Leifte des Bruftbeins 26, der Schenkel 
18, das Schienbein 33, die Zußwurzel 194 bis 20, die 
Mittelzehe mit ihrem 3% Linien langen Nagel 19 bis 
20, und die Hinterzehe mit ihrem nur z Linie befra= 
genden Nagel 4 Linien. Das Gewicht if 15 bis 16 
Loth. \ 
Der Schnabel: dem der Lachmoͤve — aber 
ſchwaͤcher und etwas kuͤrzer, an dem nur % Linie ſchee— 
renartig uͤber einander liegenden Randfchaeiden ſcharf, 
doch nicht gezaͤhnelt. Der ſehr ſchmal rinnenfoͤrmige 
innere Schnabel, der wenig erhoͤhte, mit niedrigen 
Raͤndern eingefaßte Gaumen, der kleine Rachen, die 
aͤußerſt — vorn ſpitzige Zunge wie bei den Gat— 
tungsverwandten. Die Naſenloͤcher 4 Linien lang, 
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2 von der Stirn entfernt, ſonſt wie bei der vorberges 
henden; eben fo die Füße, welche fchwächer und anz 
ders gefchildert und die Nägel, die gewöhnlich kürzer 
und weniger bogenförmig find. Zr 

Die Flügel nach Berhaltniß etwas länger als bei 
Larus ridibundus — fie reihen 2 Zoll über das Schwanz 
ende hinaus — aber eben fo, felbft in der Befchaffens 
beit ihrer Federn, wie bei der Lachmoͤve befcaffenz 
nur iſt zu bemerken, daß die Schwungfedern der jungen 
und alten Bögel einander glei) und wie bei den alten 
Lahmöven gefaltet find. N 

Der Schwanz wäre ganz wie bei ver Lachmoͤ— 
ve, wenn feine beiden mittlern Federn nicht um ı$ bis 
2 Linien den aͤußern an Länge nachfländen, wodurd 
er — eine Seltenheit bei den Möven , — kaum merklich 


ausgefhnitten if. 


Das Pflaum: over Nefikleid 
iſt noch unbekannt. 


Das SwgenpEfleid 
wird, als diefer Möve unfehlbar zugehörend, hier zum 
erften Male beſchrieben. 

Der Schnabel an der hintern Hälfte rofengrau, 
an der vordern hornfhwarz, was fih am Rande der 
untern Rinnlade in einem Ötreife ziemlich weit nach hin⸗ 
ten erftredtz; der Nashen, die Zunge-und innere Schna= 
bel weißgrau; der Augenftern und der hinten von weis 
Gen Federchen eingefaßte Augenlidrand braun; die Füße 
grau, in das Fleiſchgraue ziehendz die Nägel horns 
ſchwarz. Das ganze Gefieder wie bei der gleich alten 
Lachmöve, folgende Unterfchiede ausgenommen: 1) Sf 
der Kopf viel heller,  braungrau, auf der Stirn weit 
herein weiß; auch geht diefe Farbe weniger weit als 
bei der gleich alten Lachmoͤve herab. —52 den 
Hinterkopf nicht bedeckende Farbe deutet ſchon die kuͤnf⸗ 
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tige fahlbraune Kappe des ausgefärbten Kleides an. 
2) Hat der Mantel gewöhnlich eine dunklere, an dem 
mittlern Oberflügelvedfedern reiner braune Zeichnung 
als bei der Lachmoͤve. 3) Zeigt die erfie Schwanzfever 
oft, vielleicht immer gar feinen fehwarzen Fleck und 
endlich 4) find die beiden dußerfien Schwungfebern ganz 
anders als bei der jungen Lachmoͤve gezeichnet. Ber 
diefer nämlich ift an den beiden vorderſten 
Schwungfedern die innere Sahne weiß, mit 
ſchwarzem Ranpdftreife, bei der Kapuzinermöe 
ve fhwarz, mit weißem, fhmalen Zängeftreife 
auf der Mitte der Fahne und unfern der Spi— 
Be neben dem Schafte. 

Diefe Möven find in Deutfchland fehr felten; außer 
den Stüden meiner Sammlung fah ich fie im Jugends 
Eleide in der fchönen Vägelfammlung des Herrn Kam— 
mer= und Sagdjunfers von Wangenheim zu Gotha, einge 
großen Freundes und Kenners der Naturgefchichte, wel— 
chen ich noch mehrmals anzuführen das — ha⸗ 
ben werde. 

Sie mauſert ſich ſehr bald; ein Maͤnnchen meiner 
Sammlung, welches am 8. Juli 1819 in hieſiger Ges 
gend geſchoſſen wurde, zeigt auf dem Kopfe und Mans 
tel den vollfommenen Uebergang aus dem Jugend- in 
das 

erſte Herbſtkleid. 

Dieſes gleicht, die eben bemerkten Unterſchiede an 
den Schwung- und Schwanzfedern, welche noch vom 
Jugendkleide find, ausgenommen, dem erſten Herbſt— 
kleide der Lachmoͤve ganz, nur ſind Schnabel und 
Fuͤße roͤther gefärbt. 


Im erſten Fruͤhlinge 
iſt die Zeichnung nicht rein, ganz, wie ich es bei der 
Lachmoͤve zeigte. Der ſilberblaugraus Mantel bat 
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noch — braͤunliche Federn des⸗ Jugendkleides die 
Schwung- und Schwanzfedern ſtammen noch von dem⸗ 
ſelben her und der Kopf iſt ſehr ſtark hellbraun gefleckt, 
obgleich die fahlbraune Kappe den ganzen Sommer hin⸗ 
Durch nicht zur Vollfommenheit gelangt; noch weniger 
werden vor dem Anfange des Herbſtes die Schwung- 
und Schwansfedern wie bei_den Alten gefärbt.) Der: 
Schnabel und. die Füße find zwar noch nicht fo hoch 
brauntotb als bei den Alten, aber doch 'röther als bei- 
den einjährigen Lachmoͤven; der Augenftern ift roth⸗ 
braun. 

Diefe Möve hat, wie gefagt, Naumann Taf. 33, 
Fig. 46 gut abgebildet, nur gehen die dunfeln Flecken 
auf dem Kopfe zu weit nach dem Naden zu, was wahre 
fbeinli. daher kommt, daß diefe Abbildung nad einem 
ausgeſtopften Vogel, bei weldem die Kopfhaut zu fehr- 
nach hinten gezogen war, gemacht ifl. Denn aud) bei 
den alten Bögein muß die Kopfhaut mit aroßer Vor: 
ficht behandelt werden; zieht man fie flraff an, oder 
dehnt man fie gar aus, dann geht das Eigenthuͤmliche — 
Daß naͤmlich die Kappe den Dinterkopf nicht bededt — 
verloren. N 


Das zweite, oder ausgefärbte Herbftsi 
leid 
gleicht dem der Lachmoͤve ganz, aber der Augenftern ie. 
braunroth, der Augenlidrand hellroth und die Farbe des 
Schnabels und der Füße nicht mennig= fondern braune 
roth, der Schnabel in das Blaurothe ziehend. Ich 
konnte dieß an einem lebendigen Vogel recht gut beobs 
achten. Im März erfolgt die zweite‘ Sruhlingsmaufer. 
'und bringt unferer Möwe ihr 
zweites oder ausgefärbtes Fruͤhlingskleid. 
Der Schnabel, der Augenſtern und die Füße hoch— 
„braunvoth, der Schnabel in das Blaurothe ziehend, der 
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Rachen, Schnabelwinfel und die Zunge röther, der Au: 
‚genlidrand hellroth, Faum merklich mit weißen Federchen 
eingefaßtz Die Kappe, welhe den ganzen Kopf, den 
Hinterkopf ausgenommen, einnimmt und die Kehle ums 
faßt, fahibraun, viel lichter als bei der Lachmöve, auf 
der Stirn am Hellften, faft braungrau, ringsum wie 
abgeſchnitten und dunkler braun eingefaßt, woher es 
kommt, daß die Kehle, wie Temmink richtig bemerkt, 
viel dunkler als der Scheitel iſt. Dieſe Kappe, welche 
weit fahler und kuͤrzer als bei der Lachmoͤve iſt, 
macht im Frühlingskleide die Kapuzinermoͤve vor 
der Lachmöve fehr kenntlich; denn im ganzen übrigen 
Gefieder, die beiden vordern Schwungfedern, welche in 
der Jugend anders waren,. nicht susgenommen, gleicht 
fie der Lachmoͤve vollfommen. Selbft Temmindg Be: 
hauptung, daß der innere Theil der Flügel bei der 
Lachmoͤve ſchwarzgrau, bei der Kapuzinermöve 
: hellgrau fey, finde ich bei dem Paare alter Frühlings: 
. vögel meiner Sammlung nicht beftatigt. 

Die Sommermaufer der alten Vögel geht im Juli 
und Auguft während des Zuges vor fih. Vor derfelben 
im Suni, 
if das. Gefieder verfihoffen, was man befonders an dem 
Mantel und an der Kappe bemerkt. Die Iektere hat 
braungraue Federſpitzen, welche auf der Stirn am Deuts 
lichften find und eine Art von Duerbinden auf dunklerm 

Grunde bilden. 

Ich hoffe, daß diefe, bier zuerſt gegebene volftän: 
dige Befchreibung eines in Deutjchland fehr feltenen 
. — meinen geehrten Leſern Freude machen wird, 


Zergliederung. 


Der Koyf iſt mittelmäßig groß, auf ber Stirn 
und zwifchen den großen Augen, deren oberer Knochen: 
sand mit einem Fleiſchkißchen belegt iſt, thalartig, was 
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ſich in einer Rinne auf dem hohen Hinterkopfe noch 
zeigt. Da der Kopf über den Ohren eingedruͤckt iſt, 
was durch einen Fleifchüberzug verborgen wird, fo fritt 
nah dem Naden zu der von Fleiſch entblößte Schädel 
in der Mitte flarf vor. Der Hals etwas lang und 
ſchwach; der Leib fhmal und hoch; Die Bruſt etwas 
kurz, mit fehr bogenförmigen, am Urfprunge hervors 
fpringender Leifte des Bruftbeins; die Rippen lang 
und hervorfiehend, 2 von ihnen liegen unter dem Ende 
des Bruſtbeins; der Bauch lang und gewöhnlich eins 
. gefallen; der Rüden niedrig, beinahe gleich breit, mit 
hervorſtehendem Ruͤckgrate; die Schenkel und Schien⸗ 
beine mittelmaͤßig lang, etwas ſchwach. 

Die Luftroͤhre faſt walzenfoͤrmig, gleich weit, 
beim Eintritte in die Bruſt erweitert und gewoͤhnlich 
geſpalten; ſie beſteht aus weichen und ſchmalen Ringen. 
Die Speiſeroͤhre mittelmaͤßig und gleich weit, der 
Vormagen ſackartig, unten verengert, druͤßenvoll; der 
eigentliche Magen ſehr groß, dickhaͤutig, inwendig 
hart und nicht ohne Muskeln; die Leber hat zwei, 
faft gleich große, fehr lange Lappen. Die Gedärme 
find’ auch unter dem Zmwölffingerdbarme weit, bei einem 
alten Männchen 2 Fuß lang, mit zwei engen, kaum 
merklich vom Hauptdarme getrennten, 18 Linien vom 
After. entfernten und q Linien langen Blinddärmen, 


Aufenthalt. 


Die Kapuzinermöpve bewohnt nad. Zemming 
den hoͤchſten Norden der beiden Welten; ſie iſt, ſagt er, 
gemein auf den Orkaden, in Schottland und zeigt ſich 
auf den Kuͤſten Englands. In der Baffinsbai und Das 
visftraße findet man fie gerade wie bei uns. Zemmind 
verfichert, daß die aus jenen Gegenden, welche er gefe« 
ben habe, von feinen auf den Orkaden gejchofjenen durch— 
aus nicht verſchieden ſeyen. Auf den Küften des Welts 
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meers hat man ſie noch nicht bemerkt, auch nicht in 
Holland. Hierin hat Temminck ohne Zweifel recht; 
wenn er aber behauptet, ſie ſcheine ſich nicht weit von 
dem hohen Norden zu entfernen, ſo irrt er ſich, denn ſie 
bruͤtet zuweilen ſogar auf Ruͤgen und kommt, obgleich 
ſelten genug, in das mittlere Deutſchland, ich beſitze 2 
Stuͤck, von denen das eine 3, das andere ı Stunde 
von hier gefchoflen wurde und fah, wie gefagt, eins in 
Gotha, welches nicht weit von dieſer Stadt erlegt ift. 
Sie muß alſo auch den Nordoſten von unferm Vater: 
lande bewohnen, und es ift mir nicht unwahrfcheinlich, 
daß fie in Schweden, Norwegen, Lapp- und Finnland 
lebt. Herr Schilling ſchoß im Juni 1818 eine auf Ruͤ—⸗ 
gen. In das mittlere Deutjchland Fommt fie, fo weit 
meine Beobachtungen reihen, «ußerft felten im Früh: 
jahre, d. h. im April, weniger felten im Juli, doch er- 
fheinen da faft nur junge Vögel. Davon, daß ein 
alter bei uns gefchoffen worben wäre, weiß ich nur ein 
Beiſpiel; es ift der Vogel, welchen ich Igbendig erhielt. 
Sie zeigt ſich bei uns einzeln, oder in Eleinen Gefel: 
fhaften und hat im Sommer viefelben Aufenthaltsörter, 
wie die Lachmoͤve. Schilling traf fie auf Rügen an 
den Binnengewäflern an, Die bei uns bemerften er: 
fhienen an ven Zeichen und auf frifch gepflügtem Felde, 
Sh glaube deswegen, daß fie auch im hoben Norden 
nicht fowohl den Strand als die Ufer der Seen Mo— 
raͤſte und Binnengewaͤſſer bewohnt. 
Betragen. 

Sie iſt ein unruhiger, gewandter und ſcheuer Vo— 
gel. Herr Schilling fand ſie auf Ruͤgen in ihrem gan— 
zen Weſen der Lachmoͤve ſehr aͤhnlich. Sie hat wie 
dieſe einen leichten und ſchoͤnen Flug und ſteigt gern, 
wenn ſie verfolgt wird, ſchraubenfoͤrmig in die Luft. 
Ihr Geſchrei iſt, wie ſchon Naumann bemerkt, heller 
und höher, als das der Lachmoͤve, uͤbrigens faſt ganz 


— 


recht ſtehenden, in der Ferſe gar nicht gebogenen Fuͤßen 
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fo. Die Geſellſchaft, zu der mein altes Maͤnnchen ge⸗ 
hörte, befand aus ıı Stüd lauter alter Vögel und ließ 
fih-am 8. Suli 1820 eine Stunde von hier. auf einem 
frifch gepflügten Ader nieder. Ein auf?feltene Vögel 
aufmerffamer Handwerfsmann ſuchte fi ihnen mit Vor— 
fiht zu. nähern, und brachte, ob fie gleich, fehr vorſich⸗ 


tig waren, doch einen Schuß fo an, daß eine davon 


flügellahm zurüdbleiben mußte. _ Die andern fliegen uns 
ter großem Geſchrei fhraubenförmig in die Höhe, mache 
ten mehrere Schwenfungen, um die  Gefährtin mitzus 
nehmen und entfernten fich erſt in fehr bedeutender Höhe, 
als fie fahen, daß diefe ihnen zu folgen unfaͤhig war. 
Die angefchoffene wurde mir gebracht: Der Flügel ward 
gehörig verbunden, in die rechte Lage gebracht und fo 
in den Federn zufammengenaht, daß er nicht ausgebrei⸗ 
tet, nicht. einmal ausgeflredt werden konnte. Ich gab 
ihr ein Gefäß mit Waſſer; da diefes aber einen hohen 
Rand hatte, lief fie lange um dafjelbe herum, ohne hin= 


ein zu geben. Sch fah bei diefer Gelegenheit, daß die 


Möven fehr ungern einen Sprung thun, ein Kiebiß wäre 
ſogleich hineingehüpft. Ich ſchnitt ein Stuͤck von ber 
Mand des Gefüßes weg und legte ein Bret fihief dar— 
auf. Auf viefer Brüde näherte fie fih, nachdem fie 

Yange feheu um diejeibe herumgelaufen war, dent Wafs 
fer, lief mit fichtbarer. Freude darin herum und fifchte 
die darin befindlihen Negenwürmer emſig heraus; nach= 


her ging fie fehr oft in das Wafjer und badete ſich tägs 


lich, indem fie mit dem Schnabel die Rüdenfedern bes 
netzte und mit dem Borderförper auf dem Wafler 
zubte. Ihre Haltung war ſehr merkwürdig. Sie 
fand immer mit etwas nah binten geſtelltem Leibe, 
ziemlich langem, gerade in bie Höhe gerichteten Halfe, 
wenig nieverwarts gerichteten Schnabel, unter. den Trage 
federn verborgenen, febr ſtark gefreuzten Flügeln, ſenk⸗ 


und 
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und-fo geſtraͤubten Kopf- und Halsfedern, daß fie eine 
Eleine Holle zu haben fhien. Sie hatte durch dieſes 
Alles ein ganz eignes, merfwürdiges Anfehen. Wenn 
fie in das Gefaͤß mit Waffer ſehen wollte, oder 
ein Geraͤuſch hoͤrte, zog ſie den Hals ganz aus, be= 
hielt aber die geſtraͤubten Kopf- und Hinterhalsfebern; 
diefe legte fie bloß nieder, wenn fie auffliegen wollte, 
wobei fie den Kopf und Leib vorbog. Gie hatte einen 
fehr zierlichen Gang; fie machte nämlich rafch hintereins 
ander fo Eleine Schritte, daß die Hinterzehe des einen 
Zußes gleich vor die Spitze der Mittelzehe des andern 


zu fliehen Fam, was ihr ganz fonderbar anftand und an 


das Trippeln eines fich zierenden Frauenzimmers erin= 
merke Wenn fie durch Laufen entfliehen wollte, waren 
ihre Schritte zwar größer, aber lange nicht fo groß als 
bei einem gehäubten Kiebige. Sie hielt fich, immer 
glatt und fehön und ging. im ganzen Zimmer, das ihe 
allein eingeräumt war, herum. Anfangs war fie fehr 
Thüchtern, floh, wenn die Thüre geöffnet wurde, in bie 
äußerften Winkel und blieb in Gegenwart eines Men: 
fhen äußert unruhig. Wollte ih fie freffen fehen, 
dann mußte ih mich von außen an das Senfter fielen 


and lange Zeit ruhig ftehen, ehe fie fih bequemte, das, 


daliegende Sutter anzurühren. Bald aber wurde fie fo 
zahm, daß fie das von mir ihr Hingeworfene fogleich 
aufnchm; gegen Fremde blieb fie bis an ihren Tod 
furdhtfam, Sie war lieber auf dem Zrodnen als int 
Waſſer, holte aber ihre Nahrung gern aus dem Waffer 
heraus, wenn fie den Grund defjelben mit dem Schna: 
bel, ohne den Kopf naß zu machen, erreichen Eonnte, 
was auf der Sberflähe fhwamm, fifchte fie fogleich 
weg. Ich vermuthe deswegen daß ſie ihre 
Nahrung 

gewoͤhnlich in ſeichtem Waſſer, in Sumpf und Moor 
vom Grunde, in tieferm nur von der Oberflaͤche weg⸗ 
Dritter Band, Hhh 
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nimmt. Die, weldhe ih am 8. Juli 1819 erhielt, hatte 
Ueberbleibfel von Wafferfäfern, Infectenlarven, Eleine 
- Samenförner von Wafferpflanzen und Kies im Magen. 
Sch vermuthe, daß fie die Sämereien und den. Kies nur 
zufällig verfchludt habe; doch wäre es auch möglich, 
daß der lektere zur Zerreibung der Speifen diente, ob 
man ihn gleich fonft bei den Möven nicht findet. Meine 
Tebendige fraß fehr verfchiedenartige Zhiere. Sie ver: 
zehrte Hunderte von Regenwürmern in einem Tage, biß 
jeden einzelnen erft todt und verfhludte ihn dann; fie 
holte fie, wie fihon oben bemerft wurde, am Liebflen 
aus dem Wafjer- herauf, doch gewoͤhnte ich fie bald, 
diefelben vom Zrodnen aufzunehmen, Kleine Fiſchchen 
fraß fie gierig, zerhadte Tröfihe ungern, Stüden von 
Hühners und Taubenlebern mit großem Vergnügen. 
Späterhin gab ich ihre auch zerſtuͤckelte Vögel, welche 
fie ſehr zu lieben ſchien; fie fam, wenn ic ihr Etwas 
vorwarf, wie ein Hund gelaufen und verfchlang es. 
Sie frag im Vergleich mit ihrer Größe viel, 


Fortpflanzung. 

Sie niſtet im Norden, aber wie ih ſchon er 
wähnte, wenigftens in manchen Jahren fhon auf Ruͤ⸗ 
gen, an den gras⸗ und fchilfreihen Ufern der Binnens 
gewäffer, wie die Lachmoͤve, baut ein Neft von 
Schilf oder Rohr und legt 

2 bis 3 Eier in daffelbe, welche nah den beiden 
Stüden meiner Sammlung mit denen der Lahmöve, 
viele Aehnlipkeit haben. Sie find entweder fehr läng- 
lich, nicht bauchig, oben ſtark zugerundet, unten fpigig,, 
ober etwas Fürzer, bauchiger und der birnförmigen Ges 
ſtalt fich nähernd, dünn: und etwas rauchſchaͤlig, mit’ 
deutlichen Poren und ſchwachem Glanze, 26 bis 27% 
Linie lang, 18 bis 20 Linien breit und 

3) heilylivenfarben, mit deutlichen ölfarbenen und uns 


Vergl. ber Lach- und Kapuzinermöne. 
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ſtreut, oder 
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deutlichen oͤlgrauen Flecken und Fleckchen dicht bes 


2) olivengelb, mit groͤßern oͤlfarbenen und oͤlbraunen, 
auch verwaſchenen oͤl⸗ und aſchgrauen Flechen und 


Fleckchen beſetzt. 


Inwendig ſehen ſie weiß, gegen das Licht gehalten 
blaßgrün aus und laſſen die —— der — —— 


durchſchimmern. 


Feinde. 


Die Kraͤhen und großen Moͤven und im Norden 
wohl auch die großen Raubmoͤven trachten den Eiern 


und Jungen nach. 


Jagd. 
Sie iſt, wie die Lachmoͤve, am Leichteſten zu er⸗ 
legen, wenn ſie dem Ackermanne beim Pfiügen folgt. 


Den Nutzen 
hat fü ie mit ben Gattungsverwandten gemein. 


Bergleichung der Lach- und Kapuzinermöne, 


des Larus ridibundus et capistratus. 


Die Lachmoͤve. 


‘ ange 17 bis 18, Breite 
414 bis 423 Boll. 

Höhe der Fußwur 
jel 22 bis 224 Linie, 

Der Schwanz gerade 
abgefhnitten, oder 
ſchwach abgerundet. 

Die Kappe ift im ausge: 
färbien Kleite dunkelbraun, 
überall von gleicher Farbe 


Die Kapuzinermüpe, 


Länge 16 bis 163, Breite 
394 bis 40% 3oll. | 

Höhe der Fußwur⸗ 
jel 19% bis 20 kinien. 

Der Schwanz faum 
merklich ausgeſchnit⸗ 
ten. 

Die Kappe iſt im ausge—⸗ 
farbten Kleide fahlbraun, 
ringsum dunkler eingefaßt, 


»bh 2 


852 


und geht bis auf den Na= 
den herab. 


© Sm ausgefärbten Herbft: 
leide find Schnabel und 
Füße mennigroth. 

Im Jugendkleide find die 
beiden vordern Schwungfes 
dern auf ber innern Fahne 
weiß, mit ſchwaͤrzlichem 
Randſaume; dieß zeigt ſich 
bis der einjaͤhrige Vogel 
ſeine Fluͤgelfedern verliert. 


Der Vogel hat im Sus 
gendEleide eine hellbraune, 
bis auf den Naden herab- 
gehende Kopfplatte. 





KRaubmöven. 





an der Kehle am Dunkel⸗ 
ften und geht nicht über 
den Hinterkopf herab. 

Sm ausgefärbten Herbft- 
Fleide find Schuabel und 
Füße braunroth. 

Sm SugendEleide find die 
beiden vordern Schwungfes 
dern auf der innern Fahne 
ſchwarz, mit weißem Laͤn⸗ 
geftreife auf der Mitte der 
Sahne und oben neben dem 
Schafte; dieß zeigt fih bis 
der einjährige Vogel feine 
Fluͤgelfedern verliert. 

Der Vogel im Jugend» 
fleide bat eine braungraue, 
auf der Stirn weiße, nur 
bis zum Hinterkopfe reichens 
de Kopfplatte. 


Die Raubmoͤven. Lestris, (Hliger.) 


Diefe Gattung, welche ſchon Brisson unter dem 
Namen Stercorarius und Brünnih unter der Benen— 
nung Chatarracta getrennt von den Möven aufführte, 
und Slliger in feinem Prodromus mit. dem fpäter all 
gemein gewordenen Lestris belegte, zeichnet fich von den 
Möven in der Bildung des Schnabels und ber Lebens 
art fehr aus. Ihr 

Gattungsfennzeihen 
ift: Ein Mövenfhnabelmit einer Wachshaut 
und eine Mövengeftalt, bei welder aber die 
beiden mittlern, über vie andern porrgae 
den Schwanzfedern ſehr auffallen. 


Schmarogerraubmöbe. 353 

Ich werde im vierten Bande über die Gattung im 
Allgemeinen und über die beiden großen deutfchen Arten 
derfelben ausführlich fprechen und bemerfe hier bloß, 
daß fie ihren Namen von der Gewohnheit haben, andern 
Seevögeln nicht nur ihre Eier und Jungen wegzuneh: 
men, fondern auch die Seefehwalben und Moͤven, welde 
einen Fiſch gefangen haben, fo lange zu verfolgen, bis 
fie ven Fiſch fallen laffen, oder von fich brechen, welcher 
dann von ihnen aus der Luft weggefangen wird. 

Zu ihrer Aufnahme in diefen Band beftimmt mid) 
die Bemerkung, daß ed 2 verfchiedene Eleinere Arten 
diefer Gattung giebt, welche bis jest immer für eine . 
gehalten und bald als Larus crepidatus, bald als Le- 
stris parasitica, oder Larus parasitica aufgeführt wurs 
den. Brünnich allein hat fie, wie wie fehen werden, 
unterfchieden. 


Die Schmarsgerraubmöve. 


Lestris parasitica, Boje. (Larus parasiti- 

eus, Linn.)‘ Catharracta parasitica et co- 

protheres, Brünn. - Stercorarius longicau- 
dus? Briss, 


Artkennzeichen. 
Der Schnabel von der Stirn bis zur Spike im 
Bogen 17 bis 18 Linien lang, ‚hinten fehr ſtark; die 
Fußwurzel 19% bis 20 Linien hoch. 


Unterſcheidende Befchreibung. 

Die Schmarotzerraubmoͤve iſt weder mit ber 
großen L. catharractes, noch mit der breitfhwäns 
zigen L. pomarina zu verwechfeln, denn fie ift viel 
kleiner als diefe beiden. Defto größere Achnlichkeit hat 
fie mit der Selfenraubuöve Lestris crepidata 


854 Schmarotzerraubmoͤve. 








mihi, welche ihr fo gleicht, daß man fie bis jest mit 
ihre für. eine Art gehalten hat. Doch ift diefe Eleiner 
als fie, hat einen viel kuͤrzern, ſchwaͤchern Schnabel, 
niedrigere Fußwurzeln und im Alter längere mittlere 
Schwanzfedern, Nur Bruͤnnich hat beide Arten unter, 
fhieden; denn feine Abbildung in der Ornith. borealis, 
welhe zu N. 126 ©. 36 gehört, ſtellt meinen Lestris 
crepidata vor, von weldher er die gewöhnliche Lestris 
parasitica trennt. Nach dem Alter, nicht aber nach der 
Sahreszeit ändert dieſe Raubmöve fehr ab. 


Ausgefärbtes Kleid. 


Der Schnabel ſchwarz, die Wachshaut in das 
Bläulihe ziehend ; der Augenftern braun, die Züße 
ſchwarz; der Kopf und ganze Oberkörper, den weißlichen 
oder gelblichweißen Hals und GStirnfled ausgenonmen, 
zußbraun, der Unterförger ſchmutzigweiß, an der Gur= 
gel, am Kropfe vußgrau überlaufenz die zwei mittlern 
Schwanzfedern 3 Zoll über die fünfte vorſtehend. 


Mittlere Kleid. 


Der ganze Vogel braun, am Unterförper heller als 
auf dem obern, an den Seiten des Halfes in das Gelb: 
liche ziehend. 

Erftes Herbſtkleid. | 

Der Oberkörper dunkelbraun, mit roftgelben Feder: 
ändern, der Unterkoͤrper auf verdedtem weißen Grunde 
dunkelbraun und braungelb durcheinander gewellt; die 
Füße bornblau, die Wurzel der Zehen und Schwimms 
häute gelblichweiß, der übrige Theil ſchwaͤrzlich; die 
hintere Hälfte des Schnabel Bleiblau, die vordere 
ſchwaͤrzlich; die mittlern Schwanzfedern 3 ZoU länger 
als die andern. | 

Jugendkleid. 

Der ganze Vogel braun, auf dem Ober- und Un— 
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terkoͤrper mit etwas verdeckten braungelben Flecken; ber 
Schwanz bloß abgerundet. 


Neſtkleid. 
Der ganze Koͤrper iſt mit langen, aͤußerſt weichen, 
graubraunen Dunen bedeckt. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung. 


Die Shmaroserraubmöve iſt von ber Schnas 
belfpiße bis an das Ende der fünften Schwanzfeder 174 
bis 185 Zoll lang, wovon auf die fünfte Schmungfeber 
5 bis 54 Zoll geht und 3 Fuß 8 bis 9 Zoll breit, wor 
von bie längfie Schwungfeder 9 Zoll wegnimmt. Der 
Schnabel mißt von der Stirn bis zur Spike ı7 bis 
18, vom Ende der Wahshaut bis vor 9, vom Winfel 
24, die Fußwurzel 19% bis 20, die Mittelzehe mit dem 
4+ Linie betragenden Nagel 23 und die Dinterzehe mit 
ihrem ı4 Linie langen Nagel 5 Linien. Gewicht 24 
bis 28 Loth. 

Der Schnabel if flark, an bee Wurzel ber 
Stirnfedern 6 Linien breit, auf ver Wachshaut fanft ab: 
wärts gehend, vor ihr aufgeſchwungen und faft im Halb— 
Freife gekrümmt, mit ſtark uͤberhaͤngendem Hafen, kaum 
merklich hervorfichendem Nagel, Fark bervortsetenden 
Seiten der Oberkinnlade und fehr eingezogenen, ſchar⸗ 
fen, wenig übereinander liegenden Schneiden leider 
Kinnladen. Die Wachshaut reicht 8 Linien weit vor, 
hat, oben auf dem Schnabelruden einen Ausſchnitt und 
geht nur bis an die hervortretenden Seiten bed Ober: 
fieferö herab, Die Nafenlöder find unter dem vor: 
dern Nande der Wachshaut wie umgekehrte Keile, -gro: 
Ben Theils durchſichtig, hinten verſchließbbar, 4 Linien 
Yang und 34 Linie von dee Stirn. Der Nachen ſehr 
‘groß. Der daumen vorn ſchmal, hinten eiwas breit, 
laug, mit wenig erhöhten, vor. ihm zuſammenlaufenben 
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Hauptrande, welcher durch eine Furche von dem hohen, 
weit vorn im Schnabel ſich vereinigenden Nebenrande 
getrennt ift. Beide Ränder find mit Spitzchen beſetzt; 
die Kinnladen fehr hohl, die obere neben dem Rande 
mit einer Rinne. Die Zunge lang, ſchmal, vorn 
geſpalten. 

Die Fuͤße lang, ſchlank, 4 bis 6 Linien uͤber dem 
duͤnnen Kniee nackt, vorn geſchildert, hinten mit gerin⸗ 
gen, raspelartigen Erhabenheiten. Die Schwimm— 
haͤute ſehr voll, bis zur Haͤlfte der bogenfoͤrmigen, 
ſpitzigen, unten doppelt gefurchten, ſcharfrandigen Naͤ— 
gel reichend. | | 

Die Flügel mittelmäßig lang — fie ragen zus 


fammengelegt wenig über das Ende der fünften Schwanz 


feder vor — fpitig und etwas ausgefchnitten. Ein je— 
der befteht aus 3o ftarfen und harten, mittelmäßig breis 
ten Schwunafedern, von denen die 6 vorderften fiumpf- 
fpigig, die 4 folgenden auf der innern Sahne ab=, die 
erfien 2ter Ordnung am Schafte aus- und die folgen- 
den auf der aͤußern und innern Fahne fehief abgeſchnit— 
ten, die hintern ſtark zugerundet find. 

Der Schwanz ift mittelmäßig und bis auf bie 
mittlern, im verſchiedenen Alter verſchieden geſtalteten 
Federn, abgerundet; feine 5 erflen Federn find ſtark, 
breit, vorn zu= oder abgerundet, am. Schafte oft Pop 
pelt ausgefhnitten. 


Dunenkleid, 


Der ganze Vogel ift mit langen, fehr weichen, in 
zarte Haare auslaufenden, graubraunen Dunen befeßt. 


Jugendkleid. 

Bei einem fluͤggen Vogel, welchen ich ſah, war der 
Schnabel an der hintern Hälfte und auf der Wachshaut 
bleiblau, an der vordern hornſchwarz; der Augenſtern 
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braun, die Füße hornblau, die Wurzel der Zehen und 
Schwimmhäute gelblichweiß, die vordere Hälfte ſchwarz; 
ber ganze Vogel braun, mit braungelben QDuerfleden, 
weldhe auf dem Unterförper wenig bemerkbar, auf dem 
Oberkörper aber deutlich find; Die Halöfeiten etwas lich— 
ter als der übrige Körper, mit dunfelbraunen Flecken; 
die Schwungfedern ſehr dunkelbraun, an der Wurzel 
heller, großen Theils mit weißlihen Schäften ; der 
Schwanz nur abgerundet, die mittlern Federn kaum laͤn⸗ 
ger ald die nädhften, an der vordern Hälfte dunkelbraun, 
an der hintern braungelb, was durch die braunen Ober: 
und hellgeflekten Unterjchwangdedfedern beinahe ver— 
dedt wird. 
Bald nah dem Ausfliegen vermaufert fich dieſe 
Raubmoͤve, doch zweifle ich, daß die Schwung und 
Schwanzfedern erneuert werden; ihre Zarbe aber wird 
anders und 
im erſten Herbſtkleide 

fo: Der Schnabel, die Füße und Augen wenig dunk— 
ler als im Jugendkleide; der Scheitel greubraun; die 
Halöfeiten und der Oberhald hellgrau, mit braunen Laͤn⸗ 
gefleden; vpr den Augen ein fhwärzlicher Fleck; der 
ganze übrige Dberförper umbrabraun, mit braungelben, 
oder roftgelben Federrändern ; der Unterförper vom Kros 
pfe an auf weißlihem Grunde dunkelbraun und. braun> 
gelb gefledt und gewaͤſſert, wodurch eine aus Dunkels 
braun, Braungelb und Weißlih gemifchte Zeihnung 
entfteht; der Unterbau und die Unterfchwanzdedfedern 
gelblich, oder gelblichweiß, mit fhwarzbraunen Quer= 
binden; die Schwung= und Schwanzfedern wie im Ju⸗ 
gendkleide gefärbt; die beiden mittlern Schwanzfedern 
vorn etwas zugeſpitzt, & Zoll über die naͤchſten hinaus 
ragend. 

Wie lange die Schmarotzerraubmoͤve dieſes 
erſte Herbſtkleid behaͤlt, weiß ih nicht anzugeben; ſo— 
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viel ifl gewiß, daß man auf den Brutpläßen Feine barin 
antrifft: Es. wäre aber möglich, daß die jüngern Raubs 
moͤven wie die jungern Möpen fern von dem Neft: 
orte den naͤchſten Sommer zubrächten. Eben fo wenig 
hat man Gewißheit, ob fi die Raubmöven ein oder 
‚zwei Mal im Sahre maufern; fo viel ift außer Zweifel, 
daß fie im Winter und Sommer gleiche Zeichnung haben. 


Das mittlere Kleid 
gehört den zweijährigen, vielleicht ſchon den einjährigen 
Dögeln an und ift fehr einfarbig. Der Schnabel horn- 
fhwarz, an ber Spite ſchwarz; die Wachshaut, die 
aufgeworfenen Seiten des Dberfiefers amd bie hintere 
‚Hälfte der Unterfinnlade hornbläulih; der Augenftern 
braun, die Füße, auch die Schwimmhäute und Zehen> 
wurzeln ſchwarz. Der Oberkopf und ganze Oberkörper 
vom Unterhalfe an dunfelbraun, die Schwungfebern er- 
ſter Ordnung großen Theils und die meiflen der zwei— 
ten auf der außern Fahne und an der Spitze ſchwaͤrzlich, 
mit ſchwachem Glanze und weißen Scäften, welche an 
den vorderften beinahe bis zur Spiße, bei den andern 
kaum bis zur Hälfte weit vorgehen; der Unterflägel an 
der Spike grau, übrigens braun; der ganze Unterkoͤr⸗ 
per hellbraun, an den Halsfeiten ſchwach gelb gewäflert, 
was auch unter dem Naden etwas fihtbar iſt; die Un- 
terſchwanzdeckfedern dunkelbraun; die Schwanzfevern 
ſchwarzbraun, die mittlern dunkelbraun, an der Wurzel 
lichter, mit weißen Schäften; die beiden mittlern 
Schwanzfedern ragen 3 Zoll über ‚die fünfte und 34 
über die erfte hinaus, werben vorn auffallend ſchmaͤler 
und endigen fih in feine Spigen. 


Ansgefärbtes Kleid. 
Schnabel, Augen und Füße wie in dem mittlern 
Kleidez die Stirn iſt weiß, ber Hbrige Oberkopf mit 
einer ſchwarzbraunen Platte, Die am den bangen in 


* 
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Gelblichweiß, was den ganzen Hinterhals bedeckt, über: 
gebt; der untere Hinterhald und ganze Oberkörper ruß⸗ 
braun, die Schwungfedern rußfarben, auf der innern 
Sahne und an der Wurzel Lichter eben fo mit weißen 
Scäften. wie im mittlern Kleide; der ganze Unterförs 
per ſchmutzigweiß, oder weiß, 'an der Gurgel und am 
Kropfe rußgrau überflogen, was an den Seiten bes 
Kropfes herrfchende Farbe iſt und ſich in einem ſchwa⸗ 
chen Anfluge an den Tragfedern bis an den Bauch 
herab zeigt. Der Schwanz wie im vorhergehenden 
Kleide. 

Schon Boje verſi chert, daß er auf ſeiner Reiſe in 
Norwegen die Voͤgel dieſer Art im mittlern und ausge— 
faͤrbten Kleide zuſammen gepaart gefunden habe und der 
Herr D. Thienemann machte dieſelbe Bemerkung 
auf Island. Er ſah unter den bruͤtenden Schmaro⸗ 
tzerraubmoͤven braune und weißbaͤuchige Maͤnnchen 
und Weibchen, ſo daß dieſe Farbenverſchiedenheit die 
Voͤgel vom Bruͤten nicht abhaͤlt und zur Beſtimmung 
des Geſchlechts nicht benutzt werden kann. 


Aufenthalt. 


Die Schmarotzerraubmoͤve bewohnt die Kuͤ— 
ſten der nörolahen Länder Europas, befonderd die von 
Norwegen und Island. Boje erlegte viele auf feiner 
normwegifchen Reife und Thienemann mehrere auf Island. 
Auf dem Zuge befucht fie auch die Mieeresufer unfirs 
- Daterlandes. Db ſie in das Innere Deutſchlands kommt, 
weiß ich nit. In biefiger Gegend wurden feit einigen 
Sahren 4 Stüd der folgenden Art und eine Lestris po- 
marina, aber nody feine Shmaroserraubmöne ge 
fhofien. Es ift, da man die beiden verwandten Arten 
-immer mit einander verwechfelt hat, nicht möglich zu 
beſtimmen, ob unfer Bogel wirklich weit in dus Land 
hineinſtreicht. 
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Betragen, 

Die Shmaroßermöve ift, wie alle —“ 
verwandten, ein aͤußerſt kecker, muthiger und gewandter 
Vogel. Im Sitzen hat fie mit den Moͤven große Aehn— 
lichkeit; aber im Fluge weicht fie ſehr von ihnen. ab, 
Sie fliegt naͤmlich nicht, wie die Möven, gerade aus, 

fondern bogenförmig und macht zuweilen ordentliche 
Sprünge in der Luft, fa daß fie der Kenner in weiter 
Entfernung von einer gleih großen Möve unterfcheiden 
Fann. Sie ift ziemlich ſcheu und deswegen nicht leicht 
zu ſchießen. Ihren Muth zeigt fie in den heftigen Ans 
griffen, welche fie auf die Möven und GSeefchwalben 
macht; fie ‚verfolgt fie faft immer und verbreitet unter 
ihnen Angſt und Schreden. Sie lebt gefellfchaftlich und 
wandert auch fo; doch entfernt fie fich nur ungern von 
ihrem Brutorte. Die meiften, welche an die Küften des 
mittlern Europas kommen, find junge Bügel, 


Nahrung. 

Sie frißt Fifhe, Würmer, Infecten, Sl 
und Aas. Die Zifhe fängt fie aber nicht felbft, fon- 
dern jagt fie den Möven und Seefhmwalben, wenn ſie 
diefe noch im Schnabel haben, ab, oder. nöthigt fie, 
durch heftige Stöße die verfehludten Fifche von ſich zu 
brechen, ‚weldhe fie dann, ehe fie die Oberflädhe des 
Waſſers erreichen, gefihidt aus der Luft wegfängt. Sie 
Laßt alfo die andern Seevögel für fi) jagen und lebt 
auf ihre Unfofien. Die Eier und jungen Vögel der 
Heinern, auch Würmer, Inſecten und. Schaalthiere 
fheinen ihr bloß als Nothbehelf zu dienen. 


Sortpflanzung. 
Sie niſtet in der Nähe der Küfte in das Gras oder 
Moos und legt auf eine fchlechte Unterlage 
2 bis 3 Eier, weide etwas birnförmig, am ſtum⸗ 
pfen Ende zugerundet, am andern zugeſpetzt, ziemlich 
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dick- und rauchſchaͤlig, mit deutlichen Poren und ſchwa⸗ 
chem Glanze, 29 bis 31 Linien lang, 21 bis 23 Linien 
breit, dunkelolivenfarben, mit braunen, dunkelbraunen 
und graubraunen, um das ſtumpfe Ende oft dichter, zus 
weilen Franzartig ftehenden Flecken befest find. Inwen⸗ 
dig fehen fie grünlich aus und laffen die Fleden der 
Außenfeite, wenn fie an das Licht gehalten — 


ſchwach durchſchimmern. 
Shre Feinde 
ſind mir unbekannt. 

Die Jagd 
hat ſe mit den Möven gemein, 


Shr Nugen 
Sept in den Eiern und Federn. 


Shr Schaden 
eg fi w aus a Nahrung, 


Die Felſenraubmoͤve. 


Lestris crepidata, mihi. (Catharracta ce- 
phus, Brunn.) 


Urtkennzeichen. ! 
- Der Schnabel mißt von der Stirn bis zur Spitze 
im Bogen 14 bis 15 — Höhe der Fußwurzel 174 
bis 18 Linien. 


Unterfcheidende Befchreibung. 

Dieſe Raubmöpve ift der vorhergehenden Art fo 
ahnlich, daß fie nur von Bruͤnnich von derfelben unters 
fhieden worden if. Daß Bruͤnnichs Catharracta ce- 
phus f, Ornith, boreal, ©, 36.N. 126 hierher gehört, 
geht weniger aus feiner Befchreibung, als aus ber ihr 


> 
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beigefuͤgten Abbildung hervor; denn, ſo ſchlecht auch dieſe 
iſt, ſo leitet doch der Kopf und Fuß, welcher in natuͤr⸗ 
licher Groͤße dargeſtellt iſt, vollkommen ſicher; dieſe 
Theile ſtimmen mit denen meiner Felſenraubmoͤven ganz 
uͤberein; fuͤr eine Schmarotzerraubmoͤve waͤren ſie 
durchaus zu klein. Sie unterſcheidet ſich von der ihr 
nahe Verwandten 1) durch ihren kuͤrzern, ſchmaͤlern, vor 
der Spitze ausgeſchnittenen Schnabel; 2) durch die be— 
deutend kuͤrzere Wachshaut; 3) durch die niedrigeren 
Fuͤße; 4) den kleinern Koͤrper und endlich 5) beim 
alten Vogel durch die laͤngern, ſchmaͤlern mittlern 
Schwungfedern. Seine Zeichnung iſt auch anders. 


Ausgefaͤrbtes Kleid. 

Der Schnabel ſchwarz, die Wachshaut blaͤulich; der 
Augenſtern hellbraun; die Füße bleiblau; der Oberkopf 
dunkelbraun; der Hinterhals weißlich. Der übrige Obers 
förper duͤſtergrau; der Unterförper weiß, oft gelblich 
überflogen; die beiden mittelften PER 5 bis 6 
Zoll länger alö Die andern. 


Mittleres Kleid. 


‚ Der Kopf ſchwarzgrau und weiß gemifcht, der Vor: 
der= und Hinterhald weiß, mit fchmalen ſchwarzgrauen 
Längeftrichen; der Mantel graufchwarz, mit weißen Fe—⸗ 
derrändern; ber Unterrhden weiß, mit graufhwarzen 
Binden, der Untesförper weiß, am Unterbaucde mit 
fHwarzgrauen Querbindenz; der Schwanz hinten weiß, 
mit graufchwarzen Fleden; vorn graufchwarg mit weißer: 
Spigenfante; die beiden mittelften Federn ı4 Zoll laͤn⸗ 
ger als die übrigen. 


Erftes Herbfifleid, 4 
Der Schnabel an der hintern Haͤlfte bleiblau, an 
der vordern ſchwarz; der Augenſtern tiefbraun, die Füße 
bleiblau, die Wurzel der Zehen und Schwimmhaͤute 














* 


Felſentaubmoͤde. 863 


— — 
graulich weißgelb, der uͤbrige Theil ſchwarz; der ganze 
Oberkoͤrper rußfarben, mit roſtgraugelben ſchmalen Fe: 
derraͤndern; die Kehle, Gurgel und der Kropf grau⸗ 
ſchwarz, mit kaum merklichen hellgrauen Spitzenraͤndern, 
der uͤbrige Unterkoͤrper auf weißem Grunde ſchwarzgrau 
und hellgrau gemiſcht; die beiden mittlern Schwanzfe⸗ 
dern ı Zoll länger als die andern. 











Das JugendEleid 
iſt lichter und hat breitere rofigelbgraue Federränder. 


Das Pflaumfleid 
kenne ich nicht. 


Ausführliche Befchreibung, 


Die Felfenraubmdöve ift unter ihren europaͤi⸗ 
fhen Gattungsverwandten die kleinſte. Ihre Länge bes 
trägt von der Schnabelfpige bis an das Ende der fünf: 
ten Schwanzfeder nur 164 bis 174 Zoll, wovon auf die 
fünfte Schwanzfeder 54 Zoll fommt und ihre Breite 39 
bis 40 Zoll, wovon die längite Schwungfeder 7 Zoll 
wegnimmt. Ihr Schnabel mißt 14 bis ı5, von bem 
Ende der Wahshaut 8, vom Winkel ar, der Kopf 23, 
der Hals 36, der Rumpf 48, das Schienbein 33, die 
Fußwurzel 174 bis 18, die Mittelzehe mit ihrem 34 
Linie langen Nagel 19 und die Hinterzehe mit ihrem 
ı Linie betragenden Nagel 4 Linien. Das Gewicht ift 
16 bis 20 Loth. 

Der Schnabel ift beinahe ganz wie bei der vors 
bergehenden Art geflaltet, aber kürzer, an dem Rande 
ver Oberkinnlade viel weniger aufgeworfen, nad Ver: 
hältnig mit größerm Hafen und Nagel und  befonders 
dadurch ausgezeichnet, daß er vor der Spige einen Auss 
fhnitt und am Urfprunge der Ötirnfedern nur 
4 Linien Breite hat. Die Wahshaut. wie bei 
der vorhergehenden Urt, aber Fürzer und wit ihrem vor⸗ 
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dern Enderdie Spige der Feilfürmigen, hinten Ace 
nen, vorn offenen, 3 Linien langen und 4 Linien von 
der Stirn entfernten Nafenlöcher nicht erreichend. 
Der Rachen, innere Schnabel und Gaumen 
wie bei der Schmarogerraubmövez; die beiden 
Ränder des Iektern find flark erhöht und fo mit Spiß- 
chen befegt, daß diefe-auch in der zwifchen ihnen befind- 
lihen Furche flehen. Die Zunge fchmal, oben ges 
furcht, vorn fehr getheilt, mit 3 bis 4 Nebenfpigen. 

Die Füße, Shwimmhäute und Nägel wie 
bei der vorhergehenden Art, die Fußwurzeln und Zehen 
auf der obern Seite aber BEER gefhildert und Die 
Nägel fpikiger. 

Die Flügel eben fo, doch etwas laͤnger — ſie 
reichen ı4 Zoll über das Ende der fünften Schwungfes 
der und beftehen jeder nur aus 29 faft ganz wie bei der 
vorhergehenden Art geftalteten Schwungfedern. 

Der Schwanz länger und fihmäler als bei der 
Schmarogerraubmöve, bis zur fünften Feder ſchwach ab⸗ 
gerundet, mit fhmalen, ftarfen zugerundeten Federn, 
von denen die beiden mittlern ſtets länger als die an— 
dern find. Bei den alten Vögeln find diefe mittelften- 
Schwanzfedern wahre Spieße. N 


Da: Dunenkleid 
kenne ich nicht. \ 


Das SugendEleid. 


Der Schnabel an der hintern Hälfte auf beiden 
Kinnladen bleiblau, an dem Rande der obern bleigrau, 
vorn fchwarz, an der untern Kinnlade hornſchwarz; der 
Rachen weißlih, auf ven Seiten bleiblau, am Gau 
men und Kehlkopfe rofenroth überlaufen; die Zunge 
weißlich, der. innere Schnabel bleiafhgrau; der Mund 
winkel weißlih; der Augenfiern tiefbraun, die Füße 

bleis 
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bieigen, an den Schildrändern hernfarben, die Wurzel 
der Zehen und Schwimmhäute wie die ganze Hinterzehe 
mit dem Nagel graulich weißgelb, das Uebrige der 
Schwimmhaͤute und Zehen ſchwarz, eben fo die Nägel; 
die Sohle bläffer als die obere Seite; der Kopf, Nas 
den und Hinterhals braun, mit braungelblichen Feder⸗ 
raͤndern, wodurch der Kopf auf braungelbem Grunde 
„Braun gefleckt erſcheint; der übrige Oberkoͤrper braun, 
mit braungelben Federraͤndern, welche auf dem Ober: 
ſchwanzdeckfedern gelblichweiße Binden bilden; bie 
Schwungfedern matt ſchwarz, an der Wurzel auf der 
innern Sahne mit viel, an der äußern mit wenig Weiß, 
was allmählig in das. Schwarz übergeht; die Schaͤfte 
bei allen hinten, bei den beiden erſten ganz weiß; der 
Unterflügel graufchwarz, die Unterflügeldedfedern graus 
und fchieferfhwarz, mit weißen Sleden und. Bändern; 
der Schwanz ,. über deſſen Spike bie Schwingen bins 
Ausreichen, abgerundet, — die beiden mittlern Federn 
wenig langer als die fünfte — rußſchwarz, mit viel 
Weiß auf der innern und wenig Weiß auf der dußern 
Sahne, was nah der Mitte hin immer mehr abnimmt 
und fih aud in weißen Schäften zeigtz der Vorderkoͤr— 
per graubraun, mit blaßrofigelbgrauen Feberrändern, 
der Unterbau, weiß und fihwarz gemifcht, die Unter— 
fchwanzdedfedern weiß und ſchwarz gebändert. 

Die ift offenbar der Vogel, welchen Bruͤnnich in 
f. Om, bor, S. 36— 37 recht gut befchreibt. Ich kann 
mich alfo niht rühmen, einen neuen Vogel entbdedt, 
wohl aber einen verlornen wieder aufgefunden zu. haben; 


Erftes Herbfifleid: 
Der Schnabel, die Augen, Füße, die Schwung: 
und Schwanzfebern wie im SugendEleide, nur mit dem 
Unterfchiede , daß die beiden mittlern, fchon ziemlich 


fpisigen Schwanzfedern ı 300 über die fünite hinaus: 
Dritter Band; Fi 
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ragen. Der ganze Oberkörper rußihwarz, auf dem Ko— 
pfe, Naden und obern Zheile des Hinterhalfes mit 
kaum merflichen roſtgrauen Spitzenraͤndchen, welche auf 
dem untern Theile des Hinterhalfes deutlicher, auf dem 
Oberruͤcken breit, auf den Furzen Achfelfedern fchmal ı 
werden und auf den langen Schulter= und allen Ober: 
flügeldedfedern nur in einem ſchwachen Anfluge fihtbar 
find; die Oberfchwanzdedfedern haben” mweißlihe Quer: 
fleden; die Kehle, Gurgel, der Kropf und die Halsſei— 
ten fhwarzgrau, mit faum bemerfbaren hellgrauen, auf 
dem Kropfe breiter werdenden Federrändern. Auf der 
Bruft dedt diefe ſchwarzgraue Farbe nicht mehr gehörig, 
fondern läßt einen weißen Grund durchſchimmern und 
zeigt die hellgrauen Federränder faum noch; am Bauche 
wird das Weiß fichtbarer, am Unterbauche herrfchend 
und wie an den Unterfchwanzdedfedern durch ſchwarze 
Duerbinden gehoben. 

Diefe Farbe haben die Felfenraubmöven, welche ſich 
in unfere Gegenden verirren, gewöhnlich; ich fah drei 
Stud, welche einander ganz gleich gezeichnet waren. 


Mittleres Kleid. 


Ein Vogel, welcher es trägt, wahrfcheinlich ein 
einjähriger, wurde vor mehrern Jahren einige Stunden 
von hier gefhoffen und fieht fo aus: Der Schnabel und 
die Fuͤße beinahe wie im Jugendkleide, die lektern an 
der Zehenwurzel noch gelblich; der Kopf, Naden, Hinz 
ter= und Vorderhals weiß, auf dem Kopfe mit, breiten 
ſchwarzgrauen Längefleden, welde das Weiß nur an 
den Seiten der Federn zeigen, diefe Fleden find an dem 
Hinterhalfe, den Halsfeiten und ver Kehle bloße Länge: 
firihe, werden aber nah dem Nüden und der Gurgel 
hin breiter und verwafchenerz der Mantel rußſchwarz, 
mit weißen Federraͤndern; die Schwungfedern wie im 
vorigen Kleide, vorn weiß geraͤndert; der Steis und 
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die, Oberſchwanzdeckfedern weiß, mit ſchwarzen Querbin⸗ 
den; der Schwanz an der Wurzel weiß, mit graufchwars 
zen Flecken, vorn glänzend rußfhwarz, mit weißer Spi: 
Benbinde; die mittelften Federn ragen ı4 Zoll über die 
andern vor; die Bruft, der Bauch, After und die Uns 
terfchwangdedfedern weiß, am Unterbauche mit ſchwarz⸗ 
grauen Bändern, welche fich an den Zragfedern bis zur 
Bruft herauf in undentlihen Fleden zeigen und an den 
Unterfchwanzdedfedern grauſchwarz ausfehen; 


Sm dritten Lebensjahre 
fallen hoͤchſt wahrſcheinlich die Fleden auf dem Kopfe 
und Halfe weg, fo daß der erftere braun, mit lichten 
Spitzenraͤndern, und der letztere geblichweiß erfcheint. 

Einen folhen Vogel fcheint mir Naumanns Abbil: 
dung Taf. 33, Fig: 49 vorzuftellen; doc find die bei: 
den mittleren Schwungfedern entweder noch nicht ausge: 
wachen, oder durch den Schuß zu Grunde gerichtet: 

Ausgefärbtes Kleid. 

Der Schnabel an der hintern Hälfte bleiblau, an 
ber vordern ſchwarz; der Augenftern gelbbraun, die 
Füße bleifarben, an den Schildrandern lichter, an den 
Zehen und Schwimmhäuten von gleicher Farbe. Der 
ganze Oberkopf dunfelbräun, der Hinterhols weiß, oft 
gelblich Überlaufen, der übrige Oberkörper duͤſtergrau, 
auf den Oberflügeln ıgraubraun; der ganze Unterförper 
weiß, oft gelblich angeflogen, am Unterbaudge braun 
gemiſcht; die Schwung: und Schwanzfedern ſchwarz⸗ 
braun, an der Wurzel weiß, die beiden mittelſten 
Schwanzfedern ganz allmaͤhlig ſchmaͤler, aͤcht ſpießartig, 
4 bis 6 Zoll über die andern hinausragend. 


Zergliedetung: 


Der Kopf ift faft ganz wie bei den Moͤven, der 


Hals Fürzer, der Körper lang, ſchmal und hoc, 
Sii a 
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Die Bruft lang, an der Bruſthoͤhle ploͤtzlich erhöht; 
mit ſehr bogenfürmiger Leifte des Brufibeins, der Bauch 
kurz; die Rippen lang, durd breite Haute getrennt; 
der Nüden hoch, mit vorfiehendem Ruͤckgrate. Die in: 
nern Theile zeichnen ſich nicht befonders aus. | 


Aufenthalt, 


Die Felſenraubmoͤve muß: fehe nördlih und 
norböftlih wohnen. In Grönland lebt fiez aber ohne 
Zweifel auch nordöftlih von Deutſchland, fonft würde 
fie fhwerlih in unfern Gegenden vorkommen. Es ift 
mie niht unwahrfheinlih, daß fie fhon an der Küfle 
Schwedens brüte.. Sm mittlern Deutſchlande gehört 
fie zu den fehr feltenen Vögeln; doch Fam fie feit 10 
Sahren zwei Mal am frießniger See vor. Die eine 
wurde auf einem Getraidehanfen todt gefunden, die an: 
dere durch die Geſchicklichkeit des Kammerherrn Frei- 
herren von Taube auf Wetzdorf erlegt, und mir, wie Die 
andere, guͤtigſt zugeſchickt. Einer diefer Vögel war im 
Jugend», der andere im erſten Herbſtkleide. Zwei ans 
dere, welche nicht weit von hier getoͤdtet wurden, hat— 
ten cbenfals das Herbfiffeid; nur die einige Stunden 
von hier todt gefundene war einjährig. Es ift Schade, 
daß Naumann die Raubmöve, welche er im. ausgefärb- 
ten Kleide fah, nicht erhielt; denn es bleibt nun unges 
wiß, ob fie zu diefer oder zur. vorhergehenden Art ge: 
hörte, Alle, welche ſich in unfere Gegenden verirrten, 
erfchienen im September. 

Beträgen. 

Sie ift in ihrem ganzen Wefen der vorhergehenden 
Art aͤhnlich. Die Ieste am frießniger See hielt fich 
einen ganzen Zag dort auf und flog, ohne etwas zu 
fangen, beftändig über dem Waſſer herum; fie war wenig 
ſcheu und zeichnete fih von Weitem durch ihren bogen= 
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Semigen Flug aus, Eine Stimme wurde nicht von ihr 
gehört. 
Rahrung. 

Die, welche ich unterfuchte, hatte ein Stuͤckchen 
Knochen eines Eleinen Vogels und Kiesförner im großen, 
fehr dehnbaren, häufigen Magen, Fiſche mögen wohl 
ihre Hauptnahrung feyn. Ueber die Art, wie fie zu 
denſelben gelangt, haben wir noch Feine Nachrichten. 


Bortpflanzung. 


Sie niftet wie die vorhergehende Art. Zwei Eier, 
welche ih aus Schweden erhielt, find in der Größe, Ge: 
fialt und Farbe verfchieben. Das eine ift etwas längs 
lich, an den beiden Enden flumpf, doch oben mehr als 
unten, ı4 3ol lang und £ Zoll breit, das andere fehr 
Yang, oben und unten beinahe gleich fpisig, 3 Linien 
länger und ı Linie ſchmaͤler als das vorhergehende, beide 
etwas dünn» und rauchſchaͤlig, mit deutlihen Poren 
und fhwahem Glanze. 

das erfte ölfarben, mit Ölbraunen, braunen und 
dunkelafchgrauen, fonderbare Öeftalten bildenden Fleden, 
Schmigen und Strichen beſetzt; 

das andere hat auf blaßolivengrinem Grunde | 
dunfelolivengrüne und olivenfarbene Strihe und Sleden, 
welche das fiumpfe Ende bedecken und ausfehen, als 
wären fie mit dem Pinfel, welchen Jemand von Farbe 
hätte reinigen wollen, darauf gemalt worden, Inwendig 
fehen fie beide grün aus. Das erfie flimmt mit dem 
unbeftimmten Möveneie, welches Schinz in feinem ſchoͤ⸗ 
nen Gierwerfe auf der 14. Tafel N. 6 abgebildet hat, 
ganz überein und ich möchte diefes hierher ziehen. 


Die Feinde, die Jagd, der Nugen und 
wahrſcheinlich auch der Schaden wie bei ber 
Schmarogerraubmöve. 
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Vergleichung der Schmarotzer- und Felfen- 
raubmoͤve „der Lestris parasitica et crepidata, 


Lestris parasitica, 

Länge ohne die Schwanze 
fpieße ı74 bis 184 Bol, 
Breite 44 bis 45 Boll. 

Die längfte Schwungfes 
der mißt 9 Zoll. 

Der Schnabel iſt von der 
Stirn bis zur Spitze im 
Bogen 17 bis ı8 Linien 
lang und am Urfprunge der 
Stirnfgdern 6 Linien breit. 
Die Wahshaut mißt auf 
dem Rüden des Schnabels 
8 Linien. Die Fußwurzel 
ift 194 bis 20 Linien hoch. 

Die Seiten des Ober: 
ſchnabels treten ſtark ber 
vor. 

Die Schwanzfpieße rei— 
chen bei alten Vögeln 3 
Zoll über die fünfte Feder 
vor. 


Lestris crepidata. 


Länge ohne die Schwanz» 
fpieße 163 bis 174 Sol, 
Breite 39 bis go Boll. 

Die laͤngſte Schwungfe— 
der mißt 7 Boll. 

Der Schnabel ift von der 
Stirn bis zur Spike im 
Bogen ı4 bis 15 Rinien 
lang und am Urfprunge der 
Stirnfedern 4 Linien breit. 
Die Wahshaut mißt auf 
dem Ruͤcken des Schnabels 
6 Linien. Die Fußwurzel 
ift 173 bis 18 Linien hoch, 

Die Seiten des Obers 
ſchnabels treten wenig herz 
vor. 

Die Schwanzſpieße rei⸗ 
hen bei alten Vögeln 4 bis 
6 Zoll über die fünfte Fe— 
der vor, 


Die Gattung Gans, Anser (Bechst.) 
welche ich von den Enten und Schwänen trennen zu 
müffen glaube, fol mit Gottes Hülfe im naͤchſten Ban— 
de folgen, 2. Arten derfelben ausgenommen, welche neu, 
und deswegen der Aufmerkfamfeit der geehrten Leſer 


vorzuͤglich werth find. 
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Die voftgelbgraue Gans. 


Anser rufescens, mihı. 








Urtkennzeichen. 


Der Schnabel wie bei der Saatgans gefärbt, aber 
fürzer und flärfer; die Schwingen reichen nicht bis an 
die Schwanzfpike. 


” 


Unterfcheidende Befchreibung, 

Die roftgelbgraue Gans hat mit der Saat: 
gans täufhende Aehnlichkeit; aber ihr Schnabel ift kuͤr— 
zer und flärker, ihre Schwingen erreichen die Schwanz: 
jpiße nicht, und ihre graue Farbe ift, wenigftens an 
einem alten Weibchen, welches ich ſah, mit —— 
grau gemiſcht. 

Alter Bogel. 

Der Schnabel orangengelb, am Nagel und in einem 
Flecke uͤber den Naſenloͤchern und an der Unterkinnlade 
ſchwarz; der Augenſtern braun, die Fuͤße orangenfar⸗ 
benz; der Kopf, Borders und Hinterhals, der Kropf 
und die Dberbruft rofigelbgrau, der Ruͤcken und die 
DOberflügel gänfegrau mit hellen Zederrändern, der Uns 
terruͤcken und Steis graufhwarz, auf den Flügeln ein 
glänzend fhwarzer Spiegel, der Schwanz dunfelgänfes 
grau mit weißer Spige, der Unterbauch, hat und Die 
Seiten des Unterrüdens weiß. 

Sunger Vogel 
dem alten ähnlich, aber mit fchmälern Federrändern und 
mit weniger Roſtgelbſtgrau, als bei diefem. 


Ausführliche Beſchreibung. 
Die roftgelbgraue Gans hat die Größe der 
Saatgansz fie ift nach meinem Stüde 3 Fuß 10 Zoll 
lang, wovon auf den Schwanz 6 Zoll fommen und 5 
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Fuß 6 Zoll breit, wovon bie tängfte Schwungfeder 14 
Zoll wegnimmt. Der Schnabel mift von der Stirn im 
Bogen bis an den Rand des Nagels 24, vom Winkel 
2%, der Kopf 23, die Zußwurzel 3, die Mittelzehe mit 
ihrem 8 Linien langen Nagel 32 und die Hinterzehe mit 
ihrem 23 Linie langen Nagel ı Zoll. 

Der Schnabel iſt ſtark, kurz, uͤber den Naſen⸗ 
loͤchern hoch und ſchmal, am Nagel ſcharf, vor ihm 
nicht vertieft, mit ſtarken Zaͤhnen und tiefer Furche am 
Unterkiefer. Er ähnelt dem der Saatgans, iſt aber 
kuͤrzer, flärker und höher. Die Nafenlöder find 
länglih, 6 Linien lang und 9 Linien von den erften 
Seitenfedern des Kopfes entfernt, durch die beinahe 
bis zur Stirn reichende Nafenhaut vorn verfchloffen. 

Die Füße wie bei den andern Gänfen, ſtark, 
wenig uͤber den dicken Ferſen nackt, netzartig geſchuppt, 
unten am Ende der Fußwurzel und auf den Zehen ge— 
fhildert. Die Nägel bogenförmig, fcharfrandig, une 
ten gefurcht, vorn nicht fpißig, aber ſcharf. | 

Die Slügel, wie bei der Graugans, bie Spike 
bes Schwanzes nicht erreichend, ſpitzig und mittelmaͤßig 
breit. Ein jeder beſteht aus 28 harten, ſtarken, ziem⸗ 
Ko breiten Schwungfedern, von denen die 3, vordern 
nad, der flumpfen Spige bin fchmäler werden, die 4 
letzten erſter Ordnung auf der innern, die meiften zwei— 
ter Ordnung auf beiden Fahnen ſchwach ausgefchnitten, 
die hintern zugerundet find. 

Der Shwanz hat bei meinem Vogel 18 Sobern: 
ba aber in der Mitte eine Lüde ift, fo vermuthe ich, 
daß 2 Federn darin geflanden haben und er alfo 20 
Federn im vollfommnen Zuftande enthalt. Er ift kurz 
und zugerundetz feine Federn find breit, nach innen ges 
bogen und zugerundet. 

Das Pflaumkleid 
kenne ich nick, 
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Jugendkleid. 

Der Schnabel orangengelb, am Nagel in einem 
ſchmalen Flecke über den Naſenloͤchern und an den Sei: 
ten der Unterfinnlade, doch nicht bis zur Spitze, ſchwarz; 
der Augenftern braun; die Füße orangenfarben, die Naͤ— 
gel dunkelhornfarbenz der Kopf und Hinterhals matt 
roſtgrau, der Oberruͤcken, die Schulter und mittlern 
Dberflügeldedfedern dunkelgaͤnſegrau, mit hellgrauen und 
weißgrauen Spißenrändern; die Eleinen Oberflügelded= 
federn und die Flügelfante gänfeafchgrau; die langern 
Oberfluͤgeldeckfedern gänfegrau, mit weißen Spitzenraͤn— 
dern; die vorderften Schwungfedern gänfeafhgrau, mit 
weißen Schäften; die lebten erfter Ordnung und Die 
meiften zweiter Ordnung ſchwarz, fo daß ein fhwarzer, 
weiß eingefaßter Spiegel auf dem Flügel entftehtz die 
bintern Schwungfedern dunkelgänfeafchgrau, mit weißen 
Kanten, von denen man auch auf dem Spiegel eine 
Spur bemerkt; der Unterfluͤgel fchwarzgrau, längs der 
Kante gänfeafhgrau, der Unterriden und Steis graus 
ſchwarz; die Seiten dieſer Zheile rein weiß; die 
Schwanzfedern dunkelgänfegrau, mit weißen Schäften, 
Kanten und Spitzen; die legtern nehmen an den äußern 
einen großen Theil der Feder ein und werden nach der 
Mitte hin immer Eleiner. Der Kopf bis auf den Kropf 
hellgaͤnſegrau, am Vorderhalfe mit weißgrauen Feder— 
rändern,:die Seiten der Bruft eben fo gefärbt, auf ber 
Unterbruft wird diefe Farbe grauweiß und geht allmähs 
lig in das Weiß des Bauches über. 

Diefer Vogel iſt ein Männhen und hat einige 
Federn des 

ausgefaͤrbten Kleides. 

: Der Schnabel und die Füße dunkler als im Ju— 
gendfleide, aber eben fo; der Kopf, Vorder: und Hinz 
terhals lebhaft roftgelbgrauz dee übrige Oberkörper wie 
im Sugenökleive, nur find alle feine Federn breiter und 
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die Farben lebhafter; auf dem Kropfe wird das Noft- 
gelbgrau wegen des durhfchimmernden grauen. Grundes 
unfcheinbarer und geht auf der Bruſt ganz almählig, 
indem e3 fich auf den Seiten und in der, Mitte weit 
herab in einem Ueberfluge zeigt, in das Weiß des uͤbri⸗ 
gen Unterförpers über. 

Ich würde es nicht gewagt haben, meinen jungen 
Vogel als eigne Art aufzuilellen, wenn ich nicht bei dem 
Heren D. Zhienemann in Leipzig. ein altes Weibchen 
gefehen und mich fhon durch deſſen Anblid überzeugt 
hatte, daß ein folher alter, mit auffallend kurzem 
Schnabel und Flügel verfehener Vogel unmöglid eine 
Art mit der Saatgans feyn Fönne. 

Ueberdieß fagt mir der Herr D, Zhienemann, wels 
cher diefen Vogel fehr richtig unterfchied, daß er auf 
Island einen ganzen Flug von lauter Gänfen diejer 
Art gefehen habe. 

Aufenthalt, 

Die roftgelbgraue Gans bewohnt den hödiften 
Norden von Europa; bis jest ift fie nur auf Island 
bemerkt worden; ich glaube aber gewiß, daß fie auch in 
andern nördlichen Ländern vorkommt. Die meinige 
wurde in dem fehr Falten December 1808 unweit Gotha 
geſchoſſen; fie verirrt fich nur höchft felten nach Deutſch⸗ 
land; unter den ungeheuern Schaaren von Saatgänfen, 
welche unfer Vaterland durchwandern, befindet fie ſich 
vielleicht zuweilen. 

Betragen, 

In diefem hat fie mit der Saatgans große Yehn: 
lichkeit. Sie gleicht ihr im Fluge, in der Liebe zur 
Gefelfhaft und in der ungemeinen Vorficht, welche fie 
bei den ihr drohenden Gefahren zeigt, Ich hoffe, Herr 
Thienemann wird uns über ihre Lebensweife mehr 
fagen. 
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Nahrung. 

Sie frißt, wie die Gattungsverwandten, im Som— 
mer Waſſerkraͤuter, ihre Wurzel und Saͤmereien, Koͤrner 
und Huͤlſenfruͤchte, im Winter aber hauptſaͤchlich gruͤne 
Saat. 

Fortpflanzung. 

Sie niftet auf Island, Herr Thienemann war fo 
glüklih, die Eier und das alte Weibchen zü. erhalten. 
Ein Ei meiner Sammlung, das aus dem Norden Fam 
und mit dem, welches mir Herr Zhienemann ‚zeigte, 
vollfommen übereinftimmt, ähnelt dem der Graugans 
fehr, ift länglich, wenig baudig, oben etwas flumpfer 
als unten, dick- und glattfhälig, mit deutlichen Poren, 
32 Bol lang, 2 Zoll 5 Linien breit, aus= und inwens 
dig ſchmutzigweiß, ſchwach ins Gelbliche ziehend. 


Die Feinde, die Jagd, den Nutzen und 
Schaden 
bat fie mit den andern nordifchen Gänfen gemein, 


Die graulihe Gans. 
Anser cineracgus, mihi. 


Artkennzeichen. 

Schnabel und Fuͤße gelblich; Hoͤhe der Fußwurzel 
2 Zoll. 

Unterſcheidende Beſchreibung. 

Ich habe dieſer niedlichen Gans den oben ſtehen— 
den Namen gegeben, um durch ihn ihre große Aehnlich— 
keit mit der Graugans, Anser cinereus, zu bezeichnen; 
denn ſie iſt die Graugans im Kleinen; doch iſt ihr 
Schnabel auch nah Verhaͤltniß kuͤrzer und ihre Flügel 
find langer; denn fie reichen, wie bei der Saatgans, etz 
was über die Schwanzfpige hinaus, Sie ift eine ber 
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Beinen dentften Gänfe ont Sommt am Größe der 
jungen Ringelgans faum bei. Sa der Farbe. äh- 
zei Be am Aafı ver Saaigen®, 
_Sugentäleir. 


Der Saatbel am geirefneien Bogel gelb, auf bem 
Magel in der Mitte gelb, auf ven Sciten brand; der 
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Sas ans gefaͤrbte Kleid 
Eeume ich zit. 
— ee 


\ 


g 

z 

ü} 

J 

4% 
FIR 


ix, 12% 32 wegrimmt Der Säuabel E 


le: 
AL 
si 
z 
—RP 
IH 


Der — — nr a a —— 
Hiket, ii aber ut ua$ Verhältnis Eirzer umt höher, 


\ 


vor ber Stirn platt, über deu linalihen, 4 Fiziem Iar- 
gen, zud 5; Siniem von ben Seiienfepffetern im eimer 
_ breiten Haut liegenden Rafenläherm fuel nnd ed, 
vor benjelben niedriger, mit Tieinem, wicht erhöhten Rı- 
gel. Die Zähne im Schnabeltande End Hein; am der 
Umterinniste tritt der Mazel enmas wor; die Nafenfgige 
Des Dberfieher® baͤngt Eier. 

Die FZüse find werhältuiimääig uuten (dmch, — 
tem farfen Ferſea einige iciea nadt, megertig gefhuppt, 
auf den Zehen und uber demiziken seihiltert. Die Hi 
terzebe. berüßrt bei jenfreht Eehenter Fusmurzel deu 
Beden zii. . A a 

Die Rägel fer begeniärmig, zuuien gefurdt, 
— —— 

+ Die Zlügel laag, — fe reiden eimas üfer tes 
-Gisengeuie ——— Ein jeder 
beücht, menn min die fleine Binterfe Feder mit Binn- 
rechnet, aus 29 harten end farfın Simzugfetern, von 
temen bie zweite die längfe und wie ie Sier ide bemach- 
barfen vorn feiswinflig, die folgenden aber bis anf dee 
binterfien jugerundetın, auf beiden Fulmen idea sm’ 
geſchnitten En, und das Echaftizigchen verfichen Kim. 

Der Schwanz if far; moe breit, mb ta bie 
mittlern. von jeinen 16 breiten and zuwgerumdeten Fern 
sr en 


Da: Pflaumfleid 
i# mir unkefaznt. 


Das JIxgendkleid. 
Der Ehusbel des getredurten Begels ik eb, m 
Nagel briumlis, mit einem breiten gelden Mittels und 
zwei jömsim ESxitenfreiien; na tem Tede war 
er Fass Miinchen tunfeiblın ; der 
Hand der Angenfüer und die Füße waren und frb jeht 
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noch blaß orangengelb, die Nägel an der Wurzel Tichts, 
übrigens dunfelhornfarben; der Augenftern war braun; 
die Stirn, der Scheitel und die Stelle hinter den Sei: 
ten des Schnabels dunkelbraun, hinter den Schnabelfeis 
ten fchwarzbraun, auf dem Scheitel mit wenig bemerf- 
baren roftgrauen Federfpigen; die Mitte bes Nadens und 
ein fchmaler Streif auf dem Hinterhalfe dem Scheitel 
gleih gefärbt; der Oberrüden, die kuͤrzern Schulter: 
und die mittleren Oberflügeldedfedern fehr dunkel gänfes 
grau mit roſtgrauen Feberrändern; die Schwungfedern 
erfter Ordnung aſchgrau, an der Spike fehwarz, was an 
den letten. beinahe biz zur Wurzel heraufgeht, an den 
13 vorderften 2ter Ordnung allein herrfcht, hier den 
fhwarzen Spiegel bildet, und nach hinten allmahlig ‚in 
Schwarzgrau, was auch die längften Schwungfedern be= ' 
deckt, übergeht; die hinterften Schwung = und die läng= 
fien Sculterfedern haben deutliche weiße Federrander, 
von denen man an den ſchwarzen kaum eine Spur be= 
merkt; die DOberflügeldedfedern erfter Ordnung, alle tes 
ben der ganzen, gleich gefärbten Fluͤgelkante, und die 
meiften neben dem Spiegel find fon aſchgrau, die le&: 
tern mit weißen Spiten, dutch welche neben dem fchwar- 
zen Spiegel eine weiße, alles umfafjende Binde entftehtz 
der Unterflügel ift fhwarzgrau, an feinen Dedfedern dunz 
kel aſchgrauz der Unterruͤcken, Öteis und die Furzen 
Schwanzdedfedern graufhwarz; die Seiten diefer Theile 
und die längften Oberfchwanzdedfedern rein weiß; der 
Schwanz graufhwarz, an der Wurzel mit weißen Schaf: 
ten und Spitzen, welde nah außen bin fo an Breite 
sunehmen, daß die erfle Feder fait ganz weiß ift, und 
die weiße Einfaffung des Schwanzes vollendet. Die 
Kehle, Gurgel, die Kopf= und Hafsfeiten grau mit kaum 
bemerkbaren lichtern Federſpitzen, der Kropf, die Ober: 
bruft und die Tragfedern heligrau mit weißgrauen Spi— 
Benrändern, welche weit herab zu fehen find und auf dei 
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dunklern Grundfarbe eine Art von Welleninien bilden ; 
auf der Unterbruft wird diefe Zeihnung lichter und geht 
allmählig in NReinmweiß, was vom Anfange des Bauches big 
an die Spitzen der Unterfchwanzdedfedern herrfcht, über. 

Daß disfer. befchriebene Vogel, über deſſen Gefchlecht 
fih auch, nahdem er geſchoſſen war, Nichts beftimmen 
ließ, jung ift, ſieht man nicht nur an der Beſchaffen— 
beit feiner Federn und den unter den Ferfen breiten Fuͤ— 
Ben, fondern ed ging auch, wie der erfle Befiger derfels 
ben angemerft hat, aus dem nicht feften, obgleich völlig 
verwachfenen Kopfknochen und aus dem außerft zarten 
Bleifche hervor. 

Sm ausgefärbten Kleide 
ift mir diefe niedlihe Gans noch nicht vorgekommen. 
Aufenthalt. 

Die graulihe Gans muß fehr nördlich wohnen, 
und unfer Vaterland nur höchft felten treffen. Das be— 
ſchriebene Stüd ift das einzige, welches ich je fah, und 
wurde vor etwa breifig Sahren auf dem leider ſchon lange 
auögetrodneten Schwanenfee unter andern wilden Gans 
fen — wahrfcheinlih Saatgänfen — gefchoffen. Es be: 
fand fich in der fohönen Sammlung des Herrn Kammers 
und Sagdjunfers von Wangenheim zu Gotha, welcher 
als großer Kenner der Naturgefhichte den hohen Werth 
diefes Vogels zu fchagen mußte, ihn mir aber doch zu 
überlaffen die befondere Gemwogenheit hatte, weil, wie 
er dußerte, er bei mir wiflenfchaftlicher benust würde, 
nnd ihm die Förderung der Wiffenfchaft vor Allem am 
Herzen liegt. 

Ueber fein Betragen 
weiß ich fo wenig Etwas zu fagen, als über 
feine Nahrung und Fortpflanzung. 

Eben fo unbekannt find feine 

Feinde, 
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Drei Arten einander ſehr Shnlicer 
Lummen. 

Die Gattung Lumme, Uria (Brünnich) wird 
im folgenden Theile unter den andern tauchenden Voͤ⸗— 
geln ihre Stelle finden. Dennoch Fann ich nicht unter: 
loffen, 3 einander fehr aͤhaliche europaifche Arten, von 
denen die eine erft Fürzlich wieder aufgefunden und die 
andere von mir entdedt ift, mit wenigen Worten, aber 
doch fo zu befchreiben, daß fie der Lefer richtig unter: 
ſcheiden lernt; 


Die weißgeringelte Lumme. (Die Lumme 
mit dem weisen Augenringe.) Uria leus 
cöpsis, mihi, (Uria ringvia? Brünn.) EN 


Artlennzeicen: 

Der Schnabel ſtark und lang, im Soiei 
ein weißer, in einen Ötreif auf den Wangen 
auslaufender Ring um das Augenlid; im 
Winter die Stelle vor dem Auge weiß. 


Beſchreibung. 

Dieſe Lumme iſt die größte unter den eüropaiſchen 
Arten, der dummen Lumme ſehr aͤhnlich, aber durch 
einen ſtaͤrkern und laͤngern Schnabel, etwas groͤßern 
Koͤrper und im Sommer einen weißen, in einen Streif 
auf den Wangen auslaufenden Ring, im Winter durch 
die weiße Stelle vor den Augen hinlaͤnglich unterſchie— 
den. Ich finde ſie nirgends erwaͤhnt, geſchweige von 
Uria troill. unterſchieden, wenn nicht Bruͤnnichs Uria 
ringvia Orn, box. ©, 28, Ni. sır hierher gehört: 

Sommerfleid; 
Der Schnabel ift ſchwaͤrzlich, ins Hornſchwarze zie⸗ 


hend, ber Rachen gelb, der Augenftern braun; der Fuß 
gelblich⸗ 
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ge!blihbraun, hinten dunkler; der Kopf,’ die Kehle, 
Dbergurgel und der ganze Oberkörper ſammetbraun, die 
Schmwungfedern 2ter Ordnung mit weißen, eine Binde 
auf dem Flügel bildenden Spigen; um den Rand des 
Augenlides ein fhmaler, nur eine Linie breis 
ter Ring, welder fih in einem krummen 
Streife nah der Ohrgegend hinziehtz der Vor: 
derförper ift von dem Kropfe an reiweiß. Länge von 
der, Schnabel bis zur Schwanzfpise 19 Zoll. Das 
Weibchen ift etwas Eleiner als das Maͤnnchen. 


Minterfleid, 
- - Die Stelle vor und hinter den Augen, die Kehle und 
die Seiten des DOberhalfes weiß; das Mebrige wie im 
Sommerkleide. "Bei den Bögein, welde ich fch, mat 
das Winterfleid nicht volfommen, und deswegen kann 
ih nicht angeben, welche Zeichnung die Gegend hinter 
den Augen und die Gurgel hat. 


Das Jugendkleid 
Fan ih nicht. 

Sch würde niht den Muth yehabt haben, diefe 
Lumme als eine neue Art aufzuflellen, wetn ich nicht 
bei dem Herrn Dr. Thienemann in Leipzig mehrere 
Bögel im Sommerfleide und im Vebergange von diefem 
zum Winterkleide gefehen hätte, welche ſich vollkommen 
gleich waren. 


Aufenthalt: 

Die weißgeringelte Lumme wohnt im Sort: 
ner auf Island, wandert im Herbſte in Die füdlichern 
Gegenden, und kommt wahrfheinlich in fehr Falten Wins 
tern an die Küften der deutſchen Oſt- und Nordſee. 


Nahrung; 
Sie frißt Fifche, Meerinfecten, Meerwuͤrmer us dal, 
Dritter Band, Re 


g22 Dumme Lumme. 





Bortpflanzung. ) 

Sie niftet auf Island wie die andern Arten. Ihr 

Ei iſt ſehr groß, groͤßer, als das der verwandten Arten 

34 Zoll Yang, auf bleichblauem Grunde ———— und 
braun unordentlich gefleckt. 


Die dumme Lumme (Troillumme.) 
Uria troile, Lath, (Uria lomvia, Brünn, 
Uria suarbag, Brünn Colymbus troile, 

Linn. Colymbus minor, Linn.) 


ArtEennzeichen. 

Der Schnabel lang und fhmal, im Som: 
mer an den braunen Kopffeiten fein weißer 
Ring; im Winter iſt das Auge ringsum braun 
eingefaßt, und an den weißen Wangen ein 
brauner Ötreif. 


Beſchreibung. 

Dieſe Lumme iſt der vorhergehenden ſehr aͤhnlich, 

aber ihr Schnabel iſt kuͤrzer und ſchmaͤler, ihr Koͤrper 
etwas kleiner, im Sommer fehlt der weiße, in einen 
Streif ausgehende Ring um die Augen und im Winter 
iſt die Stelle um ſie und ein Streif an den weißen Wan— 
gen braun. 
Sommerkleid. 
Der Schnabel hornſchwarz, inwendig, wie der Ra— 
„hen, hochgelb; der Augenſtern braun; die Füße gelb: 
braun , hinten dunkler; der Kopf, die Kehle und Ober: 
gurgel, wie der ganze Oberförper farımetbraun, auf den 
Blügeln wegen der weißen Spitzen der Schwungfedern 
zweiter Drönung eine weiße Binde, der Vorderförper 
vom Kropfe an reinweiß. Lange 18 Zoll. Beide Ge: 
ſchlechter find gleich gezeichnet. 
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| Das Winterkleid 

weicht darin vom Sommerfieide ab, daß fi hinter den 
Augen auf den weißen Mangen ein brauner Streif hers 
abzieht, der ganze Vorderhals und die Halsfeiteh, ein 
von grauen Flecken gebildetes halbes Halsband um die 
Untergurgel ausgenommen, rein weiß find. 


Die Sungen des erfieen Sommers 
leihen den Alten im Winterfleide, aber ihr Schnabel 
ift kuͤrzer, aſchgrau, an der Wurzel geld, der Oberkoͤr⸗ 
per lichter, die vom Auge auslaufende braune Längen: 
binde der Alten durch graue Flecken bloß angezeigt; der 
Unterhals mehr graubraun, das Weiß des übrigen Uns 
terförpers nicht fo rein als bei den Altenz die Füße 
mattgelb mit braunen Schwimmhäuten. 

Aufenthalt. 

Die nördlihen Meere der alten und neuen Welt; 
häufig auf Is- und Grönland, und im Norden von Nors 
wegen zur Btutzeitz auf dem Zuge an den Kuͤſten Nor: 
wegens, Schwedens, Dänemarks, Englands, Hollands 
und Frankreichs; fehr felten an ver Kuͤſte Deutfchlands, 

Nahrung. 

Fiſche, Meerinſecten, zweiſchalige Muſcheln; vorzuͤg⸗ 
lich Sardellen. 

Fortpflanzung. 

Sie niſtet an den vorhin genannten Orten in die 
Felſenloͤcher der Seekuͤſten in großen Geſellſchaften und 
legt ein ſehr großes Ei, welches auf gruͤnlichem oder 
biaulihem Grunde ſchwarze und fihwarzbraune Flecken 
hat. Alle Eier dieſes Vogels, weldye ih fah, waren et— 
was Heiner, alö die der vorhergehenden Art, und glichen 
den von Schinz ſehr ſchoͤn abgebildeten; doch laſſe ich 
unentfihieden, ob das größte von denen auf jener Zafel 
diefer, oder der vorhergehenden Art zugehoͤrt. 

stt 2 


— 
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Die bruͤnnichiſche Lumme. Greitſchnaͤb⸗ 

lige Lumme.) Uria Brünnichii, Sa- 
hine. (Uria Francsii, Leach; Uria troile, 
Brünn.) 











Artkennzeichen. 
De Schnabel kurz, an der Wurzel breit, 
mit fehr vortretenden, gelblihen Kanten der 
Dberfinnlade, 


Beſchreibung. 

Dieſe Lumme iſt den: beiden vorhergehenden, be— 
ſonders der dummen ſehr aͤhnlich, und deswegen immer 
mit ihr verwechſelt worden; nur Bruͤnnich beſchreibt 
ſie in feiner Ornith. bor. ©. 27 Nr. 109 richtig mit dent 
Worten: „der dummen (Uriä lomviä) in allen Stüden 
fehr ähnlich, den breitern und kuͤrzern Schnabel ausge— 
nommen, deſſen Kanten auch bei der getrodneten Haut 
gelb find." Es ift alfo gewiß, daß Brünnih unfern 
Bogel fhon gekannt hat. Dennoch war er foäter ver: 
fihollen, und wurde auf der legten Entdedungsreife des 
Schiffshauptmanns Roß erft wieder aufgefunden, von 
Sabine zum Andenfen Bruͤnnichs Uria Brünrichüi und 
von Leach zu Ehren Francs, welcher mit auf der Ent: 
dedungsreife war, Uria Francsüi genannt. Uria troile, 
Bruͤnnichs Name diefes Bogels, Eonnte, da er fihon von 
Linne an die FJamilienverwandten vergeben war, nicht 
beibehalten werden, iR 


Die brünnidifhe Lumme ift etwas größer, 
ald die vorhergehende, der weiß geringelten an 
Lange beinahe und an Breite ganz aleih. Won beiden 
unterfcheidet fie ſich durch den Furzen, an der Wurzel 
breiten, durch vorftchende gelblihe Raͤnder ausgezeichne- 
ten Schnabel auf den erften Blid, Bis jebt kennt man 


Nordiſcher Waſſerſchwaͤtzer. 885 


dieſen Vogel nur im Sommerkleide; alle, welche ich ſah, 
hatten dafjelbe, und fo Fann ich fie auch nur 
im Sommerfleide 
befchreiben. Der Schnabel fchieferblau, an den Stern 
Kanten der Dberfinnlade gelb; der Augenftern braun, 
die Füße an den getrodneten Voͤgeln fchwärzlichgrau, 
auf den Zehen gelblih; der ganze Oberkörper fchwarz, 
auf dem Kopfe ſchoͤn fammetartig, an den Schwungfe: 
dern zweiter Ordnung mit weißen, eine Binde bildenden 
Spitzen; die Kehle und Dbergurgel fhwarzbraun, in 
welche fih das Weis des übrigen Unterförpers in der 
Mitte des Halfes winfelförmig weit hinauf erflredt. 
Länge von der Schnabel= bis zur Schwanzipise 18 bis 
184 Soll. Beide Geſchlechter gleich gefärbt. 
x Y Aufenthalt, 

Die Küften des hohen Nordens; fehr gemein in der 
Davidsftraße und Baffinsbai, auf Srönland, Spißbergen 
und Söland. Wie weit fie im Winter füdlich geht, ifl 
noch nicht befannt, 








Nahrung. 
Fiſche, zweiſchaͤlige Muſcheln, und Seeinſecten. 
Fortpflanzung. — 
Sie niſtet, wie Die vorhergehenden Arten, auf Is— 
Yand, und legt ein Ei, welches dem der nächften Satz 
tungsverwandten an Geſtalt, Größe und Farbe fehe ahn: 
lich ift. Bei dem Kern Dr. Ihienemann in Leipzig fah 
ich eine ſchoͤne Reihenfolge derfelben. 


Der nordiſche Waſſerſchwaͤtzer. 
Cinclus septentrionalis, mihi. 
Es giebt gewiſſe Gattungen und Familien unter den 
Voͤgeln, deren Arten einander in ber Farbe und Geflalt 
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taͤuſchend aͤhnlich ſind. Dahin gehören unter den deut: 
ſchen Voͤgeln die Kreuzfchnäbel, Piper, Laub: 
fänger, Schilffänger, u. dgl. Es fheint manchen 
Familien und Gattungen eine gewiffe Geftalt nicht nur, 
fondern auch eine beflimmte Zeichnung nothwendig zu 
feyn: So verhält es fich auch mit den Wafferfhmäs 
gern; ihnen ſcheint ein fhwärzlicher oder. brauner Ober: 
koͤrper nicht fehlen zu. dürfen; bie Farbe des Unterkoͤr⸗ 
pers, weil dieſer mehr oder weniger verdeckt wird, iſt 
nicht ſo beſtimmt. Deswegen aͤndert ſie ab. Bei dem 
in Deutſchland bruͤtenden Waſſerſchwaͤtzer iſt in der Ju— 


gend der ganze Unterkoͤrper weiß, ſchwaͤrzlich beſpritzt, 


im Alter die Unterbruſt und der Bauch dunkel gefaͤrbt; 
bei dem pallaſiſchen Waſſerſchwaͤtzer, Cinclus 
Pallasii iſt der ganze Körper braun. Bei ſolchen Voͤ— 
geln muß man aber bei der Erforſchung der Arten mit 
der größten Genauigkeit verfahren. Man kannte fruͤ⸗ 
ber nur 2 Arten dieſer Gattung, nämlich den Cin- 
clus aquaticus und Cinclus Pallasii, Dieß fohien mir 
bei einem fo weit verbreiteten Vogel auffallend, und ich 
hatte die Freude, im zweiten Theile ©. 111 — 118 
eine neue deutfihe Art, den [hwarzbäudigen Waf- 
ferfhwäßer, Cinclus melanogaster befannt zu 
machen und jest wird mir das Vergnuͤgen zu Theil, mei: 
nen Leſern eine dritte Art porzuführen, welche dem Nor: 
den angehört, und im Winter unfere Ziuffe und Bäche 
befucht. | 
Artkennzeichen dee nordiſchen Waſſerſchwaͤtzers. 

Der etwas lange Schwanz aus ı2 Federn, die Keh: 
le weiß, der übrige Körper ſehr dunfel, die erfie 
Schwungfeder zweiter Ordnung vor der Spike hoͤchſtens 6 
‚Linien breit. 

Unterfcheidende Beſchreibung. | 

Der nordifhe Wafferfhwäger ift dem 

braun: und ſchwarzbaͤuchigen fehr aͤhnlich. Bon 
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dem erſtern unterſcheidet er ſich durch ſeinen laͤngern, 
aus 12 Federn beſtehenden Schwanz und durch den groͤ⸗ 
ßern Koͤrper; von dem letztern durch ſeinen laͤngern 
Schwanz, dunklern Koͤrper, ſchlanken Schnabel und 
durch die ſchmalen, wenig bogenfoͤrmigen Schwungfe⸗ 
dern. Ich kenne ihn nur 

im ausgefaͤrbten Kleide. 

Der Schnabel ſchwarz, der Augenſtern hellbraun, die 
Fuͤße dunkelhornfarben, auf der vordern Seite lichter; 
der Oberkopf, die Zügel, die Wangen, der Nacken und 
Hinterhals dunkelbraun, der übrige Oberkoͤrper ſchiefer— 
farben mit breiten dunkelſchwarzen Kanten; der. Vorder: 
förper bis zur Dberbruft milchweiß, übrigens dunkel— 
braun, an den Seiten fhwärzlih. Das Weibden iſt 
wenig heller, als das Maͤnnchen. 


Im Sommer 
wird der Oberkoͤrper lichter, der Unterkoͤrper dunkler, 
als im Winter. 

Ausfuͤhrliche Beſchreibung. | 
Der nordifhe Waſſerſchwaͤtzer iſt etwas gro: 
er, als der braunbaͤuchige; das Männchen ifl 9 
Zol lang, wovon auf den Schwanz 2% Zoll kommt und 
‚13-300 breit, wovon die längfien Schwungfedern 2 Zoll 
10 Linien wegnehmen. Der Schnabel mißt 8 bis 9, 
der Kopf 15, die Fußwurzel 13 bis 133, die Mittelzehe 
mit dem kurzen, nur g Linien langen Nagel 14 und bie 
Hinterzehe mit ihrem aud) 4 Linien mejjenden Nagel 83 
Linie. 
' Das Weibchen iſt einige Linien kürzer, ſchmaͤler, 
and in allen Theilen nach Verhaͤltniß kleiner. | 
Der Schnabel ift wie bei dem braunbäudi 
gen geftaltet, aber ſchlanker, aewöhnlich länger, und 
an den Kanten mehr eingezogen, vor der. Spitze mit eis 
nem Ausſchnitt am vordern Nande oft ſchwach gezähnelt. 
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Der innere Schnabel, der Gaumen, und die 
Zunge find ganz wie dieſe Theile im aten Bande ©. _ 
99 befchrichen find; eben fo die Nafenlöder Die 
Fuße find fehr ſtark, dider und Fürzer, als beim 
braunbaudigen, an den Fußmwurzeln nur vor 
dem Urfprunge der Zehen geſchildert, uͤbrigens glatt. 
Die Zehen fürzer, als bei den verwandten Arten, und 
bie Nägel anders. Diefe find nämlich ganz kurz, hoch, 
fhmal, fehr wenig bogenförmig, auf den Seiten einge: 
druͤckt, unten doppelt gefurcht und. fcharfrandig. 

Die Flügel kurz — auf der Wurzel des Schwanz 
565 endigend — flumpf, aber fpigiger, als bei dem 
braunbäuchigen. Ihre Federn find wie fie oben angege— 
ben wurden, aber weniger fäbelförmig und viel ſchmaͤ— 
ler, als beim braunbaͤuchigen, alle vorn mehr oder 
weniger abgerundet. 

Der Schwanz ift länger, als. bei den verwands 
ten Arten, als Waſſerſchwaͤtzerſchwanz lang, ziem⸗ 
lid) breit, und — da alle feine Federn gleichlang find — 
vorn gerade abgefhnitten. Er befteht aus 12 harten, 
flarfen, mittelmäßig breiten, vorn wenig abgerundeten 
Federn. | 

Herbfifleid der alten Bögel, 

Der Schnabel glänzend fhwarz, der Augenftern hell 
braun, die Füße dunkfelhornfarben, auf der vordern Sei— 
te der Fußwurzel immer hoc) fehe dunkel, an der bins 
tern an manchen Stellen der Zehen und an den Sohlen 
hornſchwaͤrzlich; die Nägel hornfhwarz; die Stirn, 
ber ganze Scheitel, die Stelle vor, unter und hinter den 
Augen wie die Wangen — alfo die ganzen Kopffeiten — 
ber Nacken, Hinterhals und die Halsfeiten fehr dunfel- 
braun, beinshe ſchwarzbraun, der Rüden, Steis und 
die Oberſchwanzdeckfedern ſchieferſchwarz mit breiten, 
glänzend ſchwarzen Federrändern; die Schwung: und 
ihre Deckfedern auf der innern Fahne etwas lichter, auf 
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‚ ber äußern unmerklich fchieferfarben, an der Spige hell: 
grau gefaumtz der Unterflügel und feine längften Deck— 
federn fchieferfarben, die kurzen Unterflügeldedfedern und 
die Slügelfante ſchwarz; die Schwanzfedern fhwarz; an 
der Spitze kaum merklich lichter; die Kehle, Gurgel und 
Dberbruft milchweiß, die Unterbruft in der Mitie braun, 
mit durhfhimmerndem fchwarzbraunem Grunde; die 
Brufffeiten, der ganze Bauch, After und die Unterfhwanz- 
dedfedern mattſchwarz. : 

Der ganze Bogel fieht, das Weiß an der Kehle, 
Gurgel und Oberbruſt ausgenommen, viel dunkler, als 
der braunbaͤuchige Wafferfhwäsßer aus. Daſ— 
felbe gilt von 

dem Weibchen, 
welches Eleiner, al3 das Maͤnnchen, auf dem Ober: 
koͤrper unmerklic Lichter, übrigens ganz fo gezeichnet iſt. 


Sm Sommer 

reibt fi das Gefieder ab, und ändert, ohne daß eine 
Sruhlingsmaufer ftatt fände, die Farben etwas. Ein 
altes, in Norwegen gefhoffenes Mäannden 
meiner Sammlung hat das Eigenthümlige, daß alle 
Ruͤckenfedern vor der fchwarzen Spisenfante Faum merf- 
lich ſchwarz gebandert find, und zeigt, dag im Sommer 
der DOberförper wegen der zum Theil abgeriebenen ſchwar— 
zen Federränder Lichter, die Kehle und Gurgel weniger 
rein weiß, und die Bruft, weil fih das Braun bloß an 
den Federſpitzen befand, viel dunkler, als im Winter ifl. 
Gleich unter. dem Ende des weißen Kropfes find die Fe— 
dern braun mit fchwarzen Schaftfireifen geziert, 


Die jungen Herbfivögel 
find kaum Lichter, als die Alten. 


Das Jugendkleid und Neſtgewand 
kenne ich nicht. 


+ 
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Aufenthalt. 

Diefer WBafferfhwäsger bewohnt den Norden 
von Europa und vertritt Dort die Stelle des unfrigen, 
welcher nicht weit nördlih zu gehen ſcheint. Mein 
verehrter Freund Herr Gteenberg ſchickte mir ein in 
Norwegen den vorigen Sommer geſchoſſenes ‚altes 
Männchen. In ſehr kalten Wintern verläßt er fein 
Daterland und kommt nah Deutfhland herab, Sm 
Winter 1819 bis 1820 erhielt ich ein. Mar dieſer Voͤ— 
gel, welche auf der Weſtſeite des thuͤringer Waldes ges 
fihoffen waren. In den Ihälern der hiefigen Gegend habe 
id) ihn noch nie angetroffen. Er liebt, nach denen, wel— 
che im Winter auf dem thüringer Walde beobachtet wur— 


den, zu fließen, helles, über einen fleinigen Grund 


fließendes Waſſer der Waldbäche und Fleinen Waldilüfs 
fe. Es ift mir nicht unwahrſcheinlich, daß die, melde 
Temmind im Winter zuweilen in Holland antraf, zu 
diefer Art gehören. In der Schweiz wohnt, wie mir 
ein won unferm aliyerebrten Schinz geihidtes Stuͤck 
zeigt, unfer braundäuchigerz der in der Schweiz ges 
fchoffene gleicht den in hiefiger Gegend wohnenden voll: 
kommen. 
Betragen. 

Er ift in feinem ganzen Mefen dem unfeigen ganz 
ähnlich; er läuft und taucht wie diefer im Waſſer, fliegt, 
wie er, ungern und kurze Ötreden, doch etwas leichter 
und fihneller, und ift eben fo ſcheu und vorfichtig. Geis 
ne Wanderung iſt nicht regelmäßig, und deswegen kann 
man ihn keinen Zugvogel nennen; er feheint mir, wie der 
unfrige, ein Standvogel zu feyn, welchen firenge Kälte 
ſuͤdwaͤrts treibt, und ferne Länder zu befuchen nöthiget. 
Sch zweifle, daß er fähig ift, über eine Waſſerſtrecke von 
bedeutender Breite wegzufliegen; aber das braucht er 
auch nicht, um aus Norwegen nad Deutfchland zu kom— 


men. Vielleicht find vie bei uns im Winter erfcheinenden 


j 
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Vögel diefer Urt norböftlich wohnende. Ueber dieſes Al⸗ 
les muͤſſen kuͤnftige Forſchungen Licht geben. 
Nahrung. 
Er frißt wie die J— Waſſerinſe⸗ 
cten, ihre Larven und Eier, Eleine Würmer u. dgl., wel: 


he er nicht nur von der Oberfläche des Waſſers weg: 
nimmt, fondern von dem Grunde beraufholt. 


Ueber feine Sortpflanzung 
ift mir nichts bekannt. 


Die Feinde, die Jagd und den Nußen 
hat er mit dem braunbaͤuchigen gemein. 

Beim braunbäudigen IIB. ©. 106 muß das 
Artkennzeichen fo beftimmt werden: der kurze Schwanz 
aus 12 Federn, die Kehle weiß, die Unters 
bruft im Alter roftbraun oder rofifarbenz die 
erfie Schwungfeder 2ter Ordnung vor der 
Spitze wenigftens 7 Linien breit. 


Bergleihung der 3 deutihen Waſſerſchwaͤtzer. 


C. aquaticus, 


Länge, de 
Maͤnnchens 8% 
bis 8 Zoll, Brei⸗ 
te 12 bis 122 Zoll. 
. Der Schnabel 
iſt mittelmäßig 
fiarf, an feiner 
Schneide nur fo 
weit eingezogen, 
daß, dieſe unter 

dem vorbern En: 


C. melanogas- 
ter, 
Länge des 
Mannchens 73 
Zoll, Breite 103 
Soll. 
Der Schnabel 


iſt ſchwach, an 
ſeiner Schneide 


fb eingezogen, 


daß dieſe unter 
dem vordern 
Ende der Naſen— 


C. septentrio- 
nalis. 
Länge de3 
Männchen 9 
Zoll, Breite 13 
Zoll. 
Der Schnabel 
ift ſchwach, an 
feiner Schneide fo 
eingezogen, daß 
Diefe ‚unter dem 
vordern Ende der 


Nafenlöcher nur 
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de der Nafenlö- 
cher ı% Linien 
von einander ab⸗ 
fteht. 

Die Fußwur— 
zel iſt 15 bis 16 
Linien hoch, auf 
der Vorderſeite 
liht= auf der 
bintern bornfars 
ben. 


— 


Die Naͤgel ſind 
mittelmaͤßig lang, 
ſehr bogenfoͤrmig 
und ſtark; das 
Letztere bemerkt 
man beſonders an 
dem von unten 
angeſehenen der 
Mittelzehe. 


Die Flügel 
find fo ſtumpf, 
daß die laͤngſte 
Schwungfeder 
erfteer Ordnung 
nur 8 bis g Li— 
nien über die der 
zweiten Ordnung 
vorſteht. 

Alle 
Schwungfedern 
find ſehr ſaͤbel— 
foͤrmig und ſo 





loͤcher nur ı Li— 
nie von einander 
abſteht. 


Die Fußwur⸗ 
zel iſt 12 Linien 


hoch, auf der 
Vorderfeite horn 
farben, dunkler 
überjlogen, auf 
der Hinterfeite 
hornſchwaͤrzlich. 
Die Naͤgel ſind 
mittelmaͤßig 
lang, ſehr bo— 
genförmig und 
ſchmal; das Letz⸗ 
tere bemerkt man 
befonders ai dem 
von unten ange— 
fehenen der Mits 


telzehe. 

Die Flügel 
fnn nur Do 
flumpf, daß bie 
längfte 
Schwungfeder er: 
fier Ordnung 10% 
Linie über die der 
zweiten Drbnung 
vorſteht. 

Alle 
Schwungfedern 
find wenig fabel: 
foͤrmig und nur 
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14 Linie von ein⸗ 
ander abſteht. 


Die Fußwur: 
zel ift 13 bis 13% 
Linie hoch, auf 
der Borderfeite 
dunfelhornfars 
ben, auf der hin= 
tern hornfchwarz. 


Die Nägel find 
fehr kurz, wenig 
bogenförmig und 


ſchmal; das Letz⸗ 


tere bemerkt man 
beſonders an dem 
von unten ange: 
febenen der Mit: 

telzehe. 


Die . Flügel 
find fo ſpitzig, 
daß die laͤngſte 
Schwungfeder er⸗ 
ſter Drönung 14 
Linien über bie 
der zweiten Ord⸗ 
nung vorſteht. 


Alle 
Schwungfebern 
find wenig fa: 
belfoͤrmig und fo 


Vergl. der 3 deutfchen Waſſerſchwaͤtzer. 


breit, daß die er- 


fie zweiter Orb: 
nung 5 Linien 
von der Spi- 
Be 74 Linie 
Breite hat. 


Der aus 12 
Federn beſtehen⸗ 
de Schwanz iſt 
hoͤchſtens 2 Zoll 
lang. 








ſo breit, daß die 
erſte zweiter Orb: 
nung 5 Linien 
ven der Spi— 
be Faum 6 ki: 
nien Breite 
bat. 

Der aus 10 
Federn beftehende 
Schwanz ift 15 
Zoll lang. 
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ſchmal, daß die 


erſte zweiter Ord⸗ 
nung 5 Linien 
von der Spi- 
Be hoͤch ſtens 6 
Linien Brei: 
te hat. 

Der aus 12 
Federn beftehende 
Schwanz ift 2 
Boll lang. 


Diefe Vergleihung, bei welcher auf die Zeichnung 
der Federn Feine Nüdfiht genommen wurde, ift nad 
mehrern Stufen auf dad Genauefte gemacht, und wird 
- auch den Unkundigen ficher leiten. 


\ 
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Bemerkungen Über die ſchon — — 
Voͤgel. 


Da dieſer dritte Theil ſtaͤrker geworden iſt, als ich 
glaubte, fo gebe ih von den ſeit Erſcheinung des zwei— 
ten Bandes gemachten Erfahrungen nur das Nothwenz 
digſte. 


Der Goldadler. (Koͤnigsadler.) Aquila 
chrysaötos, Leisl, (Falco imperialis, 
Temm.) Y 


Bei Herrn Ploß in Keipzig, welcher die fchönfte 
Privatvögelfammlung befist, die ich Eenne, fah ich kuͤrz⸗ 
lich ein altes ausgefärbtes Weibchen diefer Art, welches 
der im zweiten Bande gegebenen Befhreibung völlig 
entfpricht, aber die dunfeln und hellen Schwanzbinden 
nur auf der obern Seite zeigt und gar Feine weißen, 
fondern hbellafhgraue Schulterfleden hat. Dieß be= 
flätigt mid in der Meinung, daß die weißen Sleden 
auf den Schulterfedern. erſt durch das Verfchießen der 
Farben aus dem Hellafehgrau entfichen. Die Hofer dies 
fes Adlers find fehr dunkel, aber die Schilderzähl auf 
den Zehen trifft mit der von Naumanı angegebenen 
nicht überein und ift ein neuer Beleg für meine, in Dies 
fer Hinfiht oben geäußerte Meinung, daß fie als Arts 
fennzeichen nicht tauge. 

Ein Ei, weiches ich noch erhielt, ift etwas langer 
als das oben beſchriebene und weißer, 3% Zoll lang, 24 
Zoll breit, eirund, ünten wenig fpisiger als oben, dick— 
und rauchfchälig mit deutlichen Poren, -auswendig kalk⸗ 
weiß, imvendig gegen das Licht gehalten, blaßgrün. 


Ueber den Steinadler, Aquila fulva, 
bemerfe ich jest nur, daß er, wie mir der Herr Baron 
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von Polnis auf Oberlödla fihrieb, vor einigen Jahren 
in jener Gegend einen großen Huͤhnerhund nicht weit 
von feinem Herrn angriff und ihn getödtet haben würde, 
wenn er nicht dabei geſchoſſen worden wäre. Daß fich 
diefer mächtige Vogel an Eleine Kinder wagt, hat der 
Vorfall bei München, wo er aus hoher Luft auf ein 
Kind, welches ſchon ſitzen konnte, in der Nähe des Kin 
dermädchens ftieß und von diefem mit vielem Muthe ges 
fangen wurde, im vorigen Herbſte deutlich gezeigt. 


Der Wespenbüffard. Falco apivorus, 

Bei dem eben erwähnten Herrn Baron von Pol: 
nis, welden zu nennen ich oft noch das Vergnügen ha= 
ben ‘werde, fah ich kürzlih ein Weibihen, pas dem 
©. 677 des aten Bandes oben beſchriebenen jehr ähnlich 
ift, aber an den ganzen Kppffeiten blaugrau 
ausficht, auch auf der Stirn einen Anflug davon 
zeigt, ein neuer Beweis für meine oben aufgeftellte Bea 
hauptung, daß die fehr alten Weibchen den als 
ten Männchen in der Farbe ahnlih werden, 
Das Mufeum zu Jena enthält 2 junge Männchen, bei 
denen der Vorderförger faft rein weiß, der Oberkopf 
und Hinterhals weiß, braunlic gefledt und der übrige 
Dberkörper braun if. Ein junges Männchen, wel: 
ches ich erhielt, ift dem oben im erften Zheile befchries 
benen ähnlich, aber auf dem Oberkopfe und Hinterhalfe 
mit weißen, berzförmigen Spigenflefen, auf dem Vor: 
derförper erdbraun, mit fchwarzbraunen breiten Laͤnge— 
flefen, am Schwänze mit unordentlihen vielen dunklern 
Binden befest, fo daß e8 die 3 Duerbinden am Schwanze, 
welche die meiften Vögel diefer Art auszeichnen, nicht 
hat. Ein altes Männchen wurde von mir am Io. 
Auguft 1822 erlegt, weldyes auf dem Vorderfopfe und 
an den Seiten blaugrau, auf dem Oberkörper braun, 
auf dem Hinterhalfe mit dunklem Schaftjleden, auf dem 
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Schwanze mit 3 ungewöhnlid breiten Querbinden, am 
Borderförper weiß, bis zum Kropfe mit braunen Schaft: 
firichen, auf diefem mit folden herzförmigen Sleden, 
die unten Querfleden werben, beſetzt if: Es iſt am 
Borderförper fehr hell gezeichnet. Die Wahshaut war 
- Schwarz, der Augenftern hochgelb. Sch Überzeuge mich 
immer mehr, daß diefer Vogel eben fo wie der Mäufes 
buffard in das Unendlihe abandert. Das zuletzt be: 
fhriebene Männden hatte den ganzen Ma: 
gen voll Wespenpuppen, alter Wespen und 
Horniffen, welche zerfiüdelt und alle ohne Sta— 
heln waren. Zu meiner Freude fand ich 3 Wespen 
im Kropfe; dieſe waren ganz unverfehrt, aber auch 
fie hatten feinen Stachel. Es ift für mich außer 
Zweifel, daß diefer Vogel bei den nicht tief in der Erde 
befindlihen Wespenneſtern die Alten wegfängt, ihneh 
gleih nah dem Ergreifen, indem er fie quer in den 
Schnabel legt, den Stachel abbeißt, dann die Nefter 
ausfcharrt und die Puppen verzehrt. Daß er ſcharrt, 
fieht man ganz deutlih an den oft mit Erde bededten 
Zehen, welde fi bei feinem Raubvogel fo finden. Sch 
glaube auch, daß er, um vor dem Stich diefer Infeeten _ 
ficherer zu feyn, die befiederten Zügel und ungewöhnlich 
ſtark gefchilderten und gefhuppten Zehen erhalten hat. 


Der Baumfalfe, Falco subbuteo 
ift im Stande, auch die alten. Kauchfchwalben zu fan= 
"gen; man findet bald im Frühiehre ihren Körper im 
Magen diefes fihnellen Falken, lange vorhery ehe die 
jungen Schwalben auöfliegen. . Er. niftet ſtets an folchen 
Waldorten, welche hohe Bäume und ringsum eine freie 
Ausfiht auf das Feld haben, gewöhniih hoch und zwiz 
fen dicke Aeſte. Der Horft befleht unten aus Weis 
fern und iſt inwendig mit Häaren und Federn ausges 
füttert, meijt halbkugelrund. Die 3 bis 4 Eier find . 

1% Denen 
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denen des Thurmfalken aͤhnlich, laͤnglich rund, oder 
rundlich laͤnglich, oben ſtumpfer als unten, di@- und 
glattfchälig, mit wenig bemerkbaren Poren, 21 bis 23 
Linien lang und 16 bis ı7 Kinien breit, inwendig weiß, 
‚auswendig. auf mweißlihem Grunde vothbraun, oder 
braunroth gewaͤſſert, ſelten ordentlich geſleckt. Sie aͤn⸗ 
dern dadurch, daß der weiße Grund mehr ober weniger 
ſichtbar und die - vötgliche Zeichnung heller oder dunkler 
iſt, etwas ab, 
Die oben im erſten Bande gegebene Beſchreibung 
der Eier dieſes Vogels nehme ich hiermit ſelbſt url. 


‘Der Schneekauz, Strix nyctea 

wird auf Jsland aͤußerſt ſelten und nur auf dem Züge, 
haͤufiger in Norwegen angetroffen. Meine oben geaͤu⸗ 
Berte Vermuthung, daß er gern bei den Scneehu huerũ 
wohne, erhaͤlt hi Gewißheit. 


Der rothkoͤpfige Bürger, Lanius 
zuficeps, 

frißt,. wenn er keine, Dornen zum Anfpießen hat; feine 
Beute gewöhnlid auf einem Beine ftehend; Herr 
Kaup der Süngere in. Darmſtadt befißt, wie er mir 
ſchrieb, einen lebendig, welcher ſtets das ihm darge: 
reichte Sleifch mit dem einen Fuße faßt, «8 fo zum 
Schnabel bewegt und es, auf dem andern Beine flehend, 
werzehrt. Die im zweiten heile dieſes Werkes ©. 694 
mitgetheilte Befchreibung der Eier dieſes Vogels iſt rich: 
tig, aber die im erflen gegebene auch. Naumann und id, 
wir haben und geirrt, indem wir behaupteten, bie Eier 
diejes Vogels feyen bloß bleihgrünlih mit dunklern 
Flecken befest; fie andern fehr ab. Sch befige eins, 
welches 13 Linien lang und 10 Linien breit, und auf 
gelblihem Grunde oͤlfarbene, afchgraue und aſchblaue 
Fleckchen hat. 


Dritter Ban; 2r 


— 
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Noch Etwas über den aſchgrauen Kudud, 
Cuculus canorus. 

Se mehr man die Naturgefchichte diefes Vogels zu 
erforſchen fucht, deſto merfwürdiger wird er und deſto 
mehr erfheint er der großen Aufmerkfamfeit, mit wel- 
er er von den Naturforfchern behandelt wird, werth. 
Auch der Herr D. Kregfhmar, Anatom des ſenken— 
bergifchen Inſtituts zu Frankfurt am Main hat fi in 
dem recht guten 3 Th. von, Meyers und Wolfs Taſchen⸗ 
buche, welchen ich fo eben bekam, nach feiner Weife dar: 
tiber vernehmen laffen. Ich halte es für nöthig, diefen 
Auffaß zu beleuchten, damit die geehrten Lefer fehen, 
was biefer Mann Neues? gefagt hat. Es heißt unter 
andern ©. 30. „Meyer widerlegt. Herrn Brehm, 
welcher die innere Magenhaut des Kududs mit einge- 
wachfenen Daaren bekleidet gefunden haben will. Hätte 
diefer Söhriftfleller das allgemein Bekannte über die 
Verdauung der Vögel gelefen, fo würde er eine folde 
Behauptung nicht haben druden laſſen.“ Er führt nun 
an, daß der von thierifhen Stoffen lebende Vogel einen 
häufigen, die Verdauung durch einen von ihm abgejon: 
derten auflöfenden Saft bewirkenden Magen: habe; da 
diefer bei den fih von Pflanzenfloffen nährenden Vögeln 
ſtark, aͤußerſt musfulds fey, einen ganz andern Saft 
abfondere und die Verdauung hauptſaͤchlich durch Muss 
felbewegung bedinge, bei den Alles freffenden Vögeln in 
der Mitte flche und beide Verdauungsarten vereinige, 
Dieß wäre mit wenigen und deutſchen Worten das, 
was er und, und vor Allen mir über die Verdauung der 
Vögel Neues fagen zu müffen glaubt. Zum Ueberfluffe 
führt er noch die bekannten Verfuche des Reaumur und 
| Spalanzani an, welche durchloͤcherte, mit Fleifch oder 
Getraide gefüllte Blechröhren in die Mägen der Vögel 
brachten. Von dem Allen wußte ich freilih no gar 
Nichts; als Knabe zwar erfuhr ich von meinem Vater 
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fhon diefe Dinge, machte fpäter 3. B. erft vor 14 Ta⸗ 
gen diefelben Verſuche; aber fo Etwas vergißt fich wies 
der, und wie meine Beiträge zeigen, habe ich nie einen 
Bogelmagen unterfuht. Herr D. Kretzſchmar fcheint im 
Zefen oder Verſtehen der Bücher fehr unglüdlih zu 
ſeyn. Er fihreibt für den beitten Theil eines Werkes 
einen langen Auffag und hat den erfien deffelben nicht 
gelefen, oder nicht verftanden. Wie koͤnnte er fonft die 
Behauptung, der inwendige Kududsmagen fey behaart, 
die meinige unbedingt nennen, da im 1. Th. von M. 
und W. Taſchenb ©. 111 ausdrüdlich fleht: „die ins 
wendige Magenhaut des Cuculus rufus zeiche 
net fih vor den Magenhäuten vieler andern 
Bögelaus Sie ift röthlih und allenthalben 
kurz und dicht behaart, fo daß fiedem Balge 
eines kurz behaarten Säugethiers aͤhnlich 
fiept. Db der Magen des Cuculus canorus, 
als das Männchen des Cuculus rufus aud 
fo befhaffen ift, weiß ih nicht.“ Dieß feheint 
auch Meyern gänzlich entgangen zu ſeyn. Hr. Kretſch⸗ 
mar führt ferner Zemminden an und hat fein Manuel 
entweder nicht gelefen, oder nicht verſtanden; denn er 
fagt ©. 29: „Würde es fi nun nachweifen laffen, daß 
daß der Cuculus rufus eine von dem Canorus verfchies 
dene Art fey, fo würde das Zufammentreffen der roth: 
braunen Art, wie fie Temminck auf feiner Reife 
indem füdlihen Europa in Menge?? beifam: 
men getroffen, einen fehr wejentlichen Charakterzug 
für die Unterfcheidung in zwei Arten’ darbieten‘ u. ſ. w. 
Zemmind aber fpricht ganz anders; Denn er-fagt Man. 
©. 385 u. 386: „Ce pxretendu/Coucou roux est 
tres-commun dans le midi; on le voit dejä, quoique 
plus rarement, du cöte des Alpes cottiennes; mais 
passe les Alpes, dans toute l’Italie et toutes les par- 
ties orientales de !’Euxope, il est tres- commun et le 
'2lla 
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Coucou gris y est race; jai souvent suivi, au com- 
mencement du printemps, pendant des heures des 
couples de ces Goucous roux et j’en ai vu dans 
le mois d’avril en grand nombre dans les marches 
des villes d’Italie, indifferement males et femelles, 
les gris erde: rarement ‘et le plus souvent point.“ Das 
heißt zu deutſch doch wohl nichts Anders, als: Diefer- 
vermeinte rothbraune Kuckuck if im Suͤden ſehr 
gemein; (nicht in Menge beiſammen) man ſieht ihn 
ſchon, obgleich ſeltner, dieſſeits der Alpen; aber jenfeits 
derſelben in ganz Italien und im Oſten Europas iſt er 
ſehr gemein, und der aſchgraͤue Kuckuck if dort 
ſelten; ich bin im Anfange des Fruͤhlings oft ſtunden⸗ 
lang "Paaren der rothbraunen Kuckucke gefolgt 
‚und babe fie in dem Monate April in Menge auf 
den Märkten der italienifhen Städte geſe⸗ 
hen, Maͤnnchen und Weibchen unter einander, die aſch⸗ 
geanen fehr felten und oft gar nicht. „Wo traf alfo 
Zemmind die vothbraunen Kudude in Menge 
veifammen an? Auf den Märkten der italie— 
nifhen Städte; wenn nun Herr Kresfhmar Tem: 
minden gelefen und richtig verfianden hat, fo müffen fie 
dort wie die Schwalben herunigeflogen ſeyn. 
Iſt «5 bei diefer, Herrn Kretzſchmar ganz eignen, 
Eigenfhaft, die Bücher nicht zu lefen, oder auf feine 
Weiſe zu verflehen, noch auffallend, daß er meine Mei- 
nung in Hinſicht des Kuckucksmagens ganz unrichtig ans 
führt? Er ſpricht vom Kudufsmagen überhaupt und 
wir, Wolf und id, reden vom weiblichen und dieſer 
ift, ich wiederhole es nochmals, behaart, d. h. es 
ſtehen auf der innern Magerhaut des weiblis- 
hen Kuckucks längere und fürzere Haare, wel: 
he nicht von den der. Ödrenraupe angeklebt, 
fondern eingewach ſen find und alfo aus dem 
Gebilde hervorgehen. Died bemerft man am 


\ 
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Beßten, wenn man ſie mit einem Zaͤngelchen faßt und 
ſanft zieht; die innere Magenhaut hebt ſich dann, ohne 
das Haar los zu laſſen, und man ſieht die Haarwurzel 


ganz deutlich. Daß ſie ſich leicht ausziehen laſſen, ruͤhrt 


pon der Weichheit und leichten Zerreißbarkeit der innern 
Magenhaut her. Die angeflebten ſind ſehr leicht zu 
unterfcheidenz; fie liegen in den Falten des Magens, 


ſtehen nie fenfrecht auf der innern Magenhaut und ver: 


ſchwinden, fobald man an ihnen wiſcht. Diefe Haare. 


find, fobald das Kuckucksweibchen ausgewachfen ift, ſehr 
bemerkbar und ſchon im Herbſte voͤllig ausgebildet. 

Dieſe Behauptung wird Jeder beſtaͤtigt finden, wel⸗ 
cher den Magen eines weiblichen Kuckucks om 
dventlih unterfuht. Weswegen nun Hr. Kretzſch⸗ 
mar bie verfhiedene Befihaffenheit ver Bögelmagen an: 
führt, fehe ich nicht recht ein, Sind bie innern Haare 


unvereinbar mit der Berdauungsfähigkeit, zumal wenn 
dieſe, wie beim Kudude, großen Theild durch den Ma— 


genfaft bewirkt wird? Mich verficherte Fürzlich ein ſehr 
gefhikter Arzt, dag man bei manden Menfhen die ins , 
nere Magenhaut behaart anträfe; er führte namentlich 
den Magen des fogenannten Freßkahle in Wittenberg 
an; Ein anderer fagte, daß man auch die innere Haut 
der Syeiferöhre bei Menfhen ſchon behaart gefunden 
babe. Dem fey jedoch wie ihm wolle, der Magen, 
des weibliden Kududs ifi inwendig behaart. 

Es würde zu weit führen, Alles in Hrn. Kretzſch⸗ 
mars Auffage, in welchem faſt durchaus das Neue nicht 
wahr und das Wahre nit neu iſt, zu beleuchten; nur 
Einiges will ich noch berühren. Er irrt fehr, wenn er 
glaubt, daß der Kuckuck bloß durch den Diagenfaft ver- 
daue, diefer Vogel frißt im Fruͤhjahre viele Maiz umd 
andere Käfer, weiche einen ſehr ſtarken Panzer haben; 
dennoch findet man diefe SKerbihiere im Magen ſtets 
zerrieben; iſt dieß durch den Magenfaft möglich ? 


— 
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Nein, eine Bewegung des Magens, ein Reiben muß’ 
es bewirken. So ift es bei den Buffarden, den 
Zhurmfalfen, Ziegenmelfern und vielen andern, 
wenn fie Käfer frefien. Ja felbfi das Bilden der Ge— 
woͤlle in den Raubvögelmagen fest eine Bewegung der— 
felben voraus; denn man fieht deuflih, daß die langen | 
Federn zufammengerollt, oder zerbrochen, oder, was ich 
bei meinem Steinadler mehrmals gefunden, bis auf den 
Kiel abgerieben find. Alles dieß feßt eine Bewe— 
gung des Magens durch Muskeln, welde Eei- 
nem Bogel fehlt, voraus. Ferner fragt Herr 
Kresfhmar, was aus den Haaren im Kududsmagen 
werde, und vermuthet, daß fie ausgeworfen würden und 
daß ſich die Vögel wilführlich erbrechen koͤnnten. Das 
Alles vermuthet der Herr Doctor erſt? Fand er denn 
noch fein Gewölle von den Krähenarten, keins von den 
Wuͤrgern? Sah er nicht, daß die eingefperrten Sänger 
die Ueberbleibfel der Käfer und befonders der Ameifen 
von fich brechen? dieß thun ja fehr viele Landvoͤgel; 
einige, 3. B. die Spechte, Seidenfhwänze u. vergl. fuͤh— 
ren fie durch den weiten Darm ab. Die Fähigkeit der 
Dögel, fich freiwillig zu erbrechen, ift eine längft be= 
fannte Sache. Was thun die Möven und Geefchwals 
ben, wenn fie von den Ra ubmoͤven verfolgt werden? 
Siebreden die verfhludten Fifhe von ſichz— 
das gefchieht doch gewiß freiwillig. Da Herr Kretzſch— 
mar dieſes Alles nicht weiß, rathe ich ihm freundfchafts 
ih, den Verſuch mit irgend einem Falken zu machen. 
Er befeftige ein Stud Fleifh an einen Faden und werfe 
ed einem Raubvogel hin. Diefer wird ed verfchluden 
und fobald er mit dem Faden nicht fertig werden Fann, 
fogleich wieder von fih brechen. Mein Steinadler that 
dieß neulich drei Mal nad einander mit einer an einen 
Faden gebundenen Maus. 

Ferner behauptet Here Kregfchmar, daß die Che 
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des aſchgrauen Kuckucks auch auf der Wanderung zu bes 
fiehben foheine und daß er wie die Störde und einige ' 
Arten, Schwalben nur paarmweife ziehe Ja er 
fagt, daB das Kududsmännden im Auguſt noch 
fein Weibchen mit eben der Eiferfudt wie im Suni ver> 
folge und durh den Ruf des Weibchens herbeigelodt 
werden fünne. Dachte er benn nicht daran, daß Die 
Störhe nie paarweife wandern? ‚Anfangs lebt die az 
milie zufammen, ſchlaͤgt fich ſpaͤter zu andern, bildet 
eine Gefelfchaft, Diefe vereinigt fi) mit mehrern und 
fo entftehen die großen Schwärme, weldhe aus unferm 
Baterlande im September- ausziehen und es früher in 
Sefellfhaften durchſtreichen. Im Fruͤhjahre kommt das 
Männchen einige Zage ſtets früher zum Nefte als das 
MWeibhen. Der Kudud zieht meift einzeln; nur ein 
Mal fah ih im Juli 3 Stüd zufammenz auch bei ihm 
erfheint im Frühjahre das Männchen ftets früher als 
das Weibchen. Und wie lächerlih ift die Behauptung 
von der Eiferfuht des Kuckucksmaͤnnchens im Auguft! 
Sch frage dreift, wo ift ein deutfcher Vogel, die gezähme 
ten ausgenommen, welcher nach der Begatfungszeit noch 
eiferfüchtig ware! Eben fo wenig ift es ver Kudud. 
Hätte Herr Kretzſchmar nur die Mährchen des gemei— 
nen Mannes, daß der Kudud nad Sohannis ein Stößer 
würde, beachtet, er würde eine ſolche Behauptung nicht 
niedergefchrieben haben. Was ift der Grund diefer Sa> 
ge? Nichts Anderes als die fehr richtige Bemerkung, 
daß der Kuckuck beiderlei Geſchlechts in der erſten Hälfte 
des Suli zu_fchreien aufhört und fich verbirgt. Und er 
fol 5 bis 6 Wochen nad) dee Begattung noch eiferflch: 
tig feyn? Eben fo grundlos iſt die Vermuthung, daß. 
die verfehiedene, den Jungen gereihte Nahrung, oder 
‚gar das Bebrüten diefes oder jenes Vogel Einfluß auf 
die Zeichnung des Kududs habe. Ich erhielt dunkel— 
und rothbraun gezeichnete aus den Neftern der gelben 


i 
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Bachſtelzen ſo gut als aus den der weißen, der 
Grasmuͤcken, Zaunſaͤnger u. dergl. und ſah auch 
an denen, welche ic) aufzog ı Daß bie Sarbenverfchieden- 
heit ber Sungen einen ganz andern Grund haben 
muß. — 

Dod wozu fol ich meine geehrten Lefer noch län- 
ger mit diefen Dingen unterhalten; ich alaube den Geift 
des Ganzen durch Die gegebenen Auszüge —— 
bezeichnet zu haben. — 


Der Eisnogel, Alcedo — 
fuͤttert nicht nur ſeine Jungen mit Libellen und andern 
Waſſerinſecten, ſondern frißt ſie auch ſelbſt. Am 20. 
Auguſt 1822 erhielt ich einen, deſſen ganzer Magen mit 
Libellen, denen die Flügel fehlten und aͤhnlichen Kerb— 
$hieren angefüllt war. 


Der Bienenfreffer, Merops apiaster, 
niftet Höchft felten in Deutſchland. Im Sabre 1792 
wurde am Dlaufluß in Schlefien ein Neft gefunden und 
ein Sunger daraus aufgezogen. Er ließ ſich leicht mit 
Infecten auffüttern und bekam gleich bei der erften Bes 
fiederung die ſchoͤne Zeichnung der Alten; doch hatten 
die beiden mittlern Schwanzfedern Feine Spieße, ſon— 
dern waren an Geſtalt und Laͤnge den andern gleich. 
Dieſer Vogel zeigt auch, wie mir mein verehrter Freund 
Schinz ſchrieb, in Anſehung feines Neſtbaues feine Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem Eisvogel. Er baut im mittägigen 
Frankreich in bie Sandhuͤgel, graͤbt, wie der Eisvogel, 
ein langes, enges Loch, welches hinter badofenförmig 
erweitert und, mit Infectenflügeln und Weberbleibfeln 
belegt, die Stelle nes Neftes vertritt. Ein Ei, wel: 
ches ich der Güte unferes verdienten ſchweizer Naturfors 
ſchers Schinzes oerdanke, iſt denen des Eisvogels ſehr 
aͤhnlich, aber viel groͤßer, rundlich, beinahe Eugelrund, 
dünn = und aͤußerſt glattſchaͤlig, 132 Linie long und 25 
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Linie breit, wie die ſchoͤnſte Emaille glänzend, aus: 
und inwendig herrlich weiß. 


Don dem Turzzehigen Baumlaͤufer. Cer- 
thiarbrachydactyla 
über deflen Berfhiedenheit von dem graubunten gar Fein 
Zweifel mehr obwalten Eann, erhielt ich zu Ende Mai’s 
8 flügge Junge aus einer Weide, bei denen ich das 
alte Maͤnnchen geſchoſſen hatte. 


Die blaue Racke. Coracias garrula, 


Der Herr Freiherr von Seyffertis auf Aalsdorf, 
ein ausgezeichneter, unermüdeter Naturforfcher, hatte die. 
‚Güte, mir die Befhreibung eines alten, am 20, Juli 
1821 erlegten Weichens mitzutheilen, welches gebrü= 
‚tet hatte, dem alten Männdhen an Schönheit wenig 
nachgiebt und nad) feinen neuen Federn folgendes Herbft= 
Bleid zeigt: „Stirn und Kehle graumeiß, die Federn 
unten und an den Seiten des Halfed, wie auf der 
Oberbruſt, blaugruͤn mit gelbgrünlihen Spitzen und 
lichten gruͤnblaͤulichen Schaftſtrichen; der Kopf vom 
Scheitel bis in den Naden gelbgrün, ins Olivengruͤn— 
liche ziehend, Rüden dunkelbraun, was gegen Die hell: 
zimmtbraunen Sedern des Frühlingskleides fehr abſticht; 
Bauch lichtblaugruͤn; die Furzen Oberflügeldedfedern 
eben fo fhön Llau als im Frühlinge, Am Schwanze 
und Fluͤgel befanden ſich nod wenig aufgeplaßte Kiele, 
fo daß ſich nichts Beftimmtes angeben laͤßt; doch zeig: 
ten ſich einige der Jängern Schwungfedern, welche wie 
eine Schwanzfeder weit dunkler und lebhafter alö bie 
alten waren.‘ 

Der Settammer. Emberiza hortulana. 

Zwei Eier diefes Vogels, weldye ich erhielt, weis 
hen von dem oben befchriebenen etwas ab. Das eine 
von meinem Freunde Schinz iſt rundlänglich, unten 
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fpisiger -alö oben, fehr duͤnn- und glattſchaͤlig, ſchoͤn 
glänzend, mit Faum bemerfbaren Poren, Io Linie lang, 
84 Linie breit und auf röthlihgrauem Grunde mit brau— 
nen und dunkelbraunen Fleden und Puncten, zu denen 
einige Striche Fommen, befonderd um das flumpfe Ende 
befegt. Diefes Ei fieht manden Eiern des Gartenfin— 
fen nicht unähnlid. Das andere ift ihm an Grüße 
gleih, unten etwas mehr zugefpigt und auf röthlich- 
grauem Grunde mit roth- und dunkelbraunen Adern 
faft überall wie ein Goldammerei beſetzt. Inwen⸗ 
dig find beide weißlich. 


Der graubäudige Seidenfhwan;, Bomby- 
ciphora garrula, (Ampelis garrulus) 
Fam vorigen Herbft fhon in den erften Tagen des No— 
vernberö hier an und blieb bis in den März da; er 
drang fogar. in die Schweiz vor. Im unferer Gegend 
nährte er fih faſt ausfchließlich von den Beeren des 
Faulbeerbaums, welche er in ungeheuerer Menge mit 
den Kernen verzehrte und nur halb verdauf wieder von 
fi) gab. Bei Darmfladt fraß er, wie mir Herr Kaup 

fchreibt, vorzüglich Miftelbeeren. 


Der Brabpieper. Anthus campestris, 

Am 17. Auguſt 1822 traf ic) einen Flug Brachpies 
per auf dem Zuge und ſchoß 6 Stüd davon. Unter dies 
fen — ſich 3 unvermauſerte und ı halb vermau⸗ 
ſerter Junger; welche eben ſo gut wanderten, als die 
Alten. 


Die beiden Arten Blaukehlchen. 
Meyer ſucht im dritten Bande des Taſchenbuches 
©. 241 — 244 meine Behauptung, daß es in Deutſch⸗ 
(and 2.Arten diefer fchönen Vögel giebt, zu widerlegen 
und zwar mit fo triftig fiheinenden Gründen, daß mir 
auch unfer verehrter Wolf fohrieb, er fey neugierig, zu 
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fehen, wie ich mich retten würde. Ich muß alfo feine 
Gründe aufführen und prüfen. 

Er fagt zuerſt, ich hätte das alte Weibchen des ges. 
wöhnlihen Blaukehlchens als neue Art und überhaupt 
ein und: denfelben Vogel in verfchiedenem Alter ald zwei 
Arten befchrieben. Das dieß nicht wahr iſt, wird Seder 
einſehen, welcher fi) die Mühe geben will, meine Be: 
fhreibungen im zweiten Bande nachzufehenz ich führe 
beide Arten in allen Kleidern auf, das Jugendkleid aus— 
genommen, welches ih von Sylvia suecica noch nicht 
und von S. Wolfü noch nicht rein in. der Natur ſah. 
Und diefe Befchreibung gründet ſich nicht auf bloße Ver— 
muthung des Alters, fondern auf die genauefte Beflims 
mung defjelben durch Zergliederung. Daß die Höhe der 
Fußwurzeln etwas verfchieden ift bei ein und derfelben 
Art, habe ich beim wolfifhen Blaukehlchen aus 
drüdlich bemerft. 

Meyer fagt ferner: „Sobald diefer Vogel (der blaue. 
Eehlige Sänger) gepaart ift, bewohnt jedes Pärchen eis 
nen Eleinen Diftrict für fih und duldet in demfelben 
Fein anderes Pärchen; fängt man nun von einem folchen 
Daare das Männchen weg, und kommt nach mehrern 
Tagen an denſelben Drt, fo ift das Weibchen meiftens 
wieder gepaart. Faͤngt man nun auch den zweiten 
Mann weg, fo zeigt es fi nicht felten, Daß der eine 
das Farbenkleid von Brehms Sylvia Wolfü, der ans 
dere das Farbenkleid der Sylvia suecica hat, woraus 
doch unbezweifelt erhelt, daß beide nur eine Art find. 
Faͤngt man zwei Weibchen binnen wenigen Tagen von 
‚einem Männchen weg, fo zeigt fich öfters auch daſſelbe. 
Unfere beten Ausftopfer, welche zugleich auch fehr ges 
ſchickte Vogelfänger find, haben dieß öfters erfahren.‘ 
Sch erlaube mir auf diefe wichtige Angabe unfers großen 
Naturforfchers Folgendes: Die beften Ausflopfer, auf 
welche ſich Meyer beruft, mögen fehr gute Voͤgelfaͤnger 
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feyn; aber daß fie Naturforfher wären, ſagt unfer 
Meyer felbft nit, IA nun von diefen Leuten zu ers 
warten, daß fie, noch ehe ich auf die feinen Unterfihiede 
aufmerffam gemacht hatte, diefelben bemerkt haben wer: 
den. Das hieße zu viel verlangt. Aber auch ihre ganze 
Ausfage zeige mir, daß auf ihre fogenannten Beobach— 
tungen Nichts zu bauen ift. Ein Blaukehlchenpaar fol 
fih nad der Behauptung diefer Männer in wenigen 
Tagen 2 Mal ergänzen; dieß flreitet durchaus gegen die 
an andern Vögeln gemachten Erfahrungen, Ich will 
nur die von mir felbft in dieſem Sahre daruͤber anges 
ſtellten Beobachtungen mittheilen. Im vorigen Sabre 
hatte ic von einem Baumfalfenpaare das Weibchen und 
ein junges Männchen weggefchofien. Ich hoffte, das 
Paar follte ſich wieder ergänzen, aber umfonft. Das 
Männchen Fam im April an feinem Standorte an, aber 
allein, blieb bis Ende Mais da und verſchwand, weil 
ed kein Weibchen finden Tonnte, Am 20. Februar ſchoß 
ih ein Baumlerhenmäannden, welche hier häufig 
find; die Stelle war in 3 Zagen erſetzt; das zweite 
Männchen wurde auch eriegt und ein drittes Fam nicht. 
Sm Mai tödtete ich an einem andern Orte ein Baumes 
lerhenweibden und das Maͤnnchen blieb den 
ganzen Sommer ungepaart, Zu Ende des Mais ſchoß 
ih in einigen Tagen 2 Zurteltaubenmännden. 
von 2 Paaren. Die beiden armen Weibchen blieben ven 
ganzen Sommer verwittwit. Bon einem Paare des 
fhwarzkehligen Steinfängers Sylvia rubicola (Saxi- 
cola rubicala) fan im Mai duch Zufall das Weibchen 
um; das Männchen führte das Übriggebliebene einzige 
Junge ben ganzen Sommer, fang bis in den Auguft 
"und fuchte eine Gefaͤhrtin; aber umfonft.. Man ver 
gleiche diefe von mir felbjt ganz kürzlich gemachten Beob⸗ 
achtungen wit ben Sehauptungen der Frankfurther Auss 
flopferz und man wird, einen. großen Unterfchieb finden. 


EN 
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Iſt der Zug der Voͤgel ein Mal voruͤber, dann werden 
die fehlenden Gatten ſelten erſetzt. 

Schr recht hat Meyer, wenn er fagt, daß im vori⸗ 
gen Fruͤhjahre die Geſchlechtstheile der Blaukehl— 
chen ſtark angeſchwollen waren; ich fand dieß auch bei 
g Maͤnnchen, welche ich unterſuchte, und Daran wär die 
ungewöhnlich günftige Fruͤhlingswitterung fhuld. Wenn 
Mever ferner. behauptet, die Vögel fangen nicht, fo 
lange fie noch wandern, fo irrt er ſehr. Die Nachti⸗ 
gallen, welche durch unſere Thaͤler ziehen, ſchlagen im 
53 herrlich und dennoch brütet nicht eine bei 
uns; id fand 2 Zage einen Sumpffdilffänger anhal— 
tend fingend in den hieſigen Büfhen und er wänderte 
doch fort; ich habe fogar Rothdroſſeln, Bergfin 
ken, ſelbſt Wach holderdroſſeln laut fingen hören, 
‚welche alle nody weit gezogen find. Ueberhaupt fcheint 
e3 mir, daß Meyer gar kein wolfifhes Blaukehl— 
chen vor ſich hatte; Denn er fand bei allen dreien die 
Größe gleich und die Federn in der Kehle bei dem einen 
in der Mitte weiß. Dei meinen alten wolfifhen 
Blaukehlchen ſind ſie gleich nach der Wurzel, bei 
dem einen nur an der Wurzel weiß und daher kommt 
es, daß man auch bei ausgezogenem Halfe gar 
ws weißen Fleck bemerft. 

Sch will nun meine feit der Herausgabe des zweis 
ten Bandes Über diefe Bögel gemachten Beobachtungen 
mittheilen. Ich erhielt vom Hexen Holzverwalter Stie⸗ 
ler in Ohrdruf zwei im Augufi 1820 gefangene Blau⸗ 
kehlchen. Beide ſind jung, aber voͤllig vermauſert und 
gehoͤren zu Sylvia $uecica: fie haben einen ſtaͤrkern 
Schnabel als meine aͤlteſte Sylvia Wolfi, Im April 
diefes Sahres befam ic in Zeit von 8 Tagen, nämlich 
vom 11. bis zum 17. April, ahtzehn Blaufehl- 
hen, wavon ih ı2 Stud felbfi ſchoß. Unter diefen 
befinden fich mehrere ausgezeichnete Vögel, 7) Enak 
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tes Weibchen vom ſchwediſchen, welches einen 
großen gelblichweißen Fleck ausgenommen, an der Kehle 
ſchoͤn blau, auf den Seiten ſchwarz eingefaßt iſt und 
mich überzeugt hat, daß es auch bei diefer Art fehr 
alte, an der Kehle blaugefärbte Weibchen, jedoch höchft 
ſelten, giebt. RED 

2) Ein ganz altes Männden derfelben Art, 
welches fein Alter auch aͤußerlich an der praͤchtig blauen, 
mit einem 5 Linien breiten und ı Linie hohen weißen 
Flecke gezierten Kehle und befonders an den ſchwarz— 
blauen Zügeln, welche ich früher nie fah, deutlich zeigt. 

3) Ein Maͤnnchen derfelben Art, deſſen weißer 
Kehlfled prächtig wie Atlas glänzt und 5 Linien breit 
und eben ſo hoch ift. 

4) Ein einjähriges Weibden, das an ber 
Kehle einen odergelben und unter dem Schwanze eine 
folhen Grund hat. 

Bon Sylvia Wolf erhielt ih 8 Stud, ſchoß 7 da⸗ 
von und zu meiner großen Freude 3 gepaarte Paare. . 
Sch traf nämli in einem Eleinen abgelaffenen Zeiche 
2 Blaufehlden und erlegte fie; es war ein Paar von 
Sylvia Wolfü. Später ſah id an einem kleinen Bache 
in einer Entfernung von 50 Schritten 2 Paar Blau⸗ 
kehlchen; ih ſchoß fie ale und hatte lauter wolfifche; 
ein Paar einjährige und ein altes Männchen und ein 
einjähriges Weibchen. Diefe alten Männden haben 
gar Feinen weißen Kehlfled und zeichnen fi 
durch ihre geringe Körpergröße, ihre ſchlanken Schnäbel 
und ihre dünnen Füße gar fehr aus. Das einjaͤh— 
rige hat einen verdedten weißen Kehlfled und viele 
fhwarze Federn in den blauen und an den Geiten der 
Kehle. Die Weibchen haben eine blaue, mit ſchwarzen 
Federn untermifchte Einfafjung an der Kehle. Ein al 
tes Weibchen, weldes ich allein antraf, hat fehr viel 
Blau an'der Kehle, was mit Schwarz untermifcht iſt. 
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Da nun 3ı Stud Blaukehlchen vor mir fliehen, fo 
kann ich über den Unterfchied der beiden Arten. noch Eis 
niges fagen. Bei Sylvia Wolf ift der Schnabel ftets 
geftredter und nah Verhaͤltniß länger, als bei Sylvia 
suecica, dieß zeigt fi befonters, wenn man ihn von 
unten anfieht; denn man bemerft dann deutlich, daß die 
Stelle vor dem Urfprunge der Kehlfedern nicht nur nach 
Berhaltniß, fondern oft auh an Maaß länger ift, als 
bei Sylvia smecica. Dieſes Kennzeichen iſt zur Unter 
fcheidung der beiden Arten ganz vortrefflich. Ferner fand 
ih, Daß das Weibchen des wolfifhen B, ungeachtet 
feiner niedrigen Fußwurzeln nach Verhaͤltniß größer, als 
bei dem ſchwediſchen iſt, und in jedem Alter ei- 
nen langern Schnabel als diefes hat. Bei den einjähs 
tigen Vögeln, die man befanntlid an der Befchaffenheit 
ber Knochen ficher erfennen kann, ift dieß am Auffallend» 
ſten. Endlich fand ih noch, daß die wolfifchen 
Blaukehlchen oft eine Art Srühlingsmaufer haben 
und durch diefe an der Kehle blaue Federn befom: 
men; die Einfaffung der Kehle verläuft fi 
nie in bie Bruft, fondern ift von der erſten 
Herbfimaufer an unten fharf abgefgnitten. 
Bei allen diefen Bemerkungen kann ich ungeachtet der 
von Meyer gemachten Einwürfe, welche, wie aus ihrer 
forgfältigen Widerlegung hervorgeht, mir ſehr wichtig 
waren, nıht umhin, beſtimmt zu behaupten, daß 
es in Deutſchland 2 Arten Blaukehlchen 
giebt. Wäre es anders, dann wären die alten Vögel 
kleiner als die jungen. Ob die ſchwediſche bloß nördlich 
von unfern Vaterlande brüte, laſſe ich dahingeftellt feyn. 
Noch hoffe ih meinen geehrten Lefern durch eine genaue 
Beſchreibung des Neftes und der Eier des wolfiſchen ; 
Blaufehlhens eine Freude zu machen. Die Kefer 
verdanken fie dem unermüdeten Eifer des Herrn Frei: 
herrn von Seyfertitz auf Aalsdorf, welchen ich aus 


’ 
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einem Briefe am Beßten ſelbſt fprechen laffe. Er fchrieb 
mir am letzten Mei, „Durch die fo ..... Befchreibung 
und Aufftellung als unverkennbar eigene Art der S. Wol- 
fi in dem 2. B. Ihres ..... Werkes vorzüglich aufmerk⸗ 
ſam ‚gemacht, richtete ich, da diefer nur noch die genane 
Beſchreibung von der Befchaffenheit des Neſtes und der 
Gier fehlte, diefes Frühjahr meine größte Aufmerkſam⸗ 
feit auf diefen Gegenſtand und ſchonte ſchon aus Diefer 
Ruͤckſicht die auf dem Zuge befindlihen Blaufehlchen in 
hiefiger, Gegend. 
Im Sommer des vorigen Jahres 1321 erlegte ich 
ein junges Männchen biefer Art an einem unweit 
von. hier gelegenen Plage, welche der, Aufenthalt und 
Brutort einer bedeutenden Anzahl von Gängeratten und 
andern Vögeln iſt. Dieſer vortrefflihe Ort iſt ungefähr - 
600 bis goo Schritte lang umd breit, und mit Fleinen 
Laubhölzern von hohen und niebern Bäumen und Ge: 
ſtraͤuche bebedt. Zwiſchen dem Waͤldchen befinden fi 
trodne und fumpfige fruchtbare Wiefenpläge, mit Baͤu⸗ 
men und Straͤuchern eingefaßte Schilfs und Rohrteiche 
und breite mit Schilf und Rohr bewachfene, und mit 
bufchreichen Ufern verfehene, den Platz nach verfchiedenen A 
Richtungen. durchſchneidende Gräben. Von zwei-Seiten 
ift folder mit Obſt- und Gemüfegärten, von, ber dritten 
mit Feld und der vierten mit Sumpf eingefaßt. Dort 
bemerkte ih am ı6fen diefeds (Mai) zu meiner großen 
Freude ein Blaukehlchen, weldes dafelbft in eim, 
auf einem fumpfigen Wieſenplatze fiehendes , ungefähr 
6o bis zo Schritte im Umkreife haltendes, fehr dichtes 
Werftweidengebuͤſch (Salix viminalis) hineinfplüpfte: Sch 
ftellte mic) mehrere Stunden verborgen dafelbfi an, und 
ſah während dieſer Zeit den Sänger einige Male eins 
und ausgehen. Den ızten früh begab ich mic, wieder 
dahin, und beobachtete den Vogel den ganzen Vormit⸗ 
um zur Gewißheit zu kommen, ob er noch u 
Baue 





tag, 
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Baue des Neſtes beſchaͤftiget ſei. Ich ſah ihn keine Ma— 
terialien herbeiſchaffen und er kam mir einige Male in eine 
Entfernung von 4 Schritten, ſo daß ich in ihm deutlich 
das Weibchen von S. Wolfü, wahrſcheinlich im zweiten 
Fruͤhlingskleide erkannte, Vergebens purchfuchte ic) mit 
dergrößten Aufmerkſamkeit mehrere Stunden hinter einan: 
der das die Werftweidengebuͤſch, welches noch, um die 
Schwierigkeit des Auffliegens zu vermehren, mit dichtem 
Rohre durchwachſen war. 

Den 18ten nahm ich einige Leute mit; wir unter: 
ſuchten jede Wurzel, jede Vertiefung, aber eben fo frucht⸗ 
108 alö zuvor. Endlich am zıflen, als ich eben im Bes 
griffe war, einen meiner Begleiter nach einem Beile und 
einer Grasſichel zurüdzufenden, um das dickſte Gebuͤſch 
abhauen zu koͤnnen; entdeckte ich ein Neſt, welches ich 
fuͤr kein anderes, als das des Blaukehlchens halten 
konnte. Es ſtand in einer ziemlichen Vertiefung, welche 
durch die Staͤmme und Wurzeln eines Werftweidenſtrau⸗ 
ches gebildet wurde und war dergeſtalt mit Schilf, Gras 
und Zweigen überwachfen, daß ich ſelbſt diefe Stelle 
mehrmals, ohne es zu bemerken, unterfücht hatte. Sechs 
noch unbebrütete Eier befanden fi darin, und Tagen 
in dem in länglicher Geftalt gebauten Neſte in 2 Hei: 
hen. Um nun meiner Sache ganz gewiß zu feyn, feßte 
ich mich auf einen Sagdftuhl nahe bei dem Neſte verbor: 
gen hin, und entfernte meine Begleiter, Eine Stunde 
konnte ich dafelbft 'zugebracht haben, als ich in meiner 
Nähe ein Geraͤuſch vernahm, und dad Blaukehlchen nicht 
4 Schritte von mit dem Nefte zuſchluͤpfen ſah. Es war 
Ihon ziemlich nahe bei demſelben; als es mi bemerkte 
und entfloh. Ich war nun hinlänglid uͤberzeugt, daß 
diefes Neft feinem andern Vogel, ald dem Blaufehl: 
chen gehören koͤnne, und bemächtigte mich beffelbeit, 
Gern hätte ich es noch einige Tage flehen laſſen, um zu 
fehen, ob der Sänger noch ein ober zwei Eier hinzuge: 

Dritter Band, Mmm 
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legt hätte; aber der Ort war durch unfer täglihes Su⸗ 
hen zu fehr verrathen, und meil- mehrere Paare der 
fbwarzflirnigen und rothrüdigen Würger 
ihre Stände ganz nahe dabei hatten, zu unficher." 
„Noch muß ich Ihnen Etmas über das Betragen die- 
fe8 Thierchens mittheilen. Es naherte fih dem Werft: 
meidengebüfche mit der größten VBorficht, indem es durch 
dichte, damit in Verbindung ſtehende Bäume und Sträus 
cher unvermerft herbeifhlüpfte. Ehe es hineinflatterte, 
ſah es fih gewöhnlich erfi auf einem freiftehenden Afte 
nach allen Seiten hin um, ob ed bemerkt würde. Eins 
mal, als es mid fah, hüpfte es in das dickſte Laub. hin⸗ 
ein, wo ich es eine Weile bemerkte, aber doch endlich. 
aus den Augen verlor. Ein anderes Mal flog es fo= 
gleih furchtſam eine ziemliche Strede weit fort. Kurze 
Zeit darauf fahe ich ganz in dee Höhe einer nicht weit 
von mir entfernten Eiche einen Vogel herumhuͤpfen, und 
erfannte, da ed ganz windfiile war, fogleih mein 
Blaukehlchen. Es flatterte nun. immer von Aft zu 
Aft herunter, bis es die daran floßenden niedern Baume 
und Straucher erreichte, uud fich auf diefe Weife unver 
merft den Werftweidengebufhe naͤherte. Von einer anz 
dern Seite fehlen es nicht gern zu fommen, wahrfcein- 
lich, weil das Werftweidengebüfch daſelbſt Feine Verbin: 
dung mit anderm Geftrauche hatte, Alles dieß war ſtets 
das Weibhenz das Männden habe ich nie, wenig⸗ 
ſtens nicht ſo, daß ich es haͤtte erkennen koͤnnen, zu 
Geſichte bekommen.“ 
Wie weit wuͤrden die Naturwiſſenſchaften gebracht 
werden, wenn ſich Mehrere ſolcher einſichtsvoller und von 
brennendem und unermuͤdetem Eifer für dieſelben erfuͤll— 
ter Maͤnner ihnen ihre Muße widmen wollten! Der Herr 
Freiherr hatte die Gewogenheit, mir das Neſt mit drei 
Eiern zuzuſenden. Das Neſt iſt ziemlich dick und dicht 
gebaut, bedeutend tiefer, als eine Halbkugel, laͤnglich— 
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rund, aͤußerlich 34 Zoll hoch und 4 Zoll lang, inwendig 
2 Zoll tief, 23 Zoll lang und 24 Zoll breit, faſt durch— 
aus von Erdmoos, worunter ſich Grashalmen, aͤußerlich 


auch duͤrre Blätter befinden, zuſammengeſetzt, und in⸗ 


wendig mit Grasblaͤttern und einigen Wuͤrzelchen aus⸗ 
gelegt. Es bat mit dem von Shin abgebildeten wenig 
Aehnlichkeit. 

Die Eier find rundlaͤnglich, oben zugerundet, uns 
ten mehr oder weniger fpißig, duͤnn- und glattfchälig, 
ſchoͤn glänzend, 93 bis 10 Linien lang, und 74 Linie 
breit, - _ 

I) blaulihmeergrän, kaum merklich rothgrau gewaͤſ— 
ſert; 

2) bläulichmeergrün, deutlich rothgrau gewaͤſſert. In⸗ 
wendig ſi ſind ſie gruͤnlich; ſie weichen von dem der andern 
Art, welches ich aus Schweden erhielt, und das ſich 
durch ‚feinen weit ſchoͤnern gruͤnblauen Grund auszeich⸗ 
Het, fehr, und auch von dem von Schinʒ ENBRRUNENN 
ziemlich ab, 


hi droffelartige Schilffänger. -Sylivia 

turdoides. 

Dieſen Vogel traf ih den Juli diefes Jahres hau: 
fig auf den haffelbaher Zeichen bei Altenburg an. Er 
zeichnet fi) vor den attungsverwandten durch ' feinen 
unangenehmen, wie gaͤaͤk Flingenden Lockton, und durch 
ſeinen ſonderbaren, gerade ausgehenden zappelnden Slug 
aus,‘ Im XAnfange des Juli fleht er ſchon in voller 
Maufer, fingt aber immer noch flart. Ein Neſt, wel: 


ches ich der Güte des Heren Baron von Pollnig auf 
Oberloͤdla verbanfe, iſt durch feine Lange und Schönheit 


ausgezeichnet. Es ſteht an 6 ſtarken Rohrſtengeln, ift 
außerlih 103 Zoll hoch und 3% Zoll breit t,; inwendig 3 
Boll tief,und am Rande 25 Zoll weit, außerfi ſchoͤn von 


duͤrren Schilf-⸗ und Grasblättern zufanmengewirkt, und 


Mmm oe 
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inwendig mit Rohrſpitzen und Grasſtengeln ſehr ſchoͤn 
ausgelegt. Zwei andere, welche ich von meinem jungen 
Freunde, Herrn Schlegel in Altenburg, erhielt, ſind 
viel kuͤrzer, und haben aͤußerlich viele Pflanzenwolle. 15 


Der geflreifte Schilffanger. ‚Sylyia striata, 

Ich erhielt im April dieſes Jahres wieder diefen 
bei und ſehr feltenen Vogel und uͤberzeuge mich immer 
mehr, daß er als Art von Sylvia, aquatica — 
verſchieden ſei. a : 


Der Uferfhilffänger. Sylvia hr kmi ei 


Mein theurer Freund, der Hr. Kaufmann Krezfch— 
mar in Goͤrlitz ſchreiht mir, daß er bei einem, welchen 
er im Kaͤfig halte — uͤber das Betragen deſſelben naͤch⸗ 
ſtens mehr — im Fruͤhjahre jedes Mal dunkle Streif⸗ 
chen an den Bruſtſeiten bemerkt habe, welche in der 
Herbſtmauſer verſchwunden ſeyen; an meinen beiden, 
von mir ſelbſt im Sommer erlegten Bügeln diefer, Art, 
einem Paͤrchen, finden fie ſich nicht. 

Ein Neſt wurde von meinem jungen Freunde 
Schlegel in Altenburg, welcher viel fuͤr die Naturge— 
ſchichte au leiſten verfpricht, auf. den Haſſelbacher Tei⸗ 
chen im Juni dieſes Jahres gefunden. Es ſtand tief im 
Schilfe und war wie die des Teichſchilfſaͤngers an Rohr⸗ 
ſtengel gebaut. Es iſt außerordentlich ſchoͤn, aͤußerlich 
aus Spinnengeweben und — lien, unter denen 
ſich Federn des ſchwarzen Waſſerhuhnes befinden, zus 
ſammengewirkt und inwendig mit Schilfgrasblaͤttern 
ſchoͤn ausgelegt, aͤußerlich 34 Zoll hoch, 23 Sol. breit, 
inwenbig 2 Soll tief und am, eingebogsnen ande eben 
jo breit. Die Eier gleichen denen im zweiten. Bande 
beſchriebenen, ſind aber etwas ſtaͤrker gewaͤſſ ert. 


Der Sumpffgilffänger. "Sylvra Val r 
hat eine angewöhnlihe Gefhidlichteit, fih im Geſtraͤu⸗ 
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che zu verbergen und im Gefange mit mehrern Vögeln, 
befonders mit dem gelbbäudigen Laub = und dem Teich: 
fhilffänger, Nehnlichkeit. Ein Neft defjelben, auch 
bei Haffelbah von Schlegel gefunden, ähnelt dem von 
Schinz abgebildeten, fand aber nicht’ auf dem Boden, 
fondern etwas über ihm im Gebuͤſche und iſt inwendig 
mit Grashalmen ausgelegt. 

„Die Eier find den von. Fo abgeileten — 
aͤhnlich. 


Der — Fliegenfaͤnger. Musci- h 
capa albicollis. 4 
Ich ſchoß im Auguft diefes Sahres 3 Stüd: Diefer 
Art auf dem Zuge. Zuerſt ein altes Maͤnnchen am 
11. Diefes untericheidet fi) von den ein Mal vermaus- 
ferten,, alfo von denen im erſten Herbſtkleide, wefentlich, 
1) durch feinen weißern Unterförper und 2) durch ei⸗ 
nen rein weißen Stirnfled. Am Schwanze-ift 
auf der einen Seite nur die erfle, auf der andern die 
erfte und dritte Feder weiß geſaͤumt; der weiße Hals⸗ 
ring ift durch vein kaum merklich lichteres Grau ange— 
deutet. Sch vermuthe, daß wenigflens alle alten Maͤnn— 
hen im Herbfikleide einen weißen Stienfled. haben und 
bitte darnac) die im zweiten Theile ©. 333 etwas an— 
ders gegebene Befchreibung zw berichtigen.  Eim juns 
ges Männden, welches ih am 23. Auguſt erlegte, 
hat auf der. einen Seite des Schwanzes an, den, beiden 
äußern, auf ber andern an der zweiten Feder einen 
weißen Saum. Der weiße Saum an den Schwanzfes 
dern ändert alfo fehr ab uud ift durchaus nicht als. Arts 
Eennzeichen zu brauchen. Zwei diefer Sliegenfänger hat: 
ten ſchwarze fliegende Ameiſen im Magen, 
Ein Ei, weldhes ih von meinem Feeunde, Dem 
Herın von Geuſau erhielt, iſt länglid, wenig. bau— 
big, oben zugerundet, unten ſtumpfſpitzig, 93 Linie 
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lang und 7 Linien breit, fehr bleihblau, mit kaum 
merklichen, bald  verbleichenden roͤthlichen Puͤnctchen 
beſetzt. | 


Der fhwargrüdige Sliegenfänger. Musci- 
capa luctuosa. 
Herr Kaup in Darmflabt, von dem wir gewiß 
biel erwarten Fönnen, hatte die. Güte, mir ein Faum 
ansgeflogenes Junges zu überlaffen, weldes eis 
nem andern, das ich in Leipzig fah, gar, ahnlich ift. 
Der Schnabel ift dunfelhornfarben, am Winkel und in- 
wendig gelb; die Füße find horngrau; die Nägel dunk— 
Vers" der ganze Oberkörper roͤthlichgrau, mit verbedten 
roftgelben Fleckchen vor einem ſchwaͤrzlichen Spigenran- 
de; die Flügel und der Schwanz wie im Herbſtkleide; 
doch ift das Schwarz an dieſen Theilen matt und das 
Weiß’ gelblich; der Unterförper weiß, auf der Bruſt in 
das  Graugelbe ziehend bis zu dem nach dem After hin 
fchwärzlich befprißten Bauche mit ſchwaͤrzlichen Rand— 
fpigen, woburch eine gefledte Zeichnung entfleht.: Am 
Schwanze find die 3 Außerfien Federn weiß gefäumt. 
Die Eier diefes Vogels find bis jest au) von mie 
S. 399 des zweiten Bandes falſch beſchrieben. Sie 
ſind denen des gefleckten Fliegenfaͤngers ſehr ahnlich 
aber kleiner, bald mehr, bald weniger laͤnglich, oft nicht, 
oft ziemlich bauchig, unten ſtets ſpitziger als oben, bünn- 
und glattſchaͤlig, 83 bis zo Linien lang und 74 bis 85 
Linie breit 
x) blauliweiß, mit ———— und einigen aſch⸗ 
grauen Fleckchen dicht beſtreut; 
2) weiß, ins Bleichblaͤuliche ziehend, mit blaßlehm— 
rothen Fleckchen uͤberſtrichen, unter denen man nicht im⸗ 
mer aſchgraue bemerkt. Inwendig ſind ſie blaßgruͤn. 
Das Neft beſteht aͤußerlich aus Geniſt, Spinnen: 
geweben u. dergl. und iſt inwendig ſchoͤn mit ſehr zar⸗ 
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ten. Grashalmen ausgelegt. Man findet ed in hohlen 
Bäumen, zwifchen dem Baumflamme und einem Diden 
Afte und auch in der Erde in einem Loche. 


Das mittlere Rohrhuhn. Gallinula por- 
zanıa 
bauf oft ein dem des gruͤnfuͤßigen ähnliches Forbar: 
tig geflochtenes Neft. Herr Schlegel in Altenburg fand 
ein ſolches bei Haſſelbach. 


Die Wafferralles Rallus’aquaticus 3 
legt oft fehr viele Eier. Ich erhielt neulich ein Neſt 
mit ı4 Stüd. Bon den von Schinz auf der 6ten Ta- 
fel abgebildeten Eiern ſcheint mir N. 4 hierher und 5 
und 7 zu Gallinula porzana zu gehören. 


Der Steinadler. Agquila fulva. 


So eben erhalte ih) von Herrn Kaup, meinem ges 
ſchaͤtzten Freunde in Darmfladt, Nachricht Über die Eier 
diefes Vogels und ein Ei zum Geſchenk, wofür ich ihm 
hierdurch öffentlich danfe. Er ſchreibt mir: „Unfer 
13 Jahr alter Steinadler, der früher mehrere Jahre 
männliche Gefellfchaft bei fi hatte, legte zum erſten 
Mal am 24. und 29. März 1821, alfo in einem Zwi— 
fhenraume von 5 Zagen und diefes Sahr eben fo, nur 
früher, nämlich) den 4. und 9. März. Das erſte Ei, 
welches ich zerbrochen fand, war auf ſchmutzigkalkweißem, 
poroͤſem Grunde, mit unordentlichen ſchmutzigbraunen 
und pfirſichroͤthlichen Flecken und Schmitzen beſetzt. Das 
zweite hat keine pfirſichroͤthliche, ſondern große verwa— 
ſchene braune Flecken auf ſchmutziggruͤnlichweißem Grunde. 
Die dießjaͤhrigen ſind um Vieles heller; das erſte wie 
das erſte vorjährige, nur der Grund reiner mit ſpaͤrli— 
ern und kleinern Flecken. Das zweite ift ſchoͤn weiß, 
etwas, befonders oben, ftärker abgerundet mit einzelnen 
unbedeutenden braunen Strichen. Sie find 2 Zoll 10 
Linien bis 3 Zoll lang und 2 Zoll 13 bis 3 Linien 
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breit." Das überfandte iſt rundlaͤnglich, oben wenid 
flärfer zugerunder als unten, ſehr dick⸗ und rauchſchaͤ— 
lig, mit deutlihen Poren und ohre Glanz, anf- Falk: 
weißem Grunde mit länglichen, rothbraunen und pfirſich⸗ 
blaurothen Flecken und Schmitzen wie beftriden. Es ift 
denen bes Goldadlers, welche ich befiße, in Hinficht 
der Grundfarbe und der Schalenbefchaffenheit ganz un: 


ähnlich. 

Die Lauben 
freffen zuweilen ſogar Schneden. Herr Kaup fhoß 
eine, Haustaube, deren Kropf vol Kleiner Schalſchneck- 
‚hen war: 

2.0... &ine Ringeltaube, 
welche ich im April erhielt, hatte den ganzen Kropf voll 
Knospen des Winterrübfaamens und mit ihren Gefähr- 
tinnen von einem Pleinen Nübfaamenader faft alle Blh- 
then und Sinospen abgefreffen. 

ars - Das Shneehuhn. 

Sch Habe oben beim Weidenfhneehuhne, Te- 
trao saliceti auh Island als Aufenthaltsort angege- 
ben. Diefes muß wegfallen. Bei dem Heren D. Thie— 
nemann zu Leipzig fab ich die islandifhen Schnee: 
hühner zum erflen Male und urtheilte fogleich, daß fie 
eine neue, noch nirgends befchriebene Art ausmachen, 
welche man wohl am Zwedmäßigften nach ihrem Vater: 
Yande Tetrao Islandicus nennen kann. Sie flehen in 
ber Schnabelbildung zwifchen dem Weiden: und Al: 
penfhneehuhne mitten inne, haben im Winter 
fhwarze Streifen hinter, und wie es mir fchien, nur 
im Alter auch vor den Augen, die Weibchen fo gut wie 
die Männchen, meift fhwarze Nägel, (nur ein altes 
Männchen hatte weißliche,) und ein herrliches Schnee— 
weiß. Im Sommer find fie braun und rofigelb gebäns 
dert und alfo viel regelmäßiger gezeichnet als die an— 
dern. Der Schwanz, die Füße und Flügel find wie 
bei den verwandten Arten befchaffen. 

Da diefes Schneehuhn Island nicht verläßt, fo 
kann es nicht unter den deutſchen Bögeln aufgeführt 
und deswegen hier nicht genauer beſchrieben werden; 
doch hoffe ich, bald Gelegenheit zu erhalten, mehr dar— 
über zu fagen. Be 

Ende des dritten Bandes 
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Berbefjerungen. 


12 fehlt zwiſchen der zehnten und eilften Seite: „Ausfuͤhr— 


liche Befhreibu ig.’ 

5 fehlt nad was „ſich.“ 
19 fällt nad mit 2 weg. 

5 lies: kein für ein. 
"EL ftärker f. ſchwaͤcher. 
22 1. wenig f, etwas, 
26 I. nit fo f. To. 
22 I. ausgefärbt f. ungefärbt. 
33 I, Beckenknochen f. Backenknochen. 
30 I. dagegen f. Dadurch. 

4 fehlt nad) zweiten „Drönung,‘ 
18 fehlt nad neue „ſchwarze.“ 
351.8 f. er. 

7 \. alten f. andern, 
12 I. aufwärts f. vorwärts. 
33 1. diefe f. diefer. 
28 fehlt nach einer „ſchlechtern.“ 
16 I. der Gtern f. die Stirn. 
14 I. hält f. hielt. 
31 1. ihm f. ihnen. 
28 1. Kogau f. Kogen. 
28 1. eine f. einer. 
10 I. Fangen f. langen. 
18 4. aud f. fohon. 
ıı L Flügel f. Unterflügel, 
25 1. Weiden f. Männchen, - 
13 I. Kropfe f. Kopfe. 
14 I. After f. Steis. 
25 I. Beachtung f. Beobachtung. 
29 voen l. ſtark f. ſchwach. 

3 1. Strandläufern f. Wafferläufern, 
die ledte l. 25 f. 15. 
25 1. kohlſchwarz f. rothſchwarz. 
25 l. zutraulich f. zutraͤglich. 
die legte, fehlt zu Anfang „hoch und. 
6 l. nad gerade ein Comma. ' 
32 fehlt nah ſchwach ‚„‚ Doppelt.” 
16 LAN \f.. In: 
33 l. gruͤnlich f. ziemlich. 
81 L, voftgelber f. voftheller. 
14 fehlt nach bald ‚, dunkel.“ 
17 I. Wafferfohneden f. Wafferinfecten. 
9 l. 6 f: 2 i 
27 1. alten f. Alten. 
. herum f. herab. 
. rothbraun f. tiefbraun. 

4 I. Sicherſten f. Schwerften. 
27 fehlt nad aͤußere „„und 

2 fehle nad vierte ,„„ Schwungfeber,‘ 
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tete Lies’ Hervörftechendem für hervorſtehenden. 
4 1. fein f. rein, 
8 fehlt vor Fortpflanzung „, Nahrung,’ 
27 L. Linien f. Zoll. 
27 I, bleichroth f. bleiroth. 
28 I Möven f. Bachmoͤven. 

1l. ef. er 
ı7 ler f. es. 

20 I. ein folches Rohrhuhn f. eins. 
27 I. Grasſtoͤckchen f. Grasſtuͤckchen. 

ı 1, ſenkrecht f. wagerecht. 
34 1. dritten f, zweiten. 
35 I. zweiten f eriten. 

2 I. zweiten f. erften, 
24 fällt nach hochſtehend iſt weg 
30 I. nie für wie. 
ıı I. wovon f. wenn, 

29 1. 3 f. 8 
10 l. ı4 f, 14. 
34 fehlt nach weißlich „der Schwanz weiß.“ 

1 I. vorbereitenden f. verbreitenden. 

20 I. nicht f. recht. 

g fällt nur weg. 

19 I, Schwanzfedern f. Schwungfebern, 
21 fehlt nah Schwimmhäute ‚unten,‘ 
13 I. Ralow fe Zalow. 

24 I. Vorderfcheitel f. Vorderfchenkel. 

3 1. erften f. zweiten. 
ı9 u. 23 1. Schwangfedern f. Schwungfebern, 

7 1. meiſt f. weiß. 

33 I- Steenberg f. Sternberg. 
23 u. 28 I. Steenberg f. Sternberg. 
32 I. nad und „ihre Breite,’ wo dann breit wegfällt. 

81. rauch f. weid, 


— 25 fehlt nah Augenftern „braun; der Kopf und 
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Hinterhals.“ 
22 I, Steenberg f. Sternberg. 
14 54 fı 68. 
24. fällt man weg, 
33 I. rofengraumweiß f. rofengrau. 
34 fehlt nah fahlgraugelb,, überflogen. 
13 I. Herbftkleid f. Fruͤhlingskleid. 
35 1. geſenktem f. geftelltem. 
24 l. Catharracta f. Chatarracta, 
14 I. nad) Larus parasiticus f, parasitica, 
12 I, ihre f. feine. 


Sn allen Buchhandlungen find folgende Schriften zu 
haben. 


Praftifche Anweifung zur Bereifung des Ef: 
figs aus Wein, Bier, Getreide, Branntwein: 
lutter, Obſt u. dergl. mehr, nebft einem An: 
hange für Land: und Hauswirkhinnen fih auf 
eine leichte und wenig mühfame Weife ihren 
Hauseffig felbft zu bereiten, durch eine Zeich: 
nung erläutert und herausgegeben von Johann 
Philipp Chriſtian Munz. Pr. 12 Gr. 


Der Hr. Verf. hat ſich gewiß durch die uneigennügige Be: 
kanntmachung diefer Schrift ein großes Verdienft erworben. Was 
für ein wichtiges Bedürfniß der Eſſig in jeder Haushaltung fei, 
weiß Sedermann; eben fo bekannt ift es aber auh, daß der zum 
Berkauf ausgebotene und gar zu häufig durch Echmiererei und 
fhädlihe Verfaͤlſchung verdorben til, Der gewöhnliche Effig iſt 
meiftens wahres Gift und ber beffere wird um einen Preis ver: 
kauft, den er nimmermehr werth ift. Der Herr Verf, ging von 
der Abfiht aus, den Ihädlichen Verfälfhungen Einhalt zu thun, 
aber auch dem gewinnfüchtigen Verkauf von unvollftändigen, ſelbſt 
unrichrigen Effigrecepten um theuern Preis ein Ende zu madens 
Und wenn diefes Scrifthen gehörig bekannt wird, fo hat er 
“ feinen Zweck erreihtz denn hier findet Jeder für wenige Grofchen 
mehr, als er durch den Ankauf elender Necepte für 50 Rthlr. 
erhaͤlt. Der große Vorzug dieſer Schrift iſt, bei praktiſcher Be— 
waͤhrtheit, die Deutlichkeit und Verſtaͤndlichkeit der Anweifung, ſo 
wie die Leichtigkeit der Ausfuͤhrung. Auch iſt das Ganze nicht 
bloß auf große Einrichtungen und Anſtalten berechnet, ſondern 
jede aufmerkſame Hausfrau Fann»fid nicht allein beinahe umfonft 
einen herrlichen Effig bereiten, fondern ſich aud) noch eine Kleine 
Einnahme verfchaffen. Bei dem dermaligen reichlichen Obftbaue 
ift befonders die Schrift von großem Werthe, nicht allein um die 
Fruͤchte fiher und haltbar einzumaden, fondern auch aus dem 
Veberfluffe trefflichen Effig zu bereiten, 


Die Koheme Waldiwerei in der Reußiſchen 
Märtine, oder die Gauner und Gaunerarten 
im Reußifchen Doigtlande und der Umgegend, 
ihre Taͤctik, ihre Aufeathaltsorte und ihre 
Sprache. Berfaßt von D Biſchoff. Br. 6 Gr. 


Diefe Schrift, die bei ihrem Erſcheinen vieles Auffehen 
madte, meil-fie Sachen aufdeckt, die bisher noch unbekannt 


— 


waren, verdient nod allgemeiner bekannt gemacht zu werben, in- 
dem der wichtige Inhalt niht bloß ganzen Ortſchaften und ein- 
zelnen Einwohnern nüglich wird, um ſich gegen bie Kunftgriffe und 
Gewaltthaten der Gauner beffer zu fichern, fondern er dient auch 
unterfuhenden Behörden, bei ihren verbrüßlichen und verwickelten 
Sefhäften, um leichter zum 3iele zu kommen und den vorgeſetz— 
ten Zweck zu erreichen. 





Anreden an die erfien Stände des evangeliz 
fhen Deutſchlands ihren Cultus betreffend. 
Bon Friedrich Joſeph Grulid. Pr. 18 Gr. 


Diefe Anreden find ein wahres Wort zu feiner, Zeit. Nie 
leicht wird es fo wahr, fo ernfthaft und gründlich gefagt werden, 
was Noth thut.i Der Vortrag zeichnet fi durch Reinheit, Deut: 
lichkeit, Würde und Ernſt aus, doch fo, daß man nit abge: 
ftoßen, fondern vielmehr angezogen und angenehm gefeffelt wird. 
Der Unreden find 18, 5. B. an die Deutfchenz an die Freunde 
der Sprahe, Kunft und Anſtalt; an die Fürften, Gtaassdiener, 
Gelehrten und Lehrer, Aerzte, Studirendez an die Vornehmen; 
an die Artigenz; an die Herrfchaften; an die Mütter und Frauen; 
an die evangel, Prediger u. f. w. Alles ift aus der Wirklichkeit, 
aus dem Leben gegriffen, fo daß man der eindringenden Wahrheit 
nicht widerftehen kann, und die volle Anwendbarkeit an jedem 
Orte, welder es auch fei, finden muß. x 

Keuftadt an der Drla 1822. 

Karl Wagner, Verleger, 
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